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Art Sonate des Jahres 1859. 


@ine Nundſchau. 


— — — — — 


Aller Anfang iſt ſchwer! Einſchüchternd drängt fich die druckende Wahr— 
heit dieſes banalen Alltagswortes entgegen, indem wir uns anſchicken, aus 
der Tagesgeſchichte mit flüchtiger und dennoch prägnanter Bezeichnung jene 
thatſächlichen und geiftigen Momente hervorzuheben, welche naturgemäß 
bedingt und durch ihre Fortwirfung bedingend den Schwerpunft der hiſto⸗ 
rifhen Bedeutſamkeit unferer Gegenwart bilden. Nicht blos Die flüchtig 
vorübergleitenden Geftalten, Scenen, Acte Des großen zeitgenöflilchen 
Dramas mit fcharfem Blide feftzuhaälten gilt es, ſondern auch in unbe 
fangenem Urtheil ihre Ergebniffe gewiſſermaßen feftzuftellen und zu bes 
zeichnen, ehe fie wieder entfchiedene Abjchlüffe und vollendete Thatfachen 
geworden find. Ja, bat man es immer felbft mit wirklich greifbaren 
Geftaltungen zu thun? Knüpft fich nicht gewöhnlich genug das fcheinbar 
Widerfpruchvollfte mit faum erfennbaren Fäden zufammen? Wäcft nicht 
noch häufiger der unfcheinbarfte Vorgang im Handumwenden zum folge 
ichweren Ereigniß heran, während der glanzuollfte Auftritt wie eine jchlechte 
Anefdote ohne Pointe endet? Beinahe finnverwirrend ſtrömt aber von 
allen Seiten die Fülle der Thatſachen herzu, von denen feine ohne Vor⸗ 
geihichte ift, jede Beachtung fordert und jede von Slluftrationen einer 
Tageskritit umrahmt wird, die feineswegs immer dazu beftimmt find, Zeug. 
niß für die objective Wahrheit abzulegen. Im Gegentheil! Gerade weil 
die politifche Kritit unferer Tage feineswegs immer geiftreich genug if, 
um durd) wohlbegründete Tiefe und ftrenges Beharren bei der Sache ihren 


Zwei zu erreichen, bedarf fie der Meberrafchungen und Finten, der Schar- 
Valtiſche Monatsſchrift, Hft. 1. 1 
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mügel und Schlachten, der Belagerungen und Entfagungen, der Verſoͤh⸗ 
nungen und Familienſcenen, ja jelbit der Gaſſenſkandale, Lärmrafeten 
und Luftfeuerwerle. In diefem Wirrwarr treten naturgemäß zufammen- 
gehörige Maſſen feindlich gegeneinander auf, heimliche Compromiſſe affoctiren 
erbfeindliche Parteiorgane, große, feineswegs immer faubere Handelscon- 
pagnien bemächtigen fich Fritifcher Monopole; Todtfchweigen ift eben ſo gut 
ein Kriegsmittel, als Todtreden; und heuchlerifhes Bedauern wird noch 
weniger verichmäht, als lobendes Verdächtigen. Wer trägt da das un 
verfälfchte Banner der thatfählichen Wahrheit heraus? Wer verwechfelt 
da nicht Großes mit Kleinem, Urfacdye mit Wirkung, Wunſch mit Erfüls 
lung, Entſchluß mit That? Dennoch foll die xückblickende Rundſchau den 
- Schein von der Wahrheit, das Wefentlihe vom Zufälligen, das Bleibende 
vom Berjchwebenden zu fcheiden und Den darüber fchwebenden Geift wenig- 
ftens anzudeuten verfuchen! 
Erſt jehr allmählig hat im Laufe des vorigen Jahrhumderts die eigen 
liche Gefchichtfehreibung begonnen, den Kern des Gefchichtsganges aus 
der Fülle feines Außenwerkes auszufchälen. Seitdem hat der Blid des 
Geſchichtsforſchess von Jahr zu Jahr mehr von den Glanzhöhen des 
Lebens ftch hinunter gewendet zu den unfjcheinbaren Zuftänden der Stleinen 
und Namenlofen. Schlachtberichte, Friedensinftrumente, fürftlihe Taufe 
und 2eichenreden bilden weder mehr die einzigen noch die hauptjächlichiten 
Quellen; die abgelonderte Berherrlichung der fogenannten großen Männer 
iſt cht' mehr der vorzuglichſte Theil der Geſchichtſchreibung. Unſerer 
Gegenwart gilt es bereits al8 überkommene Erfenntniß, daß die Geſchichte 
jeder Zeit, wie jedes Volkes und der gefammten Kulturftaaten nur die 
Bewegungen eines Organismus fpiegelt, der feine Beſtimmung durch fid 
jelbft erhält und den man daher auch nicht anders, als aus fich felbft, 
aus feiner ganzen mitgetheilten Lebendigkeit begreifen kann. Alle Diefe 
einzelnen hiftorifchen Organismen finden aber ihren gemginfamen Mittel- 
‚ punkt in dem einen großen Organismus des Geiftes und der ihm inne- 
wohnenden Nothwendigfeit. Was der Geſchichtſchreiber als Moment diefer 
Nothwendigfeit, als Zeugniß ihrer Entwidelung begreift — das ift hifto- 
riſch und der gefchichtlichen Ehre wert. Won ſolchem Standpunkte aus 
giebt es nichts Unbedeutendes, nichts Verachtetes mehr, als Eines: 
feinen Antheil genommen zu haben an der großen Entwidelungsarbeit 
jeder Epoche. Die Zeiten find vorüber, wo eines einzelnen Menjchen 
willführliche Thaten Gefchichte machten. Jede That gilt nur infofern, als 
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Re einer machtvollen Idee jene Bahn öffnet, zu der fie durch ihre innere 
Stärke berechtigt if. 

Wer aber möchte nun wagen, unter dem unmittelbaren Eindrude 
der Gegenwart zuverfichtlich beftimmen zu wollen, welhe Menſchen und 
welche Thatſachen noch nad Jahrhunderten al8 groß und epochemachend 
bezeichnet werden? So fünnen es nicht die Perfonen oder die Ereigniſſe 
an fich jein, welche unſere unmittelbarfte Aufmerffamfeit in Anſpruch neh: 
men; dagegen ihre Stellung zum Ganzen und in wie fern fie aus dem 
Berftändniffe der Zeit deren Bedürfniffen genügt, in wie weit fle deren 
oft unklaren Drang zum GSelbfterfennen geführt haben. Eine Rundichau, 
welche Die ganze Kulturwelt zu umfpannen verfucht, muß fich von vorn» 
herein auf fosmopolitiihe Standpunkte erheben und darauf verzichten, die 
einzelnen Thatſachen erzählen zu wollen. Sie muß deren Kenntniß vor 
ausfegen, um fih mit ihren Lefern darüber zu verftändigen; fie kann nicht 
belehren wollen, jondern nur anregen. Unſere Tagespreffe und unfere Tages- 
Ihriftfteller würden überhaupt im lebendigeren Wechfelverfehr mit ihrem 
Lelerkreife treten, wenn fie ſich lebhafter der überall gültigen Regel erin 
nern möchten, welche in dem Sprichwort liegt: Le charme d’une conver- 
sation tient surtout ä l’art de faire valoir les autres. 

Kann uns aber das Heute deutlich werden, wenn das Geftern für 
ung nicht egiflirt? Unfere Erinnerung muß noch weiter zurückgreifen, fie 
muß Die Conftellationen der vorhergegangenen Jahre zu Nathe ziehen. 
Einer wirflich erjchöpfenden Erörterung würde es jelbft nothwendig werden, 
das ganze letzte Jahrzehnt mit allen feinen umgeftaltenden Bewegungen 
auf politiſchem, nationalem, firhlihem und gefellichaftlihem Gebiete in 
den Kreis ihrer Betrachtungen einzufchließen, um das lebte Halbjahr voll 
Rändig aufzubellen. 

Dies kann bier nicht Abficht fein. Darin liegt der Unterfchied zwis 
hen biftorifcher und publiciftiicher Betrachtung, Daß Ießtere feinen größer 
ven Fehler begehen fun, als mit pragmatifhem Doctrinarismus die An- 
ſchauungen ihrer Lefer beherrfchen zu wollen. Darauf fommt e8 dagegen 
an, denfelben beftimmte Leitpunkte in's Gedächtniß zurüdgurufen, an denen 
fie die empfangenen Eindrüde zu einem wirklichen Urtheile ſammeln können. 
Sragen wir uns beifpielsmweife ernfthaft: wer irgend, der öffentlichen Din 
gen feine Aufmerkſamkeit zumendet, vermöchte Dasjenige, was im Verlaufe 
ber legten Monate geſchah, von jener fattfam bekannten Neujahrsbemer- 
kung in den Tuilerien abzuleiten? Aehnliches geichieht wohl hundertmal, 

| | 1” 
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wenn auch in weniger folenner Korm, ohne daß fich Daran weitere Con⸗ 
jequenzen fnüpften. Würde diesmal die Welt mit jo erjchrediter Gewißheit 
die Faiferliche Bemerkung als Herausforderung eines Weltkrieges aufgefaßt 
haben, wenn nicht alle gewordenen Berhältnilfe längft ſchon in Unhalt- 
barkeit geſchwankt hätten? Vor einem Jahrzehnt war es eine vollkommene 
Wahrheit, wenn eine rufliihe Denkichrift jagte: Rußland und die Revo- 
fution find die einzigen Mächte in Europa; heute kann man jagen: das 
Legitimitätsprincip und der Napoleonismus haben die Stelle jener Gegen- 
füge eingenommen. Wäre dies nicht in den Maße der Zall, wie es ift, 
jener Neujahrsgruß hätte nicht als zudender Bliß über der Pulvertonne 
erſcheinen können, aud hätte die ftarfe Hand ficherlich nicht gefehlt, ihn 
zu verlöſchen, ehe er die Zündmaſſe erreichte. Denn allerdings ift es 
theoretiih vollfommen unzweifelhaft, daß, wern Europa dem Napoleonis- 
mus geftattete, die Neviflon der Verträge von 1815 zu Gunften des 
Nationalitätenprincips auf jein Banner zu fchreiben, es die ganze recht: 
liche Begründung feiner thatfächlichen Eriftenz in Frage ftellen ließ. Aber, 
wie gejagt, Dies wäre nur die theoretifche Conſequenz einer unbedingten 
Logik. Doc nirgends ift die Confequenzenmacherei unbeilvoller und ver- 
derblicher, als in der praftiichen Politik. Sie ift die Klugheit des Völ- 
fer- und GStantenlebens und muß fich den wechjelnden Lebensgeftaltungen 

anpaffen, wenn fie auch die höchften und heiligften Principe nicht entfernt 
antaſten läßt. Die abfolute Integrität jener Verträge und der auf ihnen 
ruhenden factifchen Verhältniſſe ift von der fortichreitenden Zeit bereits 
vielfach angegriffen worden. ene heilige Allianz, welche dus pentarchifche 
Schuß. und Schirmbündniß zu ihrer unbedingten Aufrechthaltung bedeu- 
tete, ift feit Jahrzehnten gelodert; der orientaliſche Krieg hat es fogar 
formell volftändig, unter ausdrüdlicher Anerkennung eines folhen That- 
beitandes, gelöft. Während die Pofition der Großmächte zu einander von 
Grund aus umgeändert ward, hatte jede derfelben Die volle Freiheit ihres 
Handelns wiedererlangt. Weil die bisherigen Grundlagen der öffentlichen 
Ordnungsbeſtände bei internationalen Streitigkeiten feine alljeitig aner- 
fannten Garantien mehr gewährten, hatte ſich das Prineip der vermit- 
telnden Conferenzen zur eigentlich bedingenden Macht erhoben. Allein 
vielleicht eben darum waren auch feine feften umd principiellen Allianzen 
zu Stande gelommen, während die angeregte oder verfuchte Ordnung 
ftreitiger Verhältniffe unter dem Namen „europäifcher Fragen“ auf allen 
Punkten maſſenhafte Brennftoffe anhäufte. Und welche von allen diefen 
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Fragen ward gelöft? Selbft die orientalifche brennt noch fort, und nicht ein- 
mal unter der Aſche. Nur die zwingende Nothmwendigfeit ganz Europas, 
feine hart beihädigten materiellen Intereſſen zu fchonen, um Die neuen 
Entwidelungen des innern Lebens auszufräftigen, hatte zu verfchiedenen 
Malen drohende Kriegsausbrüche verhindert. Faſt ausichlieglih Rußland 
befindet fih in der glüdlichen Lage, auf fich felbft zurüdgezogen, den 
Gängen der auswärtigen Politif blos beobachtend folgen zu dürfen. 
Infolge der diplomatifchen Siege, welche Defterreich nicht blos mwäh- 
rend des orientalifchen Kampfes, jondern vornehmlich auch bei den Parifer 
Eongreßverhandlungen errungen hatte, war e8 von allen betheiligten Staa- 
ten anjcheinend mit den größten Vortheilen aus der orientaliichen Krifts 
hervorgegangen. Allein eben nur anjcheinend. Zwar hatte e8 genau den- 
jelben Einfluß geübt, wie alle jene Staaten, welche im Kampfe die uns 
ſäglichſten Menfchenopfer dargebracht hatten; e8 war ihm ferner gelungen, 
jegliche Beſchlußnahme in Betreff der italienischen Angelegenheiten hinaus— 
zujchieben, während die Friedensacte jelbit eine ihm bedrohliche Löſung 
der Donaufürftenthümerfrage in der Hauptiache jpäteren Vereinbarungen 
anheimftellte. Dagegen mußte fi das Gefühl der tiefen Kränkung durch 
Defterreih bei Rußland in unverminderter Schärfe erhalten; jelbft Eng» 
fand empfand ſich fortwährend dem Syſtem feines „älteften Alliirten“ 
innerlich entfremdet; Frankreich endlich ſah in Oeſterreich das entichiedendfte 
Hemmniß feiner Revifionsdoctrinen. Die Gegenfäglichkeit zwiichen der 
Abftractheit der politiihen Principien des imperialiftiichen Sranfreih und 
der Herfömmlichfeit der traditionellen Maximen des altkaiferlichen Defter- 
reich mußte ſich notbwendig in hundert Conflicten äußern, welche fih um 
fo mehr verfchärften, je entichiedener jede neue Allianz des Napoleonismus 


. die Iſolirung Defterreichs fundgab. Daneben bewegte ſich Das Innerleben 


Defterreihs in Zuftänden, welche nad) den verichiedenften Richtungen Hin 
ihre Unheilbarfeit nicht blos documentirten, fondern fich deren auch voll- 
fommen bewußt waren; fo verwidelten ſich auch die innerlichen Reform- 
bewegungen in unlösbare Widerfprühe. Auf der einen Seite unaus—⸗ 
gejeßte, zweifellos fühne und ımläugbar großartige Anftrengungen zur 
Hebung der nationalen Kraft und zur Vereinigung der national verjchie, 
Denen Reichöbeftandtheile in einem ſtarken Staatsbewußtjein,; auf der ans 
dern Seite eine Kette flegreiher Gegenbewegungen,, deren ausgeiprochener 
Zwed die Erfchaffung einer Läftigen Bevormundung des Staates durch 
die Kirche und die Einfhließung der aufblühenden Volfsentwidelung in 
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mittelalterliche Schranfen. Man bewegte ſich in demſelben vitiöſen Zirkel, 
welcher vordem auch andere abfolute Monarchien zu ihrem tiefften Schaden 
lange genug gehindert hatte, die intellectuellen Eonfequenzen anzuerkennen, 
welche der materiellen Entwidelung der Volkskräfte gewährt werden müſſen, 
wenn fle den Staat innerlich fräftigen und einheitlich confolidiren follen. 
Diefe rencetionären Strömungen fanderr aber ihre Quellen offenbar mehr 
in Der auswärtigen PBolitif, oder noch richtiger in den italienischen Inter⸗ 
eifen Defterreihs, die es von feinem Standpunkte aus faum als aus» 
wörtige gelten laſſen konnte. Die Herifalen Begünftigungen, vermeinte 
man, würden dort ein Syſtem aufrecht erhalten, vielleicht wohl gar popu— 
lär machen fönnen, wogegen Staltens Völfer feit 1815 fortwährend mit 
Worten und Waffen proteftirt hatten. Dieſe volfsthümlichen Protefte 
waren aber, feit das Napoleoniſche Brineip die Reviſion der europäifchen 
Karte nad) Nationalitäten auf die Tagesordnung geftellt hatte, an Umfang, 
wie an Stärfe nur gewachlen; die öſterreichiſchen Verlegenheiten ſpeciell 
hatten fich gerade feit dem Pariſer Congreffe nur vermehrt, nachdem hier 
Graf Cavour die Haltlofigkeit der italienifchen Zuftände in bisher uner⸗ 
hörter Weiſe aufgededt und zu europäiſcher Anerfennung gebracht Hatte. 

Seitdem die franzöftihe Politik in Defterreich den zäheften und ent- 
ſchiedenſten Widerftand gegen ihre europäifchen Ordnungsplane gefunden 
hatte, bewegte fle ſich auf allen verwundbaren Punkten des habsburgiich- 
fothringifchen Kaiſerreichs in offener Gegenftellung gegen dafjelbe. Der 
Sabre lang ftillere oder Iautere Kampf in der Rumänenfrage, deren Trag- 
weite bekanntlich weit über Die Grenzen der Donaufürftentbümer hinaus⸗ 
reicht, fo wie die unaufhörlichen Agitationen bei den Serben und Montes 
negrinern wurden eben fo viel VBorpoftenfämpfe, um Oeſterreich in der 
orientaliichen Frage auf die Defenftve zurückzuwerfen, welche e8 eine Zeit 
lang verlaffen hatte. Dies geftaltete fih um fo bedrohlicher für Defter- 
reich, als die italienische Frage nicht blos einen moralifhen Halt an den 
Barifer Verhandlungen gewonnen hatte, fondern auch in ein neues Mächte 
verhältniß getreten war. Denn Sardinien, welches durch feinen Kampf 
mit den Großmaͤchten gleichberechtigt in deren Conferenzſaal eingetreten 
war, repräjentirte fortan nicht blos der italienifchen Nationalpartei, fons 
dern auch einzelnen Gabinetten die Möglichfeit eines unabhängigen Staliens. 

Damit ift allerdings keineswegs geſagt, daß Frankreich oder felbft 
England ein einheitliches, jelbftftändig ftarkes Italien winfchen konnten. 
Im Gegentheil, feine Zertheilung in. eine Reihe Fleiner, gegen einander: 





Acht Monate ded Jahres 1889: 7 


eiferſüchtiger Staaten liegt ebenfo im natürlichen Intereſſe Englands, 
namentlich aber Frankreichs, wie Oeſtetreichs. Mögen in Frankreich Bour— 
bönen, Republikaner oder, Napoleoniden herrſchen — wie die Geſchichte 
beweiſt, iſt für ſie die Bildung einer freien Einheitsmacht, zunächſt in 


Ober⸗ ımd Mittelitalien, eben ſo unbequem, wie für Oeſterreich. Daraus 


mag ſich der ruhige Gleichmuth erklaͤren, welchen letzteres bewahrte trotz 
der Unwetter, welche Frankreich nach dieſer Richtung überall zuſammen⸗ 
ballte und welche ſich unter Sardiniens Leitung aus dem Volke ſelbft 
erhoben: Oeſterreich fehlen in der That nicht daran zu denken, daß Frank 
veih bereits geſonnen ſein könne, die Frage zur Entſcheidung zu ftellen, 
welche der beiden fatholifchen Mächte die Hegemonie über den italienifchen 
Staatencompler führen ſolle. Es fühlte fih in den dynaſtiſchen Sym⸗ 
pathien für fein Prineipat allzu ficher; es glaubte genug zu thun, als es 
ſich entichloß, in feinem unmittelbaren italienischen Befiße unter dem Erz⸗ 
bezog May ein freifinnigeres Spftem zur Geltung kommen zu Yaffen. 
Es war zu ſpät; und es war nicht genug, weil Defterreich zugteich feine 
hegemoniftifchen Einflüſſe zu defto ſtrengerer Aufrechthaltung des abſolu⸗ 
tiſtiſchen Princips in den andern italienifchen Staaten benußte. Sardinien 
aber, auf feine Popularität geftüßt, verhielt ſich gegen Defterreich gerade 
von jegt an nur um fo herausfordernder, je weniger es ihm gelang, in 
verfchiedenen Einzelfragen‘ auf andere Staaten eine bedingende Eins 
wirfung auszuuͤben. 

Dies war ungefähr der Stand der Dinge beim Beginne des 
vorigen Jahres. Aeußerlich hatte Nayoleon die lockende italienische Frage 
bisher aus Nüdficht für andere Mächte auf fich beruhen laſſen. Woher 
min fein plötzlicher Eifer dafür? Man erkennt zumächft kaum andere, 
als perfönliche Motive, obgleich allerdings much Die Bonopartiftiiche Tras 
bition entjchieden Darauf hinwies, Italien an Frankreich zu feſſeln. Dazı 
fon, daß den Imperator das Attentat Orſini's im Innerſten getroffen 
hatie. Dies nicht Durch Die Todesgefahr, in welche er und die Katferin 
geriethen; aber die Reflexionen, welche ſich für ihn daran knüpften, follten 
in feinem Weſen und in feinen Plänen gewaltige Erfchütterungen hervor 
bringen. Mm darf nicht vergeffen, Daß Die Rapoleoniſche Politik eine 
entfchieden perfönliche ift, und daß ihre Entfchließungen von einem fatıs 
liſtiſchen Grundzuge geleitet werden. Napoleon hatte bis zu dieſem Tage 
it eineni gutet Glauben an feinen providentiellen Beruf gehandelt und 
ſich feines: auffteigenden Geſtirns gefreut; da plößlich enthüllte fich bet 
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Gelegenheit des Attentates die bisher faſt ungekannte Stimmung Frank⸗ 
reichs, Die geringe Zuverlaͤſſigkeit der Inſtrumente des Kaiſers und die 
fo wenig anhängliche Gefinnung der „treueſten Bundesgenoſſen“ gleicher⸗ 
maßen enttäufchend. Der fratzenhafte Brief Orſini's übte ſicherlich feinen 
unmittelbaren, aber dennoch wohl einen beiläufigen Eindrud auf die Ges 
Danfenwelt des Kaifers. Die verkehrte Anficht der Verſchwörer, daß der 
Kaifer Italien in Knechtſchaft erhalte, überftürzte ihn gleich einer gerecht⸗ 
fertigten Anklage feiner bisher allzugroßen Rüdficht auf die eigentlichen 
Urheber diejer Zuftände. Wer trug die Schuld für diefe und dafür, daß 
die Londoner Propaganda ihre Feuerkugeln in die Rue Lepelletier fchleus 
derte? Defterreich allein verhinderte in Stalien jeden Uebergang zum 
modernen Staatsleben. 

Daß dies ungefähr der Ideengang in den Zuilerien zu jener Zeit 
war, läßt fid) von der Veröffentlichung des Orſiniſchen Briefes an durch 
alle officiellen Aeußerungen und alle diplomatifchen Handlungen bis zur 
Reujahrscour faſt Schritt für Schritt belegen. Aber gleichzeitig Hatte 
fihb auch der Imperialismus vom engliichen Parlament und Volk mit 
feinen nicht ungerechtfertigten Anforderungen binfichtlih der Flüchtlinge 
entichieden abgewiefen gejeben und war in der Donaufürftenthümerfrage 
von den Whigs, wider Die frühere Abrede, im Stiche gelafjen. Ueberall: 
auf der brittifchen Inſel gährte ein feindlicher Argwohn; auch das Torh- 
“ minifterium, jo wie der Tag von Cherbourg vermochten blos äußerlich mit 
glänzenden Genugthuungen den innern Bruch der weltlichen Allianz zu 
verdecken. Noch nach dem Frieden von Billafranca erzählte man in öffent⸗ 
licher Parlamentsfigung (29. Zuli) von jenem Cherbourger Paradetage 
eine bezeichnende Anekdote, ine hochgeftellte Perfon ſprach ſich Damals 
gegen den Kaiſer im Sinne einer maritimen Entwaffnung Frankreichs 
aus; dieſer erwiderte jedoch: er könne vielleicht am beften beurtheilen, 
welcher Grad von Wehrfraft für Frankreichs Ehre und Wohlergehn erfors 
derlich fei; feiner Meinung nach müſſe Frankreich fünfzig der allerbeften 
Linienfchrauber ſchwimmen haben, und nach feinem Rathe fei e8 Englands 
Politik, durch Hundert Linienfchrauber der beften Qualität dem Frieden 
zwifchen beiden Nationen eine lange Dauer zu garantiren. Während 
aber die weftliche Allianz auf einen folchen Fuß geftellt war, ließen auch 
die nach Oſten gemwendeten Annäherungen das erwünfchte Ziel noch in 
weite Ferne hinausgerädt. Dies Alles hätte vielleicht noch nicht fo tief 
eingewirft, wenn nicht zugleich im Innern des Reiches die Symptome 
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zu Tage getreten wären, daß überall Mißbehagen und fein ſicherer Rechts⸗ 
zuftand herriche, felbft nachdem die Espinafjeichen Ausnahmemaßregeln wieder 
befeitigt waren. Alles Dies zufammen fchien diejenige Regierung, welche 
man bisher, ob oft auch wider Willen, für die fühlfte und Flügfte, für 
die vorfichtigfte und überlegenfte hatte anerkennen müſſen, ſchien Das ganze 
Brineip, zu welchem mancher haltbedürftige Staatsmann wie zu einem 
Rettungshafen hinblicte, aus dem Gleichgewichte ihres Macht» und Sicher: 
heitsbewußtfeins gehoben zu haben. Eine Webereilung folgte der andern 
oder erfuhr die Deutung einer ſolchen, weil der Nimbus zu fehwinden 
begann. Zu den Regungen von Oppofition im Publicum gefellte ſich 
eine gewiſſe Mipftimmung in der Armee, und es war zu derſelben Zeit, 
Daß man dem Marfchall Baftellane das Wort in den Mund legte: Sire, 
l’armee s’ennuye ; pour se battre il faut ötre deux; sur qui faut-il 
qu’on tape? 

Allerdings. wurden allmählig diefe Stürme beſchwichtigt; aber Die 
Nachwirkungen blieben. Das Vertrauen fehrte weder in noch außer Frank⸗ 
reich in die Gemüther zurüd; die unbewachten Augenblide der Leiden- 
haft hatten zu tiefe Blicke in Die verfchloffenen Möglichkeiten des Im⸗ 
perialismus thun laffen. Selbft die italienifhe Nationalpartei antwortete 
dem auf die Tagesordnung geftellten Schlagworte von der „befreienden 
Milfion“ mit lebhaften Proteften gegen eine bloße Vertaufchung der fran- 
zöftfehen Suprematie mit der öfterreichifhen. So auf und abmwogend ' 
zwifchen den verfchiedenften Eindrüden näherte ſich das Jahresende, wäh» 
rend die ferbiiche Revolution und die Moldau» Walahhiichen Bewegungen 
Defterreichd gefammte Aufmerkfamfeit im Oſten concentrirten, obwohl 
man in Wien fich deutlich bewußt fein mochte und Sardiniens Haltung 
es bewies, daß der italienifche Revolutionsausbruch blos eine Frage der 
Zeit fein könne. 

Wollte Napoleon nun damals wirklich fchon den Krieg? War er 
prämeditirt, wie fo vielfach behauptet wird, als der Kaifer den Baron 
Hübner fagte: „Mr. l’ambassadeur, je regrette beaucoup, que nos rela- 
tions avec l’Autriche soient si mauvaises; j’espere quelles seront bien- 
töt meilleures“. Darüber zu enticheiden, ift heute noch nicht möglich, da 
die geichichtlichen Acten der aus jenem Momente allein feftftehenden Thatſache 
nod nicht abgefchloffen vorliegen. Diele Thatſache ift, daß ein Bündniß 
Frankreichs mit Sardinien beftand, wodurd erfteres fich zu entjchiedenfter 
Hülfleiftung verpflichtete, falls Sardinien von Defterreich angegriffen würde, 
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Unbekannt find dagegen felbft noch heute Die Modalitäten, wie die Prä- 
miffen, auf welche diefe Zuficherung geftellt ward. Allein unter den beftes 
henden Berhältniffen wäre ſchon ein diplomatifcher Sieg Frankreichs 
gewiß gewefen, wenn es gelungen wäre, damals einen Congreß zufammens 
zubringen, weil bereits Defterreich8 Unterordnung unter deffen Ausfprüche, 
ohne daß zuvor an die Waffen appellirt geiwefen wäre, eine eclatante 
Niederlage diefer Großmacht involvirt hätte. Das Parifer Cabinet hütete 
fihh auch ſehr wohl, größere Anforderungen zu ftellen, als ihm die übri- 
gen Großmächte möglicherweife bewilligen fonnten. Es war namentlich ein 
portrefflicher Schachzug, Diefelben durch das engliiche Cabinet formuliren 
zu laſſen, deſſen derber Premierminifter die politifche Weisheit des Augen 
blicks in den Morten zufammengefaßt hatte: „Knock down the, first, 
who troubles the peace of Europe“! Schlagt den Erften nieder, wel-' 
her den europäifchen Frieden ftört! Denn offenbar hatten beim Beginne 
des Streites dieje einfachen Worte nur gegen Frankreich und Sardinien 
gerichtet erſcheinen können. Aber Dagegen berüdfichfigte man in Barid 
ſehr wohl, daß in Großbrittanien auch die öffentliche Stimmung ein 
großed Wort in die hohe Politik zu fprechen hat; und Dieje öffentliche 
Stimmung befand ſich herkömmlicher Weife in innigfter Begeifterung für 
die unklaren Begriffe italienischer Freiheit und nationaler Selbfiftändigfeit.' 
Die franzöflichen Forderungen ließen befanntlid) eine Menge Specials 
fragen die Revüe paſſtren. Allein zur Rolle von europätjchen Fragen 
erwiefen fle fih fämmtlih unfähig, außer der Aufhebung oder „Reviſton“ 
jener Seyaratverträge, durch welche Oefterreich Die indirecte Herrſchaft 
über Italien ftilljchweigend erworben hatte. Mit Diefer Revifton follte 
fi) die Berathung der Mittel verbinden, durch welche „Staliens politiiche 
Lage” — abermals em höchſt unbeftimmter und dehnbarer Begriff — 
gebeffext werden könne. Die VBorverhandlungen hatten jedoch Preußens wie 
Außlands vorläufige Beiftimmung zu dem Principe gleichfalls gewonnen. 
So zog ſich ein dichtes Neg über Defterreich zufammen. ‘Der Ausgang 
des Gongreffes wäre in jedem Falle dem Napoleonismus von günftigftem 
Erfolge geweien. Denn fügte ſich das Wiener Cabinet jemer Mehrheit, 
fo fland Napoleon als Beichirmer Italiens da, und Frankreich konnte ſich 
wiederum im Glanze feiner europäifchen Superiorität fonnen; die weft- 
liche Allianz aber hatte Revanche an Defterreicd) genommen. Wollte da⸗ 
gegen Defterreich wider die feierlichen Erflärungen und Beſchluͤſſe Euro- 
pas feine Politit in Italien behaupten, fo find das Spiel infofeen wies 
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der günftig für Napoleon III., als er dann in feiner Lieblingsrolle, als 
Feldherr einer europäifchen Coalition, auf dem Schlachtfelde erfchienen wäre. 
Bis dahin wäre auch noch Zeit gemug verfloflen, um Die bis in die lebten 
Wochen vor Neujahr von den Kaiferlichen Zournaliften laut ansgerufenen 
Rüſtungen zu vollenden, welche bis dahin wohl mehr dazu gedient hatten, 
durch den Ernft der frangöfifchen Forderungen einen Druck auf das 
friedensbedürftige und ungewaffnete Europa auszuüben, um den Congreß 
zu Stande zu dringen, als daß fle in der ficheren Voraus- und Abficht 
eines Serieges unternommen waren. Wenigftens ift feitdem Far genug 
geworden, daß der Kriegsausbruch fie noc nicht vollendet fand und daß 
ſte fiß einer Erweiterung feiner Dimenſi onen auch ſechs Monate ſpäter' 
nicht gewachſen fühlten. 

Man kann ſich heute fragen, warum die Dinge ganz anders gekom— 
men als fie von der franzöftichen Politit angelegt waren; und die Ant: 
wort: fcheint einfach genug darin zu liegen, daß eben Defterreih an Die 
Waffen appellirte, ohne den: Kongreß abzuwarten. Allein zwifchen Neujahr 
und dieſer Enticheidung Tiegt doch außerdem noch eine ganze Reihe von 
Zwiſchenfällen, welche die Anſchauung aus einem umfaſſenderen Stand; 
punkte bedeutend modifteiren. Frankreichs Schügling jelber, das im Grafen 
Cabour perſonificirte Sardinien, machte den vorgezeichneten Gang der 
Operation fchwieriger, als er von vornherein erfchien; es drängte auch 
Bas Tranzöftiche Kaiſerthum vorzeitig in eine Poſition, welche dieſes felber 
ob! blos als letztes Mittel in Ausficht genommen haben mochte. Mit 
bermäßtger Anftrengung al’ feiner verfügbaren Kräfte rüftend, in offis 
stellen Documenten den. Verträgen von 1815 ihre Gültigkeit abfprechend, 
nach allen Seiten bin mit der Noationalbewegung offen fraternifirend, 
Defterreichs völlige Vertreibung aus Stalien auf fein Banner fhreibend, 
nit der unbedirgten Bundesgenoffenfchaft Frankreichs für alle Fälle fich 
braftend — fo gab es Defterreich nicht blos die vielleicht willkommene 
Veranlaſſung, feine militärifhe Stellung in Stalien frühzeitig in eine 
ebenſo wierwartete als imponivende Machtentfaltung zu verwandeln, fons 
bern es zwang es dazu. Zugleich erfchien die Vermählung des Prinzen 
Rapoleon mit der Prinzeſſin Clotilde von Sardinien in ihrer eilfertigen 
Zolge auf Die flille Verlobung beinahe eine Gretna-Green-Ehe des auf- 
rũhreriſchen Nationalfampfes mit der napoleonifchen Politik. Der Prinz 
hatte ja feit Jahren und bei jeder Gelegenheit fich als den Vertreter der 
vorgeſchrickenſten Richtung ihres demokratiſchen Elements fund gegeben. 
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Diele Zeichen deuten nun darauf bin, daß dieſe italienifchen Ueber⸗ 
flürzungen den Pariſer Eombinationen höchſt unwillfommen waren. Die 
Borpoftens und Plänklerftellung Sardiniens verwandelte ſich dadurch vor 
der Zeit in eine forcirte Recognoscirung und Alarmirung des gegneriichen 
Lagers. Zum Ueberfluffe fehleuderte ſogar auch noch die Turiner Thron: 
rede vom 10. Januar eine vorzeitige Kriegserflärung in die Welt, indem 
fie Sardiniens Sache mit der ganz Staliens identiflcirte. Sie fprady von 
Eventualitäten der Zufunft, vom ummölften Horizont und erklärte, daß 
Sardinien „für den Schmerzensfchrei, der ihm aus ganz Italien entgegen 
töne, nicht unempfindlich fei“. „Klug und entfchloffen” folle es den „Rath⸗ 
ſchluß der göttlichen Vorſehung“ erwarten; denn Sardinien „hat Achtung 
im Rathe Europas gewonnen, weil es groß ift durch die Ideen, welche es 
repräfentirt, und durch die Sympathien, welche es einflößt“. So offen- 
barte Graf Cavour oder Victor Emanuel durch feine Entſchloſſenheit, 
welcher diesmal wenigitens ficherlich die Klugheit fehlte, gerade die bisher 
verhülltefte Richtung der franzöftichen Plane. Man berechtigte und nöthigte 
Defterreih nicht blos, in tiefftem Argwohne gegen Napoleon IIL mit vor- 
geftredtem Degen fich aufzuftellen, auch die anderen europäifchen Groß- 
mächte mußten nothwendig bedenklich werden gegen die legten Ziele der 
Eongreßagitation. Frankreich war jeßt in der Verlegenheit, entweder, 
Sardinien zu desavouiren oder den Congreß dem übrigen Europa aufs 
zuzwingen. Sicherlich lag in Diefem Dilemma eine Haupturſache jener: 
alarmirenden Brochürenfluth, welche nunmehr aus den Schleufen der : 
Parifer Preſſe hervorbrach und in ihrem Uebereifer nicht blos die italie » 
nifchen Beftände, jondern Die Machtvertheilung und Befigverhältniffe gar ; 
Europas, fo weit fie auf den Verträgen von 1815 ruhen, wegzufchwen: 1 
men ſuchte. Wer erinnert fich nicht der berufenen „Karte Europas irn 
Jahr 1860? Wer nicht der Zitel: La foi des trait&s, Napoleon III. et 
!’Italie, La guerre u. a.? Namentlich) mußte aber jener angeblichen Sehn⸗ 
fucht Frankreichs Stimme gegeben werden, welche forderte, Daß der Kaifer 
feinen Bolfe Gelegenheit gewähren möge „pour s’etendre majestueuse- 
ment des Alpes au Rhin“. Dieſe Hindeutung auf Das linke Rheinufer 
mochte vorläufig gar nicht fo ernft gemeint jein und wenigftend ganz ans 
dere Erfolge hervorrufen jollen, als aus ihrem mumittelbaren Eindrude 
hervorgingen. Sie follte einerfeitS dem in Franfreih noch volllommen 
unpopulären Kriege eine populäre Seite geben, indem fie in weiterer 
. Zerne mit den „natürlichen Grenzen“ und der „Rache für Waterloo“ 
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winfte; fle follte vielleicht auf der andern Seite auch nur Preußens Be, 
denfen gegen einen Congreß zu rafcherer Entſchließung einihüchtern. Neben, 
bei hatte man wohl aud auf ſympathiſche Kundgebungen aus dem leicht: 
beweglichen Volke der baierifchen Rheinpfalz, Luxemburgs und der preußis 
ichen Mofellandichaften gerechnet. Allein gerade bierin lag ein Rechnungs⸗ 
iehler; die Politik, welche fich eines genaueften „Verſtändniſſes der Zeit“ 
rühmt, war offenbar deu feit zehn Jahren in diefen Gegenden vorgeganger 
nen Umwandlungsproceffen des öffentlichen Geiftes fremd geblieben. Die 
Aufregung, welche fie gegen ſich hervorrief, war fo tief und nachhaltig, 
daß weder Schmeicheleien, noch Freundichaftsverficherungen und Drohungen 
fie wieder zu bannen vermocht haben. Sie Hingt uns jelbft noch heute, 
nach Wiederherftellung des Friedens und der Entwaffnung, aus faft allen 
Organen dieſer Gauen entgegen. 

Die bald herausfordernde , bald bejchwichtigende, bald conſervative, | 
bald revolutionäre Sprache der infpirixten franzöftihen Organe lebt noch 
in friſcheſtem Gedaͤchtniß und Liegt als Thatfache vor. Ja ſo ſehr beſchäf— 
tigte fie die öffentliche Aufmerkſamkeit, jo ſehr abforbirte fie auch Die Zages- 
preffe, daß man zur gleichen Zeit das Object aller Aufregungen und Be— 
wegungen, daß man die Zuftände der italienijchen Völker beinahe vergaß. 
- Waren fie fih eines allgemeinen Wollens und Strebens bewußt? Aus 
ihren Neußerungen war es nicht zu erfennen. In Zurin halfen die Kam- 
merdebatten, in ganz Sardinien die Kriegsrüftungen über Die Unflarheit 
hinweg. In Mittel: und Unteritalien gährte es, da die Regierungen fich 
paſſiv und unthätig zeigten, viel offener zur Flucht Der gejeßlichen Auto» 
ttäten vor dem allerwärts drohenden Losbruche, als zum Widerftande gegen 
die Wühler und Aufwiegler rüfteten. In Parma rettete man bereits Das Privat- 
eigenthum der Herzogin nad) Venedig, in Modena warf man die Truppen nad) 
Reggio, in Florenz war es öffentliches Geheimniß, daß der Hof fich fertig 
bielt, beim erften Kanonenſchuß des öſterreichiſch-ſardiniſchen Krieges mit 
Zurücklaſſung einer Militairvegierung außer Landes zu reifen; in Der 
Romagna fraternifirten die päpftlihen Truppen mit den nach Piemont 
ziehenden Freifchaaren und wurden von den Behörden dafür belobt, daß 
fie die päpftliche Fahne mit der dreifarbigen vertaufcht. Dagegen war 
e8 in Neapel, deſſen Regierungsſyſtem vom Liberalismus befanntlich feit 
Jahren mit den allerfchwerften Anklagen überhäuft ward, gerade am aller- 
zweifelhafteften, ob die politiichen Leidenfchaften ftarf genug feien, um fich 
über der Leiche des feit Monaten binfterbenden Herrichers zum Sturme 


14 Acht Monate Des Jahres 1859. 


zu erheben. Lind die Folgezeit bewies beim Negierungswenhfel, Daß ſtraffe 
Energie fle niederzubalten vermochte. Was aber war das gemeinfame 
Element des übrigen Italiens? Weberall blos das negative der Revolution ; 
überall blos Einigkeit über das, was weg folle, Uneinigkeit über Alles, 
was man haben wollte Der Mazzinismus perorirte überall mit dem 
unklaren Begriffe vom einigen Stalien und warnte gleighzeitig vor dem 
Anſchluß an Sardinien, vor der franzöflfchen Bundeshülfe. In den 
Städten wogte ein municipaler Freiheitsdrang, ohne fih bis zur Frage 
nad) einer freien Staatsentwidelung zu erheben. Das erfle Stichwort Der 
Revolution lautete dahin, das Volk zu Feften und äffentlichen Luftbar- 
feiten auf die Beine zu bringen; die Schwierigkeit für die Agitatoren 
war nicht, das Volk zu überzeugen, fondern e8 zu vereinigen. Hat doch 
fogar Mazzini noch vor wenigen Jahren wörtlic eingeftanden: „In Stalien 
ift Das Volk erft zu erichaffen“. in neuefter und umverdächtiger Zeuge 
(Theodor Mundt) urtheilte ferner: „Das italienische Volf, das kaum jes 
mals in organifchen Nationalverhältnifien exiſtirte, hat jetzt wollftändig 
alle Eigenfchaften verloren, Durch Die e8 zu einem eigenthümlichen und in 
fih geichloffenen Dajein berechtigt fein könnte“. So war es ganz natür⸗ 
ich, daß auch jebt das Volksbewußtſein nicht weiter ging, als dag man 
Revolution machen müſſe und die Defterreicher zum Lande hinauswerfeu; 
alles Uebrige werde fich dann von felber finden. Sogar in der Preffe Ita- 
liens findet man feine Hinweifung auf die ſchwere und nachhaltige Arbeit, 
mit welcher die Freiheit erworben werden muß, noch weniger eine Mah⸗ 
nung an die harten Pflichten und herben Opfer, welche mit der Ers 
werbung und Uebung politiicher Rechte nothwendig verbunden find. Ja, 
noch mehr! Nachdem die fardinifche Thronrede von dem Schmerzensfchrei 
geſprochen, welcher aus ganz Italien ertöne, hatte gerade Lombardos Venetien 
der öfterreichiichen Machtentfaltung gegenüber weder die Kraft noch offens 
bar die Abficht, fih im Volksſturm zu erheben. Unblutige Kleine Putfche, 
faum entftanden raſch unterdrüdt, blißten freilich aus der Dumpfen Ge 
witterfchwüle hervor; file würden jedoch ſehr wahrſcheinlich eben jo wenig 
eine allgemeine Beachtung gefunden haben wie früher, wenn nicht ganz 
Europas geſpannte Aufmerkſamkeit auf Stalien concentrirt geweſen wäre, 
wenn nicht deſſen Leben auf dem Hintergrunde der franzöflichen Doctrin 
der Nationalitätenbefreiung geruht hätte So befand fich Frankreich jegt 
in der Berlegenheit, feine ganze Stellung anders, als urfprünglich beab- 
fichtigt zu nehmen. Früher hatte der Gedanke geherricht, Defterreichs 
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Spaprfinn gegen Europa und Italiens dagegen ausbrechende Revolution 
wegde die Gelegenheit geben, in Europas Namen die franzöfiichen Waffen 
eingreien zu laſſen. Brauchte dagegen Frankreich jegt durchaus die italie- 
niſche Revolution zur Erreichung feiner Ziele, dann mußte e8 fie machen. 
Konnte es dieſen Gedanfen hegen? Diefe Frage wog gewiß jehr fchwer 
in den Zuilerien, und ihre verfuchte Umgehung mag allen Vorgängen bis 
zum Ausbruche des Krieges jenen abwechfelnd agitatorifchen und beichwich- 
tigenden Charakter, jenen Typus einer unfaßbaren Intriguenhaftigfeit auf- 
geprägt haben, welcher allerdings gleichen Maßes beinahe unerhört in 
der modernen Geſchichte dafteht. 

Nur die Oberflächlichfeit mag ſich raſchen Sprunges über die Räth— 
jelpaftigfeit des Ballipieles hinwegſetzen, welches in officiellen und officiöfen 
Kumdgebungen der franzöftichen Politif in jener zwölften Stunde vor dem 
Kriegsausbruche mit den Grumdjägen des europäiichen Rechtes und den 
Schlagworten des nationalen Liberalismus finnverwirrend betrieben wurde. 
Es hatte feinen guten innern Grund und feinen leitenden rothen Faden. 
Es jollte die feine Diftinetion Durchführen, Daß das napoleonifche Princip 
wohl entihloffen fei, für die Reviſion der Grundlagen, jo wie der Com» 
plemente der europäiſchen Verträge einzutreten, welche mit der fortgefchrit- 
tenen Weltentwidelung und Civilifation nicht mehr zu vereinbaren jeien, 
daß fie dagegen feine Solidarität mit der Revolution Staliens übernehme. 
Der Grund für diefes Balaneiren auf einer Scheermeflerfchärfe liegt Flar 
vor. War auch bereitS vom orientaliihen Kriege jene pentarchiſche Allianz 
gelöft, welche AO Jahre hindurch den europäiſchen Ordnungsbeſtand und 
mit ihm den Frieden aufrecht erhalten Hatte, fo doch nicht jene Solidarität 
der confervativen Intereſſen, welche die legitimen Regierungen ſchon als 
einfache Eriftenzfrage ohne Ende verbinden wird und muß. Diefe fan 
auf eine Abänderung der Verträge von 1815 nur in gewillen und nicht 
weientlichen Punkten eingehen, wie e8 ja bekanntlich auch ſchon mannigfach 
geſchehen ift; allein fie wird folche Fälle immer blos als Nothbehelfe aufs 
faſſen, fie kann eine fortwährend fehwebende Reviſion nie als offene Frage 
des Princips anerfennen. Daß jedoch Oeſterreichs Sepnratverträge mit 
den kleineren italienifchen Staaten zu revidiren feien, ohne die europäifchen 
Verträge im Princip anzutaften, dafür hatte die franzöftfche Politif bereits 
die Sicherheit der Webereinftimmung Europas. Defterreich Dagegen ver- 
theidigte deren Integrität damit, daß es Ddiejelben als Iogifche Conſequenzen 
und als integrivende Beftandtheile der freien Hebung feines eigenen Souver 
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rainitätsrechts, fowie desjenigen der kleinen italienifchen Fürften auffaßte. 
Formell und ftreng juriftifch läßt fich Dagegen wenig geltend machen. Doc 
war allerdings die Gegenfrage ficherlich eben jo berechtigt, ob die Art der 
Anwendung diefer Verträge den Geifte des europäifchen Syſtems entſpreche, 
welches aus den Wiener Conferenzen hervorgegangen war. 

Man könnte in Kürze jagen: der Streit hatte fich wieder über Worts- 
laut und Ausdeutung, über Buchftaben und Geift angefponnen. Jeden⸗ 
falls war aber der Anſpruch bedenflih genug, daß der unumfchränfte 
Herricher eines großen Staates, welcher fein Thronrecht ausjchließlich 
auf die Volfsjouverainität geftellt, das Recht befiken folle, aus feiner 
Machtvolllommenheit heraus, je nachdem er eine Angelegenheit „ftudirt“, 
in jedem einzelnen Zalle die Zrage aufwerfen zu können, ob Wortlaut 
und Vebung der Verträge, auf denen der europäifche Ordnungsbeſtand 
ruht, fih in voller Webereinftimmung befinde. Von hieraus ift es kaum 
ein Schritt mehr, jondern faſt eine jelbitverftändliche Eonjequenz, daß Die 
Macht zur Entjcheidung darüber berechtigt, ob ihr die gegenfeitigen Bes 
ziehungen diejer oder jener Staaten gefällig find, ob nicht? In dem vor- 
liegenden Falle darf man aber namentlich nicht außer Acht laſſen, daß Das 
biftorifche Bewußtjein jedes Napoleoniden gerade auf dem Gegenfaße aller 
übrigen Monarchien bafirt. Die Napoleoniihe Monarchie kann fein 
befonderes Intereſſe für die Achtung vertragsmäßiger Rechte haben, il 
ihr eigener Beſtand nach außen hin nicht durch ſie gewährleiſtet iſt. Sie 
entſtand durch Rechtsverletzung und Krieg, wurde groß dadurch und fiel 
durch den Krieg, als ſich der Sieg zum Rächer des ſchwerverletzten Rech⸗ 
tes machte. Die Thatſache des neufranzöoͤſiſchen Kaiſerthums wurzelt in 
den Erinnerungen des mit Glück und Glanz verletzten Rechtes, und dieſe 
Erinnerungen ſind ihr ganzes hiſtoriſches Recht. Allerdings hat das neue 
Kaiſerthum „die Sache der Gerechtigkeit und der Civiliſation“ als ſeine 
hiſtoriſche Miſſion verkündet; aber es hat auch erklärt, ſeine Macht nicht 
von Gottes Gnaden, ſondern vom Volke zu haben; es kann ſich durch 
das Bewußtſein der Verantwortlichkeit vor einem höhern Richter nicht 
gebunden fühlen, und ein fo uneingeſchränkter Wille ſteigert ſich ſelbſt und 
muß, wenn von außen nicht bejchräntt, nur allzuleicht nach. dem Grenzen- 
(ofen ftreben. Die Thronrede des Kaiſers Napoleon bei Eröffnung des 
geſetzgebenden Körpers (7. Febr.) ließ aber die europäiſchen Verträge 
vollkommen unerwähnt, während ſie die civiliſtrende und befreiende Miſ⸗ 
ſion Frankreichs in den Vordergrund ſtellte. Sie rechtfertigte dadurch 
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deilen Politif in Bezug auf Italien und motivirte die Familienverbiudung 
des napoleoniſchen mit dem javovifchen Haufe durch die „Gemeinfamfeit 
der Antereifen beider Länder und die Areundfchaft beider Souveraine“. 
Die ſardiniſche Thronrede hatte uber die beftehenden Grimdlagen des 
europätfchen Rechtes geradezu desavouirt. Nach ſolchen Erklärungen 
mußte man die allgemeineuropäiiche Gefahr für bedeutium genug erachten, 
un eine ebenio beftimmte Stellungnahme der andern Großmächte und 
namentlich Englands zu erwarten. Bekanntlich betonte dagegen die eng- 
liſche Thronrede (3. Febr.) die Aufrehthaltung der europätihen Verträge 
nur ſchwach und die Erklärung des preußiichen Cabinets vor den Kams- 
mern (9. März) berichtete blos im Allgemeinen als Ziel „den europäts 
ſchen Verträgen die ihnen gebührende Achtung, dem beftehenden echte 
jeine Geltung und Damit dem Weltall den Frieden zu bewahren“. Dabei 
mußte es auffallen, daß fie zwar die „Bereinigung mit dem innig befreun⸗ 
deten England“, nicht aber Diejenige -mit Defterreidh erwähnte, während 
fie von Breußens deutiher Stellung ſprach. Für das übrige Deutfch- 
fand war dagegen die italieniſche Verwickelung, wie fie Frankreich behan 
delte, feine franzöſiſch-öſterreichiſche Frage, Sondern eine europäiſche Heraus» 
jorderung und zunächſt eime Groberungsgefahr für Deutſchland ſelbſt. 
Daher überall in den außerpreußiichen Kammern Deutichlands, wie in 
der gejanmiten Oeffentlichkeit, dies unruhige Drängen und Treiben: an 
den Regierungen zur Bereitjtellung ihrer Streitfräfte; daher überall die 
offene Mißſtimmung gegen jene Auſicht, welche in den bis zu dieſem 
Bunfte gediehenen Verwickelungen weder überhaupt eine unmittelbare nod) 
vollends eine deutiche Gefahr erbliden mochte; Daher die Entrüftung 
gegen eine deutſche Politik, welche in Oeſterreich ebenſo blos einen Nach— 
dir“ ſah, wie in Frankreich auch. 

Nach der politiſchen Indifferenz der legten Jahre war dieſe natio⸗ 
nale Bewegung Deutſchlands jedenfalls überraſchend genug, und wie ſich die 
Dinge geſtaltet haben, dürfte fte ſchwerlich ohne Conſequenzen bleiben. 
Bis zu einem gewiſſen Punkte haben die in ſpecifiſch öſterreichiſchem Ins 
tereſſe wirkenden Elemente ſicherlich zu ihrer Erregung nicht wenig bei 
getragen. Allein ſie hätten die Kraft nicht gehabt, etwas derartiges 
in's Leben zu rufen, wenn nicht die Vorbedingungen dafür vollkommen 
ausgebildet. geweſen wären. Es iſt deshalb eine unbedingte Fälſchung, 
dieſe geiftige Bewegufig auf ultramontane, reactionäre und ſonſtige unlaus 
tere GEntftehungsmomente zurüdfühten zu wollen: Die deutſche Aufres 
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gung gegen Frankreich mag nicht überall in ihrer Begründung jo 
verftandesflar geweſen fein, als fie ſich bei Gelegenheit der Finanzdebutte 
im preußifchen Landtage ausſprach; aber Gefühl und Begeifterung find 
doch eben auch nicht zu verachten, wo es fih um das Vaterland handelt. 
Jedenfalls berubte fie auf ganz. gefunden Inſtincten, welche nicht bios 
gegen die moderne Tranzöfliche Doctrin des internationalen Rechtes Pros 
teftirten, fondern gleichermaßen auf dem Bewußtjein unzulänglicher Ber 
hältniffie im deutichen Leben beruhten. Die Reaction des conjervativen 
und in Wahrheit nationalen Bewußtſeins gegen die ‘Principien, welche 
in Frankreich geltend gemacht wurden, entſprang nicht einer Voreingenom⸗ 
menbeit für Oeſterreich, fondern äußerte ſich nur in diefer Form, weil 
gerade Defterreich zunächit Davon bedroht wurde. Das Eoncordat, Der abjolys 
tiftifche Styl und das repgeffive Regierungsſyſtem Oeſterreichs wurden 
auch von den fchreiendften SKriegspolitifern Deutichlands nirgends in 
. Schuß genommen, aber troßdem Oeſterreich nicht verlaflen zu Dürfen, 
das war die allgemeine Veberzeugung. Denn der Deutſche ift ein Recht 
menſch. Das Aufregende und Empörende des franzöſiſchen Anmaßungen 
(ag dem öffentlichen Bewußtſein in der fortwährend betriebenen Sophiftif 
und heuchleriichen Wahrheits⸗, wie Rechtsverdrehung. Wenn nun Diele 
Agitation Oeſterreichs Berufung auf’ fein Recht in Italien ſogar „revo⸗ 
Iutionär” im Namen der civilifatorifchen Miffton nannte, weil feine Pilis 
tif dort nicht national fei, fo fragte der Inſtinct der deutſchen Lärms 
trommler ganz richtig, ob nicht diefelbe Doctrin im näcften Momente 
und mit gleich gutem Rechte ebenfalls gegen das linfe Rheinufer gewen⸗ 
det werden könne. Dort haben Preußen, Heſſen, Baiern, felbft Olden⸗ 
burg und Luxemburg ebenfalls manche politiſche Inftitutionen anders ges 
ftaltet, als fle ihrer Zeit die „große Nation“ octroyirt hatte; dort findet 
man ebenfalls nicht lauter Eingeborene unter den Beamten. Und der 
Kampf um die „natürlichen Grenzen“ it zu jeder Zeit in Franfreih popu⸗ 
für, während für den Krieg in Italien das Publitum erft ziemlich mühfelig 
mit dem Schlagwort yon der befreienden Miſſton und mit der Ausficht auf 
Ruhm entbuftasmirt werden mußte. Andeutungen dafür aber, daß auch der 
Imperialismus als foldher die Revanche für Waterloo niemals aus dem Auge 
verloren hatte, lagen feit Jahren genugfam vor. Es ift ja überdies befannt 
geuug, daß es zu den entichiedenften Traditionen der napoleoniichen Politik 
gehört, die fogenannten „natürlichen Grenzen“ Frankreichs wieder herzuftellen 
und damit der Nation eine „Dotation“ zu verleihen. 
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Je kühlet fih nun die Berufenen den franzöflichen Doctrinen gegen« 
über verbielten, deſto fühlbarer machte ſich namentlich im deutichen Süd- 
weften auch die Empfindung materieller Unficherheit neben einer unruhigen 
und begehrlichen Unberechenbarfeit der Nachbarmacht. Dazu famen nod 


. vielfahe andere Gründe, von denen die gefteigerte Unbehaglichfeit Eleins 


ftaatlihen Lebens und die Empfindung, daß fleinftaatlihe Verhaͤltniſſe 
den großen Dimenfionen der modernen Verkehrsentwidelungen, fo wie der 
politifchen Intereſſen nicht mehr zu entiprechen vermögen, feineswegs am 
feihteften wog. Daher auch der Gegenfab der öffentlichen Stimmung 
in Preußen gegen die des übrigen Deutichland. Preußens Volk ift im 
internationalen Leben nicht auf Das Bewußtſein eines blos geographifchen 
Begriffes, jondern im Gegentheil auf Das einer compacten Macht geftellt. 
Auf feine Heerverfallung geftüßt, fühlt es fich überdies feit dem Syftem⸗ 
wechfel in der inneren Politif in voller Zufriedenheit mit feinen häuslichen 
Zuftänden. Es kann auch nicht erwarten, durch äußere Berwidelungen 
in feinen innen Entwidelungen gefördert zu werden. So war e8 recht 
natürfich, ohne daß es dafür thenretifcher Auseinanderfeßungen bedarf, daß 
Preußen während des ganzen italienifchen Conflictes, befonders jedoch in 
feinem Anfange, denjelben blos als äußere Angelegenheit behandelte, zu 
welchem es ausichließlich als europäifche Macht in directe Beziehung treten 
fönne, während dem übrigen Deutichland Die italienische Frage fortwährend 
als unmittelbare deutiche Gefahr vorſchwebte. So trieb der Mangel an 
Machtbewußtſein das Publikum des außerpreußiichen Deutfchlands zu 
dem Verlangen nach einer Offenfiv-Defenfive gegen Frankreich; fo erzeugte 
das Bewußtjein, ohne Preußen einem gefchloffenen Militairftaat gegenüber 
überhaupt nichts zu vermögen — verbunden mit jenem, daß Oeſterreich 
ſich jet feinenfalls in der Lage befinden könne, Deutſchlands militäriſche 
Führung zu übernehmen — jenes abfällige Urtheil über Preußens Hals 
tung, welches im Verlaufe des ganzen Krieges, ja felbft nach feinem 
Schluſſe nicht wieder verichwunden if. 

Sedermann fennt diefen Streit, und es ift darum bier nicht aus 
führlicher darauf zurüdzufommen. Aber auch vom unbefangenften Stand» 
punfte aus wirft fi Sedem die Frage auf, ob Preußen namentlich in 
der Wahl der Mittel nicht manche der Vorwürfe verdient, mit denen man 
es überhäuft hat. Seine Abfichten mögen in der fchwierigen Poſition, 
die ihm feine "Doppelnatur als deutſche und europäiſche Macht anwies, 
vollfommen aufrightig und loyal gewejen fein; Dagegen mag doch auch 
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fchwerli zu verfennen fein, daß es vor dem Ausbruche des Krieges in 
allzuenger Anlehnung an die fchwanfende Politit des Cabinets Derby den 
Moment verfänmt hat, um jenen mit einigermaßen energifchen Vorgehen 
unmöglich zu machen. Anftatt die Berufung auf feine deutſche Stellung 
zur Verftärkung feiner Haltung als europäische Macht zu benutzen, 309 es 
vor, der legteren eine übermäßige Rückſicht einzuräumen, und indem es 
Defterreih blos als Nachbar, gleich jedem andern Nachbar behandelte, 
fih gewilfermaßen felber außerhalb feines deutſchen Verhältniſſes zu ftellen. 
Diefe Politik war im ſpecifiſch preußiichen Selbftinterejle berechtigt, aber 
fie hätte Dann auch conjequent durchgeführt werden müſſen. "Gerade nach 
den diplomatiſchen Niederlagen im ganzen leßten Jahrzehnt mußte eine 
neue und würdigere Politif mit der ganzen Kraft ihrer Mittel für das 
angenommene Syſtem einftehen. Sie mußte darauf verzichten, in Schaus 
felbewegungen den auswärtigen Gabinetten gegenüber ihre deutſchen Rüd» 
fihten und den Deutjchen gegenüber ihre europäifchen als vollgüftige Recht⸗ 
fertigungen der Unentjchloifenheit zu benugen. Preußen hat in Deutfchland 
und vor Defterreich noch immer zu beweiſen, daß es mit dem Syſtem 
Olmütz vollftändig gebrochen; vor Europa aber hat es Ddarzuthun, daß 
e8 die Macht befigt, im europäifchen Areopag jene volle Gleichberechtis 
gung zur Geltung zu bringen, welche e8 als europäiſche Großmacht bean— 
ſprucht. Dagegen mußte Deutfchland, ja Europa während. des ganzen . 
italienifehen Confliets deutlic erkennen — und die VBeröffentfihung der 
diplomatischen Actenftüde hat es noch erhärtet — daß das Berliner Cabinet 
in allaupeinliher Sorge um die Sicherung alles deſſen, was es zur 
Durchführung feiner zukünftigen Politif noch mit fremder Hülfe beichaffen 
zu müffen meinte, allzumwenig dasjenige in Anſchlag brachte, was es in ſich 
jelbft dafür befigt. - Preußen rechnete nicht mit feiner Stärke ab, ſon— 
dern mit feiner Schwäche. Um große Politif zu machen, ift aber Preußen 
nur dann groß genug, wenn es in großem Style geführt wird. Die jetzige 
Politik ift darum, wenn auch nicht feiner Machtftellung, fo doc) jedenfalls 
feiner Machtgeltung entjchieden nicht günftig gewejen. Namentlich yab fie 
in Deutichland felber anderen Fleineren Staatsleitungen Gelegenheit, fich 
ganz auf dieſelbe Stufe mit ihm zu ftellen. Gerade wie Preußen behaup⸗ 
tete, durch feine deutjchen Rückfichten an der Entfaltung größerer Energie 
gehindert zu fein, genau ebenfo antworteten andere deutſche Regierungen 
dem Drängen ihrer Bevölkerungen nach einem energijcheren Vorgehen für 
Defterreich und gegen Frankreich mit den Hemmungen, welche ihnen durch 
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Preußen bereitet feien. Aber nicht dies allein, londern noch mehr. Als endlich 
der preußifche Entihluß zum Eintritte in die Action big zur Ausführung 
gereift war, da mochten jene Regierungen unter Berufung auf die Unflarheit 
der preußiichen Endziele dem praftifchen Vorgehen hindernd entgegen treten. 

Die ganze wenig erhebende Erſcheinung, wie fie die reale Politik 
Preußens und Deutſchlands darbot, war übrigens die bittere Folge jener 
Vergangenheit, an welcher Defterreich fo lebhaft mitgeholfen hatte. Hätte 
das Wiener Cabinet nach dem Tage von Olmütz unter Benutzung eifriger 
Souverainitätsgelüfte gegen Preußen das Syſtem des avilir niht mit fo 
großer Gonjequenz verfolgt, jo würde e8 während der italienifchen Ver⸗ 
wickelungen ſchwerlich auf den Standpunkt gedrängt gewefen fein, die Exiſtenz 
jeiner Deutfchen Stellung auch nod) vertheidigen zu müffen. Seht Dagegen 


„durfte man ſich in Wien nicht wundern, Die natürlichen Bundesge- 


rojjen uneinig und wehrlos zu finden, nachdem fie eine frühere Politik 
uneinig erhalten und wehrlos gemacht hatte... Wir ftreiften hierbei übri— 
gens an Verhältniſſe und Intimitäten, welche nur deshalb nicht unerwähnt 
bleiben durften, weil die Zeit fehwerlich ferne liegt, wo fte fid abermals 
in den Vordergrund drängen werden, wenn nicht Preußen es vorziehen 
jollte, wie e8 den Anfchein hat, fich fürderhin vollfommen auf ſich felber 
zu beichränfen. 

Doch kehren wir zu unferer fpeciellen Betrachtung zurüd. Es ift 
erwähnt, wie Frankreich trog feiner laut verfündeten Sntereflengemein- 
Ihajt mit Sardinien noch immer vermieden hatte, die europäifchen Ver— 
träge anzugreifen. Daß dies nur in Rückſicht anf die andern Groß- 
mächte geſchah, ift wohl kaum zweifelhaft. Ja es jcheint beinahe, als 
wenn die Parifer Politif einen Moment geſchwankt hätte, ſich noch zur 
Solidarität mit Sardiniens Anſprüchen zu befennen, nachdem Graf Ca— 
vour in der berufenen Denkſchrift vom März Alles zufammengehäuft 
hatte, was fich von Inſolenz gegen Defterreidy und alle italienifche Staa— 
ien, ſo wie von geradezu revolutionären Principien nur irgend erdenfen 
ließ. In diefer momentanen, wenn auch nur fcheinbaren Scheidung zwi—⸗ 
hen Frankreich und Sardinien dürfte man wohl auch den Grund fuchen, 
daB von allen uufgeworfenen Fragen zulegt blos die über Defterreichs 
Sepuratverträge bremmend geblieben war. Verweigerte hier auch Defter- 
veich im Gefühle feiner Würde und Ehre dem Gegner jedes weitere 
Berhandeln, jo durfte es ſich doch den Rathſchlägen des Freundes 
nicht entziehen. Lord Cowley's Milfion erfolgte. Sie bewies, daß Oefter- 
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reich gern noch den Krieg mit Frankreich vermeiden mochte, wenn es 
auch ſchwerlich hoffte, ja feldft wohl ſchwerlich wünjchte, einem Zufants 
menftoß mit den fardinifhen Waffen zu entgehen. Dagegen mußte den 
neutralen Großmächten daran liegen, überhaupt den Krieg nicht entbrens 
nen zu laffen und am allerwenigften einen Separatlampf Oeſterreichs 
mit Sardinien, deſſen Ausgang eben jo wenig zweifelhaft fein Eonnte, 
als feine Confequenzen. In diefer Erwägung begründete ſich jedenfalls 
der Borfchlag Rußlands zu einem pentarhiihen Congreſſe im jeßigen 
Stadium der Conflict. Wäre von Seiten der zunächſt Betheiligten der 
wirflihe Wille zu einer Verftändigung vorhanden geweſen — fein Zweis 
fel, daß dieſer Eongreß das von Rußland angeftrebte Ziel erreicht haben 
würde, da bier zum erſten Male ein pofitive8 Programm für Die 
Berhandlungen vorlag, deſſen Punkten alle Neutralen, fowie Frankreich 
und Oeſterreich ihre principielle Beiftimmung gegeben. Dieje vier Punkte 
waren: riedensvermittelung zwilchen Defterreidy und Sardinien, Räus 
mung des Kirchenftantes feitend der Franzofen und Oefterreicher, Beras 
thung über die in den italienischen Staaten nöthigen Reformen, Eonfd- 
deration der kleineren italienischen Staaten als Erſatz ihrer Verträge .mit 
Defterreih. Doc forderte Oeſterreich zugleih als Vorausſetzung des 
Eongrefies, daß Piemont Entwaffnung Garantien gegen jede Eriegerifche 
Störung während feiner Dauer gebe. Franfreich feinerjeits hielt ſich 
nicht berechtigt, Sardinien „einen fo Demüthigenden Schritt zuzumuthen“, 
nachdem Oeſterreich deren Gleichzeitigfeit für alle drei zunächft betheiligte 
Staaten vorgefchlagen, und jenes verweigerte Die Entwaffnung geradezu, 
weil e8 vom Congreſſe ausgejchloffen ſei. Jetzt machten ſich zugleich von 
Seiten Frankreichs Einwendungen geltend, welche Tergiverfationen aufs Haar 
glihen. Namentlich ſchlug der officielle Moniteur den offenfundigften That⸗ 
fachen mit der Behauptung ins Geſicht: Frankreich könne nicht entwaff- 
nen, weil es nicht gerüftet babe. Je befannter überdies die Epriftenz 
eines franzöſiſch-ſardiniſchen Allianzvertrages war, deſto enticheidender 
ſchien am Wiener Hofe eine ſolche Erklärung die friegerifche Entichlies 
Bung zu beichleunigen. 

Don diefem Moment an drängen fih auf allen Seiten die Ereig- 
niſſe bis zum Kriegsausbruche in fo raſcher und entfchiedener Aufeinander- 
folge aneinander, daß es einer genaueften Notirung der Daten bedarf, 
um zu völlig Harer Einfiht zu gelangen. Während ſich Erzherzog— 
Albrecht (feit 12. April) in vertrauliher Miſſion am Berliner Hofe be- 
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fand, erklärten die franzöfifcher und ſardiniſchen Regierungsorgane gleich⸗ 
zeitig (18. April), daß Frankreich und Sardinien die Zuziehung aller itas 
lieniſchen Staaten zum Congreß vorgefchlagen und „im Princip“ die alls 
gemeine Entwafinung gebilligt. Das prengiiche Regierungsorgan bezeich⸗ 
nete Dagegen unmittelbar nachher (21. April) die Hoffnung auf den Con⸗ 
greß für gejchwunden, die Anordnung zur Marfchbereitichaft dreier Armee⸗ 
corps und das Bevorftehen eines preußiſchen Antrages auf Bundesmarfchs 
bereitichaft und Vorbereitung der Armirung der Bundesfeftungen. An 
demjelben Tage aber, wo der in Frankfurt geftellt wirrde, (23. April), 
erflärte dDafjelbe preußifche Organ Ddiefen Antrag außer allem Zufammen- 
bang mit den Vorgängen der legten Tage ımd zugleich feine höchſte Ueber⸗ 
raichung über Defterreichs Vorgehen gegen Sardinien. Nachdem nämlich) 
Defterreich jenen von England formulicten und von Frankreich, Preußen 
und Rußland gebilligten Borfchlag eines Congreſſes mit allen italienis 
(hen Staaten unter gleichzeitiger Entwaffnung durch eme Commiſſton 
abgelehnt und Sardiniens Entwaflnung vor dem Gongreß, fo wie deſſen 
Nichttheilnahme an demfelben feftgehalten hatte, hatte es (19. April) an 
Sardinien direct eine Sommation erlaffen (22. April Abends 6 Uhr in 
Zurin überreicht), welche diefelben Bedingungen fategorifch aufſtellte, bins 
nen drei Tagen Antwort forderte und im Falle der Erfüllung ihrer For, 
derungen öfterreichifcherfeits das Berfprechen gab, Sardinien nicht anzus 
greifen, im Falle der Nichterfüllung den Krieg als eröffnet erflärte. 
Oeſterreich trennte mit dieſem Schritte jedenfalls feine Action von 
jener der’ übrigen Großmächte; e8 ifolirte ſich formel. England und 
Rußland handelten als Vermittler in ihrem vollften Rechte indem fie 
proteftähnliche Erflärungen dagen erließen. Wie fehnlich aber Frankreich 
diefen Moment erharrt hatte, erhellte allerdings deutlich genug aus 
dem Feuereifer, womit feine Organe Oeſterreich vor Frankreich und Der 
ganzen Welt als den muthwilligen Angreifer, Sardinien als unfchuldiges 
Opfer und Frankreich als hochherzigen Beichüger des gefränkten Rechtes 
binftellten. Deshalb fei Befehl gegeben, „mehrere Divifionen“ an der 
piemonteftjchen Grenze aufzuftellen (22. April), worauf indeſſen fofort 
(23. April) aud die „Vertheilung der Armeecommandos” folgte. Dies 
alles, nachdem kaum zehn Tage früher jede Rüftung Frankreichs in Ab» 
rede geftellt worden war! Unbezweifelt blieb troßdem das Odium eines 
Angriffes gegen Sardinien auf Oeſterreich, deſſen bis zum Ticino vorges 
Ihobene Truppen den Befehl zu deflen Weberfchreitung für den 26. April 
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empfangen hatten: In diefem Momente ſprang indeſſen England noch⸗ 
mals mit einem Ausgleichungsvorfchlag ein, und höchſt überrafchend 
nabm Defterreich denjelben jetzt an; die Truppen erhielten &ontreordre. 
Allein nunmehr verwarf Frankreich die Kriedensbemühungen unter dem 
Borwande, Daß Rußland und Preußen bei dem engliiben VBorfchlage bei 
Seite gelaffen worden feien. Aber freilich, bereits hatten am 24. April 
die erften franzöflichen Eolonnen, und. noch dazı mit Nichtachtung des 
neutral erflärten ſavoyiſchen Gebietes bei Culoz, den fardiniichen Boden 
betreten und am 25. franzöſiſche Scharfichügen im Hafen von Genua Anfer 
geworfen, während erft am 26. der franzöfliche Gefchäftsträger in Wien, 
Marquis Banneville, anzeigte, Daß Frankreich die Weberfchreitung Der 
ſardiniſchen Grenze durch Die Oefterreicher- feinerfeitS als Kriegsfall bes 
trachte. Am 28. Abends erhielten die Defterreicher den Befehl zum 
Einmarib, um 29. erließ Graf Gyulai die Kriegsproclamation und am 
Nachmittag marichirten die Truppen über den Zeffin. 

Wer hatte nun den Krieg begonnen? Formell unzweifelhaft Defter- 
veih. Hatten aber Jene materiell Unrecht, weldye e8 von Frankreich behaup⸗ 
teten? Jedenfalls waren die Gefinnungen auf der einen wie auf der 
andern Seite noch einmal im legten Augenblid ans Tageslicht gebracht. 
Aber Geſinnungen enticheiden nicht in der Politif und namentlih war 
der damalige Moment nicht zu forgfältig abwägender Erörterung der 
Frage angethan, ob für Defterreich eine Möglichfeit geblieben war, durch 
eine andere Handlungsweiſe fih die militäriſchen und ftrategifchen Bortheile 
zu fichern, welche eine glüdliche Durchführung des Kampfes wahrfcheinlich 
machen konnten. Preußen proteftirte nun befanntlid, nicht gegen Deiterreichs 
Vorgehen, es ſprach Dagegen öffentlich, in feiner offtciellen Preſſe, was 
felbft feiner der andern Neutralen gethan, feine Ueberrafhung aus. Es 
war jedod) gerade der einzige Staat geweien, welchem Defterreich durch 
den Erzherzog Albrecht feinen Entihluß im Voraus mitgetheilt hatte. 
Wenn aud das Berliner Cabinet abgerathen hatte, jo lag doch in dieſer 
Thatfache an fich feine Nöthigung, die empfangene Mittheilung in dem—⸗ 
ſelben Momente gleichfam abzuleugnen, da Oeſtereichs Schwert im Schwunge 
bligte. Es wollte damit jede Mitverantwortlichfeit bei den Neutralen 
dementiren. Aber der Eifer war zu groß; denn abrathen und Dennoch 
überrajcht fein verträgt ſich Logiich nicht. Bei der momentanen Lage 
war außerden Preußen identifch mit Deutſchland; und je befonnener es 
darauf hinwirfte, den deutichen Bund von dem Conflicte fern zu halten, 
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deſto mehr hätte es Frankreich gegenüber eine Erflärung zu vermeiden 
gehabt, welche Oeſterreichs Lage auch vom dentihen Standpunkte aus, 
wenn jchon nicht materiell, doch moraliſch verfchlechterte. In großen 
Epochen ift ein politifcher Kebler niemals ohne Gonfequenz; ein Fehl: 
griff feſter Entichlofienheit läßt ſich wieder gutmachen, weil die ibm 
innewohnende moraliihe Kraft auch bei den Gegnern ihren Eindrud 
nicht verfehlt; einer bloßen Negation verierglicher Unentichloiienheit fehlt 
diefer Hintergrund, wogegen fie nur allauleicht em Mißtrauen aller bes 
theiligten Parteien erzeugt. 

Noch weit zweifellofer war jedoch, Daß die tapfere und rifterliche Entr 
ihließung des Kaiſers von Oeſterreich, indem fie dem fürftlichen Selbft- 
gefühle gegen ll das endloſe VBerbandeln, Die guten Rathſchläge, Surdis 
niens übermüthiges Herausfordern und Aranfreichs herriihes Drängen 
genug that, zur Vermeidung einer großen Gefahr des Staates eine no 
viel größere heraufbeſchwor. Dies nicht deshalb, weil die Entſcheidung 
auf den Waffenkampf mit einer Macht weftellt wurde, deren materielle 
Hülfsmittel und Kriegsübung den Ausgang mindeitens fehr zweilelbait er 
iheinen laflfen mußten. Nein, noch größer wur die Gefahr des Ent: 
Ihlufjes, weil er Vortheile der politifchen Pofition aufgab, die auch dann 
nicht wiederfehren fonuten, wenn nicht der Kampf auf dem Schlachtfelde 
die legte Inſtanz der Entjcheidung bildete. Unter den heutigen Weltver- 
hältnifien ift aber bei Fragen von europäiſcher Bedeutung der Waffener- 
tolg niemals die legte Inſtanz; immer wird der Friedensichluß munter dei 
mittelbaren oder unmittelbaren Concurrenz Europas ftattfinden; niemals 
wird er anders, als durch ein Compromiß entgegengejeßter Intereſſen eine 
Geftalt gewinnen fönnen , welche jeiner Herrſchaft wenigftens eine relative 
Möglichfeit der Dauer fihert. Nun ftand aber die italienifche Frage für 
fih betrachtet jo, Daß das Gefühl für Billigfeit und die Erkenntniß des 
Zweckmäßigen — aljo die allgemeine Einſicht, welche durch die Nationen pro— 
ducitt, durch die Cabinette der geſammten Culturſtaaten geltend gemacht 
wird — dem öfterreichifchen Syſtem in Italien innerlich nicht beiftimmte. 
Ofterreich befand ſich hier feit länger als einem Menichenalter gegen ganz 
Europa auf der Defenfive. Mochte auch andererfeits diefe ſchwierige Frage 
noch jo jehr gegen den Willen Europas durch Fraufreich zur brennenden 
gemacht worden, mochte auch das Mißtrauen gegen Die legten Ziele des 
Kaifers Napoleon nody jo groß fein — die Diplomatie, wie auch die Wal: 
ienerfolge fielen, mußte an den Verſuch einer Löſung herantieten. Wie 
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unvollfommen er auch auszufallen drohte, fo hatte doch Defterreich wenig 
Gunſt davon zu hoffen. Bor Defterreihs Kriegserflärung ftellte Napo⸗ 
leon II. die Verträge won 1815 nicht unmittelbar in Frage. Indem er 
jedod in feinem Manifeft mit dem Recht des Kriegführenden Italiens 
zreiheit von den Alpen bis zum Adria drohend begehrte, mußte jebt 
Oeſterreich zur Vertheidigung des vordem ausdrücklich gewährleifteten lom⸗ 
bardiſch⸗venetianiſchen Beſitzes alle feine Kräfte anfpannen. Unterlag Oefters 
reich, fo hätte e8 der größten Anftrengungen aller Vertreter der Verträge 
von 1815 bedurft, um ihm zu erhalten, was e8 wor feiner Kriegserflärung 
unzweifelhaft beſaß. Was aber fonnte das ftegende Oeſterreich in Stalien 
zu gewinnen hoffen? Offenbar nur fehr wenig. Welentliche Erweiterungen 
feines italienifhen Gebiets blieben mit dem europäiſchen Gleichgewicht 
unverträglich; unwejentliche konnten die italienifche Verwickelung blos ver» 
größern und den europäischen Frieden neuen Störungen ausſetzen. Endlich 
lag auch noch ein principieller Widerſpruch in Oeſterreichs einjeitigem Vor- 
gehen. Es erflärte, außer für fein Recht, für die Verträge von 1815 
einzutreten und verläugnete trogden in ‚demjelben Momente die viel neue 
ren von 1856. Denn dieſe geftatten principiell feinen Krieg, ohne daß 
die Erfolglofigfeit der vorausgegungenen europäifchen Bermittelungsverjuche 
formell conftatirt iſt. Wer erfannte aber jegt die Unmöglichkeit ihres Er- 
folges an? Kein einziger Staat, außer Defterreih. So trat dieſes wie 
ohne materielle, fo auch ohne moralifche Verbündete in den Kampf. Das 
officiele Europa mußte Defterreich ſich ſelbſt überlaſſen und einzig darauf 
denfen, den Krieg zu localifiren. Wie weit mußten aber die Meinungen 
der Neutralen fortwährend über den Begriff der Localifirung auseinander 
gehen, da natürlich feiner Großmacht zugemuthet werden fann, über ab» 
ſtracten Grundſätzen die fpeciellen Intereffen ihrer Politik zu vergeſſen! 

Die nächfte Frage der Unbetheiligten mußte fein: Welches Ziel ſteckt 
Napoleon I. feinen Waffen? Ebenſo wenig wie die Vertreibung Defter- 
reichs aus feinem ganzen italienifhen Beſitze für mehr als eine militärifche 
- Drohung genommen wurde, ebenjowenig boten die verclaufulirten Achtungs— 
erflärungen für die Verträge von 1815, fowie die Berfiherungen, daß 
Frankreich feine Eroberungen wolle, irgend eine vollgültige Garantie. Selbft 
wenn fie wörtlich eingehalten wurden, fand nichts entgegen, Daß Die 
Throne Mittelitaliens, von denen die Revolution ihre legitimen Inhaber 
vertrieb, ehe die fämpfenden Armeen die erften Kanonenſchüſſe wechielten, 
nicht in franzöfliche Lehenftanten oder napoleonijche Serundogenituren vers 
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wandelt würden. Oeſterreichs Circular, welches das Kriegsmanifeſt begleis 
tete, antwortete auf die Frage: warum Frankreich ſich felidarifch mit Sur- 
dDinien verbündet habe, keineswegs unberechtigt mit den Worten: „weil 
die Zeit gekommen ift, wo lange im Stillen gehegte Pläne zur Reife ges 
diehen find; wo Das zweite franzöſiſche SKaijerreich feine „Ideen“ in’s 
Leben rufen will; wo der politiiche Nechtszuftand Europas feinen unbes 
rechtigten Anfprüchen geopfert werden, an die Stelle der Verträge, welche 
die Grundlage des europäilchen Völkerrechts bilden, die „politiiche Weis- 
heit” gejeßt werden foll, mit deren Verfündigung die in Paris thronende 
Macht die Welt uͤberraſchte. Die Traditionen des erften Napoleon werden 
wieder aufgenommen. Dies ift die Bedeutung des Kampfes an deſſen 
Vorabend Europa ſteht“. Zu den Völkern aber ſprach das Manifeft: 
„Bir ftehen wieder am Vorabend einer Zeit, wo der Umfturz alles Bes 
ftehenden nicht mehr bloß von Secten, ſondern von Thronen herab in die 
Belt hinausgefchleudert werden fol“. 

Der große Oheim hatte feine Bahn nicht nur auf demfelben Felde, 
ſondern auch mit denfelben Berficherungen begonnen. Drohender als je 
mals ftieg überall die frühere Pflege muratiftifcher Agitationen in Unterita- 
fien in der‘ Erinnerung, empor. Neapels Integrität ward in feinem der 
Pariſer Actenftüde erwähnt, jo lebhaft fie auch diejenige des Pabſtes be- 
tonten. Bei einem Monarchen von fo unergründlichem Wefen, wie es 
Rapoleon III. ſtets gezeigt, Fam alles auf das perfönliche Verhältniß zu 
feinem Verbündeten oder Schügling an. Gelang es dem König Victor 
Emannel, aus den unvermeidlichen Reibungen und Collifionen der Inter⸗ 
eſſen ein perſönliches Freundſchaftsverhältniß zum Kaiſer zu retten, ſo 
durfte man nach einem für Frankreich günſtigen Kriegsverlauf einer über— 
raſchenden Uneigennützigkeit der Schutzmacht entgegen ſehen. Gelang dies 
nicht, dann ſtand zu befürchten, daß das zweite Kaiſerreich gleichermaaßen 
über das Haus Savoyen hinwegſchreiten werde, wie das erſte. Und welche 
Mächte drohten vollends entfeſſelt zu werden oder fich ſelbſt zu entfeſſeln, 
wenn das Waffenglück dem „Befreier Italiens“ nid t lächelte! 
| Mit all diefen Verhältniffen erflärt ſich die unfichere Haltung derjes 
nigen Staaten im erflen Momente des Krieges, welche fid nicht mit feftefter 
Zuverſicht auf ihre Macht ftüßen konnten. Aus einem höheren Stand» 
punkte als dem der Partei erjchienen England und Preußen in jenem 
Momente nur als Beweife dafür, daß fie ihre eigenen Kräfte der Größe 
der Berhältniffe nicht gewachſen erachteten. Rußland allein bewahrte feine 
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feſte Poſttion, indem e8 die alarmirenden Gerüchte von feiner ‚Allianz mit 
Napoleon, welche jelbft Die Gabinette beunruhigten, entſchieden dementirte. 
Ohne ferner, wie andere Staaten, ſich wenigſtens gewiſſermaaßen durch 
Neutralitätsverſicherungen zu binden und dieſe bei den wechſelnden Gonftella- 
tionen und wachſenden Dimenfionen der italieniſchen Verwickelungen wieder 
ſelbſt in Frage zu ſtellen, erklärte es ausſchließlich, daß in dem Augen⸗ 
blicke, wo ganz Europa ſich in maritime und militäriſche Rüſtung warf, 
auch der Kaiſer Maaßregeln der Vorſicht ergreifen mußte. 

Ein kritiſcher Rückblick auf die eigentlichen Kriegsoperationen kann 
nicht in der Aufgabe unſerer Aufzeichnungen liegen. Es iſt bekannt genug 
und vielfach beſprochen, wie ſelbſt die ungünſtigſten Beurtheiler öſterreichi— 
ſcher Zuſtände nicht entfernt erwartet hatten, daß Die franco = fardifche 
Armee binnen kanm zwei Monaten vermögend jein werde, vom Po bis 
zum Mincio vorzudringen, ohne in ſechs großen Zuſammenſtößen eine ein⸗ 
zige Niederlage zu erfahren. Die Zreffen und Schlachten von Montebello, 
Puleftro, Turbigo, Magenta , Melegnano und Solferino waren ebenfoviel 
franzöflihe Siege. _ Es wird auch erft jpäteren Zeiten vorbehalten fein, 
die Frage zu erledigen, ob die löwentapfere Armee Defterreichg wirklich 
nur von der Unfähigfeit geführt- wurde, oder ob der Berrath der Landes- 
einwohner, welcher alle öfterreichiichen Operationen umgab, die demüthigende 
Reihe von Unfällen herbeiführte, oder ob endlich in dem ganzen Waffen⸗ 
unglück ebenfalls die Conſequenz des „Syſtems“ zu erblicken, unter welchem 
das Kaiſerreich ſeit zehn Jahren ſeufzt. Die Vorgänge auf den Kriegs⸗ 
ſchauplätzen bilden für die allgemeine Politik blos ein untergeordnetes 
Moment. Fa man darf wohl ſagen, daß mitten im Glanze der fiegreichen 
Waffen die Stellung Napoleons zu der allgemeinen politifhen Zrage und 
Lage noch weit größeren Schwierigfeiten zu begegnen hatte, als im milis 
täriſchen und diplomatischen Hauptquartier Defterreich8 empfunden wurden. 
Von dem Augenblide, da Kaifer Napoleon dei italienischen Boden betrat, 
Datirt eine Peripetie des von ihm gefchürzten Dramas, welche feine Kräfte 
und feine Aufmerkſamkeit nad) ganz verfchiedenen Seiten aufreibend in 
Anfprud nahm. War es bis hierher gelungen, in fünftlihen Wendungen 
das Prineip der Nationalität von der Prineiplofigfeit der Revolution zu 
trennen und ſolchermaaßen den nicht umnittelbar betheiligten Mächten eine 
gewiſſe Garantie zu geben, daß das fardo-franzöfliche Programm feine Ziele 
ohne Mithilfe der Anarchie erreichen werde, jo ſchien fchon der Zagesbefehl 
(12. Mai), womit Kaifer Napoleon jein Heer begrüßte, Diefe Gewähr: 
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feiftungen vergeilen zu wollen, nod mehr aber die Mailänder Proclama— 
tion (8. Juni). Jener appellirte zugleih an den franzöſiſchen Waffenruhm 
und die Revolution, dieſe forderte die Summlung des bewaffneten Volkes 
ganz Italiens um Victor Emanuel und verbieß Denfelben die Selbftbes 
ſtimmung feiner Geſchicke. Mit, vor und nach dem Kaiſer waren überdies 
zugleich alle Sturmvögel der europäiſchen Revolution mit der laut ver- 
fündeten Abficht herangezogen, unter feinen Augen, wie unter feiner Aegide 
alle Mittel der Agitation und Propaganda nicht blos bis an die Süd» 
Ipigen Neapel und Siciliend, ſondern ebenjo bis an die fernften Grens 
zen Ungarns und der Südflaven im Bewegung zu jegen. Faſt fcheint es 
nun, als jet der Kaiſer von dem Anfwuchern folcher Früchte feiner Suuten 
ſelbſt exichredt worden. Während er mit feiner Armee die Fußtapfen Des 
großen Oheims auffuchte, erging fih die Pariſer Diplomatie fortwährend - 
in den beiligften Verficherungen, Daß der Kaiſer fih nur Darauf beſchrän— 
fen werde, „die italienische Frage zu löſen“. 

Alle dieſe Schwierigfeiten vermehrten fih noch Dadurch, daß im 
iranzöfifchen Bolfe, wie in der Armee das republifanifche Element ganz 
offen mit Sympatbien begrüßt wurde. Die Mailänder Proclanution 
erflang nun fat wie eine nachträgliche Anerfenmmg der Erhebung, vor 
deren organifirten Stößen Die kleinen Staaten Mittelitaliens bereits zur 
fammengebrocdyen waren. Aber während der fnilerliche Aufruf fih an 
ganz Italien ausnahmslos richtete, mußte die franzöſiſche Militärherr- 
haft in Rom Ruhe und Ordnung mit den ftrengften Maßregeln aufs 
recht halten, durfte Victor Emanuel in den Legationen nicht den Directen 
Anſchluß an fih annehmen, fondern nur die militäriiche Organifation 
durch feine Bevollmächtigten leiten allen und wurden in der Romagna 
die für Victor Emanuel aufftehenden Städte faft unter Goyons Augen von 
päpftlichen Schweizerregimentern zur Ruhe gebradt. Der gegen jede 
Trennung des Kirchenftaates (14. Juni) proteftirende Papſt wurde dage— 
gen überhört, obſchon der Imperator Neapels Neutralität anerkannt und 
ſfich nach König Ferdinands Tode (22. Mai) beeilt hatte, deſſen Nachfolger 
durch einen Geſandten begrüßen zu laffen. In Parma war unterdeffen 
die Herzogin vertrieben, in Tosfana der Großherzog, als er die Theil- 
nahme am Kriege gegen Oefterreich verweigerte, zur Abdanfung und Ab» 
reife gezwungen, die Dietatur überall dem Könige Victor Emanuel im 
Namen des Volkes übertragen. Dies ließ allerdings befahren, daß dei: 
fen felbftftändige Macht jener des’ Schußheren noch mitten im Kampfe 
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ebenbürtig, ja vielleicht überlegen würde. So fcheint denn die Sendung 
des Prinzen Napoleon nach Toskana einerjeitS Franfreich repräfentiren, 
andernjeit3 mit der ſtarken Betonung ihres vein militäriichen Zweckes 
die von der an den Kaiſer ſich berandrängenden Revolution beftürzten 
Mäcyte beruhigen zu jollen. Sie jollte andeuten, daß der Kailer noch 
über fie herrſche; fie follten jagen, daß feine bonapartiftiiche Secundogenis 
tur der habsburgifchen folgen werde. Außerden warteten aud) die außeritalie 
nifhen Revolutionshelden umfonft auf Faijerlihe Crmuthigungen. Sogar 
der in fardiniiche Dienfte getretene General Garibaldi fah fich mit ſeinen 
italienifchen Freifchaaren fortwährend auf der äußerſten Nordflanfe expo⸗ 
nirt, während Ulloa fi) mit militärischen Organiftrungen auf der Süd⸗ 
flanfe abmatten mußte. Beide Revolutionsgenerale, dur ihr Dienfiver- 
bältniß gebunden, bildeten gewilfermaßen die Mittelglieder zwifchen der 
regulären Operationsarnee und dem regellojen Aufftaudsfampfe. Ja felbft 
die fardinifche Armee frat auf Dem eigentlichen Kriegsichauplage ſehr bald 
aus den wejentlich entjcheidenden Linien und wurde in den officiellen Bül- 
letins felbft da mit Stillichweigen übergangen, wo file vorzugsweife zu 
den Waffenerfolgen beigetragen hatte. 

Noch ift natürlich in allen diefen Verhältnilfen vieles dunkel. Wer 
mag beftimmen, wie viel äußere Einwirkungen, wie viel der eigene Wille 
des Kaifers, wie viel die Differenzen mit der fardinifchen Politif dazu 
beitrugen, um gleichzeitig das Programm der Befreiung Italiens zu ver» 
wirklichen und gleichzeitig Die erſtarkende Revolution abzufchwäcen ? 
Sicher fielen höchft verjchiedenartige Erwägungen zufammen. Ein ta 
lien, welches fich unter fardinifcher Dietatur noch während des Krieges 
einigte und in diefer Einigung fid) einlebte, hätte ſicherlich beim Friedens« 
ſchluſſe am allerentfchiedenften darauf gedrungen, jede Abhängigkeit der 
Danfbarfeit von Frankreich abzufchütten, um fi das vortheilhaftefte 
Nachbarverhältniß zu wahren. Kamen Doch ſchon während der Krieger 
dauer Enttäufchungen, welche zeigten, daß die infurgirten Länder Mittel- 
italiens den Kaiferlihen Eroberungszug wie eine ihnen fremde Sache 
auffaßten. Wo blieben die Hunderttaufende von patriotiihen Kampf⸗ 
genoffen, welche die italienifche Prahlerei verheißen hatte? Harrte Doc 
der Kaifer felbft in der Lombardei, als fie überraſchend jchnell von Oeſter⸗ 
reich preisgegeben war, ebenjo umjonft auf zahlreiche und begeifterte Theil 
nahme am Kampfe, wie die francofardifhe Armee auf eine opferfreudige 
und freiwillig werfthätige Unterflügung zu ihrer Verpflegung und zur 
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Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. Dabei war jeder einzelne Schlachttag, 
ja jedes Gefecht mit Verluſten verfnüpft, welche nur allzufchmerzlih an 
Pyrrhiſche Siege erinnerten, und mit jedem Vorſchritte mehrten fich zus 
gleih die Schwierigkeiten der Ergänzungen, wie Der Berpflegung des 
Heeres. Jede weitere Woche des gemeinjamen Kampfes endlich erwei- 
terte nicht blos die Kluft zwilchen den bumdesgenöffiihen Armeen, ſon⸗ 
bern ließ auch die rüdfichtslofe Politif des erftarfenden föniglihen Ver 
treters der Nationalerhebung tagtäglich mehr von der rüdfichtsuollen des 
failerlichen Gönners italienischer Freiheit divergiren. Endlich rückte der 
Prinz Napoleon mit dem mühlelig zufammengeftellten fünften Armeecorps 
aus Toscana heran. Seine Berichte über die Zuſtände im Großherzogs 
thum umd Die Erfahrungen auf dem Mariche fcheinen erſchütternd gewirkt 
zu haben. Es blieb faum ein Zweifel, Daß die Revolution fich überall 
räftete, um den Namen Victor Emanuels vor allem dazu zu gebrauchen, 
fih von dem unbequemen Kaiſerlichen Kriegsprincipat zu emancipiren. 
Prinz Napoleon foll den Kaifer mit den Worten begrüßt haben: „Machen 
Sie Ihren Frieden mit Defterreih, wir haben nichts gewonnen in Ita— 
lien, feine einzige Stimme“. So ftanden die Dinge bereits, als foeben 
die Schlacht von Solferino - Cavrianı gefchlagen war. Verbunden mit 
deren Eindrüden mochten fie volllommen genügt haben, die Illuſtonen 
abzukühlen, mit denen der Kaifer von Franfreih in den Kampf getreten 
war. Der Schwierigkeiten, die fi) außerdem in Europa erhoben, ift 
Dabei nicht gedacht, und Doch waren fie für die endlichen Entfchließungen 
mindeftens ebenjo enticheidend, als jene, wenn auch die Ankunft vor dem 
berühmten Feftungsvieret und die Ausficht auf einen ebenfo langwierigen 
als glanzlofen Krieg vielleicht zur rafchen Reife des Entichluffes, benfelben 
abzubrechen, im Augenblide das Meifte beitrug. 

Genug, wir willen, wie die Welt mitten in Napoleons Sieges 
laufbahn, mitten unter Vorbereitungen zu einem letzten und entſcheiden⸗ 
den Hauptſchlage von der Nachricht überraſcht wurde, daß auf Frank⸗ 
reichs Wunſch ein fechswöchentlicher Waffenſtillftand abgeſchloſſen worden 
ſei (9. Juli), welchem nach zwei Tagen eine perſönliche Conferenz der 
kaͤmnpfenden Monarchen und die Friedensvereinbarung von Villafranca 
folgte (11. und 12. Juli). Noch unglaublicher, noch überraſchender ers 
ſchienen aber die wefentlichften Beftimmungen diefes Präliminars: Abtretung 
des öfterreichifchen Befipes bis zum Mincio mit Ausſchluß der Feſtungs⸗ 
bereiche und fonft feine Aenderung der italienifchen Territorialverhältniffe; 
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Rückkehr der vertriebenen Zürften auf ihre Throne; Begünftigung eines 
geſammtitalieniſchen Staatenbundes, weldem Dejterreichifch- Italien, unter 
eine abgejonderte Verwaltung geftellt, beitritt und worin der Papft den 
Ehrenvorfitz führt. 

Die Manifefte beider Kaiſer, mit Denen fie ibren Völferu das Ende 
des Krieges anfiindeten, erklangen verjcieden genug. In jenem des Kui- 
jerd von Defterreih bintet nicht blos der Schmerz um jchwere Krieges 
opier und Machtverlufte, ſondern auch um die getäufchte Juverficht, Daß 
„das gute Necht und Die Heiligfeit der Verträge” natürliche Bundes» 
genoſſen befige. Defterreich mußte diefen Irrthum, in welchen e8 vor 
dem Ueberichreiten des Tieino nicht einmal für nöthig gehalten hatte, 
bejondere Allianzen zu jchließen, im welchem es die Abmahnungen feiner 
Freunde überhört, in welchen es die Feder mit dem Schwerte durch⸗ 
ichnitten, mit dem Verluſt der jchönften Provinz bezahlen. Napoleon IM. 
ſprach dagegen aus einen univerſellen Stundpunfte Er erflärte den 
Zweck des Krieges für erreicht, weil der Friede den Italienern geftatte, 
zum erftenmal eine conföderirte Nation zu werden; für Pienont fei die 
Lombardei erfämpft; vom italieniichen Volke hänge e8 ab, die verliehene 
Organiſation zu feiner weitern Entwidelung als große und einige Nation 
zu benußen. Begriffen die Regierungen die Nothwendigfeit heiljamer 
Reformen, jo jei Italien fortan Meifter feiner eigenen Geſchicke, babe es 
fi) jedoch auch lediglich ſelbſt zuzujchreiben, wenn es nicht regelmäßig in 
den Bahnen der Ordnung und Freiheit fortichreite. 

Dabei fallt auf Franfreihs Stellung zu Sardinien ein eigenthüm—⸗ 
liches Streiflibt. Nicht aus Oeſterreichs Hand empfing Victor Emannel 
die Zerritorialerweiterung feines Königreichs, jondern aus Der des Kais 
jers Napoleon. Weder der Waffenſtillſtand noch der PBräliminarfrieden 
trägt feine oder feiner Bevollmächtigten Unterfchrift, und an der Kaifers 
conferenz von Villafranca nahm er feinen Theil. Nicht der Eönigliche 
Führer der Nationalerhebung ward Borfiger der italienischen Gonfödes 
ration, jondern der Bapft, deſſen Baunftrahl ſchon jeit Jahren über ihm 
ichwebte. In gleicher Reihe joll er fortan mit den Yürften tagen, deren 
Völker ihm die Dictatur ihrer Länder übertragen und die er geführt. 
Die Entfernung desjenigen Staatsmannes, welcher Sardiniens bisherige 
Politik geleitet, ward die erfte Negierungshandlung des Königs nach dem 
Friedensichluß. So ericheint „der durch Frankreichs Hülfe mächtig gewor« 
dene Alliirte“ kaum anders, denn ein Vaſall. Sch habe die Lombardei 
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befreit — jagt der Kaifer — und dann Halt gemacht. Mehr fir BPie- 
mont zu thun, war offenbar von vornherein nicht Die Abficht. Sardinien 


‚aber hatte unter dem Borwande, während des Krieges der Anarchie zu 


feuern, im Widerſpruch mit der Kaiferlichen Berfiherung, daß die far 
diniſche Dictatur der fünftigen Geftaltung Italiens nicht präjudicire, 
lämmtlihe Herzogthümer feinem Reiche thatfächlicy annectirt; es ftand 
eben daran, unter demjelben Vorwande, im Kirchenftaate gleichfalls Die 
Revolution zur Confolidirung feiner Großmacht auszunugen und mit dem 
materiellen Drude dieſer Macht auch den jungen König von Neapel zur 
Zheilnahme am Kampfe für Italien zu nörhigen. Victor Emanuel follte 
nunmehr offenbar empfinden, Daß jein Protector immerhin ſtark genug 
bleibe, auch dem erftarkten Lehnsträger ein unwiderftehliches nee ultra zu 
oetroyiren. Der Kaifer hielt den Großmächten fein gegebenes Wort. 
Was der Kaifer Napoleon III. im Friedensmanifeft über feine Gründe 
zum plöglichen Friedenjchluß kundgegeben, was die Organe feiner Politik 
erläutert, fpricht indeifen: wohl einen Theil, doch fchwerlid, die ganze Fülle 
der Wahrheit aus.. Eines bleibt gewiß, nämlich daß, fobald der Kampf 
das Gebiet der italienischen Frage überichritt, wie er fle formulirt hatte, 


alle Mächte zu offenen Gegnern Frankreichs werden mußten. Dabei ift 


jelbft England nicht ausgenommen, da die dortige Wiederherftellung des 
beireumdeten - Whigregiments dem Mißtrauen der Bevölkerung gegenüber 


feine Aenderung der Politif zu Gunften Frankreichs wagen durfte. Außer 


dem war jebt, wenn der Kampf Erfolg verjprechen follte, eine Verletzung 
deutihen Bundesgebietes faft unvermeidfih. Sie hätte Deutfchland zur 
Theilnahme um Kriege gezwungen, während befanntlid) der Regent von 
Preußen fich bereits fehr gemeigt zeigte, für Defterreich das Schwert zu 
ziehen, ſobald dafür eine politifche und moralische Möglichkeit geboten war. 

Das intereffantefte Material zur Beurtheilung des Friedensſchluſſes 


von Billafranca. liefern Dagegen die Anreden, womit Napoleon nach feiner 


Rückkehr die Glückwünſche der Staatsförper und Die Begrüßung des diplor 
matischen Corps beantwortete. Es Tiegt darin überdies ein reicher Stoff 
zum Nachdenfen über das, was der heut gefchlofiene Friede der europäir 
hen Welt garantirt. Den Diplomaten wurde gejagt: Europas Mißtrauen 
jei fo groß geweien, daß der Kaiſer fi) habe glücklich ſchätzen müſſen, den 
Frieden fchließen zu können, welcher Frankreichs Intereſſe und Ehre ges 
näge und vor allem beweife, wie ein Umſturz Europas und die Entzündung 
eines allgemeinen Krieges in den failerlihen Nbfichten nicht habe Tiegen 
Baltiiche Monatsfchrift, Hft. 1. j 3 
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fönnen; damit feien jedoch hoffentlich auch „alle Urfachen der Mißſtimmuug“ 
verfchwunden. Daneben enthielt die Auſprache an Die Staatskörper noch 
offenere Eingeftändniffe. Der Kaifer läugnete keineswegs, daß ev den 
Zwe des Krieges nicht für vollfommen erreicht erachte, jo wie Daß ledig. 
lich die Rückſicht auf Frankreichs Intereffe ihn zum Friedensſchluſſe genöthigt 
babe. Auch fein Bedauern verhehlt er nicht, zu der Ueberwindung ges 
zwingen geweſen zu fein, offen vor Europa das Gebiet vom Mincio bis 
zum Adria aus dem Programm zu ftreichen. Dennoch hätten die Opfer 
und Anftrengungen große Erfolge gehabt; mit neuen Xofbeeren jei Die 
Armee geſchmückt, Piemont von der Invaſion befreit und bis zum Mincio 
vergrößert, die Idee der italienischen Nationalität zur Wirklichkeit gebracht, 
die gefammte Halbinfel zu ihrem eigenen Glück, zu Zranfreihs Einfluß 
und zu Europas Ruhe auf den Weg der Reform gedrängt. Lag darin, 
wie fogar franzöfliche Blätter behaupten, eine „Demüthigung des franzöfl- 
ſchen Nationalgefühls“, fo muß ſich Dagegen die unbefangene Auffaſſung 
jagen, daß nur Nationalüberhebung ſolch ein Urtheil fällen fan, Man 
ift nicht Schwach, wenn man fih rühmen kann „in A Gefechten und 2 
Schlachten ein zahlreiches Heer, das feinem an DOrganifation und Zapfer- 
feit nachfteht, befiegt zu haben“. Man ift nicht Schwach, wenn man einen 
„gleichzeitigen Kampf am Rhein und au der Etſch“ für ein Unternehmen 
erklärt, wobei „aufs Spiel hätte gejegt werden müllen, was einem Herr⸗ 
ſcher nur da aufs Spiel zu jegen erlaubt ift, wo es fi um Die Unab- 
hängigfeit feines Reiches handelt“. Man ift nicht Schwach, wenn man mit 
Selbftüberwindung eine Situation vermeidet, durch welche man gezwungen 
würde, „fh allerwärts rückhaltlos Durch Die Revolution zu verftärfen“. 
Im Gegentheil erſcheint e8 ein Zeichen felbftbewußter Stärfe, wenn ein 
Herrſcher, welchen jo eben noch die Dienftbarfeit der Revolution jubelnd 
umgab, diefer mit dürren Worten jegliche Gemeinfamfeit fündigt und vor 
der Welt erklärt, daB einzig ein Angriff auf Frankreich zur Veranlafjung 
werden könne, fich Diefes wilden Bundesgenoffen zu bedienen. 

Nah ſolchen Erklärungen mag fid allerdings von Neuem die Frage 
aufdrängen, ob eine frühere gemeinfame Entſchiedenheit Mitteleuropas nicht 
vermocht hätte, den ganzen Krieg zu verhindern. Man mag davon abfehen, 
daß Oeſterreichs Politik diefes Gejammtauftreten erichwerte; gewiß ift das 
gegen, daß ein Kriegszug gegen Sardinien und Frankreich, welcher fich 
am Rhein organifirt hätte, jene Situation gefchaffen haben würde, durch 
welche Napoleon IH. ſich für berechtigt erflärt, „allerwärts rückhaltlos durch 
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die Revolution fi zu verftärfen”. Dagegen ergeben ſich aus den vorliegen: 
den Erklärungen auch mancherlei allgemeine Nuganwendungen für die Zur 
funft. Bor allem jene, daß die „itnlienifche Frage” vom Kaiſer der Frans 
zofen felber noch nicht für gelöft erachtet wird. Mag auch ein Anfang 
damit gemacht fein, ihre weitere Entwidelung ift abzuwarten. Wurde auch 
die drohende Selbftentfeifelung der Revolution und der allgemeine Krieg 
für jeßt zum Beweggrunde, um einen Frieden zu fchließen, jo bleibt doch 
beides für äußerſte Fälle im „Intereſſe Frankreichs“ vorbehalten; die Revos 
Intion ift als Kriegsmittel anerkannt. Was aber find die „Intereſſen 
Frankreichs” und die „italienifche Frage" Dinge, unter denen fich hundert 
Möglichkeiten denfen laſſen. Europa ift gewarnt. Zugleich erflärte auch 
der „Moniteur”, daß ein allgemeiner Krieg wahrſcheinlich Deutfchlands 
Einheit zur Folge haben werde, welche nicht in Franfreichs Intereſſe liege. 
So ergiebt ſich jpeciell für Deutichland die Lehre, die gewonnene Frift zu 
benugen, um auf friedlihem Wege innerer Umgeftaltung und Entfernung 
ungejunder Zuflände zu erreichen, was der „Moniteur” als Endergebniß 
eines großen Krieges fürchtet. Bor Allem richten fich jedoch die Mah⸗ 
nungen an Defterreih. Mit Ueberwindung blos wurde die Strede vom 
Mincio bis zum Adria vom italienischen Programm geftrihen; und des 
Kaiferreih8 innere Zuftände bieten nur allzuviel Angriffspunfte. Noch 
beute bilden fie nach dem befannten Worte Pozzo di Borgo’8 „eine große 
Achillesferſe“. Oder wäre e8 nur zufällig, Daß fchon jekt, da Taum Die 
Tinte der Friedenspräliminarien troden geworden, franzöftiche officidje Ors 
game lehren, eine etwaige Schilderhebung für die ungarifche Nationalität 
fönne eben fo wenig als vevolutionär betrachtet werden, wie der eben bes 
endete italieniiche Krieg ? 

Daß Defterreich fih den aus feinen innern Zuftänden entfpringenden 
Gefahren nicht verfchloffen hält, bezeugt die Proclamation des Kaiſers 
Franz Joſeph an feine Völker, indem fie umfaflende „Verbeſſerungen in 
der Geſetzgebung und Verwaltung“ verheißt. Im Uebrigen läßt fich nicht 
verfennen daß, fo parador e8 Elingen mag, beide friegführende Kaifer durch 
ähnliche Motive einander genähert worden waren. Iſt es Doch ſchon 
interellant genug, daß ein gewifler Parallelismus fie in den Krieg hinein 
geleitete. Beide begannen ihn gegen den Rath ihrer Bundesfreunde, ja, 
wie behauptet wird, ihrer eigenen Kronräthe; beide legten vollberechtigende 
Kriegsgründe vor die Augen der Welt, und bei beiden bezweifelte Dieje, 
bierin die legten Urjachen zu erbliden. Beide jchloflen den Frieden über 
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raſchend, äußerlich ungenöthigt; beide endlich halten, jeder in feinen Stune, 
die neuprojectirte Geftaltung Italiens fir ihren Intereſſen vortheilhaft. 
Kaifer Napoleon erflärt ferner, daß er ohne Mitwirfung der Revolution 
den Gegner nicht habe überwältigen können; Kaiſer Franz Joſeph befennt, 
Daß er „ohne Bundesgenoſſen“ den Krieg nicht fortiegen könnte und erkennt 
durch Berheißung innerer Verbeilerungen an, daß deren Vernachläſſigung 
die Schwäche feines Reiches jei. Kaiſer Napoleon endlich klagt gewiſſer— 
maßen Europas Mißtrauen als Hemmniß der Durchführung feiner Vers 
heißungen an; Kaiſer Franz Joſeph erbebt laute Anklage gegen die natür— 
lichen Bundesgenoffen, daß fie ihm im Stiche gelaffen. Beide bezeugen 
aljo, daß fie ihre jelbjteigne Macht überſchätzten, indem fie ohne fefte Ali- 
anzen an die Waffenentſcheidung appellirten. Kater Napoleons Klage ift 
jo gerecht, wie das Mißtrauen, weldyes ihm begegnete. Defterreichs Ans 
age beruhte, wie feitdem aufgeklärt ift, auf einer formellen Täuſchung, 
deren Aufbellung noch zu erwarten ſteht. Ob aber auch anf einer mates 
riell falſchen Beurtheilung der Situation, — wer möchte darüber zu ents 
icheiden wagen? Rußland und Preußen haben bekanntlich jede Kenntniß 
der fieben Punfte des Medintionsprojectd dementirt, England hat daſſelbe 
nachträglich, da der Friede bereits gejchloffen war, als flüchtigee franzö— 
ches Elaborat erflärt und jede Theilnahme daran abgelehnt. Aber Lord 
Sohn Ruffels Note vom 7. Zuli, aljo vom Datum des Waffenftillftandes 
erachtet den Moment einer Vermittlung überhaupt erft gegeben, wenn das 
franzöfiihe Kriegsprogranım bis zum Adria Durcchgeführt werde; Preußen 
hatte in den Berhandlungen mit Defterreih die Garantirung feines ita- 
lieniſchen Beſitzſtandes entichieden abgelehnt und wollte zur Mediation 
überhaupt blos in Uebereinſtimmung mit den andern Mächten, namentlich 
mit England jchreiten. Wer nun mit jenem Mediationsentwurf getäufcht 
wurde, ob blos Oeſterreich, ob der ganze Kontinent, ift nod) von Geheimmiß 
umſchleiert. Aber hatte Defterreich, weldyes Englands neuem Gabinet miß- 
trauen mußte und Preußen nicht vertrauen Fonnte, unter dem Eindrude jenes 
Projects jo Unrecht, wenn es durch einen directen Frieden mit den Gegner 
den Freundichaftsdienften von jenen Seiten weitere Bemühungen erfparte ? 

Indem diefe Blätter für die Preſſe vorbereitet werden, ift die Prä- 
liminaracte von Billafranca noch nicht als Friedenstractat formulirt. Bor 
Kurzem erft trat (8. Aug.) die bevathende Conferenz in Zürich zufammen. 
Ungewißheit jchwebt noch darüber, in wie weit fie namentlich die italieni- 
ſchen Neugeftaltungen feftzuftellen, in wie weit fie diefelben einem allge 
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meinen europäiſchen Congreß zu überlaffen hat. Man darf nicht vergeffen, 
daß die friedefchliegenden Kaifer Italiens Conföderation nicht aus eigener 
Machtvollkommenheit zur Thatfache machen fonnten,, fondern ausdrüdiih 
nur übereinfamen, diefelbe zu „begünftigen”. Werden aber Die übrigen 
Großmächte einer derartigen Combination ihre Garantie ſchenken? Werden 
fie in derfelben einen wirklichen Ausweg zur Löfung der italienischen Zrage 
erbfiden? So lange Europa den Friedensihluß von Villafrancı und Zürich 
nicht durch feine Sanction geheiligt, bleibt er eben blos eine Thatfache, 
welche von jeder folgenden @onftellation der politifchen Verhältniffe von 
nenem angezweifelt werden darf. 

Doc jelbit bis zur Herftellung dieſer rein thatlächlichen Verhältnifſe 
— welch' weiter, Flippenvoller Wer! Noch hat weder der Papft fich zur 
Annahme des Chrenvorfiges im italienischen Stantenbunde bereit, noch 
jelbft nur jeinen Beitritt erflärt; ebenio ift von Neapel Feinerlei Zuſage 
erfolgt. Noch find die franzöſiſchen Beſatzungstruppen in Rom nit um 
eine Compagnie vermindert und von der franzöſiſchen Armee Oberitaliens 
bleiben „vorlänfig” 50,000 Mann auf dem Schauplag ihrer Thaten (Mo« 
niteur v. 13. Aug). In demjelben Momente erflang auch für Die öfters 
reichiſchen Heerſäulen, welche fich auf dem Rückmarſch aus Stalien befan- 
den, ein allgemeines Halt; und Niemand weiß zu jagen, ob es die Ant« 
wort oder den MWiederhall des franzöftichen Armeebefehls bedeutet. Man 
hatte vorerft den Verſuch gemacht, die mittelitalienische Revolution Dadurch 
abzufchwächen und zu iſoliren, daß man ihr den Stüßpunft eines gewiller- 
maßen legalen Berfahrens nah, welchen fie bisher an Sardinien gehabt. 
Diefes mußte jeine Agenten und Commiſſare zurücziehen und ſich ver 
pflihten, fi) aller direeten Einwirkungen auf die infurgirten Länder zu 
enthalten. Diefe antworteten, unter Berufung auf ihre von Kaifer Napos 
leon verheißene Selbftbeftimmung, mit Nationalverſammlungen, weldye Die 
alten Dynaftien für immer des Thrones verluftig und den Wunid) der 
Nation nad Vereinigung mit Piemont erklärten (17., 19., 20. Aug.). 
Aeußerlich wurde überall die Ordnung mit peinlicher Strenge durch ein 
abfolutiftifch terrorifivendes Parteiregiment aufrecht erhalten, und Die pro» 
viforifchen Regierungen von Barma, Modena, Toscana nebit den Legationen 
vereint eine „Liga der mittelitalienifhen Staaten” (18. Aug.), welche über 
eine gemeinfame Armee von etwa 40,000 M. gebietet, Deren Führung 
Garibaldi, Ulloa, Fanti und A. übernahmen. Volkswehren werden außers 
dem organifirt, den Regierungschefs ift dietatoriiche Gewalt von den conſti⸗ 
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tuirenden Verſammlungen zuerkannt, welche außerordentliche Steuern und 
Kriegsanlehen ausfchreiben, Agenten nad Paris, Zurin, London, Berlin 
fenden und ihre Angelegenheiten wie allfeitig anerfannte Autoritäten bes 
treiben. Frankreich ſcheint offenbar entjchieden abgeneigt, direct einzufchrei- 
ten; feine infpirirte Preſſe verfichert, e8 werde ſich dazu niemals verftehen 
und der Friede verpflichte es nicht zur Wiedereinjegung der Souveraine. 
Die diplomatifche Sendung des Grafen Reizet aber erwies fid) fruchtlos; 
feine Ablöfung durch den Fürften Poniatowsty erfolgt unter den ungünflig- 
ften Aufpicien. Außerdem widerftrebt das Whigminifterium Palmerftons 
Auffell nicht blos jeder Zwangsmaßregel, fondern überhaupt jeder Inter 
vention mit allen Kräften, und Defterreich kann auf eigene Fauft nichts 
thun. Der Großherzog von Toscana hat zu Gunften feines Sohnes 
abdieirt (21. Juli), und- der junge Großherzog ift ein Gaft der Zuilerien. 
Der Herzog von Modena fteht mit ein Baar Tauſend Manı, die ihn beim 
Ausbruche der Revolution zum linken Poufer folgten, auf öſterreichiſchem Gebiet, 
allein er fann fein Land nicht gegen eine zwölffache Uebermacht zurückerobern. 
Die Regentin von Parma fand mit ihrer Familie ein Aſylin der Schweiz. 

In Zürich müſſen die Vorausſetzungen erſt erfchaffen werden, um Die 
“ mittelitalienifche Angelegenheit zu erledigen. Aber wie- dann die Pacifica- 
tion der folchermaßen aufgewühlten Länder zwiſchen dem Tigurifchen und 
adriatifchen Meere herftellen? Unter allen Umftänden kann @uropa die 
Permanenz der italieniſchen Revolution nicht dulden, und Oeſterreichs 
Widerſtreben gegen die Anheimgabe der Frage von Villafranca an einen 
europäiſchen Congreß wird ſich ſelber überwinden müſſen. Bis heute bietet 
nichts eine Garantie für die Dauer des Friedens; nur allzuglaublich ers 
fcheint die peflimiftiiche Anficht Jener, welche im italienifchen Kriege blos 
den vorausgeworfenen Schatten eines allgemeineuropäifhen Kampfes ers 
blicken. Bei dieſem wird es ſich vorausfichtlich ſelbſt kaum im Anfange 
blos um Principien handeln; er kann kaum einen andern Ausgangspunkt 
als weſentlich neue Machtvertheilungen ſuchen und finden. 


Die allgemeine enropäiſche Geſchichte wird ſehr wahrſcheinlich dereinſt 
das Jahr 1859 als epochemachend bezeichnen. Neue Principe des inter⸗ 
nationalen Rechtes drängen begehrlich nach Anerkennung; neue Machtſtel⸗ 
lungen, zum Theil darin begründet, zum Theil dagegen kämpfend, können 
unmöglich ausbleiben; neue Allianzen zur Erhaltung des Beſtehenden oder 
auch zur Entwickelung als nothwendig erkannter Umgeſtaltungen ergeben ſich 
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von ſelbſt. Daß unter ſolchen Verhältniffen das innere Leben der einzel- 
nen Staaten wejentlich zurüdtritt, bedarf nicht der Bemerkung. Trotzdem 
fönnen fi nur unter feiner energiſchen Mitwirfung derartige Proceffe 
der großen Politik vollziehen, wie fie ja ihre tiefften Wurzeln in den innern 
Bedürfniffen der Völker und Staaten haben, und in legter Inftanz das 
Ziel verfolgen, dieſes innere Leben Durch die äußere Politit unter möglichft 
günftigen Verhältniſſen zu feiner allfeitigen Entfaltung zu bringen. Bei 
alledem läßt fich nicht verfennen, daß das Jahr 1859, fo weit es abge 
laufen, jchwerlid) eine gleiche Wichtigkeit für das innerliche Friedensleben 
der Staaten und Völker haben wird, wie fie feine unmittelbaren Vorgänger 
erlangten. Man könnte fid) die Frage aufwerfen: lag im nationalen und 
internationalen Friedensleben eine zwingende Nothwendigfeit für große 
politiiche Umgeftaltungsprocelfe? Leder wird fle fidh aus feinem individus 
ellen Standpunkt anders beantworten; ein flärferes und allgemeineres prak⸗ 
tiihes Bedürfniß, als nad) Kortdaner des Friedens hat fich jedoch nirgends 
fundgegeben. Mehr oder minder jehen wir die Nationalarbeit auch in 
den am Kriege nicht unmittelbar betheiligten Ländern Europas vom Augen- 
blie feiner Wahrjcheinlichkeit an unterbrochen. Die jelbftftändige Produc- 
tivität erjcheint noch heute nicht nur auf geiftigen Gebiete, jondern beinahe 
gleihermaßen aud auf dem der materiellen Intereffen fuspendirt. Die 
Sorge um Erhaltung des Errungenen und um möglichfte Sicherung des 
Gefährdeten lähmte die fchöpferifche Kraft in faft allen Gebieten menſch⸗ 
licher Thätigkeit; die bedrohte Sicherheit ſtaatlicher Exiſtenzen lenkte freilich 
and den Bli und die Thatfraft auf mandhe Sphäre, welche die vorherige 
Zriedenszuverficht zu wenig beachtet hatte. Aber im Drange des Augens 
blicks und des unmittelbaren Bedürfniffes tragen die Arbeiten auch auf 
diefen Gebieten großentheils blos den Typus proviſoriſcher Nothbehelfe. 
Schwäche enthüllte fih, wo man fie nicht erwartete; und nur felten bes 
gegnet man einem gleicherninßen überrafchenden Kraftbewußtfein. Hat der 
momentan herrfchende Friede in irgend einem Punkte das Ausjehen, ale 
ob er die Zeit zu organifchen Entwidelungen gewähren wolle? 

Im Gegentheil. Das öffentliche Leben, fo wie jede einzelne Brauche 
gejellfchaftlicher Thätigfeit athmet in dem bald klarer bewußten, bald mehr 
inftinctiven Gefühle, daß der Abbruch des italienifchen Krieges die Gefahr 
allgemeineuropäifcher Verwidelungen, ja ihren Iufammenftoß kaum binauss 
geſchoben hat. Denn immer herrfht ein gewiffer Parallelismus zwifchen 
den focialen und politifhen Verhältniffen. Freie Entwidelung der einen 


40 Acht Monate des Jahres 1859. 


tft inı modernen Staaten- und Völkerleben ohne die entfprechende Entwickelung 
der anderen nicht denkbar. Damit iſt nicht die Freiheit der abftracten Prin— 
cipien und fategorifchen Theorien des liberalen Doctrinarismus gemeint. 
Dies vielmehr darf als culturhiftoriiches Reſultat der legten zehn Jahre 
betrachtet werden, daß man in allen Sphären politifchen und gefellichafts 
lichen Lebens zu Der Einficht gelangt ift, wie jede Freiheit nur Das Refuls 
tat einer verhältnigmäßigen Summe von erfüllten - Pflichten. jein kann. 
Hätten nun die materiellen Entwickelungen feit dem orientaliichen Frieden 
diefen Grundjag auch praftifch feſtgehalten, ſo würde es in.der That faum 
möglich gewefen fein, daß der italienische Krieg ihre Thätigfeiten ſo allge 
mein und plößlich zu voller Unthätigkeit erftarrt hätte Wer .aber darf 
ſich verläugnen, daß ſich dieſelben wenigftens bis zu der großen Handels— 
frifis in einem wilden Wettrennen befanden, welches den Aufbau eines auf 
jolider Arbeit begründeten Lebens durch unerjättlihe Speculation auf mühes 
Iojen Gewinn zu überholen ſuchte? Daß auf folde Weife eine organische 
Löfung der großen Trage des MWechielverhältniffes zwiſchen Eapital, Eredit 
und Arbeit nicht zu erreichen war, bewies eben jene furchtbare Krifis. Dar⸗ 
um hatte Die ganze Gejchäftswelt noch nicht vermocht, fich von ihr zu 
erholen und was fie that, that fie unter dem Eindrude ihrer Nachwirkung. 
Noch beim Beginne des italienischen Krieges ftand man überall am Ans 
fange des Anfanges; die große Krifis war ein Correctiv der bisher fals 
chen Wege geworden, aber die neuen Hatte jie nicht beftimmt. Man darf 
dies nicht einmal blos rein materiell verftehen, Die ganze Frage zwilchen 
Geift und Materie war durd) die Krifis in eine neue Phafe getreten. Dies 
klingt ſehr abftract. „Aber Seder frage fich in feinen eigenen Verhältniffen 
oder in feinen Beobachtungsfreifen, und er wird deren Erfeheinungen auf 
diefe Formel zurüdführen können. Es ift darum auch eine einjeitige 
Auffaſſung, den jocialen Kampf auf die blos materiellen Fragen oder aus 
ſchließlich auf die ſpeciell gefellfehuftlichen zurüdführen zu wollen. Es 
handelt ſich nicht um ein bloßes Compromiß zwiſchen den Begehrlichkeiten 
der Maſſen und den Berechtigungsopfern der Ariftofratien des Geiftes, 
Geldes und Standes, Es handelt fih um eine wirflihe Ausgleichung, 
welche eben nur allmählig durch ftetige Eulturentwidelungen eines innerlich 
befriedigten und äußerlich geficherten Friedenslebens -hergeftellt werden kann. 

Dies näher zu erörtern, ift hier nicht der Raum. Uns gilt es, die 
Lehre aus den Thatjachen des Lebens zu z ben. Wäre nun dieſer plößs 
liche Stillftand im Weltverfehr, in der Unternehmungsluft, in den Hans 














Acht Monate des Jahres 1859. 4 


delsbewegungen, ja felbft in den eigentlicd geiftigen Thätigkeiten einge 
treten, wenn nicht von allen Bedürfniffen das Höchſte und Unmittelbarfte, 
der regelmäßige Gang des Lebens, in Frage geftellt geweſen wäre? 
Jedermann fühlte, daß die Welt nicht ftarf genug fei, um one tieffte 
und nachhaltigfte Beichädigung ihres Organismus einen Weltfrieg durd)- 
zufämpfen. Da nun aber einmal die Waffen geſchwungen ımd Die aus - 
dem orientalifchen Kriege, wie aus der Handelsfrifis emporgefeimten 
Anfänge in Frage geftellt waren, da ging die Hoffnung dahin, daß der 
begonnene Kampf eine wirkliche Löfung wenigftens einer europäiſchen 
Frage entwideln werde. Daß der abgebrocdhene Kampf Dies nicht vers 
mochte, machte ſich fojort al8 allgemeine Ueberzeugung geltend. Kann 
nun Die allgemeine Ynzufriedenheit mit dem „faulen Frieden‘ und dus 
laͤhmende Mißtrauen verwundern? Oder iſt e8 auch wirflich bloße Bes 
friediqungslofigleit? Mehr noch giebt es fi wie eine Reaction der So— 
fidarität Der europäiſchen Culturintereſſen gegen die verſuchte Aufhebung 
der pentarchiichen Solidarität in den Principien der hohen Politif. Mehr 
empfunden als Far bewußt, tft e8 die Meberzeugung, daß die niomentane 
Iſolirung aller Großftaaten auf die Dauer unmöglich bleibt. Das Vors 
gefühl, daß neue Gruppirungen auf neuen Grundlagen geſucht werden 
müffen, herrfeht überall. Ohne Kampf find diefe Allianzen nicht heraus 
fielen. Welches aber find Die neuen Grundlagen, aus denen fie erwachſen 
jolen? Die Zerftörung der meiften alten ift Thatſache, die Rechtsbe⸗ 
ftändigfeit der neu aufgeftellten ift nicht geſichert, wenn man fie nicht 
auf die rein materiellen Machtverhättniffe baſiren will. Würde Dies zus 
geftanden, dann wäre Das Necht des GStärferen gusgeiprochenermaßen 
alleinige Grundlage der internationalen Berhältniffe. Indem jedes eins 
zelne Kraitbewußtiein, fei es groß oder Fein, naturgemäß gegen foldhe 
Vergewaltigungsdoctrin reagiren würde, bliebe als nächfte Zukunft nichts 
übrig, als eim grauenvoller Kampf Aller gegen Ale. Das ift die 
theoretiiche Conſequenz. 

Auf diefem Punkte ftehen wir praftifch noch nicht. Sicherlich ift aber 
gerade heute die Geltung jedes Staates und jeder Stantenregierung mehr 
als jemals auf die Tüchtigkeit ihrer Anftitutionen, auf die Entwidelung 
ihrer inneren Machtmittel und auf die bürgerlichen Tugenden ihrer Unter: 
thanen geſtellt. Man war nun in früherer Zeit gewohnt, in England eine 


Art von Rormalftaat zu erbliden. Diefe Illuſion ift allerdings mit fo 


vielen anderen im lebten Jahrzehnt fo gründlich zerftört worden, Daß es 
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nicht Wunder. nehmen mag, wenn heute die Unterfchäßung des englifchen 
Lebens vielleicht noch weiter geht, als die frühere Ueberſchätzung. Auch 
in England ſelbſt hat indeffen jene Selbftvergötterung, welche ſich früher 
geltend machte, bedentend an Boden verloren, feitdem der orientalifche 
Krieg und die indische Revolution in den verfchiedenften Sphären der 
Derwaltung wie des inneren Lebens faft unglaublihe Mängel enthüllt 
haben. Man darf fagen, England ift im Durchbruche zur Anbahnung 
einer radicalen Reform (namentlich feines focialpolitiichen Lebens) bereits 
feit Jahren begriffen, und eben in diefem noch nicht entwicelten Uebergangs- 
procelje findet die Zerfahrenheit feiner hifteriichen Parteien, fowie in Dies 
fer wieder feine oft unbegreiflihe Haltung in der auswärtigen Bolitif ihre 
Erklärung. Es ift befannt, wie das Toryminifterium Derby im Februar 
1858 den Whigs unter Palmerftons Führung in Folge ihrer Verſchwö⸗ 
rungsbill in Der Regierung gefolgt war. Die Verbindung der Manchefter- 
partei und eines großen Theiles der Radicalen mit den Tories ſchien dem 
neuen Cabinet eine lange Dauer zu verfpredhen. In China und Smdieu 
vom Glück begünftigt und in der äußern europäifchen Politif einigermaßen 
unabhängiger als jein Vorgänger erichien allerdings Graf Daby. Das 
gegen ward Diſraẽëli, welcher die toryiftiichen Grundfäge unter whiggifti- 
chem Banner zu verhüllen füuchte, zum enfant terrible. Die Imdiabill 
ward zur. erften Niederlage, auf welche diejenige in der Sudenbill folgte. 
Dann kam der für Das englifche Königthum demüthigende Tag von Eher: 
bourg, welcher troßdem die Allianz mit Frankreich nicht befeftigtee Von 
den fortdauernden engen Beziehungen der Wbhighäupter zum Zuilerien- 
fabinet nahmen die Toried zu wenig Notiz, die Reformacitation der Libes 
ralen und Radicalen mochten fle ebenfalls unterſchätzen. Genug, einer 
wirflihen Popularität entbehrend und fortwährend. von den Whigs bes 
lauert, fonnte e3 kaum anders fommen, als daß die von Difraeli aber 
mals ungeſchickt formulirte Reformbill (Febr. 1859) der neuen GSejfion 
die Veranlafinng zu ihrem Sturze bot. Allerdings wurde durch die Aufr 
löfung des Parlaments (4. April) der Rücktritt des Minifteriums Derby 
noch einige Zeit aufgehalten. Allein die Ungefchielichkeit der engliſchen 
Vermittelungsverfuche, die ungeheuren Seeräftungen, die Verftärfung der 
Tittelmeerflotte, Der Aufruf zur Bildung von Freicorps, die gereizte Cor⸗ 
reſpondenz mit dem franzöfiichen Cabinet über Zwifchenfälle won geringerer 
Bedeutung — ulles Dies hielt das öffentliche Mißtrauen gegen die Abe 
fichten der Tories wach, trog der Berfiherungen, die fle bei jeder Gele 
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genheit zu Gunſten einer ehrlihen Neutralitätspolitit abgaben. So fielen 
and die Neuwahlen in der Mehrheit gegen dus Cabinet, und bereits bei 
Eröffnung des Parlaments (7. Juni) blieb Fein Zweifel, daß die Whigs 
unter Palmerfton ſich ihres Sieges fiher fühlten. Schon bein Adreß- 
entwurfe ſah ſich plößlid, das Cabinet Derby von feinen früheren Ber- 
bündeten, den Manchefterleuten und Radicalen verlaffen, und "bei der 
Abftimmung mit einer Mehrheit von 13 Stimmen vernrtheilt (17. Juni). 

War nun diefes Mißtrauen in erfter Reihe wirklich) gegen das toryi- 
ftiiche Princip gerichtet? An Wahrheit nein. Denn die Blaubücher 
legten das Harfte Zeugniß dafür ab, dab das Eabinet Derby nirgends 
eine Verlegung der neutralen Stellung Englands zu Defterreichd Gunften | 
fi) hatte zu Schulden kommen laſſen. Dagegen ließ fi) allerdings die 
Ungejchielichfeit nicht abläugnen, welche über allen Friedensmahnungen zu 
Paris und Wien offenbar die Interefien der Parteien gar nicht in Betracht 
gezogen hatte. Wäre die Thatiache, Daß das heutige England in feinen 
Regierungsfreifen zum bloßen Spielball Fleinlicher Eoterieintriguen herabges 
ſunken ift, nicht fo jchmerzlich und verhängnißichwer, jo fönnte man es beis 
nahe komiſch nennen, daß jebt ein Eoalitionsminifterium Palmerſton⸗Ruſſel 
nach zweiwöchentlichen Geburtswehen an das Stuatsruder trat. Der edle 
Viscount hatte vor zwei Jahren feine allzugroße Gefügigfeit für den kaiſer⸗ 
lihen Nachbarftaat mit dem Berlufte des Bortefeuilles büßen müſſen, und 
jegt, wo die Verhältniffe zu Frankreich noch weitaus fchwieriger flanden als 
damals, rief man ihn wieder! Lord John, welcher ſchon früher den Tod politis 
ſcher Unfähigkeit geftorben zu fein fchien, wollte nun fpeciell das Auswärtige 
vertreten ! Diele zwiejpältige Seele des neuen Cabinets mußte außerdem ihre 
übrigen Gollegen aus allen Parteilagern zuſammen fuchen und nannte fi) in 
Ermangelung von politifhen Grundfägen ein „Miniſterium der Talente. 
Jedenfalls war der Zweifel nicht unberecdhtigt, welcher weit mehr an eine 
Gombination der Berlegenheit glaubte. Aber daß man nunmehr, zum 
vierten Male jeit dem Beginne des orientalifchen Krieges, eine Cabinets- 
frifis in der allerbedenflichften Zeit um nichtiger Gründe willen erlebte, 
war allerdings nur eben durch die Zerfeßung aller Parteien möglich. . Die 
Nemeſis blieb nicht aus. Lord John Nuffell zeigte Durch feine berufene 
Note vom 7. Juli — alfo gerade von dem Tage, da in Stalien der Waf- 
fenftillftand geſchloſſen wurde — mit welcher wunderbaren Leichtigkeit manche 
Leute auch ohne alle Kenntuiffe der thatfächlichen DVerhältniffe Politik 
machen zu können glauben. Mau mag über die darin aufgeftellten Prins 
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eipe denfen, wie man will, fein Standpunft wird fich der Ueberzeugung 
entziehen Tönnen, daß der neue Minifter des Auswärtigen fich ein ftante- 
männisches Dementi ohne Gleichen mit diefem Actenſtücke ausftellte. Noch 
bezeichnender ward es aber, daß das nene Gabinet in Bezug auf Eng: 
lands Kriegsvorbereitungen, um fich der erwachten Invaſionsfurcht der 
Nation gefällig zu erweifen, genau denjelben Weg fortfegen mußte, mit 
deſſen Verdächtigung feine Freunde Das Torvcabinet zu Zalle gebracht hatten. 
Ja jelbft heute, da die franzöfiihe Regierung mit fpeciellem Bezug au 
Englands Mißtrauen, eine maritime und militärifche Entwaffnung ins 
Werk jet, felbft heute mahnt fein Teifeftes Zeichen der englischen Preſſe 
das Minifterium, jeinerfeits diefe Defenfivthätigfeit einzuftellen. Die 
ernten Proben werden freilich erft noch Fonmen, wenn ZSranfreich officielle 
Aufflärungen über eine ſolche Mißtrauenspolitik verlangt, welche von den 
impertaliftiichen Pulsfühlern der Prefie bereits jet als Beleidigung des 
Kaifers und darum der Nation bezeichnet wird. uch bier kommt man 
wieder auf die italieniihe Frage zurüd. Denn „vorausfichtlid) wird es 
von Englands Verhalten zu den franzöſiſchen Neorganifationsplanen in 
Italien abhängen, ob die weftmächtliche Allianz in einen franzöflich = eng: 
lichen Krieg ihren Ausgang finden foll, ob nicht. 
Wie unficher fi) übrigens das neue Minifterium auch in feiner ins 
nern Politif fühlt, bezeugt die Vertagung der Parlanentsreform. Seine 
Organe laſſen fogar in Zweifel, ob, die betreffende Bill der folgenden 
Seſſion vorgelegt werden wird. Diefe Frage hat jedody die Regierung 
vorläufig in der Hand. Dagegen ift e8 ein Anderes mit der in alle Le 
bensverhältniffe noch viel tiefer. und unmittelbarer eingreifenden Frage der 
indiihen Reform. Die Uebernahme der Regierung durch den Staat hut 
offenbar die indiichen Zuftände nicht gebeſſert. Selbft jene relativ gün— 
ftige Lage, welche zu Anfang des Jahres eingetreten war, erjcheint überall 
von Neuem in Frage geftellt; die hier und da niedergeworjene Revolution 
flammt immer wieder von Neuem auf und befigt namentlich in den cen- 
trafen Ländern einen unüberwindlichen Heerd. Tauchte doch bereits der 
Berzweiflungsplan auf, Gentralindien einheimifchen Lehnherrichern anheims 
zugeben. Man würde nicht bis dahin gefommen fein, wenn nicht der Auf— 
ruhrgeift jegt auch Die europäifchen Regimenter angeftedt hätte. Dadurch 
ift der Regierung der Verlaß auf ihre materiellen Machtmittel entzogen, 
mit denen fie das moralifche Uebergewicht wiederherzuftellen vermöchte, 
und immer Fehrt die unbenntwortete Frage wieder: wo ift der Grund für 
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dies alles zu finden? Dazu kommt die wahrhaft entfeßliche Lage der 
mdifhen Finanzen. Bei einer Staatsihuld von mehr ald 82 Millionen 
Bid. St., von denen über 60 Millionen auf das Mutterland fommen, 
vermag Die Regierung, außer einer jofortigen Anleihe von mehr als 7 
Millionen, ach für die nächften Jahre nur wieder neue Anfehen von je 
5 Millionen in Ausficht zu ftellen. Bereits erheben ſich gewichtige Stimmen 
mit der Anficht, dag ‚England, um nicht in diefes finanzielle Verhängniß 
bineingerilien zu werden, feinen andern Ausweg habe, als Indien fich 
ebenfo ſelbſt zu überlaflen, wie es mit andern transatlantiichen Colonien 
geſchehen ift. Hier find aber die Machtverhältniſſe gunz andere, und dennoch 
regt fich bereits auch dort (3. B. in Auftralien) die Agitation für eine Gons 
jöderation, deren Endziel offenbar eine vollftändige Losſagung von Mutters 
ande if. Indien ift aber jo tief mit dem aroßbritanniichen Leben vers 
wachjen, daß eine derartige Freigebung das Preisgeben des rechten Armes 
wäre, um den Leib zu retten. Es kommt nun daran an, ob die Mög— 
fichfeit vorhanden ift, dieſe verzweifelte Operation zu unterlaflen oder 
wenn fie unvermeidlich, ob die Kraft, fie zu ertragen. Daß auch in Hol: 
ländiich- Indien bereits Zuftände herrichen, welche den Anjchluß einer dors 
tigen Revolution an Die indo-britiſche mehr als wahricheinlich machen, 
vergrößert jedenfalls die Gefahr. Mit der gezwungenen Freigebung In— 
diens hört England auf, in ftolzer Umbedingtheit Das Meer zu beherr- 
ihen. Indiens Abtrennung von England wäre fiherlich der Anfang des 
Endes jenes Reſtes von Unabhängigkeit, welcher für andere fich ftarf füb- 
lende Colonien noch exiſtirt. Daß einerfeitS Rußland im Oſten, anderers 
jeits Amerifa im Weften die natürlichen Erben jein müßten, liegt in der 
Natur der Dinge, Wie viel zerrüttender und übermächtiger würden aber 
alle diefe Eventunfitäten gegen England heranftüirmen, wenn die Allianz 
mit Zranfreich, deren innerer Halt heute bereits ſo vollftändig gelodert 
ift, ihre formelle Scheidung mit einem großen Seefriege bezeichnen würde! 

Sind dies bloße Phantasmagorien? Man braucht blos in das erfte 
befte Zeitungsblatt zu blicken, um alle diefe Eventualitäten als verhängnißs 
vollen Saum am gewitterfchwangeren Horizont bezeichnet zu finden. Wäh— 
trend der italienische Friede in Zürich noch formulict wird und die Frage 
des europäiſchen Congreſſes unentjchieden in der Luft hängt, ſtrömen die 
Zeitungen zwar aller Orten von Entwaffnungsnachrichten über, discutiren 
jedoch trogdem den Ausbruch des franzöftfch- englifchen Krieges faft wie 
eine bloße Frage der Zeit. Liegen Dafür beftimmte Anhaltsgründe vor? 
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Dies nicht, aber kleine Brennſtoffe genug, welche bloß der Reibung be 
dürfen; die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Paris und London ſind 
innerlich kaum freundlicher, als etwa im Herbſte vorigen Jahres jene 
zwiſchen Paris und Wien. Kriegsvorwände — man weiß es — finden 
fich leicht, wenn ſie geſucht werden. Wer aber fanit errathen, welche Frage 
gegenwärtig in den Tuilerien „ſtudirt“ wird. Freilich liegen die Verhält— 
niſſe für eine neue Friegerifhe Löfung folder Studien gegenwärtig viel 
weniger günftig als zu Anfang des Jahres. Wir haben die Eingefländ- 
niffe dafür, daß auch die ftärffte Herricher- und Militärmacht engere Gren- 
zen ihres Könnens als ihres Wollens anerfeinen muß. Es mag fi 
nun weiter fragen, ob Die inneren Verhältniſſe Franfreichs eine Ablenkung 
der Aufmerkſamkeit und der Kräfte nach außen noch ebenſo dringend er- 
beiichen, als zu Ende des vorigen Jahres? Der Anfchein jpricht nicht 
dafür. Frankreich ift offenbar von den legten Anftrengungen ‚tiefer ers 
ſchöpft, als jein leitender Geift es binnen fo furzer Zeit für möglich hielt. 
Dabei haben ſechs Siege die Ruhmſucht für einige Zeit gefättigt und jene 
Parteien find abgekühlt, welche von einem Kriege für ihren fpeciellen Zweck 
gehofft Hatten. Die offciöfen Stimmen betonen allerdings mit großer 
Befriedigung, daß Frankreich feinen Herrſcher nunmehr aud) als Feldherrn 
bewundern gelernt habe, aber fie weilen zugleich darauf Hin, Daß feine 
wefentlihe Größe in der Adminiftration geſucht werden müſſe; fle erüts 
nern weiter Daran, wie viele neue Entwidelungen durch den Krieg vers 
zögert worden feien; zugleich wird mit Eifer verfündet, daß der Kaifer 
niit den berufenen Organen tiefeingehende Eonferenzen über die Mittel 
zur Hebung der induftriellen und mercantilen Thätigkeit gepflogen habe. 
Rückkehr des Vertrauens auf Erhaltung des Friedens anſtatt aller künſt⸗ 
lichen Mittel, joll die oberſte Forderung der Berather gelautet haben. 
Nach einem Halbjährigen Stillitande aller productiven Thätigfeit, außer 
der auf das Kriegsbedürfnig berechneten, während deſſen ungefähr 700,000 
Menfchen der arbeitsfräftigften Lebensjahre unter den Waffen ſtanden, 
etwa 45,000 auf dem Schlachtfeld verbluteten, die koloſſale Staatsfchuld 
abernial8 um 500 Millionen Fr. wuchs und für die nächite Zeit faum ein 
anderer Ausweg bleibt, als felbft den gewöhnlichen Bedürfniſſen durch 
eine abermalige Anleihe zu genügen — da fcheinen allerdings eine Zeit 
fang alle „Ideen“ der profaifchen Nothwendigfeit nachftehen zu müſſen. 
Es wird übrigens, wenn man zu diejer nüglichen Arbeit wirklich entſchloſſen 
ift, auch nicht an Gelegenheiten fehlen, das öffentliche Leben dennod mit 
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jenen glänzenden Scenerien zu durchflechten, ohne welche nun einmal die 
franzöſiſche Nation nicht exiftiren zu können fcheint. Die Amneftie und 
der Zriumpheinzug der italientichen Armee am Napoleonstage bezeichneten 
den Anfang; die algierifchen Organifationen fchmeicheln dem franzöftfehen 
Eolonifationstafent um jo mehr, je geringer dieſes in Wahrheit ift; Die 
jaft vergeſſene Eivilifutions-Erpedition nad) Cochinchina wird zu gelegener 
Zeit wieder ihre Rolle ſpielen; eine perſiſche Gefandtichaft ift bereits in 
Paris angelangt, eine chinefiiche der Schauluft in Ausficht geftellt, und 
andere Eircenjes werden fich finden. Immerhin fcheint freilich die Ver— 
jegung der Armee auf den Friedensfuß bloß eine fehr bedingte und probles 
matifche zu jein; es hat etwas Symptomatiſches, daß die franzöfliche Cabi— 
netsſprache für dieſen Zuftand einen neuen Ausdrud, den „Dispoſitions⸗ 
fuß“, erfunden bat, welcher zu bequem und handlich ift, um nicht, wie 
bewaffnete Mediation, ruhende Activität und dergleichen Dinge wenigftens 
jein diplomatische Eriftenzrecht zu erlangen. 

Trog alledem und alledem halten die Publiciften den europäilchen 
Zrieden mindeftens bis 1860 garantirt. Die ftärkere Gewährleiftung wird 
freilich in Europas Haltung gefucht werden müſſen. Es wird fidh jchwer- 
lich fo leicht, wie zu Anfang des Jahres in Friegeriiches Echauffement und 
wirkliche Rüſtungen treiben fallen, aber fein überftrömendes Bertrauen 
auf gutberechnete Friedensſchwüre wird ihm auch nicht mehr geftatten, den 
„Dispofitionsfuß‘ jo unbedingt wie früher mit dem „Friedensfuß“ zu 
vertaufchen. Abgeſehen von England, befindet fid) namentlid) Mitteleuropa 
in dieſer Lage. Selbſt die fleineren Staaten Deutſchlands haben ihre 
Demobilifirung jo eingerichtet, daß ihnen die Menfchen, ‘Pferde und Waf— 
fen raſcher zur Hand. find, als es im Frühjahr der Fall war; im größten 
derjelben, in Baiern, hat die Landesvertretung ihre Ueberzeugung von der 
fortdauernden Nothwendigfeit jeiner Waffenbereitichaft auch nach dem Fries 
den von Billafranca durch neue außerordentliche Bewilligungen zu den 
vorausgegangenen bethätigt, während in den andern ſchon früher den Re—⸗ 
gierungen eine Ueberfchreitung der vereinbarten Summen eventuell anheims» 
geftellt ward. Am entichiedenften fcheint fi) aber Preußen der Nothwens 
Digfeit bewußt zu fein, unbedingter über feine materielle Macht verfügen 
zu fönnen, als es bisher der Fall war. Die Reform der Heeresformation, 
welche unmittelbar nad dem. Frieden eingeleitet wurde, fann ſchwerlich 
einem andern Zwede dienen, als die Regierung von der directen Appel 
lation an die Gefammtbevölferung zu emaneipiren, auf. welche dieſelbe bei 
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dem bisherigen Militärſyſtem in jedem Falle gewieſen blieb, wo fie eine 
Anlehnung ihrer Politif an die Waffen für nöthig erachtet. Mit den 
heutigen Weltserhältnillen kann ein Staat, welcher noch immer nur feine 
volle Anerkennung als Großmacht zu ringen hat, ebenfowenig in jedem 
Zalle, wo er die Anwendung feiner Heeresmacht für nöthig erachtet, fein 
ganzes Friedensleben juspendiren, wie er fich ſtets in dem Falle befinden 
wird, der zu den Waffen gerufenen Nation ein wirkliches Losichlagen zu 
garantiren. Es liegt im Landwehrſyſtem ein gewiller demofratiicher Wis 
derſpruch gegen das monarchiſche Princip; die binnen verhältnißmäßig 
kurzer Zeit zweimalige Mobilifirung (1850, 1859), weldyer feinmal eine 
friegeriiche Action, ſondern blos die Demobilifirung folgte, ſchien felbit 
die Antorität der äußern Staatspolitif in gewillen Kreifen zu beeinfräch- 
tigen. Es trat wie eine gewiſſe Conjequenz zu Zuge, daB die Regierung 
bei jeder Anwendung der Militärmadht an die Webereinftimmung des 
Publikums gebunden ſei; ſogar die officiellen Erläuterungen über Preus 
ßens Verhalten zu den italieniichen Verwickelnngen bringen das Geftänd- 
niß, daß die Mobilmachung der Landwehr „auf unerwartete Hinderniffe‘‘ 
geftoßen jei. 

Andererjeits läßt fich nicht verfeunen, Daß eine ſolche Veränderung in 
einer der volksthümlichſten Zuftitutioren gerade im jeßigen Momente, Da 
Preußen ſich gemilfermaßen an die Spige liberaler Staatsentwidelungen 
geftellt hat, nur unter der Herrichaft jehr vertrauensvoller Wechjelbeziehun- 
gen zwifchen Regierung und Regierten vorgenommen werden faun. Diefe 
haben ſich allerdings feit dem Cabinetswechjel im Oftober 1858 nicht nur 
bergeftellt, fondern felbft fortwährend verſtärkt. Es ift aber auch deſto 
natürlicher, daß die preußifche Regierung, nachden ihr der Friede eine 
immerhin höchſt zweifelhafte Zrift zur Durchführung ihres inneren Syſtem⸗ 
wechſels geftattet hat, den mehr vorlauten, als allgemeinen Rufen feine 
Zolge leiftet, weldye fie zu einer jedenfall mehr als bedenklichen Initiative 
für die Neform der ftuatenbundlichen Inſtitutionen Deutfchlands binzus 
drängen verfucht. Man giebt den Drängern, unter freundlicher Anerken⸗ 
nung ihres guten Zutrauens zu Preußen, die Schwierigkeit des Moments 
zu bedenken und ſetzt Preußens deutjche Aufgabe vorläufig darein, durch 
jeine inneren Entwidelungen die conftitutionellen und nationalen Beftrebuns 
gen in den anderen deutichen Staaten moraliſch zu begünftigen. Preußen 
bat aus feinem Standpunft gewiß vollkommen Recht, fih auf diefe ehren« 
werthe, obgleich beicheidene Rolle zurückzuziehen, welche freilich den betref⸗ 
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fenden Parteien ſchwerlich eine größere Förderung ihrer Plane verheißt, 
als die bekannte „moralifche Unterjtügung“ während des Krimfrieges den 
angeftrebten Ausgleichungen gewährte. Aber foll Preußen feine Kräfte 
von den beftimmt formulirten innern Aufgaben wegwenden, um vielleicht 
deren beften Theil an eine ziemlich vage und fchließlich dennoch undurch— 
führbare Bundesreform zu jegen? Soll e8 um den Preis vorübergehender 
Popularität bei einem fleinen Bruchtheile der Nation, welcher felbft beim 
Gelingen des Werkes fchwerlich befriedigt wäre, ein unheilbares Zerwürf- 
niß mit Defterreih, eine unbegrenzte Oppofition der deutichen Klein- und 
Mittelftaaten, endlich auch ein .mißtrauifches Verhältniß mit den europäis 
hen Sroßmächten heraufbeichwören ? Es hieße dies die günftige Pofition, 
welche ihm gegenwärtig zu feiner inneren Kräfteentwidelung gegeben ift, 
muthwillig aufs Spiel jegen. Denn eine jelbft nur annähernde Durchs 
führung des Programms der fogenannten Unitarier (deutſcher Bundesftaat 
unter preußifcher Hegemonie mit bloßem Allianzverhältniß zu Defterreich) 
wäre faum denkbar außer mit der Beihülfe von Parteien, deren Wens 
dungen und Wandelungen im Verlaufe des Tegten Krieges dem unbefange- 
nen Beobachter über Alles bedenklich erfcheinen mußten. Oder war es 
nicht auffallend, Daß nicht blos Jene, welche fih Demofraten nennen, 
jondern auch die Unitarier, welche fich fortwährend auf ihren loyalen 
Monarchismus berufen, nach dem begonnenen Syſtemwechſel Preußens 
Stellung und Aufgabe in Deutichland mit derjenigen Sardiniens in Ita—⸗ 
lien beftändig paralleliſirten? Wohin ift dieſes mit feiner äußern Unabs 
hängigfeit gefommen, nachdem cs feine territoriale Erweiterung durch 
fremde Hülfe gewonnen, wohin mit jeinen moralifchen Einfluffe auf Italien, 
nahdem es die Bundesgenoſſenſchaft der nationalen Demokratie erreicht ? 
Freilich find Die urfprünglichen Machtverhältniffe Preußens andere, und 
Iheinbar liegt in einer Unterordnung der Ziele deuticher Demokratie unter 
Preußens Führung ein Verzicht auf die legten Conjequenzen des Demo» 
fratiichen Principe. Allein eben blos fcheinbar. Selbit die furze Dauer 
des Krieges bietet dafür die Belege. In feinen Anfange, als der liberale 
Doctrinarismug der franzöflichen Befretungsnifjion mit vollen Baden 
zwjauchzte, da erflärte er zugleich feine Webereinftimmung mit Preußens 
Spitem der freien Hand, weil er es mit Indifferenz gegen die Aufrechts 
haltung der Verträge. von 1815 identificirte. War e8 Diefe — Dann, 
welcher Raum für alle möglichen Nutionalitätsprogramme , welche Webers 
fülle von Gelegenheiten, die Garanten des europäifchen Gleichgewichts in 
Baltifche Monatsſchrift, Hft. 1. A 
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tauſendfachen Verlegenheiten zu verwirren! So ſchwiegen auch ihre Accla⸗ 
mationen bedeutſam genug von dem Moment an, da Preußen die Auf— 
rechthaltung der Verträge von 1815 feine Aufgabe nannte, während Die 
Unitarier verlangten, es müffe fein actives Gintreten für diefelben minde- 
ftens davon abhängig machen, daß Defterreih ihm die Führung Deutfch- 
lands in der boffteinslanenburgfchen Angelegenheit allein überlaffe und 
feinen etwa zu erwartenden Bundesreformanträgen im voraus feine Zu— 
flimmung garantire. Sp hatten fihb Demokraten und Unitarier bereits 
genähert, um ſich nachher in der Oppofition gegen eine Mobilmachung 
vollfommen zufammenzufinden, welche vornehmlich gegen die Vereinigung 
der franzoſiſchen Politif mit den außeritalienifchen, europäiſchen Revolu⸗ 
tionselementen gerichtet erichien. Erft Dann begann wieder Die Zuftimmung 
zur preußifchen Politik, als dieſelbe, um ſich die militärische Kraft zu ihrer 
Durchführung zu fihern, ausdrüdlich die Bundeskriegsverfaſſung umging 
und zugleich erklärte, Daß fie etwanigen Bundesbeichlüffen, welche ihr nicht con» 
venirten, feine bindende Kraft für fich zugeftehen werde. Denn bier fiel die Ne- 
gation des Beftehenden durch das Berliner Eabinet mit den Wünfchen der mie 
tarifchen Demokratie zufammen und jenes wäre zu Deren Durchführung offenbar 
genöthigt geweſen, fich af die neue Parteicoalition zu ſtützen. Der unerwartete 
Friede von Villafranca erfparte ihm dieſe Conſequenz feiner Entfchließungen. 
Es hat in der Veröffentlichung feiner Depefchen nach Wien und London, ſowie 
in offieiöfen Brochuͤren ſogar den Beweis angetreten, Daß Defterreich8 Klage 
über die mangelnde Bundesgenofjenfchaft für die europäiſchen Verträge 
unbegründet geweſen ſei. Je weniger fich Oefterreich überzeugt erflärte, 
je größer die Hoffnung erichien, die Spaltung zwilhen den beiden Groß⸗ 
mächten Deutichlands offen zu erhalten und zu erweitern, defto lebhafter 
eriholl Dagegen wieder der Ruf, daß Preußen die Bundesreform fofort 
antreten, führen, eventuell erzwingen müſſe. Hatte aber bisher für Preus 
Bens innere DVerhältniffe die Parole gegolten: „nicht drängen“, jo ver« 
fündeten jett die Fortfchrittsorgane eine Nenderung derjelben in ihr Gegen» 
theil: „Drängen“. Hatte früher ausschließlich die Bundesreform das Schlags 
wort der unitariichen Agitation gebildet, jo trat jeßt (die-preußifche Res 
gierungsprefle wies, wie oben erwähnt, vorläufig jeden Vorſchritt auf 
Diefem Wege von Preußen ab) die unitarifchedemofratifhe Eoalition, 
welche in mehreren Verfammlungen ihrer Häupter zu Eifenach ein for 
mulirtes Compromiß geichloffen, mit noch viel weiteren Anfprüchen hervor. 
„Das Wort, Bundesreform“ — fagte um die Mitte des Auguft eines 
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ihrer bedentendften Berliner Organe — follte man ganz vermeiden, 
wenn man nicht dem Irrthum Vorſchub Teiften will, daß e8 auf eine Re— 
formirung und Ausbeſſerung des Bundestags abgejehen ift; den Begriff 
ber Voffövertretung beim Bunde muß man völlig aufgeben, er ift platter- 
dings eine Unmoͤglichkeit; mit der Idee: „Anfchluß an Preußen“, die auf Die 
Plane der Union hinausgeht, mag man wohl einen Weg zur Erfüllung 
des Ziel andenten, aber al8 Ziel felbft dürfen wir fle nicht hinftellen ; 
die Devile der Nation muß vielmehr jein: „Herftellung eines deutfchen Bun- 
desftautes mit einheitlicher Centralgewalt und deutſcher Volfsvertretung”. 
Bereits tritt alfo das legte Ziel zu Tage, welches auch Preußen, für jetzt 
noch höflich bei Seite ſchiebt, um wieder unverändert bei den nationales 
demofratifchen Utopien von 1848 auzulangen. Sicherlich, es -war Die 
höchſte Zeit, daß Preußens Regierung fi) von den Wege Iosfagte, auf 
welchen man fie mit Schmeicheleien und Huldigungen binzugängeln verfuchte. 

Jene zielbemußte Entichloffenheit, deren Mangel Preußens äußere 
Politik während der SKutaftrophe der verfloffenen Monate charafteriftrte, 
fehlte Oefterreich nicht. Europas Sympathien für feine italienische Politik 
waren allerdings ſehr ſchwach und feine Prineipien find jchwerem Zadel 
unterlegen ; aber felbft die directen Gegner haben e8 nirgends in Abrede 
geftellt, daß Oeſterreich aus dem vollen Bewußtjein einer ftarfen Groß 
macht heraus gehandelt. Man hat ihm eher vorgeworfen, e8 habe jeine 
Kräfte überfchägt, man behauptete, der ganze Verlauf des Krieges gebe 
den Beweis, daß die inneren Muchtelemente noch nicht jene Entwicelung 
erreicht, welche die äußere Machtftellung des Staates vorausfegt. Dies 
Hrtbeil zu vernehmen ift man jedoch bei jedem Staate gewohnt, weldyer 
in irgend einer politiichen Verwickelung unglücklich iſt; immer ift auch der 
unbeftimmte und jedenfalls ſtets relative Begriff vom „fehlerhaften innern 
Syſtem“ zur Hand, um diefem alle zu Tage tretenden Unzulänglichfeiten 
zuzuſchieben. Es liegt nun im Weſen jedes Schlagwortes, immerhin eine 
Wahrheit auszufprechen, aber es ift weit davon entfernt eine unverfäng- 
lihe Zeugenausſage zu fein, welche bekanntlich nur die Wahrheit, Die ganze 
Wahrheit, nichts als die Wahrheit zu befunden hat. Eine Menge von 
Factoren werden gewöhnfich außer Acht gelaffen und fo auch bei dem Ur- 
theil über Oeſterreich. Diefes kämpft feit einem Jahrzehnt einen inner— 
fihen Umgeflaltungsproceß durch, welcher in jeder denkbaren Sphäre des 
öffentlichen Lebens die gewaltigften Widerfprüche auszugleichen hat. Selbft 
der Fortſchritt, welcher anderwärts folhen ftaatlichen Neformbeftrebungen 
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hülfreich zur Seite fteht, wird in Defterreih auf vielen Gebieten zum 
Hemmniß, weil er nad) feinen Traditionen dem Principe der concentriren- 
den „Neichseinheit“ widerftreitet, deſſen Entwidelung an die Stelle jenes 
demoralifirenden Spftems getreten ift, weldes die Wölferbuntheit des 
Reiches benußte, um die nationalen und freiheitlihen Beftrebungen gegens 
feitig durch ſich felber zu paralyfiren. Laſſen fi ſolche Gegenſätze in 
einem Jahrzehnt aſſimiliren, bejonderd wenn der Staat fortwährend die 
fchwerften finanziellen Mißzuftände zu befämpfen hat? Die Gejchichte bietet 
dafür feine Analogie. Oder ift diefe Finanznoth rafcher zu heben, wenn 
fie die Erbſchaft früherer fehlerhaften Syfteme nicht kurzweg über Bord 
zu werfen vermag, ohne die Eriftenz von Millionen aufs Spiel eines 
„kühnen Griffes“ zu fegen? Wir glauben faum. Kein Staat darf mit 
Revolutionen opericen, die Evolution ift fein einziges berechtigtes Mittel. 
Und diefe ward gerade auf Defterreihs finanziellem Gebiete nicht blos 
durch faft unaufbörliche Äußere Verwidelungen, jondern ſelbſt durch manche 
gleichzeitige innere Neugeftaltungen unterbrochen, welche mun vielleicht zu 
früh, vielleicht ohne dringende Nöthigung, vielleicht in zu großen Erwar—⸗ 
tungen von ihren ſtaatsnützlichen Folgen in's Leben rief. Dahin gehört 
jedenfalls auch das Concordat, welches unter Verhältniffen und zu einer 
Zeit abgefchloffen wurde, da es nothwendig die Oppofitionen verftärfen 
und die Öffentliche Meinung der gebildeten Wet verlegen mußte. 

Darauf ift indeflen bier nicht zurückzugehen; man würde Damit 
den Streit über Freigebung der Kirche im Staate erneuen, wobei Jeder 
aus feinem individuellen Standpunkte heraus PBartei und befangen im Urs 
theil iſt. Im vorigen Jahre jchien dagegen endlicd die Erreichung des 
Zield einer regelmäßigen Ausgleichung der finanziellen Verlegenheiten in 
naher Ausficht zu ftehen, und die Wiederaufnahme der Baurzahlungen durch 
die Nationalbank follte fie zumächft dem öffentlichen Verkehr nugbar machen. 
Dabei rief indeilen der Uebergang in das neue Münzſyſtem beim Publikum 
natürlich neue Verwirrungen hervor; die mandherlei materiellen und politis 
ſchen Begünftigungen des lombardo » venetianifchen Königreichs fteigerten 
außerdem die Mipftimmungen jenes Liberalismus, welcher» doch auf der 
anderen Seite fortwährend der provinziellen Selbftftändigfeit und den natios 
nalen Conceſſionen im Gegenſatze zu einem „nivellivenden Einheitsſyſtem“ 
Das Wort redete, In Diefen Moment fielen mın die Provocationen äußerer 
Berwidelungen, deren Gründe und Ziele damals der Deffentlichfeit fo 
fremd waren, daß diefelbe darin geradezu die Abftcht erblickte, Oeſterreich 
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an feiner finanziellen Convalescenz zu hindern. Man nannte fie direct: 
Erregung eines Finanzfrieges gegen Defterreih. War dieſer mitbeabfichtigt, 
dann haben Defterreich8 Gegner, troß des rafchen Friedensfchluffes, wenigs 
ftens einen großen Theil ihrer Abfichten erreicht, wenn auch von den Apo- 
fteln des Friedens um jeden Preis die Eonjequenzen der außerordentlichen 
finanziellen Maßregeln, zu denen fid) Defterreich gezwungen fah, weitaus 
übertrieben worden find. Aus dem allgemeinen politiihen Standpunfte 
wiegt überdied Die Frage fehwerer, welhe Wirkungen der Krieg auf Die 
Principe in den verichiedenen politiſchen Sphären des Staatslebens geäußert. 
Noch läßt fi) darüber natürlich fein Urtheil feftitellen, dazu ift der Friede 
zu neu. Aber daß die Erſetzung des Grafen Buol durch Graf Rechberg 
im Gabinetsvorftg, wie in der Leitung des Auswärtigen (18. Mai) feines 
wegs jo momentanen und untergeordneten Motiven beigemeflen werden kann, 
wie fie im Momente des Vorganges die Preffe geltend machte, ift bereits 
Thatſache. 'Lag in der Enthebung des Grafen Gyulai vom Obercommando 
der italienischen Armee zumächft blos ein Zeichen dafür, daß deifen Führung 
iehlerhaft erjchien, jo zeugt Die dem Frieden gefolgte Umgeftaltung in 
den oberften Behörden der Armee dafür, Daß auch tiefergehende Reformen 
im geſammten Heerwefen zu den Ergebnilfen des Krieges gehören. Weitere 
Beränderungen, welche nicht blos im Perfonal, fondern ebenſo in der Ors 
ganifation der anderen Minifterien ftattfanden (22. Aug. promulgirt), find 
offenbar ebenfalls Anbahnungen ganz neuer Entwidelungen, deren Tragweite 
noch unbeftimmbar ift. Das Manifeft des Kaifers aber jagte ausdrüdlich, 
daß die wieder geficherten Segnungen des Friedens ihm die Muße vers 
gönnen, feine ganze Sorgfalt und Aufmerkſamkeit ungeftört der erfolgreichen 
Löſung feiner Aufgabe zu weihen: „Defterreihs innere Wohlfahrt und 
äußere Macht durch zweckmäßige Entwidelung jeiner reichen geiftigen 
und materiellen Kräfte, wie durch zeitgemäße Verbeſſerungen in Gejeß- 
gebung und Berwaltung dauernd zu begründen“. Dazu treten in Dem 
Augenblide, da wir diefe Worte fchreiben, die wichtigften Nachrichten (der 
amtlihen Wiener Zeitung vom 22. Aug.) über den Umfang diejer Reformen. 
Nachdem die Regelung der Finanzlage und Finanzcontrole den Gegenftand 
der Negierungsberathungen gebildet, folgen ihr die Autonomie und Reli- 
gionsfreiheit der Proteftanten, die Regelung der israelitiichen Verhältniſſe, 
die Ausführung des Gemeindegefeßes und fpäter ſtändiſche Vertretungen. 
Vertrauensvoll wendet fich die Regierung an das Voll, damit im Zufam- 
menwirfen beider ängftliches Zurüdhalten wie überftürzende Haft gleicher: 
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maßen vermieden werde. Underwärts hat der Liberalismus viel weniger 
rückhaltloſen Anerfennungen der Mängel der Vergangenheit und viel weni- 
ger bündigen Verfprechungen für ihre Befeitigung das unbedingtefte Ber: 
trauensvotum zugerufen, vor Allem jedoch ſich beſchieden, die Stuatsleitung 
zu treiben und zu drängen. Soll nun die parteiloje Gerechtigkeit für 
Defterreich8 weit großartigere und complicirtere Verhältniffe ein anderes 
Maß und Gewicht in Anwendung bringen? 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob Defterreich durch den Verluſt 
der Lombardei an innerer Entwidelungsfähigfeit verloren oder gewonnen ? 
Die Frage gehört zu den vielen mäßigen, mit Denen fich Die theoreti- 
firende Bolitif jo gern beichäftigt, um fie zur Unterlage von Partei- 
docteinen zu gebrauchen. Manche innere Aufgabe des Staates hat fid das 
durch ficherlich erleichtert, manche andere eben fo ficher erſchwert; Die 
Hauptentfcheidung wird davon’ abhängen, wie ſich Defterreihs Verhältniß 
zur italienischen Föderation geftaltet. Allein noch ſchwebt diefe jelber als 
bloßes Project in der Luft, noch lebt jogar in der ganzen öfterreichifchen 
Armee die fefte Meberzeugung, daß die Wiedereroberung der Lombardei 
eine bloße Frage der gelegenen Zeit ſei, noch halten felbft die Lombarden 
ihre fardinifche Staatsangehörigfeit für ein bloßes Proviforium. Am nıei- 
ften möchten fich indellen wohl Jene täuſchen, welche im italienifchen Ver: 
Iufte eine Veranlaffung für Defterreich finden wollten, ſich nunmehr dem 
Wiedererwerb italienifhen Machteinfluffes mit verdoppeltem Eifer zuzu— 
wenden und Deutichland defto mehr fich felber zu überlaflen. Oefterreich 
fann Deutichlands für feine öſtlichen Intereſſen ebenſowenig entbehren, 
als dieſes Oeſterreichs; und gerade die Verringerung der öſterreichiſchen 
Machtitellung in Italien, vollends wenn Venetien eine abgefonderte Ver⸗ 
waltung befommt, verähnlicht in gewiſſen Beziehungen fein Verhältniß 
zu Deutichland demjenigen Preußens. Ungarn und die flavifchen Oftländer 
fielen ſich dadurch unmittelbarer als ein Nebenftük zu Weſt- und Oft 
preußen nebft Poſen dar. Wie Preußen, durch andere undeutiche Gebiets- 
theile ungehemmt, ‚hier feinen germanifirenden Alfimilirungsproceß mit nachs 
baltigerem Erfolge wirfen zu laſſen vermochte, jo wird dies auch Oeſterreich 
möglich werden, fobald es nicht gleichzeitig feine Kräfte in einem offeneren 
oder verdedteren italienischen Kriegszuftande zu verbrauchen genöthigt ift. 
Daß aber Ungarn dem öfterreichiichen Regimente feineswegs in dem Maße 
auffällig ift, wie vielfach behauptet wurde, erwiefen die höchft bedeutenden 
freiwilligen Kriegsopfer des Landes ziemlich deutlich. In gewiſſer Art 
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ähnelt die politiihe Oppoſition der ifalienifchen; wie in der Lombardei 
wird fle vorzugsweile von den bevorrechteten Ständen und den Städten 
vertreten, während die Bevölkerung des Flachlandes fich faft gar nicht 
baran betheiligt. Allein andererjeits bietet fie freilich ſchwierigere Verhält- 
niffe dadurch, daß fle zugleich confefftoneller Natur if. Die oppofitionellen 
Elemente gruppiren fich hier um den vielberufenen „Schmerzensſchrei“ der 
Proteftanten wegen verweigerter Gleichberechtigung. Wer trägt die Schuld 
daran, Daß Diefer Schmerzensfchrei noch immer auf der Tagesordnung fteht? 
Die nichtöfterreichiiche Preſſe behauptet, jener „Einfluß, welcher feine hoch— 
fliegenden Speculationen auf die Desorganijation der proteftantifchen Kirche 
baut;“ dagegen beklagen die öfterreichifchen Blätter und ſogar außeröfter- 
reichiſche evangeliſche Kirchenzeitungen, daß die Uneinigfeit der Proteftanten 
jelber den endlos langen Berzug der Neubildung ihrer Kirchenverfaffung 
verichulde. Bei der-traurigen Zerfahrenheit, welche der Proteftantismus 
auch außerhalb Defterreichs und in vorwiegend von ihn beherrfchten Lan— 
den Angefichts der vorjchreitenden Gefchloffenheit des Kutholicismus zeigt, 
haben die legteren Klagen mindestens ebenjoviel Wahrfcheinlichfeit, als Die 
erfigenannten Anklagen. 

Für Oeſterreich ſelber ijt überdies die Ausſöhnung der öftlihen Pro- 
vinzen mit Dem „‚Einheitöftaate‘‘ eine um fo brennendere Frage, je we- 
niger die inneren Zuftände der ſlaviſchen Nachbarländer unter türfifcher 
Suzerainität durch die politiichen Veränderungen der legten Zeit in ſich 
eine Garantie ruhiger und unbedrohlicher Fortentwidelung gewonnen und 
je weniger vollends zu erwarten fteht, daß die unrettbarer Selbftauflöjung 
verfallene Zürfei ihren chriftlichen Unterthanen die im Hat-Humayum ge— 
wäbrleifteten Rechte unverkümmert zukommen läßt, ja zukommen laffen 
fann. Oder verhehlt fi) Jemand, Daß die Konvention über die moldan— 
wallachiſche Verfaſſung, fowie die Beftätigung der ihr widerjprechenden 
Doppelwahl Eoufa’s zum gemeinjamen Hoſpodaren beider Länder durd) 
die Pariſer Eonferenz ein bloßes Proviforium gefchaffen hat? Zudem ver: 
weigert die Pforte noch inımer ihre Beiftimmung zu diefem fait accompli und 
hat in ihren Donanprovinzen unverhältnißmäßig große Heeresmaſſen angejam- 
melt, denen ein geräftetes moldau-wallachiſches Obſervationscorps gegens 
überfteht. Wie lang wird man dies auf der einen wie auf der anderen 
Seite aushalten fönnen? Daran nicht genug, hat eine große Partei der 
Donaufürſtenthümer dem felbftgewählten Herricher aud) bereits Fundgegeben, 
daß die Wünfche der rumänifhen Nation noch immer unverändert 
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nur durch die Erhebung eines fremden Fürften auf den Thron ihr volles 
Genüge zu finden vermöchten und daß demzufolge der Holpodar Eoufa die 
Regierung derart führen folle, daß diefer Abſchluß der Regentichaftsfrage 
offen bleibe. Hat nun aber Serbien mit der Rückkehr des Fürften Miloſch 
und feines Syſtems dauernde Beruhigung gefunden? ft femem Sohne, 
dem Fürften Michael, die Nachfolge gefihert? Die allerdings meiftens 
höchſt unklaren Nachrichten über die dortigen Zuftände fprechen nicht da- 
für; denn darin fommen fie doc immer von Neuem zufammen, daß der 
greife Fürft nicht einen Augenblid aufhören kann, jenen Thron, ja fein 
Leben gegen die Angriffe intriguanter Parteien zu ſchützen. Vermag end» 
lich die in fich zerrüttete Türkei auf die Dauer die überall fortgährenden 
Bewegungen in Bosnien, Bulgarien, Rumelien 2c. mit Waffengewalt nieder- 
zubalten, wenn ihre Regierungs-Organe den gerechten Anfprüchen der Bes 
völferung feinerlei Befriedigung gewähren? Jedermann beantwortet fich 
ſolche Fragen felbft. Die Verhältnilfe haben fich aber gegen frühere Sabre 
noch injofern verwidelt und verichlimmert, als zu der nationalen und relis 
giöfen Bewegung der Rajahs wie der Muſelmanen uch noch Gährun- 
gen einer jocialen Verwirrung getreten find, welche unverftandene weft 
europäische Anfprüche der Maſſen auf die hiefigen Zuftände übertrugen. Wie 
lange wird, wie lange kann e8 dauern, bis Diefer Krieg Aller gegen Alle fein 
ruhiges Zufeben der Großmächte miehr geftattet und. eine abermalige Aufs 
nahme der orientalifchen Frage, und zwar zu ihrer definitiven Löſung, uns 
umgänglid macht? Wie an allen andern Punkten, jo befindet fi) Europa 
auch hier im Zuftande eines bis an die Zähne bewaffneten Friedens oder 
vielmehr einer blos factifchen Waffenruhe, welche nicht einmal den Vortheil 
des MWaffenftillftandes genießt, auf einen gewilfen Termin unverleglich zu 
fein. Würde aber Oefterreid) bis zu dem Augenblicke eines neuen Jufams 
menftoßes der europäilchen Waffen an diejer Stelle noch Feine Ausſöhnung 
mit ten öftlihen Provinzen gefunden haben, würde auch dann noch die 
ſtumme Diseiplin für wichtiger erachtet werden, denn die lebendige Begeis 
fterung feiner Erblande — dann allerdings könnte der entbrennende Kampf 
wohl leicht zur directen Gefahr für die territoriale Integrität und Die 
Einheit des Kaiferreich8 werden. Man darf nicht vergeffen, daß die rumä⸗ 
nifhe Nationalitätspolitif ihre Aufgabe für eben fo wenig durchgeführt 
hält, als die italieniſche; und die Pariſer Doctrin, welche eine ungarifche 
Erhebung für nicht revolutionär erklärt, ift ein wohl zu beachtender 
Warnruf. | 
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Es hat etwas Tieffchmerzliches, in ganz Europa den jeigen Friedens- 
zuftand wie etwas ganz Unhaltbares aufgefaßt zu jehen, was in Staub 
zerbrödelt, jo wie es vom leiſeſten Lufthauche des Lebens berührt wird. 
Man möchte fagen, ganz Europa hält den Athem an, um das faft weien- 
loſe Gebilde nicht zu zertrümmern. Ganz Europa denkt faum daran, die 
gewonnene Frift gerade durch energifche Zriedensarbeiten auszufüllen und 
folhermaßen ihrer Verlängerung, ſolchermaßen der Befeftigung des Frie- 
dens eine innere Nothwendigfeit zu geben oder doch wenigftens die magnes 
tifche Anziehungskraft der überall aufrecht gehaltenen Waffen abzuſchwächen. 
Im Gegentheil, wohin wir bliden, regt fid) gerade in den friedlichften Bes 
völferungen das Bedürfniß nach Vereinigung. und BVerftärfung der Verthei« 
digungsanftalten, nach Vermehrung des Activbeftandes der Heere, nad 
Berftärfung der Feitungen, nach Herftellung von Küftenwehren, nach Ver⸗ 
größerung oder Erſchaffung fchlagfertiger Flotten. So in England, Deutfch- 
land, Belgien und der Schweiz. In Rußland allein hatte der bisherige 
Kriegszuftand den bewundernswerthen Auffchwung zufunftreicher Entwide- 
lungen nicht unterbrochen, in Rußland allein zeugt faum ein Symptom 
dafür, daß die Welt der Friedensarbeit den Schuß des Staates gegen die 
Unficherheit der Weltiage nicht für ſtark genug erachte. Jedermann fühlt, 
daß gerade das volle Bewußtfein feitbegründeter Kraft dem Staate ges 
ftattete, den foeben abgebrochenen Wirrungen des europäifchen Continents 
blos beobachtend und berathend zu folgen. Man darf es aber faft eine 
günftige Fügung nennen, daß die militäriichen Vorfichtsmaßregeln,, welche 
man bei der Rüftung ganz Europas zur Vertretung der Würde der ruſſi⸗ 
ſchen Großmacht für nöthig erachtete, Gelegenheit zur Mobilmachung meh: 
rerer Armeecorps gaben. Denn folhermaßen konnten die Reformen des 
Heerwejens, namentlich) auch die Reorganijution der Erfaßformationen einer 
Prüfung im practifchen Dienfte unterzogen werden. Es ift befammt, daß 
diefelbe den Beweis für die Zrefflichfeit der hierher bezüglichen Neugeftal- 
tungen und Verbefferungen lieferte; ebenfo befannt, daß Damit zugleich in 
den Bezirken, welche der nächften Recrutirung unterliegen werden, für deren 
Bollziehung neue Normen erlaffen wurden, durdy welche den Dienftpflich- 
tigen abermals bedeutende Erleichterungen zu Theil werden. Und alle dieſe 
Neugeftaltungen, welche die leßtverfloffenen Monate vor unferen Augen 
als vollendete Thatfachen entfalteten, fonnten ftd) einleiten, entwideln, eins 
leben, ohne daß die Bewegungsfreife des bürgerlichen Lebens davon irgend 
wie berührt worden waren, ja faft ohne daß man es befonders bemerkt 
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hatte. Starfe Entwidelungen wachen faſt immer am geräufchlofeften em⸗ 
por und gelangen zu ihrer Vollendung wie Naturnothwendigfeiten. Diefer 
Gedanfe drängte fih auch vornehmlich auf, als man gegen das Ende des 
Juli von der Flottenfchan vernahm, welche auf der Kronftädter Rhede 24 
große Kriegsdanıpfer nebft dem maffenhaften Geleite Fleinerer Danıpfboote 
„por dem prüfenden Blicke des Kailers als berrliches Zeugniß der fchöpfe- 
rifchen Thätigkeit vorüberführte, mit welcher der Großfürft - Großs- 
Admiral Konftantin Das Seeweien Rußlands bejeelt. 

Damit ſind jedody nur Machtmittel des Neiches für einen Ausnahme 
Zuftand bezeichnet, von welchen man wohl um fo zuverfichtlicher Boffen 
darf, Daß er dem ruffifchen Leben fern bleibt, da die Welt daran erfennen 
kann, daß Rußland nicht erft den Krieg zu rüften braucht, um den Fries 
den zu wollen. Oder hätten unjere Friedensentwidelungen jo unbefümmert 
fortjcehreiten, hätten fie mitten- in der europäiſchen Kriegsgefahr felbit an 
Intenfität zunehmen können, wen fie nicht auf vollbefriedigtem Bewußt- 
jein der Waffenſtärke des Reiches ruheten? Anftatt der Lähmungen, denen 
das bürgerliche Leben Europas acht Monate lang unterlag, ohne ſich noch 
heute zu voller Bewegung aufraffen zu fönnen, baute Rußland am Rie— 
jenneß jeiner Eiſenbahnen weiter, durchflocht es jelbft einzelne allzuweite 
Maſchen deſſelben mit neuen Linien und entwarf es Die Brojecte für Schie- 
nenftränge nach Gegenden, welche erſt feit fürzefter Zeit in den Grenzum⸗ 
fang des Weltverfehrs gezogen worden find. 

Wenn dagegen dem neuerwachten Unternehmungsgeiſte in Handel und 
Induſtrie durch die ungünftigen Berhältuilfe der Courſe und Valuten in 
der legten Zeit Schwierigfeiten erwachſen find, fo lag die Urſache deſſen 
nicht in den Erſchütterungen, denen der Eontinent in Diejen Jahre uns 
terworien geweſen. Das Uebel datirt aus einer früheren Zeit. Duck 
eine den nothwendigen Bedarf weit überfteigende Emilfton von Papiergeld 
während des Krimfrieges wurde allmählig das baare Geld aus dem Ber- 
fehr gezogen; das faft ausichließlicd) den Marft beherrichende Papier ſtei⸗ 
gerte fo den Preis aller Dinge zu einer nie dageweſenen Höhe und er» 
zeugte Durch feinen Ueberfluß nicht nur ein unnatürlihes Verhältniß des 
Tanfchmittels zu allen Wertbgegenftänden, ſondern trug auch wejentlicd, dazu 
bei, die ſchon ohnehin durch die ungünftige Handelsbilanz der legten Jahre 
entftandene Schwierigkeit in Ser Ausgleichung der Differenz zu vergrößern. 
Je feltener und Foftbarer das Geld wurde, um das Ausland zu befriedis 
gen, um fp ungünftiger geftaltete fi der Cours, welcher unter teten 
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Schwanfungen die Preife ausländifcher Erzeugniffe, zu denen insbejondere 
die Toftbaren Ausrüftungsgegenftände der im Bau begriffenen Eifenbahnen 
gehören, bis auf 10 und fogar auf 20 Procent erhöhte. Die bis jept 
verjuchten Finanzoperationen haben dieſem Uebel feine Abhülfe geleiftet. 
Es fteht indeljen zu erwarten, daß das Finanzminifterium feine Anftren- 
gung und feine Opfer ſcheuen werde, um eine &alamität zu bejeitigen, 
welche nicht blos im Handel und in den Beziehungen zum Auslande, jon- 
dern auch in allen Kreifen der bürgerlichen Geſellſchaft tief empfunden wird. 

Indem Rußland die überaus fchwierige Aufgabe des Emancipations- 
werfes -unverrüdten Schrittes ihrer Löjung entgegenführt und auf folche 
Weile fi immer unmittelbarer mit den Gulturentwidelungen des übrigen 
Europa verbindet, eröffnet e8 gleichzeitig am feinen sftlichen Grenzen dem 
Drange und Strome der Bivilifation nicht blos neue Wege, ſondern bereitet 
jelbft erdtheilgroße Ausbreitungsgebiete für jeine Ankunft vor. Rußland 
ift gleichlam durch Naturnothwendigfeit, durch feine geographiiche Ausdeh- 
nung und jeine terreftriiche Geftaltung, Durch die Natur feiner Völker und 
die urfprünglichen Grundlagen feiner materiellen Entwidelung dazu präde- 
ftinirt, die Bermittelung zwifchen den europäischen Culturländern mit ihren 
200 Millionen und den unzählbaren Millionen des aus feiner Erftarrung 
erwachenden Aftens zu begründen. Rußlands Völker verınögen aber Dieje 
Stellung als Pioniere der Cultureroberung um fo vollftäudiger zu erfüllen, 
als fie felbft mitten in der Arbeit neuer felbfteigener, wie in Der Affimili- 
rung fremder Entwidelungen ftehn. Die Anerfenntniß für fremde Beredhtis 
gungen und Gigenthümlichfeiten ift ihnen um fo natürlicher, je länger fie 
bereits mit jenen Völfern in directen Beziehungen ftehen, denen ſie nun— 
mehr Lehrmeifter und Vorbilder zu werden beftimmt find. Das Amur— 
Gebiet, welches erſt der Friede mit China in feiner ganzen Ausdehnung 
zurüdgab, ift bereits provinziell organifirt und adminiftrativ in ein feftes 
Verbältniß zum Reiche geftellt worden. Die Khalfa-Tartaren, bisher allen 
Annäherungsverfuchen die ſtarre Freiheit ihrer Barbarei entgegeuftellend, 
beugen fich der Autorität Rußlands und find in ein Lehusperhältniß ges 
treten. Auf Grundlage friedlicher Verträge mit Chiva, welche den wid) 
tigſten Karavanenweg Inneraſiens dem ruſſiſchen Schuge anheimgeben, 
konnten die weitern Schritte geſchehen, um die räuberiſchen Stämme der 
Turkomanen hinwegzuſcheuchen von den fernſten Verkehrslinien, welche aus 
Inneraſien nach Nordindien und Perfien auseinandergehen. Die gewals 
tige Energie aber, mit der Fürft Barjatinsft die Dinge am Kaufafus in Die 
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Hand genommen, berechtigt zu der Erwartung, daß es den ruſſiſchen Waf— 
fen in furzem gelingen werde, den feit einem halben Jahrhundert geführ- 
ten Kampf mit den Bergvölkern zum dauernden Abjchluß zu bringen. 
Mährend endlicd England, Franfreih, Nordamerifa noh um Erfüllung 
jener Stipulationen mit China ftreiten, welche fie in blutigem Kampfe er: 
warben, eröffnete Rußland, melches den Weg friedlicher Berftändigung 
eingeichlugen, bereits über Kinchta eine regelmäßige Poftenverbindung mit 
dent Innern des himmlifchen Reiches, und ift General Ignatjew als ſtän— 
diger Vertreter Rußlands nad) Peking abgegangen. 

Hebt ein berechtigter Stolz die Bruft des Patrioten, indem er auf 
jo große Erfolge binblidt, welche fi in jo wenige Monde zufammens 
drängen, jo ift es Doch feine Ueberhebung. Denn er weiß auch, daß 
Rußland noch viele Phafen zu durchlaufen hat, ehe es die Ziele erreicht, 
welche feiner Zufunft vorfchweben. Je größer fein Beruf, defto ſchwerer 
die Nationalarbeit feiner Völker, welche feinen Augenblick vergeffen dürfen, 
daß fie ed der tauſendjährigen Enlturarbeit Europas verdanfen, ſich deren 
Rejultate aneignen zu fönnen, ohne die oft jehr mübfelige Laufbahn, auf 
welcher jene fie errungen haben, Schritt für Schritt wiederholen zu müſſen. 


Ende Auguft 1859. 
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Wenn man von der Geſchichte gejagt hat, ſie ſei eine fable convenue, 
fo hat man dabei zunächft an ältere Geihichtsperioden gedacht. Indeſſen 
auch heutigen Tages ift die mythenbildende Kraft nicht ganz erlofchen, und 
bei einigermaßen gutem Willen — d. h. wenn Intereffe und Leidenfchaft 
in’s Spiel fommen — gelingt e8 immer noch, über irgend eine neue Fabel 
fid) zu verftändigen: ein Sag, für welchen Die neuere Geichichte Rußlands 
manches artige Beifpiel aufzumeijen bat. Beſonders merkwürdig, wegen 
ihrer Evidenz, ift die fürzlich geliefert Wiederlegung einer lange und allges 
mein geglaubten Fabel aus dem Leben Peters des Großen. Aus dem 
Lager am Pruth, fo lautete diefe Erzählung, umringt von türfifcher Ueber- 
macht und nichts als gänzliche Niederlage vorausfehend, ſchreibt er au den 
Senat in Petersburg: „Falls ich in Gefangenichaft der Türken gerathe, 
jo jollt ihr mich nicht ferner für den Zaren euren Heren anſehen und nichts 
erfüllen, was etwa von mir, und wenn es auch mein eigenhändiger Befehl 
wäre, an euch gelangen möchte, bis ich jelbft in Perſon wieder bei euch 
fein werde; falls ich aber umkomme und ihr gewiffe Nachricht von meinem 


Tode erhaltet, jo follt ihr unter euch den Würdigften zu meinem Nachfolger 


erwählen.“ Von diefem Schreiben erzählen die beften und gründlichiten 
Geſchichtswerke und fogar die große ruffiiche Geſetzſammlung (Polnoje 
ſſobranije ſakonow) erwähnt deffelben unter den Ufafen der Zaren und 
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Kaijer, wenn fie auch den Wortlaut nicht mittheilen kann, „weil das Orts 
ginal unter den Handichriften des Kaiſers Peter I. fid) nicht vorgefunden 
hat. Nun aber bringt der St. Petersburgifhe Kalender für 
1859*) einen Aufſatz des bekannten Hiftorifers Uftrialow, worin der 
Ungrund diefer ganzen Geſchichte auf's fchlagendfte bewielen wird. Es ift 
ein Mythus, der fid in Rußland jelbft bei dem feinen Helden bewundern> 
den Volke gebildet hat und der zuerft i. J. 1785 durch die Druderprefie 
fixirt wurde.) Das bezüglihe Stück in dem unter dem Tezt citirten 
Buche ift überjchrieben: „Peter des Großen erftaunliche Xiebe für fein 
Reich und Vaterland‘; und dieje heroiſche, aufopfernde Liebe bleibt denn 
aud das Wahre an der Sache. So uber ift das Weſen des Mythus 
überhaupt: ideelle Wahrheit im Gewande erdichteter FZucticität. 


Anders freilich und weniger unjchuldig verhält es fich mit jener andern 
Fabel, die den Gegenftand diefes Auffages bildet und deren Inhalt wir 
als befannt voransfegen dürfen; demm wer in Europa, der fi) mit Politik 
abgiebt, kennt nicht das angebliche Zeftament Peters des Großen? wenn 
fich auch fogleich einwenden läßt: wer unter Denen, Die ehvas von Gefchichte 
verftehen, hält es nicht für apofıyph? Denn zwar, fo oft Jemand AR 
Intereſſe daran hat, mit Ruplands aggreſſiven Tendenzen zu ſchrecken 
vergißt er ſchwerlich auf jenes Welteroberungs- Programm hinzuweifen oder 
für einen neuen Abdruck deſſelben Sorge zu tragen; aber nur in Zeituns 
gen und politifchen Gelegenheitsichriften, in feinem joliden Geſchichtswerke 
find wir ihm begegnet. Indeſſen fönnte auch das vielleicht noch kommen. 
Bis jegt befindet fich unjer Mythus eben noch im Stadium der tendens 
ziöſen Erfindung und Ausbentung, und gläubig verhält fi zu ihm nur die 
ungeichulte, uneingeweihte Menge; aber wenn nicht bei Zeiten triftige Ein: 
rede erhoben wird, wer weiß, ob nicht Der gegebene Kern mit foviel ſchützen⸗ 
den Schalen fih umbaut, ob nicht mythiſche und hiftorifche Fäden zu einem 
fo dichten Gewebe fich verfilzen, daß Fein Fritiiches Meffer mehr durchaus 
Ichneiden vermag! Einen ſolchen Weg find alle Mythen gegangen, die 
irgend allgemeinere Geltung erlangt haben, und daß der unfrige eine bes 
deutende Entwickelungsfähigkeit befigt, wird aus dem Folgenden erhellen. 


— —— 





*) Dieſer Kalender erſcheint unter den Auſpicien der Academie der Wiſſenſchaften, in 
ruſſiſcher und in deutſcher Sprache und pflegt außer den gewöhnlichen Kalendernotizen aller- 
let fchäpbares Material zur Kunde Rußlands mitzutheifen. 

» In dem befannten Werke des Academifers Jakob v. Stäblin: Originals 
anecdoten von Peter dem Großen. 
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Seine Geburt fällt in'ſs Jahr 1812; jo jung noch ift er. Damals, 
bei Gelegenheit des Krieges mit Rußland, konnte e8 der franzöſiſchen Re— 
gierung dienlich fein, den Gegner einer traditionellen Eroberungspolitik 
anzuflagen und feine jchon errungene Machtftellung als unvereinbar mit 
dem Wohl der übrigen Welt ericheinen zu laflen. Ein namhafter Literat, 
der für folhe Zwede dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
„attachirt“ war, leiftete ſchnell das Erforderliche in einem Buche von mehr 
als 500 Seiten, dem man eine gewille Gelehrfumfeit und fogar anftändige 
Mäßigung nicht abiprechen kann, Das uber dennod) nichts anderes wur, 
ald eine tendenzidfe Gelegenheitsichrift — fo zu fagen ein. politifches 
Bamphlet unter der Maske eines gelehrten Gejchichtswerfes. Es heißt 
dieſes Bud: Des progres de la puissance russe depuis son 
origine jusquau commencement du 19e siecle,parMr. L. 
Paris 1812. Der durd den Anfangsbuchitaben feines Namens ange 
deutete Verfaſſer war Lejur, wie von ibn jelbft in der Vorrede eines ans 
dern Werfes (Histoire des Kosaques. Paris 1814) eingeftanden 
wird. Bon Ddiejer leßtern Arbeit jagt er: „elle me fut demandee, au 
commencement de 1813, par le dernier gouvernement“; wie viel Grund 
alſo anzunehmen, daß aud die frühere, dem politifchen Zwecke noch unmits 
telbarer dienende — auf Beftellung unternommen jei. 

In dieſem abfichtsvollen Buche mm (auf den Seiten 176—179) 
findet fid) jenes berüchtigte Actenſtück, das jogenannte Zeftament Peters 
des Großen, zum erften Male gedrudt. Die ganze Art, wie es eingeführt 
wird, Der Inhalt jelbft und noch andere Gründe, von denen fogleich die 
Nede fein wird, geben und die Meberzeugung, daß hier Die editio princeps 
vorliegt, und unbedenklich wollen wir alle Sabulanten auf dem Gebiete der 
ruſſiſchen Gefchichte herausgefordert haben, daß fle eine frühere Ausgabe 
und nennen. 

Dabei ift es von Belang, Daß das in Rede ftehende Buch nicht das 
erfte geweſen ift, welches auf Beitellung deflelben Miniftertums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und genm mit derfelben Abficht in die Welt ges 
hielt wurde. Vielmehr giebt es einen Präcedenzfall ans dem Jahre 1807, 
und die Aehnlichfeit erſtreckt fich bis auf den Titel der ſchon damals - gegen 
Rußland herausgegebenen Anklageihrift: De la politique et des 
progres de la puissance russe, Paris 1807. Als Berfafler 
derfelben gilt Andre dD’Arbelles, der ungefähr um diejelbe Zeit zum Hiftos 
tiographen des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
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wurde und dem noch andere, ebenfalld anonyme Gelegenheitsfchriften zur 
hiſtoriſchen Motivirung der. jedesmaligen politiichen Action zugejchrieben 
werden”). Es ift charakteriftiih, daß das Napoleonifche Minifterium 
des Auswärtigen nicht nur Literaten „attachirte”, fondern auch einen fürm- 
lich betitelten Hiftoriographen fi hielt. Die Gefchichtichreibung als Ge 
Ichäftszweig der Diplomatie wird für die zuverläffigfte nicht gelten fönnen, 
und daher ift es für unfere folgende Unterſuchung von Wichtigkeit, erläutert 
zu haben, welcher Reihe von biftorifchen Arbeiten das Werk Lejur’s fich 
anfchließt. Zugleich aber ergiebt ſich auf diefem Wege ein vortrefflicher 
Beweis für unjere Behauptung, daß das jogenannte Teftament Peters des 
Großen vor Leſur nicht befannt gewefen fei; denn im jener, nur um fünf 
Jahre Älteren, fonft jo ähnlichen Tendenzjchrift findet fi) noch) feine Spur 
von ihm. ”*) 

Betrachten wir jegt die Mittheilung Lejur’s etwas genauer. Sie wird 
mit folgenden Worten eingeleitet: „On assure qu’il existe, dans les archi- 
ves particulieres des empereurs russes, des memoires secrets, ecrits de 
la main de Pierre Ier, où sont exposes sans detour les projets que ce 
prince avait conqus, qu'il recomman le ä l’attention de ses successeurs 
et que plusieurs d’entre eux ont, en effet, suivis avec une persistance, 
pour ainsi dire, religieuse. Voici le resume de ce plan.” Wohl zu mer- 
fen: nur ein Refume, meiftens in infinitivifcher Redeform, und einige 
Mal von Peter dem Großen in dritter Perſon handelnd, feineswegs aber 
der vollftändige Originaltert! Man fährt auch viel ficherer jo. Wenig- 
ftens ift e8 ein probates Mittel, um gewiſſe Zudringlidyfeiten der Kritik 
abzuwehren, welche einzelne Worte und Süße aufgreifen fönnte, um das 


*) Wegen Andre d’Arbelles und der von ihm auf Beſtellung gelieferten „brochures 
de ceircomstance“ berufen wir und auf die Biographie universelle (die von Michaud 
herausgegebene), Bd. 56 S 286—287, wo auch erzählt wird, daß das gegen Rußland 
gerichtete Pamphlet bei der Nachricht von dem Tilfiter Frieden wieder unterdrüdt wurde 
(„fut retire de la ceirculation“). Eben da iteht zu erfehen, daß Lefur vielleiyt ſchon an 
dieſem Machwerke aus dem Sabre 1807 Antheil batte. 


*) Der ältefte Verſuch, mit der rufjifchen Eroberungspolitit Furcht zu machen, ift bie 
ebenfall® auf Beitellung aber nicht der franzöflichen, fondern der fchwedifchen Regierung 
- verfaßte Brofchüre: Du peril de la balance politique de l’Europe. Lon- 
dres 1789. Zu ihrer Zeit dem Könige Guſtav II. felbit zugefchrieben, wurde fie mehr 
mals aufgelegt und tn verfchiedene Sprachen überfept. Ebenfo wenig als das Pamphlet 
von 1807, dem fie eingeitandenermaßen als Vorbild diente, weiß fie etwas von dem 
Zeitament Peterd des Großen. 





, Das Teftament Peters des Großen. 6 


Ganze zu verdächtigen. Die Urkunde felbft zerfällt in 14 Artikel, von 
denen die 12 erſten für vaticinia ex eventu zu erflüren find, infofern fte 
die Erfolge der ruſſiſchen Politik feit Peter dem Großen in die Form von 
Borausfichten und Vorſchriften dieſes Herrichers Fleiden. Artifel 13 und 
14 Dagegen handeln von der legten, nod) in Ausficht geftellten Kataftrophe, 
von Der Unterjochung Europas und der Weltherrfchaft Rußlands. Hier 
ift die Rede von einer „nude de hordes asiatiques”, welche den ruſſiſchen 
Linientruppen zu folgen hätten; ferner von den „peuples nomades, feroces 
et avides de butin”, mit welchen Stalien, Spanien und Franfreidy zu 
überſchwemmen feien, „dont ils saccageraient une partie des habitans, 
emmeneraient l’autre en esclavage pour repeupler les deserts de la 
Siberie” u. |. w. Diele Art des Rejumirens fritifirt ſich ſelbſt und 
treibt und zu der Bermuthung, daß nicht Sejur, der gebildete Hiftorifer 
und gefchmadvolle Schriftfteller, für den Erfinder zu halten jei. Eine 
verwegenere Hand — die eines Diplomaten — wird im Spiele geweien 
fein, und Leſur erhielt dieſes Schriftſtück als Material von feinen Auftrag- 
gebern jelbft, fo daß er es anbringen mußte, welches auch feine Meinung 
darüber fein mochte. Hiermit würde auch ein Umftand erflärt, der fonft 
auffallend genug ift: ein Actenftüd von folder Wichtigkeit und von fo dis 
tecter Beziehung auf das behandelte Thema hätte Doch offenbar einen der 
Kunotenpunfte der ganzen Entwidelmg bilden jollen, ein bedeutender Theil 
des Werkes mußte fid) zu ihm verhalten wie Corollarien zum Hauptſatz; 
Ratt deflen fteht es, wie etwas nur Beiläufiges, in einer Note unter 
dem Text, mit der vorfichtigen Ginführungsjormel: „On assure quil 
existe” ete. So und nicht. anders mußte Lefur verfahren, wenn er felbft die 
Faͤlſchung erkannte und nur foviel thun mochte, als er nicht unterlaffen durfte, 

Lefur fchließt die Vorrede zu feinem Werke mit den hochfliegenden 
Worten: „Sile bon genie de l’Europe arrete enfin, comme tout le 
fait presager, le dangereux essor de ce nouvel empire, cet ouvrage, 
fait à l’apogee de sa puissance, sera comme un de ces monumens 
qui servent à marquer, sur la rive des grands fleuves, la trace de 
leurs inondations.*“ Der Genius der Weltgeichichte hat dem Buche des 
Herren Lefur diefe monumentale Bedeutung nidyt gönnen wollen, und es 
ift jegt vergeffen, bis auf jene 14 Artikel in der Note unter dem Text, 
welche man fpäter „Zeflament Beters des Großen” genannt hat (denn 


- Leiur ſelbſt kennt dieſe prägnante Bezeichnung nicht). Gerade das 


von dem Berfaffer zur Seite Geſchobene, das nach unferer Vermuthung 
Baltiſche Monatsfcrift, Hft. 1. 5 
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ihm nur Aufgedrungene hat den meiften Erfolg gehabt. Und zwar hat es fi) 
nicht nur in dem großen Strome ter LKiteratur oben erhalten, nicht 
nur wieder abgedrudt ift e8 zu unzähligen Malen: aud eine gedeihliche 
Weiterbildung ift diefem Fabelkerne zu Theil geworden, wie wir demnaͤchſ 
zu erzählen haben. 

Wer unter den Jetztlebenden ſchon lange genug gelebt hat, daß ſeine 
Erinnerung in den Anfang der dreißiger Jahre zurückreicht, der gedenkt 
wol noch des unübertroffenen Erfolges, mit welchen damals in der Porle— 
Saint-Marlin ein gewiſſes Effectftüf, La tour de Nesle, hımderte von 
Malen nad) einander geipielt wurde. Dieſes Drama des Inceſtes hatte 
zwei Väter: einen obfeuren Herrn Gaillardet und den fchon damals bes 
rühmten Alexandre Dumas. Ueber ihre bezüglichen Antheile an der Autor 
ſchaft kam e8 zu einem Aufſehn erregenden Streit, zu einem gerichtlichen 
Handel und fogar zu einem RR Soviel blieb nicht zweifelhaft, 
. daß Gaillardet der erfte Erfinder fei und Dumas der Ueberarbeiter. Dieſer 
nämliche Herr Gaillardet nun ift der zweite Rhapfode, der an unferem 
Moythenftoffe weitergedichtet hat. Im Jahre 1836 erſchien von ihm ein 
Bud), deſſen Titel wir vollftändig mittheilen müflen: Me&emoires du 
chevalier d’Eon, publies pour la premiere fois sur les 
papiers fournis par sa famille et d’apres les materiaux 
authentiques deposes aux archives des affaires etran- 
geres, par Frederic Gaillardet, auteur de la Tour de 
Nesle. Der Chevalier D’Eon, dieſes abentenerliche Weſen, das fid 
Schließlich in eime Fran verwandelte und über deſſen wahres Geſchlecht 
foviel geftritten ift, — welcher vortreffliche Romanftoff für einen Schrifts 
fteller,, der durch fo grelle Karben wie in dem erwähnten Drama Glide 
zu machen juchte! Und ein Roman ift es in der That, troß des ange- 
führten Ziteld und troß der Vorrede, welche nicht minderen Anfpruch auf 
hiſtoriſche Glaubwärbdigfeit erhebt, — ein Roman, der es an Verwegenbeit 
der Erfindung vollfommen mit der Tour de Nesle aufnimmt. Hören wir 
darüber das Urtheil eines wirklichen Hiftorifers. In dem durchaus lobens⸗ 
werthen und durch umfaffende Studien ausgezeichneten Buche: Beaumar- 
chais et son teınps, par Mr. de Lomenie, Paris 1856 (Bd. 1, ©. 41%) 
heißt e8 von dem Machwerk Gaillardet’s: „Tout se reduit dans ce’ livre 
ä des assertions tres-hasardees, ä des inductions tres-arbitraires, aecom- 
pagnees de récits, de tableaux et de dialogues de fantaisie qui donnent - 
à cet ouvrage les allures d’un roman et lui enlevent toute autorite“. 
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Bie kommt man das ſogenannte Teftament Peters bes Großen in dieſen 
Roman? Der Chevalier d'Eon war in ſehr jugendlichem Alter als Geſandt⸗ 
ſchaftsſeeretair in Rußland. Natürlich, daß Herr Gaillardet ihn auch dort, 
am Hofe der Kaijerin Elifabeth, feinen Mangel leiden läßt an verliebten 
Abenteuern umd unerhörten Romanfchidfalen. Doch um auch über bie 
politiſche Thätigkeit des Helden etwas Neues und möglichſt Pikantes mit- 
zutheilen, welchen glüclicheren Gedanken konnte man haben, als das Tefta- 
ment Peters des Großen duch ihn nach Frankreich gelangen zu laſſen! 
Wir geben dus neue Mährchen mit des Autors eigenen Worten : „En möme 
temps que l’acte de reunion d’Elisabeth au traite de Versailles, le che- 
valier d’Eon avait apporte avec lui un document pre&cieux, dont il dut 
la decouverte ä son intimite sans bornes (feine wirkliche Geſchichtsquelle 
berichtet von einer irgend bedeutenden Rolle, die d'Eon in Petersburg 
geipielt hätte) et à ses investigations sans contröle dans les archives les 
phıs secretes des tzars (credat.....!). Ce document, dont tout le monde 
a parl&e depuis (au) etwa vor 18129 dont l’existence était connue, 
mais que nul ne possedait et n’a pu reproduire (wie fchlau! von dem 
Vorkommen bei Leſur weiß der neue Herausgeber nichts, und wenn es ihm 
nachgewiefen werden follte, jo wird er darin nichts als eine unabhängige 
Betätigung finden), fut remis confidentiellement par le chevalier d’Eon, 
avee un travail special sur la Russie, entre les mains de l’abbe de Ber- 
nis, ministre des affaires etrangeres, et celles de Louis XV. lui-möme, 


en 1757. C’est une copie litterale et fidele du testament (von hier ſtammt 


dieſe Bezeichnung) laisse par Pierrce-le-Grand & ses descendants et succes- 
seurs au tröne moscovite.“ 

Wir laſſen die Rhetorik des Herrn Gaillardet über die Merkwirdigfeit 
und Wichtigkeit jeines Fundes bei Seite; wir müſſen aber fagen, daß fein 
Test bedeutend von dem bei Lejur abweicht. Lebterer wollte nur ein „Res 
fume” geben, von dem er nicht fagt woher es ihm gekommen; Gaillardet, 
ans authentiſchen Urkunden fchöpfend, konnte vollftändiger fein. So zunächſt 
hinſichtlich der Aufichrift, welche bei Leſur fehlt und bei Gaillardet folgen- 
dermaßen lautet: „Copie du plan de domination europ&enne, laisse par 
Pierre.le-Grand à ses suecesseurs au tröne Je la Russie, et depose 
dans les archives du palais de Peterhoff, pres Saint-Petersbourg.“ 
(Notabene: in dem Sommerfchloß Peterhof ift nie ein politiiches Archiv 
aufbewahrt worden). Ein fernerer Zuwachs ift die feierliche Eingangsformel: 
„Au nom de la tres-sainte et indivisible Trinite, Nous Pierre empereur 

5* 
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et autocrateur de toute la Russie etc,, à tous nos descendants et succes- 
seurs au tröne et gouvernement de la nation russienne.“ Und nicht 
nıinder neu ift eine ganze Seite „considerations preliminaires‘‘, von denen 
der Herausgeber bedauert, daß d'Eon fie nur auszugsweiſe mitgetheilt habe. 
Hiernad) erft folgen die 14 Artikel wie bei Lefur, zwar mit einigen Mos 
Dificationen fowohl des Inhalts als aud) der Reihenfolge, dafür aber nicht 
als Refune, fondern in Form eines anthentifchen und vollftändigen Textes. 
Zu den anı beften übereinftimmenden Artikeln gehören die beiden Tegten, 
d. h. die von der Außerften Schlußfataftrophe handelnden. Die übrigen, 
ſchon in Erfüllung gegangenen Entwürfe oder Prophezeihungen vwerbefs 
ferte Gaillardet in Gemäßheit feiner eigenen Geſchichtsanficht. 

Wir haben es einen glüdlichen Gedanken genannt, das fogenannte 
Teftament Peters des Großen mit den Chevalier D’Eon in Verbindung zu 
ſetzen; wenigftens parte man fo die Koften eigener Erfindung; doch find 
wir im Stande dem glüdlichen Memoirenfchreiber noch genauer in die 
Karten zu fehen. Es giebt eine ältere ſchon i. J. 1779 gedrudte Bios 
graphie D’Eon’s, von de la Kortelle, welche dem Herrn Gaillardet als 
hauptfächlichfte Grundlage feiner Dichtung gedient hat. Dort wird ers 
zählt, Daß d'Eon i. 3. 1757 aus Rußland heimkehrend, den Kriegsmi- 
nifter mar&chal de Belle-IJsle und dem Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten abbe& de Bernis lehrreiche Auffäge über Rußland überreicht Habe. 
„Ces m&moires, heißt es weiter, presentoient un tableau frappant de 
l’etat actuel de la Russie, et en laissoient appercevoir l’elat futur comme 
dans le lointain.‘“ Bei diefer Ausficht ins Weite war e8 nun in der 
That leicht, an das Welteroberungsproject zu denfen, das feit Lefur in 
Umlauf war. Kein beiferes Material konnte man finden, un die uns 
beftimmte Andeutung der alten Biographie auszufüllen. Zwar ließe fi) 
nody Davon reden, daß ſchon de la Fortelle's Werk mehr vder weniger 
Roman iſt; ferner Daß die jo eben angezogene Stelle auf den nächftfol- 
genden Seiten eine Erläuterung erhält, welche d'Eon's politischen Kerns 
blick auf die erfte Theilung Polens einzufchränfen geeignet ift, und Daß 
dieſe angebliche Vorausſicht eines i. 3. 1772 eingetretenen Ereigniffes, 
von welcher i. 3. 1779 berichtet wird, wiederum als vaticinium ex eventu 
zu erflären fein dürfte: — doch das Phantafiegewebe Gaillardet’s in 
feine einzelnen Fäden auflöfen, hieße eine allzu tieffinnige Miene zeigen bei 
dem leichtfertigften Spiele von der Welt. 

Sehr wunderbar num iſt e8 von einem folhen, auf bie vulgaͤrſte 
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Leſerclaſſe und deren Durft nah ſtarken Emotionen berechneten Roman, 
daß er in Hiftoriichen Dingen Autorität machen konnte. Die nächfte Schuld 
trägt der polniſche Schriftfteller Leonard Chodzko, bei dem freilich der bes 
fonders gute Wille nicht zu verfennen ift, da er die Gaillardet’ichen 
Erfindungen nicht nur aufgenommen und verbreitet, fondern auch weiters 
gedichtet hat. Bon ihm erjchien in den Jahren 1839—41 lieferungsweife 
ein halb belletriftiiches, halb populärshiftorifches Werk: La Pologne histo- 
rique, lilteraire, monumentale et illustree. Gleich Die erfte Lieferung 
brachte das Teftament Peters des Großen in der Recenfion Gaillardet’s, 
mit politiihen Nubanwendungen im Sinne des neuen Herausgebers und 
mit folgender Geſchichtserzählung: „Ce fut en 1709, apres la bataille de 
Poltava, que Pierre I-er traca le plan de son testament et qu’il le re- 


toucha en 1724, Par un hasard dont les incidents romanesques seraient - 


superflus ici, l’ambassadeur de France pres la cour de la tzarine Eli- 
sabeth, en 1757, trouva moyen de prendre copie de cetie piece étrange, 
et aussitöt il l’envoya au cabinet de Versailles, avec toutes les reflexions 
que ıneritait un pareil document.“ Da haben wir aljo wieder eine neue 
Schale nm den alten Kern. Don Gaillardet erfuhren wir, wanı und duch 
wen Diefe Urkunde aus den geheimften ruſſiſchen Archiven nad) Frankreich 
gebracht ſei; jeßt wird uns auch offenbart, wann und unter welchen Um⸗ 
ftänden ‘Beter der Große fie aufgefeßt habe. In welchen, felbit von Gaillar⸗ 
det nicht benutzten Quellen hat wol Herr Chodzko diefe Notiz aufgejpürt? 
Geſchickt ift es gerade nicht erfunden, daß Peter Schon damals, wo er kaum 
erft und mit fo vieler Mühe dem gefährlichen Gegner obgeftegt hatte, an 
Weltherrſchaft gedacht haben fol. Aber was thut's? man erzähle nur 
möglichft ausführlich und beſtimmt, man individualifire die Dinge nach Zeit 
und Ort: um fo ficherer wird man imponiren, 

Die Pologne illustree fund bedeutende Verbreitung in mehreren 
Auflagen und wurde die Quelle für faft alle ſpäteren Ausgaben unferer apo⸗ 
kryphen Urkunde, deren es beſonders zur Zeit des. orientalifchen Krieges 
jo viele gegeben hat. Unter diefen neueften Herausgebern finden wir nur 
einen, der den mythiſchen Proceß noch weiter fortzuführen verjucht hat. 
Herr J. Corréard, Verfaſſer mehrerer kriegswiſſenſchaftlichen Werke, auch 
„Directeur du Journal des sciences militaires“, alſo fein Dichter und 
fein Rhetor, fondern ein Mann der exacten Wiſſenſchaft — dieſer verdfs 
fentlicht i. 3. 1854 ein Kartenblatt zur Veranfchaulichung der fucceffiven 
Zerritorials Erweiterung Rußlande (Carte des agrandissements 
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de la Russie depuis Pierre-le-Grand jusqu’ä ce jour); auf 
dem Rande findet fih unter andern erläuternden Textſtücken auch das 
Teftament Peters des Großen abgedrudt und dazu folgende Bemerkung: „Ce 
testament politique fut esquisse par Pierre I-er en 1710, apres la bataille 
de Poltava, retouche par lui en 1722, apres la paix de Nystad, et for- 
mule definitivement en 1730 par le chancelier Oster- 
mann. Il fut connu- de Louis XV, et de ses ministres, des l’annee 
1757. Nous en reproduisons le texte entier et exact, tel qu’il se trouve 
dans !’Histoire de Pologne (gu lefen: dans laPologne illustree) 
publiee à Paris en 1839 par Leonard Chodzko.“ Alſo Herr Eorreard 
weift ſelbſt auf Chodzko zurüd; woher denn aber die Abweichungen : 1710 
ftatt 1709, 1722 ftatt 1724, und befonder® woher die Kunde von der 
Yebten, in Bezug auf Beter den Großen pofthumen Ueberarbeitung durch Ofter- 
mann? — Hat fo etwas unwiljentlicher Irrthum zu beißen, oder abfichts 
liche Geſchichtsfälſchung? Herr Corréard, der foviel wir willen noch 
Lebende, der jüngfte der Rhapſoden, möge diefe Frage ſelbſt beantworten. 
Wenig, denken wir, wird e8 ihn rechtfertigen, daß die von ihm beliebten 
Modificationen geringfügig zu nennen find. 

Wir find jegt zu Ende mit den felbftjtändig ſchöpferiſchen Geiftern 
auf Diefem Gebiete. Was aber die Menge der Gläubigen betrifft oder 
die ſich fo geftellt Haben, fo gelüftet es uns wahrlich nicht, alle Aus- 
gaben des mythiſchen Schriftſtücks anfzuzählen oder die Urtheile der Autoren 
über daffelbe zu wägen. 

Zwar nod) eine felbitftändige Variante giebt e8, Die aber anderer 
Natur ift als die bisher befeuchteten. Um auch den bloßen Irrthum — 
im Gegenfaß zu der abfihtlichen Erfindung — ald Element der Mythen 
bildung kennen zu Ternen, könnte diefe Variante etwas werth fein, wenn 
fie nicht außer Zufammenhang mit dem eigentlichen Entwilelungsgange des 
Mythus geblieben wäre. In der allgemein-fInviichen Literaturgeſchichte Des 
großen polnischen Dichters Mickiewicz*) ftehen folgende Worte: „Pour: 
prouver que je n’exagere pas les vues ambitieuses de Pierre, je vous 
lirai quelques extraits de son testament. Je ne puis pas en prouver 
J’authenticite. Quelques Etrangers, admis à la confiance des souve- 
rains en Russie, ont publie, lors de la mort du monarque, 
quelques passages de ce testament qui se lrouve, à ce que l'on dit, 
dans les archives de l’empire, Un £crivain francais Henzenot, dans 


*”) Les Slaves, cours professe au College de France, Paris 1849. ®b.2, & 411. 
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son histoire de Russie, publiee en 1830, a r&uni, pour en former 
un ensemble,toutes les parties decetestament, publiees 
jusqwWalors separ&ment“ Als wir diefe Stelle zum erften Mal 
erblicten, verurfachte es ung fein geringes Kopfbrechen, was das für ein 
franzöſiſcher Schriftſteller Henzenot fein möge, bis wir in der Histoire 
philosophique et politique de Russie, par Esneaux et 
Chennechot, — einer fünfbändigen, längft wieder vergeflenen Coms 
pilation — die Quelle erfannnten, welcher Mickiewicz feinen Auszug des 
Teftaments (die oben erwähnten „quelgutes extraits‘‘) entnommen hat. Man 
braucht fid) nicht zu wundern, daß der Autorname (Henzenot) jo verftüm- 
melt fei; denn das Werk von Mickiewicz ift ein Abdruck nachgefchriebener 
Collegienheite („publie d’apres les notes stenographiees“). Aber Anftoß 
muß e8 erregen, wenn man bei Esneaux und Ehennechot weder die Ber 
bauptung findet, daß fie felbft erft die ſtückweiſe überlieferte Urkunde zu- 
ſammengereiht hätten, noch auch daß die Meberlieferung in die Zeit uns 
mittelbar nad) Dem Tode Peters des Großen hinaufreiche. Was man bei ihnen 
wirklich findet, bejchränft fih auf einen Auszug des urfprünglichen, d. h. 
Leſurſchen Textes. Doch wird man fich gern dazu verftehen, die bezüglichen 
falſchen Angaben bei Mickiewicz, als unabfichtliche Irrthümer, dem flüchtigen 
mündlichen Vortrage zu gut zu halten; und in der That finden fie ſich nicht 
in der polnischen Ausgabe deffelben Werkes, welche man überhaupt als die 
forgfältigere und anthentifchere Redaction anzufehen hat. Daß aber Dieje 
Irrthümer aus der franzöfifhen Ausgabe auf andere Autoren übergegangen 
wären, dafür finden wir Fein Beifpiel; auch ftehen fie ja im Widerſpruch 
mit der Gaillardet’ichen Erzählung, welche nun einmal acceptirt war. 

Wir fagten im Eingange unferer Unterfuhung, daß wir dem joge 
nannten Teftamente Peters des Großen in feinem foliden Geſchichtswerke bes 
gegnet feien, daß es aber möglicherweife auch noch ſolcher Ehre theilhaft 
werden könne. Hier zum Schluffe ein Beleg, wie geführlich es in Diefer 
Hinfiht Schon fteht. Die Geſchichte des osmaniſchen Reiches 
von Zinfeifen, in ihrem jüngften erft 1857 herausgegebenen Bande, 
würdigt das erfogene Actenſtück wenigftens einer eingehenden Beiprechung, 
wenn auch mit dem Vorbehalt, nichts über deſſen Echtheit enticheiden zu 
wollen, Soviel alfo gefchieht ſchon in einem fehr achtbaren Gefchichtöwerfe, 
wenn auch noch in Feiner Gefchichte Rußlands und in feiner Biographie 
Peters des Großen. Wir hoffen von der Wirfung unferer Kritik wenigftens 
diejes, daß Fein wahrhafter Hiftorifer fernerhin in die Zalle gehe, Mehr 


—— — — —— 
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freilich ift faum zu erwarten; denn was die politifche Tendenz » Literatur 
betrifft, jo folgt fie einem andern Kanon, als dem der Wahrheit — 


und was gelten hiftoriiche Beweile, wenn Leidenichaft den Augenblick 
beherrſcht! 


G. Berkholz. 


Die ruſſiſche Staatsſchuld. 


Nah dem „Rufitji Weſtnik“. 
_— — 


Winter den Fragen, welche gegenwärtig in gleichem Maße die Staats- 
regierung wie das große Publicum befchäftigen, fteht unjer Geld» und Eres 
ditwefen in erfter Reihe Während die Regierung durchgreifende Maßs 
regeln vorbereitet, um den durch die Anftrengungen des lebten Krieges ers 
ſchütterten öffentlichen Wohlftand wieder aufzurichten, ift die ruſſiſche Yours 
naliftit bemüht geweien, die im Publicum verbreiteten irrigen Anfichten 
über finanzielle Fragen zu berichtigen und es über den wahren Grund 
einee Erſcheinung aufzuklären, deren Gefahr erft dann in ihrer ganzen 
Bedeutung erfannt zu werden vermag, wenn die Urfache derfelben ermittelt 
und außer Zweifel geftellt worden. 

Ein bejonderes Verdienft nach diefer Richtung hin gebührt dem „Rufffi 
Weſtnik“. Bereits der Jahrgang 1858 enthielt mehrere gehaltuolle Auf- 
fäke über Finanzfragen und das erfte Aprilheft d. 3. bringt einen Artifel 
über die ruffifhe Staatsfhuld, der eine ebenjo genaue Kenntniß 
des ruſſiſchen Finanzwefens verräth, als er durch die Schärfe feiner Ana» 
Iyfe und die Klarheit feiner Folgerungen bemerfenswerth if. Wir erhalten 
in demjelben einen Hiftoriichen Weberblid über die ruſſiſche Staatsfchuld von 
ihren im Beginne diefes Sahrhunderts noch geringen Anfängen und ihrer 
verhältnigmäßig nicht bedeutenden Steigerung während der Napoleonifchen 
Kriegsepoche bis zu ihrem Heranwachſen auf ihren gegenwärtigen Betrag im 
Zaufe der legten drei Decennien, Zugleich wird in eingehender Darlegung 
nachgewiefen, daß die ungünftige Lage unferes Geldmarktes lediglich eine 
Zolge der emittirten unverzinsten Papierwerthzeidhen ift, welde 
gegenwärtig faft die Hälfte der Staatsſchuld repräfentiren. 


7A Die ruſſiſche Staatsſchuld. 
Wir geben in Nachſtehendem eine Ueberſicht dieſes Artikels, ſoweit er 


von aUgemeinerem Intereſſe iſt. 
Zu Anfange dieſes Jahrhunderts hatte Rußland nur die unverzinste, 
aus ver Emiſſion der Aſſignaten originirende Staatsſchuld im Betrage von 
ei 00 Millionen R. S. Dieſe Schuld wurde in den nächſtfolgenden Jah— 
ren durch die Napoleonischen Kriege um etwa 267 Mill. R. S. vermehrt. 
Deun bi Errichtung der Reihsichuldentilgungs-Commifften i. 3. 1817 
wurden in Das Reichsſchuldbuch eingetragen : 
1) Die 50% holländifche Terminfchuld, welche nach der 

Convention vom 3. Mai 1815 auf den Antheil Ruß— 

lands gefommm war.”) Diefe Schuld, von welcher 

jährlich "|, Mill. holl. Gulden abgezahft werden mußte, 

betrug i. J. 1817 50,600,000. holl. Gulden eder, den 

Gulden zu 57 C. ©. gerechnet, . ... .. 28,842,000 Rbl. 
2) an 6% unkündbarer Schuld Rentenfutd) ı ver: | 

ſchiedenen Urſprungs 162,245,675 R. Afig., nach der ”” nr 

gegenwärtigen Rechnung in Silber (3'1,:1) » .. 46,355,907 Rol. 
3) an 6%, inländifcher Terminfchuld an die Depo- 

ſitencaſſen (Sſochrannija fa) ©» 2 2 00. + 18,408,359 Rbl. 
An Alfignaten befanden fi) in Umlauf für 836 Mill. 

oder nach gegenwärtiger Rechnung in Silber (3'|, : 1) 238,857,000 Rbl. 
Außerdem hatte die Reichsleihbank an den NReichs- 

ſchatz und verichiedene Snftitute der Krone eine For⸗ 

derung von ungefüht - 2 2 2.2.2202. + 20,000,000 Rbl. 


Summa : 352,463,266 RbI. 


Sn dieſer Zahl find noch einige Schulden für die vom Kriegs-Depar—⸗ 
tement contrahirten Lieferungen, fowie für verfchiedene bei Inſtituten der 
Krone, als: den geiftlihen Schulen, den Collegien der allgemeinen Für— 
forge, dem Apanages Departement, der Leihbank — im Sahre 1812 ent- 


*) Der Urſprung diefer Schuld fleht mit den Kriegen gegen Prankreich in keinem Zu⸗ 
ſammenhange. Sie originirt theild aus den von Polen übernommenen Schulden, theils 
find in ihr ältere in Holland 1776 und 1788 contrahirte Anleihen, theild endlich Anforde 
rungen von Pripatperfonen enthalten, und wurde zur Deckung derfelben i. 3. 1799 die 
erfte Anleihe (die ältere hulländifche Schuld) bei Hope u. Co. abgefchloffen. Ihr urfprüng- 
licher Betrag von etwas über 88 Mill. boll. Gulden war i. 3. 1815 durch rückſtändige 
Zinfen auf 102 Mil, holl. Gulden angewachlen, von denen gemäß der Convention vom 
5 (nicht 3.) Mai 1815 England und Holland die eine Hälfte übernahmen. D. Red. ' 
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nommene Capitalien nicht miteinbegriffen. Da jedoch die Aſſignaten hier 
in ihrem vollen Betrage, wie ſolcher zu Anfange des Jahres 1817 bes 
ftand, aufgeführt find, und in der unfündbaren 6%, Schuld die erſte ins 
ländifche 6°|o Anleihe von 30 Mil, R. B. enthalten ift, welche die Eins 
ziehung der Affignaten bezwedte und es ermöglichte, mehr als 38 Mill. R. 
Alfign. außer Circulation zu feßen, fo kann die Ziffer von 352 Millionen 
approrimativ als richtig angenommen werden. 

Um die Quote zu beftimmen, welche von diefer Schuld auf die durch 
die Napoleonifchen Kriege verurfachten Ausgaben fällt, müflen etwa 300 
Mill. R. für Aſſignaten, welche vor dem Beginn jener Kriege im Umlauf 
waren, in Abzug gebracht werden, nad) dem Cours von 3"), in Silber 
alfo 85,714,285 R. ©. Man kann folglich annäherungsweile als richtig 
annehmen, daß die Napoeloniſchen Kriege Rußland mit einer Schuld von 
nicht mehr als 267 Mi. R. Silb. belafteten, wenn man den Aſſignateu⸗ 
rubel nad) dem Cours des Jahres 1839, d. h. nach dem Berhältniß 
von 3, : 1 rechnet. Nimmt man Dagegen den Cours von 1817 zum 
Mapftabe, d. h. 4, 2:1, fo verringert fi die Summe noch um ein Bes 
deutendes und beträgt dann nur etwa 227 Millionen. Bei dieſer Rech» 
nung wäre aber der Staatsbanfrott hinfichtlid der Affignaten nad) dem 
Verhältniß von 4, 2:1 angenommen, während er doch in der That nad) 
dem Verhältniß von 3, 5:1 flattgefunden hat. 

Durch diefe beiden Ziffern (267, beziehungsweife 297 Mill.) wird 
indejjen nur diejenige Schuld veranfchaulicht, welche in Folge der Napo- 
leoniſchen Kriege den ſpäteren Generationen zur Laft fiel. Wenn man aber von 
den Berlüften in diefer Kriegsperiode fpricht, fo muß das Debet, welches 
fie ihren Zeitgenoſſen urſachte, von demjenigen unterfchieden werden, 
womit fie das nachkommende Gefchlecdht belud. Diefes wurde und wird 
aus den Staatseinnahmen der auf die Kriege folgenden Jahre bezahlt, jenes 
dagegen wurde wegen Des unmwiederbringlichen Verluſtes, den die Aſſigna— 
ten in ihrem Werthe erlitten, gar nicht bezahlt und bildet mithin ein Des 
bet des Staatsbankrotts. Das Debet für die Nachlommen, das der Staat 
anerkannt und bezahlt hat, wird annäherungsweiſe richtig durd) die Summe 
von 267 Mill. Rub. Silb. bezeichnet; das Debet für das Publicum, wel 
ches zur Zeit der Kriege lebte, d. h. das nicht bezahlte Debet oder Das 
des Bankrotts, war aber weit größer. Um die Totalfumme beider zu fürs 
den, muß man auf die Zahl zurüdigehen, welche wir oben al8 die Summe 
der vor dem Begiune der Napoleonifchen Kriege angefanmelten Staats⸗ 
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Schuld annahmen (300 Mill. Affignationen) ind diefelbe nad) dem Cours von 
1805, nämlich im Verhältniß von 1, 3:1, auf Silber reduciren. Dies 
giebt uns 230 Mill. Rub. Silb. Die Geſammtſumme der Schulden des 
Jahres 1817, 352 Millionen, muß gleichfalls auf den Cours von 1805 
reducirt, hierbei jedoch die holländifche Schuld, welche der Bankrott nicht 
traf, nicht in Rechnung gebracht werden. Durd) diefe Reduction verwan- 
delt fi die Summe von 352 Millionen in die ungeheure Ziffer von 900 
Millionen. Wird von derfelben der Betrag der früheren Schuld, 230 
Millionen, in Abzug gebracht, fo ergiebt die fodann verbleibende Ziffer 
von 670 Mill. Rub. Silb. das wirkliche Debet der Napoleonifchen Kriege. 
Dies ift die Ziffer, welche die in der Epoche jener Kriege gemachte Schuld 
- erreicht Hätte, wenn die Affignaten fi auf dem Cours von 1805 (1,3 :1) 
erhnlten hätten. Bekanntlich ift e8 aber dem Staate nicht gelungen, den 
Bankrott zu vermeiden. Die Alfiguaten fielen im Werthe; zur rechten Zeit 
wurden feine Anleihen gemacht; im Jahre 1824 aber verlangte es fchon 
der gejunde Menjchenverftand, Daß der Staat ſich von der Verpflichtung, 
die Alfignaten nad) ‚ihrem Nominalwerthe einzulöjen, losſagte. Die Gläus 
biger, welche einen Theil ihrer Capitalien durd) die Alftgnaten verloren 
hatten, waren unbefannt, Dieſe ebenfo zahlreiche als unnachweisbare 
Klaffe war e8, welche die Koften der Napoleonifchen Kriege zu tragen hatte, 
und Dank ihren Verlüften fiel auf die Nachkommen ein Zuwachs der Staats, 
ſchuld nicht von 670, fondern nur von 267 Millionen. Berechnet man 
aber die Schuld der früheren Jahre, 300 Millionen, nad) dem Cours von 
1805, jo hatte fih die Staatsſchuld um nicht mehr als 122 Mill. gefteigert. 

Vebrigens ift das Debet von 670 Millionen genau genommen nicht 
als ein Debet de facto, fondern de jure zu bezeichnen. Bei der Berech⸗ 
nung deſſelben gingen wir von dem Gourfe von 1805 aus, infofern 
wir dem Zeitraume von 1805 bis 1817 den vorhergegangenen gegen, 
überftellten und uns fragten, wie viel der Zuwachs der Staatsſchuld bes 
tragen haben würde, wenn der Staat im Jahre 1817 genan ebenfo zahr 
lungsfähig gewefen wäre, als er es i. 3. 1805 war. Die Hiffer, welche 
wir erhielten, bezeichnet folglich) das Debet eines Zeitabjchnittes von 12 
Jahren in Bezug auf die Stantsgläubiger, diefelben ideell in das Jahr 
1805 zurückverſetzt; wir erkannten ihnen den factifchen Zuſtand vom 
Sabre 1805 als ein Recht zu. Die Staatscaſſe erhielt aber durd) 
die Emiſſſon der Affignaten thatjächlic weniger. Die Ziffer von 670 Mill. 
wäre nur in dem Falle vollftändig in die Staatscafje gefloflen, wenn die 
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ganze Emiſſion der Aſſignaten im Jahre 1805 ſtattgefunden hätte, alſo 
zu einer Zeit, wo der Silberrubel 1 Rub. 30 Kop. in Aſſignaten galt, 
In der Wirklichkeit aber emittirte der Staat in Diefer Zeit nur einen uns 
bedeutenden Theil der neuen Affignaten, die Hauptmaffe wurde erft in 
den darauf folgenden Sahren emittirt, wo die Affignaten ſchon einen weit 
niedrigeren Cours hatten und fie folglidy für den Staat eine weit gerin— 
gere Quantität Silberrubel repräfentirten. Annäherungsweile berechnet 
trug die Emifflon der Alfignaten dem Reichsſchatz in Silber ein: 


Sm Sabre 1806: 2 2 0 118 Nill. 
„nn 10T 2 2 ne di, 
„108 2.2 2 re 90 
„ nn 100 2 2 2 2 2 0 nd 
„nn . 4810 0.2.00... 15 

Boom „ 14811 bi 1817 .. . .65, 


in Summa 207 Mill. R. ©. 


Da hierin jedoch weder Die holländifche Schuld, noch die inneren 
verzinslichen Schulden an die Depofiten-Eafjen und au die Leihbank, noch 
auch Diejenigen A Millionen R. S. einbegriffen find, welche für die in 
den Jahren 1810 bis 1817 verkauften Reichsdomainen gelöft wurden, To 
kann man ungefähr 320 Millionen R. ©. als die Summe annehmen, 
welche über das Budget im Laufe der 12 Jahre von 1805 bis 1817 
wirklich verausgabt worden find. Diefe Sunme ift im Hinbli auf die 
Zeitverhältniffe eine fehr mäßige zu nennen und beträgt durdfchnittlich 
nur etwas über 25 MI. R. ©. jährlich. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
dieſe Summe nicht allein in der Geftalt einer verzinslichen Schuld, ſondern 
fogar in der Geftalt einer directen Auflage für die Nation weniger drückend 
gewefen wäre, als die Emiſſion von Affignaten im Betrage von mehr als 
300 Mill. und das Chaos, welches Durch diefe Emiſſion hervorgebracht wurde. 


Sieben Sabre, von 1817 bis 1824, find durd) den Kampf mit dem 
Courſe der Ajignaten und die foftematifchen finanziellen Anftrengungen zur 
Hebung deſſelben bemerkenswerth. Dieſe Anftrengungen führten ſachgemäß 
zuerſt zu inneren, ſodann zu auswärtigen Anleihen, und wir ſehen, daß 
ungeachtet dieſer Anleihen die Geſammtſumme der Schulden im Laufe dieſer 
ſieben Jahre ſich um eine unbedeutende Ziffer vergrößerte, dafür aber die 
Aſſignaten fih um 1501, hoben, was für den Staat einen jährlichen Ges 
winn von eben fo viel Brocent an allen feinen Einnahmen ausmachte, 
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Im Jahre 1818 wurde die zweite inländiſche 6°. Anleihe im Nomi⸗ 
nalwerthe von mehr als 80 Mil. R. Bazum Zwecke der Einziehung der 
Aſſignaten eröffnet. 


Im Jahre 1820 wurde durch Die Banquiers Baring und Hope die erfte aus: 


wärtige unfündbare 5%], Anleihe von AO MM. S. R., theils zur Unterftühung 
des Reichsichaßes, theils für die Schuldentilgungs-Commiſſion abgefchloffen. 

Im Sabre 1822 wurde durch das Hans Rotbichild in London die 
zweite auswärtige unfündbare 5°], Anleihe von 43 Mil. S. R. ebenfalls 
zur Unterſtützung des Reichsſchatzes wie für die Schuldentilgungs-Com⸗ 
million contrahirt. 

Im Jahre 1824, zur Zeit, als das Verbrennen der Aſſignaten ein 
geftellt wurde*), betrug die gefanımte Staatsſchuld 383,844,543 Rbl., eins 
ſchließlich die nnverzinſten Affignaten mit der Sunmme von 595,776,310 Rbl. 
oder zu 3 Rbl. 50 Kop. auf einen Silberrubel gerechnet 170,221,828 Rbl. ©. 

Hiervon 352 Mil. abgezogen, erhalten wir 31 Mill, — die Ziffer, 
welche die Vermehrung der Staatsſchuld in dem Zeitraume von 1817 bis 
1824 anzeigt. Sie giebt indeſſen nicht Das wirkliche Verhäftniß der Schuld 
diefer Periode au. Um eine genaue Berechnung des Jahres 1824 gegen 
das Jahr 1817 zu machen, d. h. um zu zeigen, wie groß das Verdienſt 
der Jahre 1817—1824 war, ift e8 erforderlich, das Geſammtdebet des 
Staatsbanfrotts zu beftimmen. Zu dieſem Zwecke muß von der Geſammt⸗ 
funme der nad) dem Cours von 1805 auf Silber reducirten Schulden 
des Jahres 1817 diefelbe Summe, nad) dem Cours von 1817 auf Silber 
tedncirt, abgezogen werden. Die Differenz wird den Bankrott nach dem 
Eours von 1: 4, 2, anzeigen, mit andern Worten den Bankrott in der 
jenigen Geftalt, welche er gehabt haben würde, wenn er rad) dem Cours 
von 1817 ftattgefunden hätte: 900 — 298 = 602. Wenn wir jodann, 
wie es anmäherungsweife auch geſchehen muß, 3], als den Cours des 
Jahres 1824 annehmen, finden wir, daß in der PBerriode von 1817 bis 
1824 die anerkannte Alfignatenichufd des Jahres 1817 (d. h. derjenige 
Theil der Schuld, welcher in Aſſignaten⸗Rubeln gerechnet wird), nach dem 
Eours von 1817 in Silber 269 Mil. Rol. betragend, fi durch die 
Verbeſſerung des Courſes der Aflignaten von 4, 2 auf 3", zum Vortheil 
der Gläubiger um '|, oder um 54 Mill. vergrößert hatte. 

*) Die Reichöfchuldentilgungs = Commiffien hatte in den Jahren 1818 bis 1823 


236 Mil, Affignaten verbrennen Taffen. Im Umlauf waren mehr als 12 Mil, Affignaten 
verloren gegangen, D. Red. 
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Im Sabre 1824 galt dieſe Schuld bereits nicht mehr 269, ſondern 
323 Millionen Silb. Rub., mithin hatte das Jahr 1824 für das Jahr 
1817 in Die Eafje des Bankrotts 54 Millionen eingezahlt. Der Banfrott 
hatte fih von 602 Millionen anf 548 Millionen vermindert. Dies ift 
die Summe, welche alle Diejenigen theild de facto theils de jure verloren 
hatten, durch deren Hände die Aſſignaten von 1805 bis 1817, wo der 
Cours ſich zu beflern begann, gegangen waren. Und fo betrug 1817, 
nach dem Cours dieſes Jahres gerechnet, die Schuld 298 Millionen; im 
Jahre 1824 nad) dem Cours von 1824 383 Millionen. Ein Mehr von 
85 Millionen, Dies war aber ein reiner Gewinn; denn die Aflignaten 
erhielten einen’ feften Cours, das Publicun war in den Stand gefebt, 
ſichere Geſchäfte abzufchließen, der Werth der Stantseinnahmen flieg 

15°|o und der auswärtige Credit der Staatscajle hob fid). 

Die nächftjolgenden vier Jahre (won 1824 bis 1828) find im laufenden 
Jahrhundert die einzigen Lichtpunfte in der Gefchichte unferer Staatsſchuld. 

Zu Ende des Jahres 1828 ftellte dieſelbe ſich in folgender Geftalt dar: 

Bon der erften holländischen Terminfchuld verblieben 

nahAbzahlung eines Theils des Capitals noch 45,200,100 

hell. Suden . . . . . .25,707,000R.©. 
6°), unkündbare Schuld verfchiedenen ur ſprungs . 74,244,687 
6°), Terminſchuld an die Depofitencaffen + . . 97780,841 
zwei answärtige 5%, Anleihen nach partieller Ab- 

zahlung . 2 .. ren nr... 69,662,320 „u 
unverzinfte Affignaten. teen. + 170,221,828 „u 
6, Schuld an Die Leibbunf . 2 2 2 2 2. 24,000,659 


 W 


"nu 


„nn 


Summa: 373,597,335 R. ©. 


Sp hatte denn Rußland in vier Jahren gegen 10 Millionen von 
leiner Staatsſchuld abgetragen. Bon hier ab beginnt aber die Schuld mit 
progreifiver Schnelligfeit zu wachen. Rußland tritt abermals in eine 
Epoche des Kampfes und Friegerifcher Anftrengungen. 

Im Zahre 1830 wurde die Anleihe von 42 Mill. Hol. Gulden in 
das Reichsſchuldbuch eingetragen, welche in den Jahren 1828 und 1829 
vermittelft der Banquier8 Hope u. Co. im Holland für die Ausgaben zu 
den Kriegsoperationen im Orient gemacht worden war. Diefe Anleihe 
heißt die zweite holländifche Terminſchuld. Die Obligationen derfelben 
bringen 5905 zu den Zinfen und zur Tilgung werden 6°. der Capital⸗ 
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freilich ift faum zu erwarten; denn was die politifche Tendenz» Literatur 
betrifft, fo folgt fie einem andern Kanon, als dem der Wahrheit — 
und was gelten hiftoriche Beweife, wenn KLeidenfchaft den Augenblic 
beherrſcht! 

G. Berkholz. 


Die ruſſiſche Ztaatsſchuld. 


Nach dem „Ruſſtji Weftnite. 





Winter den ragen, welche gegenwärtig in gleihem Maße die Staats— 
regierung wie das große Publicum befchäftigen, fteht unſer Geld» und Eres 
ditwefen in erfter Reihe. Während die Regierung durchgreifende Maß⸗ 
regeln vorbereitet, um den durch die Anftrengungen des letzten Kriegea er⸗ 
ſchütterten öffentlichen Wohlſtand wieder aufzurichten, iſt die ruſſiſche Johir⸗ 
naliftit bemüht geweſen, die im Publicum verbreiteten irrigen Anſichten 
über finanzielle Fragen zu berichtigen und es über den wahren Grund 
einer Erfcheinung aufzuflären, deren Gefahr erft dann in ihrer ganzen 
Bedeutung erfannt zu werden vermag, wenn die Urfache derfelben ermittelt 
und außer Zweifel geftellt worden. 

Ein befonderes Verdienft nad diefer Richtung hin gebührt dem „Ruſſtji 
Weſtnik“. Bereits der Jahrgang 1858 enthielt mehrere gehaltuolle Auf- 
fäke über Finanzfragen und das erfte Aprilheft d. 3. bringt einen Artifel 
über die ruffifhe Staatsfhuld, der eine ebenfo genaue Kenntniß 
des ruffiichen Zinanzwefens verräth, als er durch die Schärfe feiner Ana- 
lyſe und die Klarheit feiner Folgerungen bemerfenswerth iſt. Wir erhalten 
in demfelben einen Hiftoriichen Weberblic über die ruſſiſche Staatsſchuld von 
ihren im Beginne diefes Jahrhunderts noch geringen Anfängen und ihrer 
verhältnigmäßig nicht bedeutenden Steigerung während der Napoleonifchen 
Kriegsepoche bis zu ihrem Heranwachſen auf ihren gegenwärtigen Betrag im 
Laufe der legten drei Decennien. Zugleich wird in eingehender Darlegung 
nachgewiefen, daß die ungünftige Lage unferes Geldmarktes Tediglich eine 
Folge der emittirten unverzinsten Papierwerthzeichen ift, welde 
gegenwärtig faft die Hälfte der Staatsfchuld repräfentiren. 


7A Die rufliihe Staatsſchuld. 
Wir geben in Nachftehenden eine Ueberſicht Diejes Artikels, foweit er 


von aUsemeinerem Intereſſe iſt. 
5a Anfange dieſes Jahrhunderts hatte Rußland nur die unverzinste, 
aus dec Emiſſion der Aſſignaten originivende Staatsfehuld im Betrage von 
ein 09 Millionen R. S. Diefe Schuld wurde in den nächftfolgenden Jah— 
ren darch die Napoleonifchen Kriege um etwa 267 Mill. R. S. vermehrt. 
Denn bei Errichtung der Reichsſchuldentilgungs-Commiſſion i. 3. 1817 
wurden in Das Reichsſchuldbuch eingetragen : 
1) wie 504 holländifche Terminfchuld, welche nach der 
Conversion vom 3. Mai 1815 auf den Antheil Ruß- 
lands gekommun war.”) Diefe Schuld, von welcher 
jährlich ’|, Mil. holl. Gulden abgezahft werden mußte, 
betrug i. 3. 1817 50,600,000 holl. Gulden ver, den 
Gulden zu 57 C. ©. geredhnet, . » .» .. 28,842,000 Rbl. 
2) an 6% unfündbarer Schuld Rentenfgutd) ı ver⸗ 
—— —— 162,245,675 R. Afig., nach der * 
gegenwärkigen Rechnung in Silber (3'1,:1) - .. 46,355,907 Rol. 
) an 6% inländiſcher Terminſchuld an die Depo- 
ſitencaſſen (Sſochrannija Faly) ©» 2 0 20°. 18,408,359 Rbl. 
An Afignaten befanden ſich in Umlauf für 836 Mil. 
oder nach gegenwärtiger Rechnung in Silber (3'|, : 1) 238,857,000 Rbl. 
Außerdem hatte die Neichsleihbanf an den Reichs: 
ſchatz und verfchiedene ASnftitute der Krone eine For: 
derung von ungefült » 2 2 2 2 2220.  20,000,000 bl. 


Summa: 352,463,266 Rbl. 


In diefer Zahl find noch einige Schulden für die von Kriegs-Depar—⸗ 
tement contrahirten Lieferungen, fowie für verfchiedene bei Inſtituten der 
Krone, als: den geiftlihen Schulen, den Collegien der allgemeinen Fürs 
forge, den Apanages Departement, der Leihbank — im Jahre 1812 ent: 


*) Der Urfprung diefer Schuld fteht mit den Kriegen gegen Frankreich in feinem Zu- 
fanmenhange. Sie originirt theild aus den von Polen übernommenen Schulden, theils 
find in ihr Ältere in Holland 1776 und 1788 contrahirte Anleihen, theild endlich Anforde 
rungen von Pripatperfonen enthalten, und wurde zur Deckung derfelben i. 3. 1799 die 
erfte Anleihe (die ältere holländiſche Schuld) bei Hope u. Ev. abgefehloffen. Ihr urfprüng- 
licher Betrag von etwas über 88 Mill. hol. Gulden war 1. 3. 1815 durch rüchkſtändige 
Zinſen auf 102 Mil. holl. Gulden angewachien, von denen gemäß der Eonvention vom 
7/4, (nicht 3.) Mai 1815 England und Holland die eine Hälfte übernahmen. D. Red. ' 
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nommene Capitalien nicht miteinbegriffen. Da jedoch die Aſſignaten hier 
in ihrem vollen Betrage, wie ſolcher zu Anfange des Jahres 1817 be 
ftand, aufgeführt find, und in der unfündbaren 6%, Schuld die erfte in— 
ländifche 6°]. Anleihe von 30 Mill. R. B. enthalten ift, weldye die Eins 
ziehung der Affignaten bezwedte und es ermöglichte, mehr ald 38 Mill. R. 
Alfign. außer Eireulation zu fegen, fo kann die Ziffer von 352 Millionen 
approrimativ als richtig angenommen werden. 

Um die Quote zu beftimmen, welche von diefer Schuld auf die durch 
die Napoleonifchen Kriege verurfachten Ausgaben füllt, müſſen etwa 300 
Mill. R. für Afiguaten, welche vor dem Beginn jener Kriege im Umlauf 
waren, in Abzug gebracht werden, nad) den Cours von 3", in Silber 
alfo 85,714,285 R. ©. Man kann folglich anmäherungsweile als richtig 
annehmen, daß die Napoelonifchen Kriege Rußland mit einer Schuld von 
nicht mehr ald 267 Mil. R. Silb. belafteten, wenn man den Alfignatens- 
rubel nah dem Cours des Jahres 1839, d. h. nah dem Verhältniß 
von 31), : 4 rechnet. Nimmt man dagegen den Cours von 1817 zum 
Maßftabe, d. 5. 4, 2:4, jo verringert fi) die Summe noch um ein Bes 
deutendes und beträgt dann nur etwa 227 Millionen. Bei diefer Rech: 
nung wäre aber der Staatsbankrott hinfihtlih der Alfignaten nad) dem 
Berhältniß von 4, 2:1 angenommen, während er doch in der That nach 
dem Berhältnig von 3, 5:1 flattgefunden hat. 

Durch dieſe beiden Ziffern (267, beziehungsweife 297 Mill.) wird 
indejfen nur diejenige Schuld veranfchaulicht, welche. in Folge der Napo⸗ 
leoniſchen Kriege ben fpäteren Generationen zur Laft fiel. Wenn man aber von 
den Berlüften in diefer Kriegsperiode fpridht, fo muß das Debet, welches 
fie ihren Zeitgenoffen urfadhte, von demjenigen unterfchieden werden, 
womit fie das nachkommende Geſchlecht belud. Diefes wurde und wird 
aus den Staatseinnahmen der auf die Kriege folgenden Sahre bezahlt, jenes 
dagegen wurde wegen des unwiederbringlichen Verluftes, den die Aſſigna⸗ 
ten in ihrem Werthe erlitten, gar nicht bezahlt und bildet mithin ein De- 
bet des Staatsbanfrotts. Das Debet für die Nachlommen, das der Staat 
anerkannt und bezahlt hat, wird annäherungsweile richtig durch die Summe 
von 267 Mill. Rub. Silb. bezeichnet; das Debet für das Publicum, wel- 
ches zur Zeit der Kriege lebte, d. 5. das nicht bezahlte Debet oder das 
des Bankrotts, war aber weit größer. Um die Totalſumme beider zu fürs 
den, muß man auf Die Zahl zurücdgehen, welche wir oben als die Summe 
der vor dem Beginne der Napoleonifchen Kriege angeſammelten Stants- 
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ſchuld annahmen (300 Mill. Aſſignationen) nnd dieſelbe nach dem Cours von 
1805, nämlich im Verhältniß von 1, 3:1, auf Silber reduciren. Dies 
giebt uns 230 Mill. Rub. Silb. Die Geſammtſumme der Schulden des 
Jahres 1817, 352 Millionen, muß gleichfalls auf den Cours von 1805 
reducirt, hierbei jedoch die holländifche Schuld, welche der Bankrott nicht 
traf, nicht in Rechnung gebracht werden. Durch diefe Reduction verwan⸗ 
delt fi die Summe von 352 Millionen in die ungeheure Ziffer von 900 
Millionen. Wird von derfelben der Betrag der früheren Schuld, 230 
Millionen, in Abzug gebracht, fo ergiebt Die fodann verbleibende Ziffer 
von 670 Mill. Rub. Silb. das wirkliche Debet der Napoleonijchen Kriege. 
Dies ift die Ziffer, welche Die in der Epoche jener Kriege gemachte Schuld 
-erreicht hätte, wenn die Alfignaten fi) auf dem Cours von 1805 (1,3: 1) 
erhalten hätten. Bekanntlich ift e8 aber dem Staate nicht gelungen, den 
Bankrott zu vermeiden. Die Alfiguaten fielen im Werthe; zur rechten Zeit 
wurden feine Anleihen gemacht; im Sahre 1824 aber verlangte es fchon 
der geſunde Menfchenverftand, daß der Staat fi) von der Verpflichtung, 
die Alftgnaten nad) ihrem Nominalwerthe einzulöfen, Iosfagte. Die Gläu- 
biger, welche einen Theil ihrer Eapitalien duch die Alftgnaten verloren 
hatten, waren unbekannt. Dieſe ebenfo zahlreiche als unnachweisbare 
Klaſſe war es, welche die Koften der Napoleonifchen Kriege zu tragen Hatte, 
und Dank ihren Berlüften fiel auf Die Nachkommen ein Zuwachs der Staats» 
ſchuld nicht von 670, fondern nur von 267 Millionen. Berechnet man 
aber die Schuld der früheren Jahre, 300 Millionen, nach dem Cours von 
1805, jo hatte ſich die Staatsſchuld um nicht mehr als 122 Mil. gefteigert. 

Uebrigens ift das Debet von 670 Millionen genau genommen nicht 
als ein Debet de facto, fondern de jure zu bezeichnen. Bei der Berechs 
nung deſſelben gingen wir von dem Courfe von 1805 aus, infofern 
wir dem Zeitraume von 1805 bis 1817 den vorhergegangenen gegen: 
überftellten und uns fragten, wie viel der Zuwachs der Staatsſchuld be 
tragen haben würde, wenn der Staat im Sabre 1817 genau ebenfo zabs 
lungsfähig geweſen wäre, als er es i. 3. 1805 war. Die Ziffer, welche 
wir erhielten, bezeichnet folglich das Debet eines Zeitabfchnittes von 12 
Sahren in Bezug auf die Staatsgläubiger, diefelben ideell in das Jahr 
1805 zurückverſetzt; wir erkannten ihnen den fuctifchen Zuſtand vom 
Sabre 1805 als ein Recht zu. Die Staatscaffe erhielt aber durch 
die Emiſſſon der Affignaten thatjächlicy weniger. Die Ziffer von 670 Mill. 
wäre nur in dem Zalle vollftändig in die Staatscaffe geflofen, wenn die 
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ganze Emilfion der Mfignaten im Jahre 1805 flatigefunden hätte, aljo 
zu einer Zeit, wo der GSilberrygbel 1 Rub. 30 Kop. in Affignaten galt, 
Sn der Wirflichfeit aber emittirte der Staat in dieſer Zeit nur einen un— 
bedeutenden Theil der neuen Affignaten, die Hauptmaſſe wurde erft in 
den darauf folgenden Jahren emittirt, wo die Affignaten jchon einen weit 
niedrigeren Cours hatten und fie folglich für den Staat eine weit gerins 
gere Quantität Silberrubel repräfentirten. Annäherungsweile berechnet 
trug die Emiffion der Aſſignaten dem Reichsſchatz in Silber ein: 


Sm Sabre 1800. 18 Mill. 
„nn M0T7 2 2 2 nn dA, 
„nn 108 2 2 2 2 2 0 re 50, 
„nn 109 :. 2 2 2 020.0. ,„ 
„ nn 110 .. 2.2 2.2 2 020020.0.8 u 

Bom „ 41811 bi8 1817 2 2 2222.65 „ 


in Summa 207 Mill. R. ©. 

Da hierin jedoch weder die holländifhe Schuld, noch die inneren 
verzinslichen Schulden an die Depofiten-Galfen und au die Leihbank, noch 
auch diejenigen A Millionen R. S. einbegriffen find, welche für die in 
den Jahren 1810 bis 1817 verkauften Reichsdomainen gelöft wurden, io 
fann man ungefähr 320 Millionen R. ©. als die Summe annehmen, 
welche über das Budget im Laufe der 12 Jahre von 1805 bis 1817 
wirklich verausgabt worden find. Diefe Summe ift im Hinblid auf die 
Zeitverhältniffe eine fehr mäßige zu nennen und beträgt durchſchnittlich 
nur etwas über 25 Mill. R. S. jährlich. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
dieſe Summe nicht allein in der Geftalt einer verzinslichen Schuld, fondern 
fogar in der Geftalt einer directen Auflage für die Nation weniger drüdend 
gewejen wäre, als die Emiſſion von Affignaten im Betrage von mehr als 
500 Mill. und das Chaos, welches durch dieſe Emiffion hervorgebracht wurde. 


Sieben Jahre, von 1817 bis 1824, find durd) den Kampf mit dem 
Courſe der Ajignaten und die fpftematifchen finanziellen Anftrengungen zur 
Hebung deſſelben bemerfenswerth. Diefe Anftrengungen führten fachgemäß 
zuerft zu inneren, ſodann zu auswärfigen Anleihen, und wir fehen, daß 
ungeachtet diejer Anleihen die Geſammtſumme der Schulden im Laufe Diefer 
fieben Sahre fih um eine unbedeutende Ziffer vergrößerte, dafür aber Die 
Aſſignaten fih um 15° hoben, was für den Staat einen jährlichen Ges 
winn von eben fo viel Procent an allen feinen Einnahmen ausmachte, 
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Im Jahre 1818 wurde die zweite inländiſche 6°, Anleihe im Nomi⸗ 
nalwerthe von mehr als 80 Mill. R. Bazum Zwecke der Einziehung der 
Aſſignaten eröffnet. 

Im Jahre 1820 wurde durd) die Banquiers Baring und Hope die erfte aus⸗ 
wärtige unfündbare 5°], Anleihe von 40 Mill. S. R., theils zur Unterftüßung 
des Reichsſchatzes, theils für die Schuldentilgungs-Kommiffion abgefchloffen. 

Sm Sahre 1822 wurde durch das Haus Rothichild in London die 
zweite auswärtige unkündbare 5°, Anleihe von 43 Mill. S. R. ebenfalls 
zur Unterftüßung des Reichoſchatzes wie für die Schuldentilgungs-Com⸗ 
miſſion contrahirt. 

Im Jahre 1824, zur Zeit, als das Verbrennen der Aſſignaten ein— 
geftellt wurde*), betrug die geſammte Staatsſchuld 383,844,543 Rbl., ein⸗ 
ſchließlich die unverzinſten Aſſignaten mit der Summe von 595,776,310 Rbl. 
oder zu 3 Rbl. 50 Kop. auf einen Silberrubel gerechnet 170,221,828 Rbl. ©. 

Hiervon 352 Mill. abgezogen, erhalten wir 31 Mill. — die Ziffer, 
welche die Vermehrung der Staatsſchuld in dem Zeitraume von 1817 bis 
1824 anzeigt. Sie giebt indeſſen nicht das wirkliche Verhältniß der Schuld 
dieſer Periode an. Um eine genaue Berechnung des Jahres 1824 gegen 
das Jahr 1817 zu machen, d. h. um zu zeigen, wie groß das Verdienft 
der Jahre 1817—1824 war, ift e8 erforderlich, das Gefammtdebet des 
Stantsbanfrotts zu beftimmen. Zu diefem Zwecke muß von der Geſammt⸗ 
funme der nad) dem Cours von 1805 auf Silber redueirten Schulden 
des Jahres 1817 diefelbe Summe, nad) dem Cours von 1817 auf Silber 
redncirt, abgezogen werden. Die Differenz wird den Bankrott nach dem 
Eours von 1: 4, 2, anzeigen, mit andern Worten den Bankrott in der: 
jenigen Geftalt, weldhe er gehabt haben würde, wenn er nad) dem Cours 
von 1817 ftattgefunden hätte: 900 — 298 = 602. Wenn wir fodann, 
wie es anmäherungsweife auch gefchehen muß, 3", al8 den Cours des 
Sahres 1824 annehinen, finden wir, daß in der- Perriode von 1817 Bis 
1824 die anerkannte Aſſignatenſchuld des Jahres 1817 (d. 5. derjenige 
Theil der Schuld, welcher in Aſſignaten-Rubeln gerechnet wird), nach Dem 
Eours von 1817 in Silber 269 Mill. Rbl. betragend, fi durch die 
Verbeſſernug des Conrfes der Affignaten von 4, 2 auf 3", zum Vortheil 
der Gläubiger um '], oder um 54 Mill. vergrößert hatte, 

*, Die Reichöfchuldentilgungs = Commiſſion hatte in den Jahren 1818 bis 1823 


236 Mil, Afftgnaten verbrennen laſſen. Im Anlauf waren mehr als 12 Mill, Affignaten 
verloren gegangen, D. Red. 
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Im Jahrte 1824 galt dieſe Schuld bereits nicht mehr 269, ſondern 
323 Millionen Silb. Rub., mithin hatte das Jahr 1824 für das Jahr 
1817 in die Caſſe des Banfrotts 54 Millionen eingezahlt. Der Bankrott 
hatte fih von 602 Millionen auf 548 Millionen verhindert. Dies if 
die Summe, welche alle diejenigen theils de facto theils de jure verloren 
hatten, durch deren Hände die Ailignaten von 1805 bis 1817, wo der 
Cours ſich zu beilern begann, gegangen waren. Und jo betrug 1817, 
nad dem Cours diefes Jahres gerechnet, die Schuld 298 Millionen; im 
Jahre 1824 nach dem Cours von 1824 383 Millionen. Ein Mehr von 
85 Millionen. Dies war aber ein reiner Gewinn; denn die Allignaten 
erhielten einen’ feften Cours, das Publicum war in den Stand gejegt, 
fihere Gefchäfte abzufchließen, der Werth der Staatseinnahmen ſtieg 
um 15°], und der auswärtige Credit der Staatscafle hob fid). 
Die nächftiolgenden vier Jahre (von 1824 bis 1828) find in laufenden 
Sahrhundert die einzigen Lichtpunkte in der Gefchichte unferer Staatsſchuld. 
Zu Ende des Jahres 1828 ftellte dieſelbe fih in folgender Geftalt dar: 
Bon der erften holländiichen Terminſchuld verblieben 
nach Abzahlung eines Theils des Capitals noch 45,200,100 
hol. Gulden . . . “2... 25,707,000 R. S. 
6°|, unfündbare Schuld verfchiedenen et ſprungs. 74,244,687 
6° Terminſchuld an die Depofitencaffen . . .  9,760,841 
zwei answärtige 5%, Anleihen nad) partieller Ab- 
zablung. . . . ee nee... 69,662,320 u „ 
unverzinfte Affignaten” een ee + 470,221,828 u u 
6°, Schuld an Die Leibbntf . : . . 2.2. 24,000,659 


m m 


u 


"mn 


Summa: 373,597,335 R. ©. 
Sp hatte denn Rußland in vier Jahren gegen 10 Millionen von 
feiner Staatsſchuld abgetragen. Von hier ab beginnt aber die Schuld mit 
progreiftver Schnelligkeit zu wachen. Rußland tritt abermals in eine 
Epoche des Kampfes und friegerifcher Anftrengungen. 
Im Zahre 1830 wurde die Anleihe von 42 Mill. holl. Gulden in 
das Reichsſchuldbuch eingetragen, welche in den Sahren 1828 und 1829 
vermittelft der Banquiers Hope u. Ev. in Holland für die Ausgaben zu 
den Kriegsoperationen im Orient gemacht worden war, Diefe Anleihe 
heißt die zweite holländiſche Terminſchuld. Die Obligationen derjelben 
bringen 5°]o; zu den Zinfen und zur Tilgung werden 6°, der Capital⸗ 
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ſumme der Schuld verwandt, woher die Einlöſung, welche mit 1°], der No⸗ 
minalfumme begamı, jährlich um 5°]6 gegen das vorhergegangene Jahr fteigt. 

Im Jahre 1831 wurde die dritte 5°, unfündbare Anleihe von 20 
Millionen Rub. Silb. bei den Banquiers Hope u. Co. in Amſterdam abge 
ſchloſſen. Die durch dieſelbe flüffig gewordene Summe wurde zu Krieges 
foften verwandt. 

Sm Sahre 1833 wide in Kolge der Mißernten, fo wie zur Unters 
ſtützung des Neichsichaßes die vierte 5°, unfiindbare Anleihe von 20 Mill. 
Rub. Silb. bei den Banquiers Hope & Comp. in Amfterdam abgeichlofjen. 

Sn bdenfelben Jahren, von 1829 bis 1833, wuchs auch die innere 
Terminſchuld anfehnlich an; da jedoch) ſowol die Schuld au die Deyofiten- 
caffen und die Reichsleihbank den Beftimmungen unferer Creditanftalten 
unterliegt, und Diefe jeit dem Jahre 1830 die Vorſchüſſe zu 5°] zu machen 
anfügen; jo verwandelte ſich dieſe Terminſchuld aus einer fechsprocentigen 
in eine fünfprocentige, wodurch folgeweile Die Schuldentilgungs-Commilfion 
und der Reichsſchatz eine bedeutende Erleichterung erlangten. Außerdem 
wurden feit dem Jahre 1831 zinfentragende Reichsſchatzbillete (Serien) 
eingeführt, anfänglid) auf 4 Jahre laufend und mit einer Zinfenzahlung 
von 482. oo "lo- 

Die Staatsſchulden beliefen fid) zu Ende des Jahres 1833 auf Die Totals 
ſumme von 493,708,085 Rbl. Silb. und fliegen bis zum Schluße des nädhft- 
folgenden Quinquenniums im Sahre 1838 bis auf 530,782,735 Rbl. Silb. 

Mit dem Jahre 1839 beginnt eine neue Epoche in der Gefchichte des 
Ruſſiſchen Geldwefens, welche ſich gegenwärtig ihrer Entwidelung nähert. 

Dich das Manifeft vom 1. Juli 1839 wurde der Silberrubel 
als die alleinige Münzeinheit anerfannt. Zu gleicher Reit wurde das 
Agto für Silber und Alfignaten verboten. Um dieſes Verbot wirkfam zu 
machen, wußte die Elingende Münze den Aſſignaten völlig gleichgeftellt 
werden. Dies war bisher nicht der Fall geweien: Die Regierung hatte 
den Alfignaten einige Vorzüge vor der Elingenden Münze bei Zahlungen 
an die Kronscaſſe zugeftanden. Im Jahre 1839 wurden, diefe fünftlichen 
Maßregeln bejeitigt, welche früher angeordnet worden waren, um die Nach» 
frage nad) Alfignaten zu unterftügen und Diefelbe ſpäterhin unnatürlich 
und zur allgemeinen Beläftigung gefteigert hatten. Dies genügte indeljen 
nicht. ES war damit noch wenig gejchehen, daß die Verordnungen aufs 
gehoben wurden, welche dahin abzwedten, den relativen Werth der Aſſig— 
naten im Verhältniß zum Silber zu heben, indem dadurch allein noch 
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fein unveränderlich feiter Cours der Aifignaten gegen Silber hergeftellt 
werden konnte. Das Ngio hätte fi in Folge einer folhen Aufhebung 
zwar vermindert; große Schwankungen und Veränderungen deilelben hät— 
ten allerdings nicht flattgefunden; indeflen wären diefe Erfcheinungen, 
wenngleich in befchränkterem Maße, immerhin unvermeidlich geweſen, fo 
lange dem Publicum nicht die Möglichkeit geboten war, nad Maßgabe 
des Bedürfniffes die Flingende Münze gegen bequemere Papierzeichen ums 
zutanfchen. Zu diefem Zwede wurde die Depofttencaffe (Depofttnaja kaſſa) 
errichtet, deren Beſtimmung darin beftand, gegen Empfangnahme Flingen- 
der Münze, fpäter auch von Gold» und Silberbarren Scheine auszugeben.” 
Sie wurde am 1. Januar 1840 bei der Commerzbank eröffnet. Ihre 
Scheine, welche auf Silber geftellt wuren, erhielten die Benennung Dep os 
fitenbillete. Sie repräfentirten diejenige Menge Gold und Silber, 
weiche anftatt ihrer in der Caſſe vorhanden war und zur Umwechfelung 
gegen die ausgegebenen Billete ſtets bereit lag. Die Eröffnung der Depo- 
fitencaffe im Verein mit der Aufhebung der Gefeße, welche für gewiſſe 
Zahlungen in die Kronscaſſe ausichlieplih Aflignaten verlangten, machte 
das Agio unmöglid. Hierdurch erklärt ſich das ſcheinbar räthſelhafte Fac⸗ 
tum, daß das Agio, welches jo lange beftanden Hatte, feit den Jahren 
1839 und 1840 völlig aufhörte. 

Der Zuftand der Depoſitencaſſe bewies inzwilchen, daB das ruſſiſche 
Bublicum das Bedürfniß von Papierwerthzeichen empfand. Man brachte 
freiwillig Hingende Münze und Barren in die Depofttencafje, um Dagegen 
Depofitenbillete zu erhalten. In dem Jahre der Eröffnung dieſer Caſſe 
wurden 25,623,037 Rub. Elingender Münze niedergelegt. Im Jahre 
1841 begann fie Barren entgegen zu nehmen, und die Zahl ihrer Billete 
flieg im Jahre 1842 auf 36,949,544 Rb.; bis zum 1. Septbr. 1843 
aber, wo fle geichloffen wurde, hatte fie ſchon für 49,136,138 Rb. Bils 
lete zu emittiren vermocht. Alle diefe Billete waren, wie erwähnt, in 
Mingender Münze und Barren, Rubel für Rubel, fundirtz die Umwechſe— 
fung der Billete gegen Hingende Münze erfolgte ohne Hemmniß; die Kols 
gerung ift alfo geftuttet, daß der Geldundauf Rußlands im Jahre 1843 
anßer den bereits in den Händen des Publicums befindlichen 170 Mil. 
R. ©. in Aſſignaten noh 50 Millionen R. ©. papierener Geldzeichen 
bedurfte. Jetzt konnte die Negierung die Gründung von Privatbanfen 
geftatten; auch war unter diefen Umftänden die Staatöcaffe in der Lage, 
neben den circulirenden Aſſignaten Papierzeichen zu emitticen, welche nicht 
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mehr Rubel für Rubel fundirt waren. Letzteres wurde durch die Ein⸗ 
führung der fogenanuten Ereditbillete ins Werk geſetzt. Nach der ur 
ſprünglichen Abſicht ſollten Die Greditbillete alle Eigenſchaften der [oge- 
nannten Banknoten haben. Damit indeſſen ihre Anzahl nicht das wirk—⸗ 
liche Bedürfniß überfleige und ihre Emiſſion Feine Entwerthung des 
Geldes zur Folge babe, wurde befäloffen, eine ftete und für Daß 
Publicum bequeme Umwechſelung dieſer Billete gegen klingende Münze 
zu eröffnen. 
Bei Zefthaltung diefer Bedingung wäre der unveränderlihe Werth der 
« Ereditbillete unzweifelhaft völlig gefichert geivefen, Das Bedürfniß nach pa- 
pierenen Geldzeichen Tann fid) mit jedem Jahre verändern, und Niemand ver- 
mag im voraus zu beftimmen, wie groß dafjelbe fein werde. Es hängt ven 
taufend Zufälligfeiten ab, und offenbaren kaun es nur der Gang der Dinge 
ſelbſt. Berringert fih das Bedürfniß, fo werden mehr Billete zur Um- 
wechſelung producirt werden; vermehrt es fi, jo wird der Zudrang zu 
den Caſſen abnehmen. Die ftete ungehinderte Umwechſelung wird Die 
Menge der Bankbillete immer auf der Ziffer erhalten, welche für die Be- 
dürfniffe des Verkehrs im Staate nothwendig iſt. Bon der anderen Seite 
ift aber bei einer fteten ungehinderten Umwechſelung gar fein Grund vor» 
handen, für Ereditbillete einen Zwangscours feſtzuſetzen, welcher ebeu das 
Eharacteriftifche des Papiergeldes und die Haupturſache allen Elendes ift, 
das durch daſſelbe hervorgebracht wird. Worin befteht denn der Unter 
ſchied zwifchen den eigentlihen Bank» oder Ereditbilleten und dem ‘Bapier- 
gelde oder den Alfiguaten, wenn nicht eben darin, daß die Girculation der 
Banks oder Ereditbillete aufdas Zutrauen zu ihnen, auf den Eredit, 
die Circulation der Affignaten aber auf das Geſetz bafiıt iſt? Einen 
wefentlicheren Unterſchied zwilchen Den Bauf- oder Greditbilleten und dem 
Papiergelde oder den Aifignaten giebt e8 nicht und kaun es nicht geben. 
Die einen wie die anderen find Papiere, die feine Zinfen tragen. Hierin 
befteht ihre Nehnlichkeit, und die ihnen gemeinfame Eigenfchaft ift, daß fie 
dem, der fie emittirt, Vortheil gewähren. Für das Publicum jedoch kann 
ihre Benugung nur dann vortheilhaft fein, wenn es fle freiwillig annimmt. 
Wegen der mannigfachen Bequemlichkeiten, welche das Publicum in den 
papierenen Geldzeichen findet, gebraucht es fie gern flatt der Flingenden 
Münze. Wenn deren nur fo viel emittirt wird, als das Publicum [reis 
willig annimmt, fo läßt dieſes feine Eapitalien gern in den Händen des⸗ 
jenigen, der fie emittixt und feinen Credit genießt; es giebt ihm feine 
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Capitalien ohne Zinfen hin, als Cntgelt dafür, daß die Bapierzeichen Die 
Circulation erleichtern. Der freiwillige Character dieſes Vertrages be 
weift unzweifelhaft, daß er für beide Theile von Bortheil if. Wenn aber 
Papieren, die feine Zinſer tragen, ein Zwangscours oder ein Zwangs— 
umlauf gleich der Tlingenden Münze verliehen wird, fo füngt der Nutzen 
diefer Papiere für das Publicum an zweifelhaft zu werden. Es ift dann 
laum zu vermeiden, daß mehr Papier emittirt wird als nöthig ift. Dann 
wird das Publicum. unfreiwillig den Zinfen für einen gewiffen Theil feis 
ner Capitalien zu entfagen haben, welchen es nicht als Entgelt für die 
duch die Papierzeichen gewährten Bequemlichfeiten hingegeben hätte, wenn 
nicht ein Zwang hinfichtlich der Annahme diefer Papierzeihen flattfände, 
Hierin liegt der wefentliche Unterſchied zwiſchen den eigentlichen Credit: 
billeten, welche von einer Bank emittirt werden, um den Publicum einen 
Dienft zu erweiſen, und den Aiftgnaten oder dem PBapiergelde, deſſen 
Annahme dem Publicum durch das Gejeß vorgefchrieben wird. Ein Ere 
dit- oder Bankbillet ift ein unverzindtes Papier, das Feinen Zwangscours 
bat; eine Alfignate ift ein unverzinstes Papier mit Zwangscours. Das 
iR die genaue Definition dieſer zwei Arten unverzinster Papiere. Die 
erfteren find immer fowohl dem, der fie emittirt, als aud) dem PBublicum, 
das fie eutgegennimmt, von Vortheil; Die Tekteren dagegen Tönnen dem 
Bublicum fowohl vortheilhaft als unvortheilhaft fein, und da der fie Emit⸗ 
tirende felbft allen den Eventualitäten unterliegt, welchen das Publicum 
ausgejeßt ift, und zwar in einem nod erhöhten Maße, fo fönnen die 
Bapiere der zweiten Art eben fo leicht dem, welcher fie emittirt, als dem 
Bublicum zum Nachtheil gereichen. 


Hieraus erflärt fih die allgemeine Abneigung aller ciwilifirten Bölfer 
und aller aufgeflärten Stantsregierungen gegen Papiergeldzeichen, deren 
Annahme obligatorifch if. Der Zwangscours, dieſes fcheinbar harmloſe 
Wort, birgt eine furdhtbare Kraft in fi, welche eine heilfame Sache in 
eine unheilvolle verwandelt, aus einem Banf- oder Creditbillet eine Alftg- 
nate macht. 


Man hört nicht felten die Anficht ausjprechen, daß Die beftändige 
Umwechfelung der &reditbillete gegen Flingende Münze allein ſchon ge 
näge um zu verhindern, daß die Ereditbillete zu Affiguaten werden, Das 
ift aber nur ein Merkmal und erfchöpft den Begriff nicht. Wenn wir 
ein Merkmal einer Sache, wie wichtig es auch fein möge, für das Welen 
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derfelben nehmen, find wir immer in Gefahr in einen Zehler zu verfallen 
und die Sache aus den Augen zu verlieren. Die Begriffe werden durch 
die Wiffenfchafft gebildet, fie geftatten nicht, daß man willkürlich mit ihnen 
umfpringe; fie herrichen wie ein Geſetz über den Erfcheinungen des Le 
bens. Iſt der Begriff richtig, fo darf nıan ihn. nicht modeln wollen, man 
muß ſich ihm unterwerfen. In den Thema, das uns befchäftigt, befteht 
der Begriff eines Baunkbillets darin, daß es feinen Zwangscours haben 
darf; dies ift die conditio sine qua non des eigentlichen Banf« oder Cre⸗ 
ditbillets, die characteriftiiche Grundlage feines Unterſchiedes von der As 
fignate. Die beftändige Ummechfelung gegen flingende Münze ift nur 
eine Folge diefer Eigenthämlichfeit. Ein unverzinstes Papier, das feinen 
Zwangscours hat, wird von Niemandem angenommen werden und Tann 
folglich gar feinen Cours haben, wenn es nicht gegen Flingende Münze 
umgewechfelt werden kann. Die Abwefenheit des Zwangscourſes der Bank⸗ 
billete bedingt nothwendig ihre Ummechfelung gegen Flingende Münze. 
Denn was würde fonft der freiwilligen Annahme eines Bankbillets eine 
Garantie bieten, wenn nicht eben die Möglichkeit der Umwechfelung? Die 
Garantie durch das Gefanmtvermögen des Staats kann den Cours eines 
Bapiers, welchem Fein Zwangscours verliehen ift, nicht aufrechterhalten. 
Die Geichichte Liefert eine Menge von Beifpielen dafür, daß eine ſolche 
Garantie nicht einmal im Stande geweſen ift, den Cours folder Bapiere 
aufrecht zu erhalten, Denen Durch Das Geſetz ein Zwangscours gegeben 
war, obgleich wie befannt die Alfignaten aller Staaten gefeglih durch 
das Geſammtvermögen deſſelben garantirt waren. Somit ift die beftändige 
Umwechſelung der Banfbillete allerdings ein nothwendiges Requiſit ders 
ſelben. Es ift Dies aber nur eine Folge desjenigen wejentlichen primären 
Requifits, welches in ihrer freiwilligen, nicht obligatorifchen Annahme 
Seitens des Publicums Tiegt. Die Umwechlelung ift ein abgeleitetes 
Requiſit, es ift nicht primärer, fondern fecundärer Natur, das von felbft 
erſcheint, ſobald die Grundeigenfchaft des Bankbillets, welche fein Wefen, 
feinen Begriff ausmacht, feftgeftellt if. Die fecundäre Eigenfchaft aber 
für Die primäre nehmen, die erfte anerkennen und die -zweite nicht, 
heißt den Begriff der Sache opfern, heißt nicht die Sache elbſt, ſondern 
nur etwas ihr Aehnliches wollen. 

Die Anſicht, daß die mit einem Zwangscours verſehenen Creditbillete, 
welche immer gegen klingende Münze umgewechſelt werden fünnen, eben 
deshalb nicht im mindeften obligatorifch feien, weil ein Jeder berechtigt 
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fei anſtatt ihrer Elingende Münze zu verlangen, ift ein leicht zu wider 
fegender Irrthum. Selbſt wenn es möglich wäre eine fo zahllofe Menge 
von Wechſelcaſſen zu jchaffen, daß an jedem Drte, wo Geldverkehr flatt- 
findet, fih eine Caſſe befände, fo würde ſich der Empfänger doch immer 
der läfligen Nothwendigfeit unterziehen müffen, in die Wechfelcaffe zu gehen 
und Zeit zu verlieren, welche ex nicht verlöre, wenn er nicht verpflichtet 
wäre vom Zahler Greditpapiere ftatt der Elingenden Münze, die er braucht, 
entgegen zu nehmen. Es wird alſo fogar bei diejer nicht zu verwirk, 
lihenden Borausjeßung der Zwangscours den Zahler in eine vortheilhafs 
tere, den Empfänger aber in eine unvortheilhaftere Stellung bringen, als 
billig ift. In der Wirklichkeit fteht es aber weit jchlimmer. Nehmen wir 
an, Daß A dem B, der dreitaufend Werft von.der Wechſelcaſſe wohnt, 
irgend eine bedeutendere Summe fchuldet und daß B für feine Operationen 
im auswärtigen Handel gerade Elingender Münze bedarf. Den Zwangs- 
cours der Ereditbillete benugend zahlt der Schuldner ihm natürlich nicht 
in Plingender Münze, fondern in Billeten, die ja auch leichter aufzube- 
wahren und zu verfenden find. Wozu ift nun aber B gezwungen? Er 
muß die erhaltenen Billete einem Makler der Stadt, in der fih Die 
Wechſelcaſſe befindet überfenden, die Mafler-Eourtage, die Aſſecuranzge— 
bühr für die Hin- und NRüdfendung des Geldes, endlich das Porto für die 
Ueberjendung der klingenden Münze bezahlen und verliert zudem noch 
die Zinfen von feinem Capital für die ganze Zeit, während welcher Daf- 
jelbe fih auf der Wanderung befindet, in den angenommenen alle alfo 
mindeftend für 45 Tage. Man fanıı annehmen, daß der Gläubiger bei 
diefer Gelegenheit "einen empfindlichen Verluſt von mindeftens 2°, feines 
Capitals erleidet. Dazu kommt, daß die Nachirage nad) Eingender Münze 
vorzugsweife in den Grenzorten flattfindet, welche mit wenigen Ausnah- 
men, z. B. St. Petersburgs bei uns in der Regel weit entlegen von 
den Orten find, wo fi) die Wechfelcaffen befinden. 


Aus diefer Betrachtung erhellt, daß unfere Reichs⸗Creditbillete von 
ihrer Einführung an ein Mittelding zwifchen eigentlichen Bankbilleten und 
Papiergeld waren. Ihre Gefchichte ift folgende: 


Sie wurden urſprünglich nur in einer jehr beſchränkten Anzahl emits 
tirt und zwar nur Billete von 50 Rubeln; fie courfirten zufammen mit 
den alten Allignaten und den neuen Depofitenbilleten. Seit dem 1. Juni 
1843 aber traten -die Ereditbillete an die Stelle der Allignaten und Des 
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poſttenbillete, und wurden fünf neue Sorten Creditbillete zu 1, 3, 5, 10 
und 25 Rub. eingeführt, zu welchen in der Folge noch Hundertrubel⸗ 
Billete kamen. Der Umwechſelungsfonds [ollte nad) dem Manifeft vom 
1. Zuni 1843 den fechsten- Theil der Summe der zur Einwechfelung der 
Afignaten und zur Verſtärkung des baaren Cafjenbeftandes der Gredit« 
anſtalten emittirten Billete betragen. Dieſes Verhältniß des Umwechſe⸗ 
Yungsfonds zur Zahl der Billete war ein völlig befriedigendes, da von 
den Aſſignaten ſich feit Ianger Zeit eine und Diefelbe Menge im Umlauf 
befand und die Bedürfniffe der Ereditanftalten von dem Begehr non Ber 
ichüffen abhängen. Es war um fo befriedigender, als die Depofttencaife 
ganz in den Umwechſelungsfonds übergehen und die nen eingehenden 
Depofita in Flingender Münze und Barren in dem Umwechſelungsfonds 
in der ihrem Werthe entjprehenden Summe verbleiben follten. 
In den erften Jahren überftieg die Anzahl der in Umlauf gejegten Cre⸗ 
ditbillete um ein Geringes die Summe der eingezogenen Aſſignaten und 
Depofttenbillete. Für die Ummechjelung Ddiefer wie jenes wurde eine Zeit 
von fünf Jahren feftgefeßt, welche im Jahre 1848 ablief, Die nachſte⸗ 
benden Zahlen geben das Verhältniß der Anzahl der in Cours geſetzten 
Greditbillete zum Beftande des Umwechſelungsfonds ar: 

Umwechſelungs⸗ 
fonds in klingen⸗ 
der Münze, in Bars 
ren und in ruljis 
fchen und ausläns- 
diſchen Obligatio- 1847 1848 1849 1850 
nen ....... 147,165,513 146,838,909 136,969,739 137,215,341 

Es circulirten | 
@reditbillete ... . 289,585,621 306,628,672 300,317,244 301,578,170 

Diefe Zahlen weifen nad), daß die Vermehrung der Anzahl der Eres 

ditbillete im Jahre 1848 bis auf 306 Millionen im folgenden Jahre zu 
einer Verminderung Des Umwechfelungsfonds um 10 Millionen Rub. führte, 
und daß der Umwechjelungsfonds erſt zu wachlen begann, als im Jahre 
1849 die Anzahl der Creditbillete fih um 6 Millionen verminderte; jedoch) 
auch da entſprach der Verminderung der Ereditbillete um 6 Millionen 
nar eine Vermehrung des Ummechfelungsfonds von kaum einer Viertel 
Million. Hieraus folgt, daß in der Periode von 1848 bis 1850. Ruß 
land nur wenig über 300 Millionen Creditbillete ertragen konnte und 
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dad ſchon die Ziffer von 306 Millionen das Bedürfniß der Circulation 
überſtieg. Im Sabre 1851 flieg die Zahl der courfirenden Creditbillete 
auf 303,797,128 Rub.; der Ummechfehngsfonds bob fi zu Derfelben 
Zeit Bis auf 139,431,660 Rab. Das Verhälnig war em günftiges; 
die Nachfrage nach Papiergeldzeihen mußte fich alſo verftärkt haben. 
Gegen das Ende des Jahres 1852 blieben Schon 311,375,581 Rub. Credit⸗ 
billete im Umlanf, der Ummechfelungsfonds aber beftand in 146,794,848 R., 
jedoch wurde die Umwechfelung für das Publicum fchon etwas fehwierig, 
und kann fomit der Beſtand des Umwechſelungsfonds nicht als beweiſend 
dafür angefehen werden, Daß die Ziffer von 311 Millionen nicht das 
Bedürfniß überſtieg. Im Gegentheil führt eine Vergleichung mit den 
vorhergehenden Jahren eher zu der Weberzeugung, daß bereits im Jahre 
1852 eine zu große Menge von Ereditbilleten emittirt worden war. 

Welche Folgerungen aber ziehe wir aus den mgeführten Zahlen? Die 
Menge der Alignaten blieb von 1824 bis 1839 unverändert dieſelbe — 170 
Millionen. Diefes Quantum war unzureichend und nah Affiguaten große 
Nachfrage. Diefe war allerdings fünftlich durch verfchiedene Maßregeln gefteis 
gert, jedoch auch nach Aufhebung derjelben im Jahre 1839 bewies der Zufluß 
von Metallen in der Depofitencaffe, daß das Publicum in der That eine grö⸗ 
Bere Menge von Papiergeldzeichen verlangte, als Aſſignaten vorhanden waren. 
Es wurden faft für 50 Mill. Depofitenbillete ausgegeben. Affo ift 170 + 
50 die Zahl, welche durch die Emiffion der Depoſitenbillete conftatixt ift. 
Für die Circulation bedurfte es nicht weniger als 320 Millionen Papier- 
geldzeihen. Die Ereditbillete bewiefen, daß auch diefe Zahl noch nicht 
zureichte. Als aber die Zahl der Ereditbillete bis auf 306 Millionen 
geftiegen war, zeigte das Barometer des Umwechſelungsfonds ein rafches 
Zallen. Der Stand beflerte fich erft, nachdem im Jahre 1849 6 Mil- 
lionen eingezogen waren und dann fchwanfte die Zahl der im Umlauf 
gebliebenen Creditbillete zwifchen 300, 301 und 303. Dieſe Zahlen haben 
füe Rußland die Bedeutung eines wichfigen Erfahrungsfages rückſichtlich 
derjenigen Menge von Greditbilleten, welche für das ruffiihe Publicum 
in Folge derjenigen Eigenthümlichfeiten, welche den Geldumlauf in Ruß- 
land characterificen, nicht drüdend ift. In anderen Ländern, wo Der Umlauf 
rafcher erfolgt, find befanntlid) weniger Papiergeldzeichen erforderlich. In Eng» 
land 3. B. überfteigt die Anzahl der Banfbillete nicht 230 Mill. Rub. Silb. 

Die weitere Bewegung des Umwechſelungsfonds und der Emijflon 
der Gveditbillete ift aus nachftehender Tabelle erfichtlich : 
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1853. 
Silber Rubel 


Sm Laufe des Jahres wurden Ereditbillete in Eireulation gefeßt 

Zurückgezogen aus dem Umlauf gegen Auszahlung Flingen- 
der Münze wurden Greditbillete 

Sonach befanden ſich zum Aften Januar des iofgenden Jah⸗ 
res Creditbillete im Umlauf 


Der Umwechſelungsfonds beſtand am m Schluffe des vorher. . 


gehenden Jahres : 
a) in Plingender Münze und Barren 
b) in öffentlichen Fonds . 
c) in Summen, welche für verkaufte fen Fonds 
gelöſt worden . re. 


Dazu famen im Laufe des Jahres hinzu: 
a) an klingender Münze: für emittirte Ereditbillete, für 
Depofttenbillete, für die bei den Ziehungen herausges 
fommenen und verfauften,öffentlichen Fonds, für Silber- 
barren und zur Sicherftellung der für die St. Peters- 
burgiche Depofitencalfe, die Leihbanf und den Reiche— 
ſchatz emittirten Ereditbillete . 

b) an neu erworbanen öffentlichen Fonds. 


Hiervon wurde im Laufe des Jahres ausgegeben: 

a) an klingender Münze, welche für Creditbillete und 
angelaufte öffentliche Fonds ausgezahlt wurde, und 
an Silberbarren . nn“ 

b) an öffentlihen Fonds, welche bei den Ziehungen 
herausgefommen und verfauft worden . 

Summa 
Sonach beftand zum folgenden Jahre der Umwechſelungsfonds: 

a) in Flingender Münze und Barren . 

b) in öffentlichen Fonds . 

c) in Summen, welche für verfaufte fentige Fonds 


Smm 146,794,84 


Summa 46,537,025 


_— u. 





38,519,168 


333,443,008 


123,707,3%0 
16,614,99 


6,472,590 





33,977,088 
12,559,981 


U} 


26,202,562 


5,335,931 
31,538,49 


131,481,8% 
23,838,91 





gelöft worden. : > 2 2 2 2. .. 6,041, — 
Sumıma 161,362,27 





1854. 
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1855. 


1856. 





Silber Rubel. 


38,964,276 


— 


356,337,021 


131,481,856 
23,838,979 


6,041,437 


161,362,272 


28,512,913 
5,079,887 
33,592,800 


365824,215 


1,710,762 
38,534,977 


123,170,553 
27,208,104 


1,412,328 
_151,790,985 


138,017,329 


Silber Rubel. 
215,101,501 


509,181,397 
123,170,554 
27,208,104 


1,412,328 
151,790,985 


94,865,088 
110,493 
54,975,581 


64,972,833 


3,776,405 
68,749,238 


113,062,809 


24,051,930 


902,590 


Silber Rubel. 


287,640,638 


— 


689,279 ,844 


113,062,809 
24,051,930 


902,590 


138,017,329 


68,905,468 


— 


68,905,468 


59,130,160 


. 1,240,302 
60,370,462 


122,838,117 
23,714218 


—— 


146,552,335 


—— — — —— — — — — — — — — — —— — — — — — — 


1857. 


Silber Rubel. 


74,141,150 
18,123,988 
135,297,006 


122,838,117 
23,114,218 


— 


146,552,335 


28,603,232 


— 


28,603,232 


30,300,428 


1,394,358 
31,694,786 


119,140,921 
22,319,850 


— 


141,460,771 
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An den erften zwei Jahren Diefes Quinquenniums hatte Das Ans 
wachfen der Menge der in Umlauf gefekten Creditbillete feinen Grund 
Darin, daß Ereditbillete für Barren emittirt und den Ereditanftalten 20 
Millionen Ereditbillete zur Berftärfung ihres Umfabeapitals überlaſſen 
wurden. Andere Emiffionen von Creditbilleten fanden nicht Statt, und 
deshalb hielt fid, ihre Anzahl nody in Grenzen; der Umwechfelungsfonds 
beftand im Jahre 1853 bei 333 Mill. Billeten in 161 Mill. Ruben, im 
Sabre 1854 bei 356 Miltionen in 151 Millionen Ruben, d. h. im Jahre 
1854 hatte fi) der Umwechſelungsfonds ſchon um 10 Millionen verrin- 
get. Bon 1855 an begann aber die Emilfioen von @reditbilleten 
zur Berftärfung der Mittel des Neichsichabes, und nun fing das Der: 
hältniß des Umwechfelungsfonds zu den im Umlauf befindlichen Eredit- 
billeten fih va zu verändern an. Bis zum Jahre 1858 wuchs Die 
Menge der in Eirculation geſetzten Ereditbillete endlih zu der ungeheu—⸗ 
ren Ziffer von 735,297,006 Rubeln; das find 400 Millionen mehr, 
als im Jahre 1853 vorhanden waren, der Linwechielungsfonds aber 
verminderte fi) gegen den Befland am Ende des Jahres 1853 um 
20 Millionen. | 

Kehren wir zur allgemeinen Aufzählung der Staatsichulden zurüd, 
Wir haben gejehen, daß die Napoleonifhen Kriege und ihre Folgen Die 
Staatsſchuld Rußlands bis auf 383 Millionen Rubel gefteigert hatten. 
Bier Jahre des Friedens und der Sparfamfeit von 1824 bis 1828 ver- 
minderten fie um fat 10 Millionen. Von da an Deginnen wiederum die 
friegerifchen Anftrengungen Rußlands, und die Schuld fängt an zu wachlen. 
Bon 1828-—1833 vermehrte fich die Schuld um 120 Mill., von 1833— 1838 
um 37 Millionen. Im darauf folgenden Decennium (1839— 1848) wuchs die 
Schuld um mehr als 190 Mill.; davon famen etwa AO Mill. auf die St. Pes 
tersburg⸗Moscauer Eifenbahn, die übrigen 150 Millionen auf die gewöhns 
lichen Staatsausgaben. Im Ganzen aber vergrößerte ſich die Staatsſchuld von 
1829 bis 1848 un 347 Millionen. Dieſe Ziffer ift vedend, felbft wert 
wir von ihr die für die Gifenbahn beſtimmten AO Millionen in Abzug 
bringen. Fünfzehn Sabre des hartnädigften Kampfes wider Napoleon ers 
forderten, wie wir gejehen haben, nicht mehr als 320 Millionen Rubel 
. über das regelmäßige Staatsbudget, alfo bedeutend weniger im Vergleich 
zu dieſen zwanzig Jahren, welche felten durd) Kriege unterbrochen wurden, 
fihh aber durch eine Vermehrung der Kriegsmacht auszeichneten, wie fie 
Rußland bis dahin nicht gekannt. hatte. 
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Um dem Reicheſchatze die Reſerveſummen zu erſetzen, welche im Laufe 
vieler vorhergehenden Jahre zu verichiedenen außerordentlihen Ausgaben 
verwandt worden waren, wurde i. 3. 1841 in Amflerdam durch die Ban⸗ 
quiers Hope u. Co. die fogenannte erſte 40, Anleihe von 25 Mill. Rub. 
mit Tilgung durd) Ausloofung eröffnet. 
Im Jahre 1842 wurde für die Ausgaben zum Bau der St. Be 
tersburgs Moskauer Eifenbahn durch Vermittelung der Banquiers Stieglig 
u. &o. die zweite 4°], Anleihe von 8 Millionen Rubeln unter denfelben 
Bedingungen eröffnet. 
Im Jahre 1843 wurde zur Fortfeßung der Arbeiten an diefer Bahn 
gleichfalls durch Stieglik u. Co. die dritte A], Anleihe von 8 Millionen 
Rubeln eröffnet, und im Sabre 1844 durch daſſelbe Haus die vierte 4°], 
Anleihe von 12 Millionon Rubeln. 
Endlich im Jahre 1847 wurde dem Haufe Stieglik u. Co. aufges 
tragen, abermals 4°], Obligationen für die Summe von 14 Millionen 
Aubeln zu negociiren, welche die fünfte 4°, Anleihe bildeten. Sie wurde 
nur bis: zu der Summe von 11,236,000 Rub. realiſirt und im Februar 
1848 in Folge der politifchen Ereigniffe im Welten Europas beanftandet. 
Am Schluſſe des Jahres 1848 war die Staatsichuld folgewdermaßen 
repraͤſentirt: 
Von den beiden holländiſchen Terminſchulden verblie⸗ 

ben an Capital 63,821,000 holl. Gulden oder... 36377.970 R. 
5010 Terminſchuld an die Depofttenenfen . . . . 55,978,969 „ 
5], Terminſchuld an die Leibbant -. . » . + . 210550,850 ‚, 


6°]. unfündbare. . . . . . .. 8,909,514 „ 
Bon den vier 5% untündbaren auswärtigen Anleis 
ben verblieben an Bapitnl . . . 00. 98,240,340 „ 


Bon den fünf 4%, unfündbaren. auswärtigen Anleihen 62,169,000 „ 
Unverzinsliche Exeditbillte - © 2 2 0 00. . 306,628,672 „ 
Reichsſchatzbillete Serie V—XIKK.. . : . .» . 45,000,000 „ 


Summa: 888,855,315 „ 
Davon muß in Abzug gebracht werden das Debet 
des Umwechjelunasfonds . . . 20.00. . 146,838,909 „ 


Total: 722,017,406 
Auf die Epoche der angeſtrengten Entwidelung der Kriegsmacht folgte 
die Epoche. der bewaffneten Intervention. Bon 1849 an begann die 
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Staatsſchuld in noch größeren Verhäftniffen zu wachſen. In den vier 
Fahren vom Anfange des Jahres 1849 bis zum Ende des Jahres 1852 
erreichte fie Die Summe von 888,649,589 R. ©. 

Diefe Ziffer muß noch durch die des Capitals ergänzt werden, 
-welches auf befondere kaiſerliche Befehle bei der Leihbanf im Laufe des 
Jahres 1852 aufgenommen wurde. Die Borfchülfe, welche früher von 
der Leihbank in Grundlage befonderer Faiferlicher Ukaſen gemacht waren, 
wurden bis zum Jahre 1851 in den Rechenfchaftsberichten des Finanz 
Minifteriums gejondert von den übrigen Vorſchüſſen der Leihbank (d. h. 
den gegen Berpfändung von Immobilien gemachten) aufgeführt. Seit 
dem Jahre 1852 jedoch werden alle Vorſchüſſe in einer Gefammtfumme 
aufgeführt, obgleich die Anzahl der verpfändeten Immobilien alljährlich 
zur öffentlichen ‚Kenntniß gebracht wird. Es läßt fi) daher auf die Ans 
zahl der von der Leihbank auf befondere kaiſerliche Befehle gemachten 
Borfhüffe feit dem Fahre 1852 nur annäherungsweife nach der allges 
meinen Bewegung der Vorſchüſſe der Leihbanf ein Schluß ziehen. Im 
Sahre 1851 betrug Die Geſammtſumme der als Vorſchuß vergebenen Capis 
talien 312,074,607 Rub.; davon waren auf bejondere Faiferliche Befehle 
ertheilt 265,445,393 und gegen Unterpfand 46,629,214. Es waren ver- 
"pfündet: 637,736 Bauern, 965 Häufer, 80 Fubrifen und Manufacturen. 
Im Sabre 1852 betrug die Anzahl der verpfändeten Bauern 634,651, 
der Häuſer 968, der Fabriken und Manufacturen 79. Man kann alfo 
annehmen, daß die Ziffer der Vorſchüſſe gegen Unterpfand im Bergleich 
zum Sabre 1851 nicht nur nicht gewachjen, jondern im Gegentheil geluns 
fen war. Die Gefammtfumme der Vorſchüſſe betrug aber im Jahre 1852' 
326,456,474 Rubel, fie war alfo um 14,381,867 Rubel geftiegen. 
Die Folgerung ift aljo geftattet, daß die Staatsichuld an die Leihbanf 
ungefähr um 15 Mill. gewachfen war und die Generalziffer der Staats: 
fchuld, der Terminſchuld und der unkündbaren, der verzinslichen und der 
unverzinslichen nicht weniger al8 903, Millionen betrug. Das will 
jagen, daß in vier Jahren fih eine Vermehrung der Schuld nm mehr 
als 180 Millionen oder von 45 Millionen jährlich herausgeftellt hatte, 
während zur Zeit der Napoleonifchen Kriege im Durchichnitt nur etwas 
über 25 Millionen jährlich über das Budget verausgabt worden waren. 

Gehen wir zum legten Quinquenniun über. 

Dürch faiferlichen Ufas vom 8. Juni 1853 wurde der Zinanzminifter 
ermächtigt, Durch DBermittelung des Banquiers Stieglig in St. Peterds 
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burg eine Anleihe von 50 Millionen Rubel unter der Benennung der fünf- 
ten fünfprocentigen abzuſchließen. Zur Tilgung jollte vom Jahre 1857 an 
ein befonderer Fonds von 2%, jährlih vom nommellen Capital der Ans 
leihe behufs des Rückkaufs der Billete nach dem Courſe unter pari bes 
flimmt werden, und hatte fid) die Staats⸗Regierung das Recht vorbehals 
ten, die nach zwanzig Jahren nody im Ymlauf verbliebenen Billete zu 
ihrem Nominalwerthe auszuzahlen. Im Jahre 1874 wird hiernad) eine 
Reduction der Renten rüdfichtlich diefer Anleihe eintreten, dergeftalt, daß 
diejenigen, welche die angekündigte Rentenreduction fich nicht gefallen laſſen 
wollen, die Zahlung Rubel für Rubel empfangen Fönnen.. 

Durch den faiferlichen Ufas vom 27. Februar 1854 wurde Die 
Ausfuhr der Ruſſiſchen Goldmünzen verboten. 

In demfelben Jahre fiel der Cours der Obligationen der 3. und 4. 
fünfprocentigen Anleihe unter pari, und da in Grundlage der Bedinguns 
gen dieſer Anleihen deren Tilgung vermittelfi Auslooſung bewerfftelligt 
wird, wenn der Börfencours den Nominalwerth der Billete überfteigt, 
dagegen vermittelft Rückkäufs der Billete zum Börfenpreife, wenn dieſer 
niedriger ift als der Nominalwerth, fo wurden im Sahre 1854 anftatt der 
Ausloofung Billete der 3. und A. 5°], Anleihe zum Belauf von 1,203,000 
Rub. des Nominalwerths zurüdgefauft. 

Das Sinfen des Courſes der ruffifchen Obligationen an den euros 
päiichen Börfen erſchwerte den Abſchluß verzinslicher Anleihen. Zur 
Deckung der Kriegsausgaben entfchloß ſich die Staatsregierung zur Emif- 
fion von Ereditbilleten ihre Zuflucht zu nehmen. Durch den Ukas von 
10. Januar 1855 wurde zun Zwecke der Unterflüßung der Staatscaſſe, 
— „um“, wie e8 Dafelbft heißt, „ohne Einführung neuer Steuern und 
ohne Erhöhung der beftehenden ihr die Möglichkeit zu bieten, allen gegen- 
wärtigen Erforderniffen Genüge zu leiſten“ — dem Reichsſchatz überlaffen, Die 
beuorftehenden außerordentlihen Ausgaben durch temporelle Emilfionen 
von Ereditbilleten zu deden, wobei zugleich beſtimmt wurde: 

1) daß die Emiſſion der Billete nur im Falle wirklicher Noth- 
wendigfeit zu gefchehen habe, und zwar ſtets nur mit jedesmaliger 
Allerhöchfter Genehmigung; 

2) daß bei jeder Emilflon der fechfte Theil der in Billeten emittirten 
. Summen in flingender Münze aus dein Reihsfhak an die Exrpes 
dition der Ereditbillete abzuliefern fei behufs der Hinzufügung zum 
Unwechfelungsfonds der Creditbillete; 
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3) daß drei Jahre nach Abſchluß des Friedens, und wenn moͤglich 
auch noch früher, zur allmähligen Einziehung der temporell emittir- 
ten @reditbillete geichritten werden folle. 

Da indeſſen zur Ablieferung des ſechſten Theild in Hingender Minze 
an den Umwechſelungsfonds Flingende Münze erforderlih war: und dieſe 
gleichermaßen auch zu den ausländifchen Zahlungen der Staatsregierung 
und des Handelsſtaudes vorhanden fein mußte, fo wurde durch) den Ukas 
som 26. Novbr. 1855 der Finangminifter ermächtigt, Durch das Haus 
des Banquiers Stieglitz eine Anleihe von 50 Millionen Rubeln unter der 
Benennung der .fehften fünfprecentigen abzufchließen. Die Billete dieſer 
Anleihe find au porteur zu 500 Rub. ausgegeben; die Zinfen werden in 
St. Petersburg, jo wie auch in Amfterdan und Hamburg nad) dem jeft- 
gejegten Courſe ausgezahlt. Zur Tilgung fol vom Jahre 1858 an ein 
bejonderer Fonds von 2%, jährlich von nominellen Eapital der Anleihe 
beftinmt werden, zum Zwede des Rückkaufs der Billete nach dem Courſe, 
jolange derſelbe nicht über pari fteigt. Nach Ablauf von 20 Jahren hat 
fihb die Staatsregierung das Recht vorbehalten, die Auszahlung eins 
treten zu laſſen oder die Renten zu reduciren. Es ift befannt, daß Die 
SObligationen dieſer Anleihe einen beileren Cours haben, als die der frü⸗ 
heren Anleihen. 

Im Sabre 1855 war der Cours der fünfprocentigen Billete gleich» 
falls unter pari und deshalb wurden in Grundlage der Bedingungen der 
3. und 4A, fünfproeentigen Anleihe anftatt der Auslooſung Biete diefer 
beiden Anleihen zum Belauf von 1,303,500 des Romimalwerthes zurüd- 
gefauft, | 
Nah Abſchluß des Friedens exfolgten der Reihe nach folgende Maß— 
regeln: | 
Durd) den kaiſerlichen Ukas vom 5. April 1857 wurde befohlen, 
Die Durch den Ukas vom 10. Jannar 1855 geftatteten teınporellen Emiſ⸗ 
fionen von Creditbilleten einzuftellen. 

Dur den Faiferlichen Ufas von 12. April 1857 wurde die Aus, 
fuhr ruſſiſcher Goldmünzen ind Ausland zur See und zu Lande für Das 
ganze Kaiferreich wiederum geftattet, 

Durch das am 10. Juni 1857 Allerböchft beftitigte Gutachten des 
Reichsraths wurde das Maß der Vorſchüſſe aus der Commerzbank und 
deren &omptoirs gegen DVerpfändung von Hbligationen der Staats⸗ 
regierung und folcher, Die von Diefer garantirt find, erhöht, Es wurde 
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verordnet, daß gegen ſolche Obligationen fünftighin (flatt des bisherigen 
Satzes von 60 bis 90%.) je nad ihrer Gattung 70 bis 95°.) als Bors 
ſchuß gegeben werden follten. 

Durch den Failerlihen Ufas vom 20. Juli 1857 wurden die Zins 
jen, welche von den Creditanftalten für die bei ihnen gemachten Einlagen 
gezahlt und für die von ihnen gegen Verpfändung von Immobilien ges 
leifteten Darlehen erhoben werden, reducirt. Diefe Maßregel trat vom’ 
November 1857 an in Kraft. 

In denfelben Monat fällt auch) das raſche Sinken des Wechfelcourfes 
und Das nicht minder raſche Steigen des Courſes der ruffiichen Obli- 
gationen an der St. Petersburger Börfe. 

Die allgemeinen Veränderungen der in das Reichsfchuldbuch ein- 
getragenen Staatsfhuld im Laufe des Quinquenniums von 1853 bis 
1857 find aus folgender Tabelle erfichtlich : 
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Im Laufe. des Yahres wurden in das Reichſchuldbuch eingetragen: 


In die Rubrik der auf kaiſerliche Qefeble © bei den ' Depofitencaften 
aufgenommenen Zerminfchulden . . 


Sn die Rubrik der unkündbaren Schulden: 


a) von der 3. 6°], Anleihe, auf den Allerhoͤchſt beſãtigten Veſchluß 
des kaukaſiſchen Comites .. 


b) in Folge der gemäß dem kaiſerlichen Ute vom 8. Zu 1854 
eröffneten fünften 5°, Anleihe . 


ec) in Folge der gemäß dem Faiferlichen Ute vom 1 26. None 1655 
eröffneten fechsten 5°], Anleihe . . - 


Bezahlt wurde auf die Terminfchulden : 
in holländiſchen Gulden . . 
in Silberrubeht 
Auf die unfündbaren : 
Silberrubel . 
Pfd. St. 


Nach diejen Beränderungen verblieben zum ſolgenden Jahre aus— 
wärtige Terminſchulden: 


a) von der alten holländiſchen Anleihe der auf Rußland ſallende Theit 
in hollaͤndiſchen Gulden. . . . 

b) von der zweiten holländiſchen anleihe in hollandiſchen Gulden 

Innere Terminſchulden Silb. Rub.... s 

Unkündbare auswärtige und innere Schuden Silb. Rub. 

Pfd. St. 


in Summa Shanief Aulden, Seminfaulden Arm unfündbare, 
auswärtige und innere in Silber . 


Im Laufe des Jahres floffen bei der Schuldentilgungs» Eommiffion 
ein zu Zahlungen auf die Terminſchuſden und die unkündbaren und zu 
andern Ausgaben . . 

Sm Einlöfungscapital befanden Ai) zum folgenden Ihe 
für die 6%], und die 1. und 2. 5°), Anleihe 
für die 3. und A. 5°), Anleihe. . » . 
für die 5. 5. - > > 2 0 0 en 
für die AL. > nen ER 


Das beionders abgelegte Capital beſteht i 1 ER 


‘ 
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18:3 | | | 1855 | 1856 , | 1857 
Bilberrubel GSilberrubel Silberrubel Silberrubel Silberrubel 
21,118,520 16,256,716 14,263,673 15,212,585 4,613,134 

55,950 — — — — 

— 50,000,000 — | — 

— — 50,000,000 - | — 
1,817,000 1,884,000 1,953,000 2,025,000 2,101,000 
2,160,312 2,497,046 2,784,473 21,955,158 3,157,692 
2,823,932 3,103,482 2,903,732 2,775,636 2,998,061 

110,000 110,000 110,000 110,000 | 110,000 
32,600,000 32,100,000 31,600,000 31,100,000 30,600,000 
22,132,000 | 21,348,000 19,895,000 18,370,000 16,769,000 
31578,375 | 145,338,045 | 156,817,244 | 150,074,672 | 154,530,113 
1,093,494 | 267,990,012 | 314,996,2380 | 312,220,643 | 309,222,582 
5 5,170,000 | 5,060,000 | 4,950,000 | 48 5,060, 000 4,950,000 A,840,000 4,730,000 
[1,146,245 | 476,615,039 | 533,273,782 521,987, 810 | 518,334,007 
9 ,786,270 31,705,115 34,378,331 37,318,981 37,498,936 
15,128,663 47 ,409,480 49,911,761 52,303,429 53,212,650 

167,895 53,689 46,432 267,146 275,591 

— — — — 1,000,000 

306,680 223,250 234,640 229,380 261,210 
6,157,011 A,285,714 4,285,7 14 A,285,714 A,285,714 
Baltifche Monatsſchrift, Hft. 1. 7 
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„ws Die euffige Staateſchuld. 


Zut Ermittelung der Geſammtſumme der Staatsfchuld, Der verzins⸗ 
lichen wie der unverzinslichen, muß dieſe Tabelle ergänzt warden: 

1) durch die Serien XXV.—LV. der Reichsſchatzbillete, im Betrage von 

93 Millionen Silberrubeln ; 

Ydudh die Ereditdillete, deren Zahl nad) der oben gegebenen Tabelle 

735,297,006 Silb. Rub. betrug; 

I) durch die Schuld an die Leihbanf, welche annäherungsweife auf nicht 
weniger ald 320 Millionen Sild. Rub. angenommen werden kann. 
Bon der ganzen Rechnung muß in Abzug gebracht werden: 

1) der Umwechſelungsfonds, weldher zu Ende des Jahres 1857 141,460,771 

Rub. betrug, und 

2) das beſonders abgelegte Bapital der Schuldentilgungs⸗Commiſſion, im 

Belaufe von 4,285,714 Rub. 

Als Relultat ergiebt fih eine Gefammtihuld von ungefie 1520 
Millionen und ein Zuwachs gegen das Ende des Jahres 1852 von etwa 
617 Millionen. Wenn man aber auf Das Ende des Jahres 1848 als 
dem Anfang der Epoche der bewaffneren Intervention zunüdgeht, fo bewägt 
der Zuwachs beinahe 800 Millionen. In den erften vier Jahren diefer 
für Rußland fchweren Periode vermehrte ſich die Schuld jährlih um 45 
Millionen, in den lebten fünf Jahren wuchs fie um mehr als 123 Mil. 
jährlich. 

Recapituliven wir noch einmal die gegebenen Daten in runden Zahlen: 

Don 1894 bis 1828 verminderte ſich die Schwd ungefähr um 19 
Mill., d. h. um 2°), Mill. jährlich. 

Bon 1829 bis 1838 vermehrte fich die Schuld ungefähr um 157 
Mill., d. h. um 1571,, Mil, jährlich. 

Von 1839 bis 1848 vermehrte fih die Schuld ungefähr um 180 
Mill., d. h. um 18 Mil. jährlid). 

Bon 1849 bis 1857 vermehrte fih die Schuld ungefähr um 617 
Mill., d. h. um 68°, Mil. jährlich. 

Die Geſammtſumme aller Schulden war annäherungsweiſe: 

Zu Ende des Jahres 1838. -» >» 2 2 2. 373 Millionen SR, 

» nn u nn 1833... 22 22530 v 

„un nn EB... 2 2 2 IR „ " 
e⸗ ” " n" 1857 voor er Rt re 1520 „ „ 
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Die Su dieſer lebten Ziffer vergrößert ſich aber für den Giant 
ganz befonders dadurch, daß in dieſer Ziffer 736 Millionen unverzinster 
Schuld enthalten find, welche im der Geſtalt von Papiergeld umlaufen. 

Die Emiſſion von A400 Millionen Erebitbillete war nichts anderes 
als eine temporelle Anleihe und noch dazu eine unverzinsliche. Diefe 
Maßregel bat aljo zwei Seiten. Man kann fie zunächſt als eine Anleihe 
überhaupt, jodann als eine unverzinsliche betrachten. . In erflerer Bes 
ziehung fönnte es feheinen, daß Die temporelle Emiſſion von Creditbilleten, 
wie jede Anleihe, Dem Lande von Nuben war, indem fle e8 vor einex 
Erhöhung der Steuern bewahrte. Auf den erſten Blick fcheint es, daß 
das Papiergeld Die Laft, weldte einem Lande vorübergehend Durch außer 
ordentliche Umſtaͤnde, wie 5. B. einen fehweren Krieg, auferlegt wird, er⸗ 
leichtere. Das Land trägt diefe Bürde gewiſſermaßen ohne es zu merken, 
und kann fpäter, wenn Die fehmierigen Berhältniffe vorüber find, feine 
Angelegenheiten frei orduen. Eine genauere Betrachtung Der Sache läßt 
jedoch an der Zwedmäßigfeit und der Wirkung eines folden Wunder⸗ 
mittels zweifeln. Würde es wol fchwierig fein, Kriege zu führen, wenn 
man zu diefem leichten und Außerft einfachen Mittel ohne Gefahr feine 
Zuflucht nehmen könnte? Weshalb werden Kriege von allen Rationen fo 
gefürchtet und vermieden, und weshalb find Kriege am wenigfien populär 
bei den Nationen, welche die meiften materiehen Mittel haben, um die Koften 
eines Krieges ohne bejondere Belaſtung zu tragen? Gin Krieg erfordert 
bedentende Geldansgaben; fein Wunder vermag Diefe Verlüſte unfühlbar 
zu machen; auf irgend wen müſſen fie unfehlbar mit ihrer„ganzen Loft 
fallen, Es beftebt nur die Wahl, daß der Staat die außersrdentlichen 
Ausgaben entweder aus feinen baaren Mitteln, oder aus denen der kuͤnfti⸗ 
gen Zeit oder aus beiden zugleich beſtreite, m. a. W. Das gegenwärtige 
Geſchlecht kann entweder Die ganze Schwere der Laſt auf fih nehmen, 
oder dieſe Laft von fih ab und auf die Nachkommenſchaft wälzen, oder 
endlich die Schwere der Laft kann in irgend welden Quoten auf das 
gegenwärtige Geichlecht und die künftigen Generationen vertheilt werden. 
Die Gerechtigkeit erfordert es, daß eine jede Zeit für ſich felbft verant- 
worte, DaB durch Das lebende Gefchlecht nicht ein anderes zukänftiges, 
dem vielleicht größere unvermeidliche Ausgaben obliegen werden, belaftet 
werde. Die Gerechtigkeit erfordert es, nußererdentliche Ausgaben durch 
außerordentliche Auflagen zu deden, nur müfjen Dieje auf die Staatsbürger 
in genayem Berhältnifle zu ihren Mitteln vertheit werden. Allerdings 
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können die momentanen Bedürfniſſe der Kriegszeit ſo groß ſein, daß es 
eine entſchiedene Unmoͤglichkeit wäre, ihnen vermittelſt einer Auflage zu 
genügen, nichts deflo weniger erheifcht der eigene Bortheil des Landes, 
ia fogar die Rückſicht auf die nächfte Zukunft, daß zu Anleihen erſt dann 
gefchritten werde, wenn das Mittel einer außerordentlichen Auflage fic) 
als unzureichend erwiefen hat. In der Wirthichaft des Einzelnen, wie 
in der des Volkes räth die Deconomie, außerordentliche Ausgaben mög- 
fichft dur) Einſchränkung des Confums zu deden, nicht aber durch Ber- 
brauch des Capitals, Die momentanen Entbehrungen werden vergeſſen, 
fobald die ſchwere Zeit vorüber ift, während der Verbrauch des Capitals 
den Wohlftand für immer vermindert, mithin die Nothwendigfeit von 
Entbehrungen für die Dauer auferlegt. Daher läßt eine ſchwere Zeit 
um fo weniger Spuren im Lande zurüd, je entſchloſſener das Land fich 
zeitweilige Entbehrungen auferlegt hat umd jemehr es ihm gelungen ift, 
die Ausgaben aus der jährlichen Einnahme zu beftreiten. Außerordentliche 
Auflagen haben nun äber gerade eine Einfchränfung der Volksconſumtion 
zur Folge und wirken fomit dahin, daß das Volkscapital unangetaftet 
bleibt. Dagegen geftatten Anleihen auf Rechnung der Zukunft einem 
Lande in einer fohmeren Zeit die gewöhnliche Confumtion, während fle 
das Bollscapital verringern und dadurch das Land auf eine lange Reihe 
von Sahren eines beftimmten Theils feines Einfemmens berauben. Zus 
dem pflegt eine Wirthichaft, welche ihre außerordentlichen Ausgaben aus 
ihrem Jahreseinkommen beftreitet, immer fparfamer in ihren außerordent- 
lihen Ausgaben zu fein, als eine folche, welche fich zur Verausgubung 
ihres Capitals entfchließt. Alles dies führt zu dem Finanzgrundſatz, daß 
es Flüger ift zu außerordentlichen Auflagen, als zu Anleihen feine Zuflucht 
zu nehmen. Wenn aber die Klugheit dazu mahnt überhaupt Anleihen, 
welche die Zukunft belaften, möglichft zu vermeiden, fo mahnt fle noch 
mehr von einer folhen Form von Anleihen ab, wie fle in der Emilfion 
von Papiergeld liegt. Eine Anleihe dieſer Art bringt die Zukunft der 
Gegenwart zum Opfer, fe Tegt jener die Verpflichtung auf, unverzinsliche 
Papiere in eine verzinsliche Schuld umzuwandeln und belaftet fie alſo 
mit ihrer ganzen Summe, bildet aber auch zugleich für die Gegenwart 
eine der gefährlichften und folgenfehwerften Auflagen. 

Eine unverzinsliche Anleihe kann nur im Inlande gemacht werden, 
und zwar entweder in Geftult einer Zwangsanleihe oder einer Emiffion 
von Papiergeldzeichen, denen ein Zwangscours gleich der Münze verliehen 
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wird. Der Staat erwirbt vermittelt der Emiflion von Papiergeld gang 
eigentlich Eapitalien und dedt mit denfelben außerordentliche Ausgaben ; 
er würde nicht zum PBapiergelde feine Zuflucht nehmen, wenn die durch 
fie erlangten Eapitalien für den Staat nicht wirkliche Bapitalien wären. 
Jedes Capital ift aber nichts anderes als die erfparte Frucht der Arbeit, 
e8 gelangen alfo irgend Jemandes Erjparniffe, irgend Jemandes Geld- 
mittel in die Hände des Staates im Umtaufch gegen Papiergeld, und da 
für Diefes feine Zinfen gezahlt werden, fo gehen Diejenigen, deren Erſpar⸗ 
nifje oder Vermögen unmittelbar oder mittelbar in die Hände des Staates 
gelangt, unfehlbar eines verhältnißmäßigen Theils ihres Einkommens ver 
luſtig. Es ift dieſes mithin factiich eine unverzinsfiche Zwangsanleibe und 
zwar eine ſolche, deren Repartition nicht rationel und geredht, ſondern 
ganz dem blinden Zufall überlafjen if. Aber noch mehr: der Character 
einer Anleihe vermittelft Emiffion von Papiergeld ift der Axt, daß er nicht 
nur einen beftimmten Theil der Capitalien aus den Händen der Privaten 
in die des Staates überführt und diefem Theil der Eapitalien die Fähig- 
feit entzieht Früchte zu tragen, fondern er bewirkt auch einen allgemeinen 
Wechſel des Befikeg unter den Privaten, in Folge deſſen ein Theil der 
felben zufällig verarmt und ein anderer ebenjo zufällig auf jener Koſten 
veich wird (fo 3,3. verlieren die Gläubiger und die Schuldner gewinnen). 
Freilich gebt alles Dies unmerkli vor fi, freilich bleibt Die wirkliche 
Urſache aller dieſer Zufälligfeiten maskirt und das Elend des Einzelnen, 
das hierdurch hervorgebracht wird, ftellt fi) den Augen der Uneingeweihten 
unter der Form gewöhnlicher Unglüdöfälle dar, welche aus einer unbe, 
fannten Urjache entftehen. Dieſer verſteckte Character des Schadens, der 
durch das Papiergeld verurfacht wird, bat auch den Irrthum der Finanz 
männer veranlaßt, als ob "die Emiflion von Papiergeld vom Bublicum 
leichter ertragen werde als eine directe Auflage irgend welcher Art. Es 
ift aber nichts deſto weniger offenbar, daß auch bei dieſer verftedten Ans 
leihe der Schaden für den Privatwohlftaud unvermeidlich ift; es ift ebenie 
offenbar, daß der Schaden durchaus zufällig erfolgt, ohne alles Verhältnift 
zu dem Vermögen der Privaten, die ihn tragen, und daß davon der Staat 
nur zum geringen, die Privaten aber zum größern Antheil Vortheil ziehen. 
welche fich die zufälligen Umftände zu Nube machen um ohne irgend welches 
Recht und ohne alles DVerdienft um den Staat oder die Gejellfchaft reich 
zu werden. Hierzu kommt noch, daß e8 ganz befonders der armen Claſſe 
ſchwer wird, ſich vor folchen Verluften zu ſchützen. Sie bleibt am längften 


102 Die rufftiche Staateſchuld. 


über die veränderte Bedeutung des Nominalwerthes des Geldes im Irr⸗ 
thum, wiewohl gerade fte ein Recht anf einen beſondern Schuß ihrer 
Intereſſen von Seiten des Staates beanfpruchen könnte, zumal unter Vers 
häftniffen, wo fle die Hanptlaft der Abgaben trägt. Wenn der Staat den 
wejentlichen Zweck hat, die Perfon und das Vermögen jedes feiner Anger 
hörigen vor jegficher Willkür und vor allen Zufälligkeiten, weiche vom 
menfchlihen Willen abhängen, zu fchüßen, fo fteht nicht zu bezweifeln, 
daß eine Directe Zwangsanleihe mit dem Begriffe des Staates weit mehr 
in Webereinflimmung fteht als eine Zwangsanleihe vermittelt Emiſſion 
von Bapiergeld. Aber nicht bloß mit dem Begriffe des Stantes ift dieſe 
Sinanzoperation ſchwer in Einklang zu bringen, fie ift auch mit den finums« 
ziellen Intereffen des Staates unvereinbar. Der Ueberfluß an Bapier- 
geld erzeugt Theurung; die Theurung empfindet aber am ftärkten bie 
Staatseafſe ſelbſt; für die Staatswirthſchaft ift fie unvergleichlich dräden- 
der als für Die private; fle legt fid) als eine jchwere Laft auf das Staates 
badget und anf alle Diejenigen, welche im Staatsdienfte ſtehen. Auderer« 
ſeits verleitet ein Meberfluß an Papiergeld Das Land zu einer beftändigen 
Selbfträufchung über feine wirklichen Mittel und führtaes direct zum Ber 
brauch des Bolfsreichthums, zu einer nnnatürlichen Berftärtung des Con⸗ 
ums auf Koften des Einkommens fünftiger Sabre und verringert mithin 
das Bollseinfommen der Zubunit, erſchwert aber zugleich unvermeidlich 
die Einführung neuer oder die Verſtärkung der bisherigen Steuern. Die 
Theurung verlangt unabweislid, eine Erweiterung des Budgets, das Hin⸗ 
dermiß aber, das durch das Papiergeld der Entwidelung des Volkswohl⸗ 
fiandes in den Weg gelegt wird, Ichließt die Quellen, aus denen die Mit 
tel zur Vergrößerung des Budgets allein geichöpft werden Tönen. Kin 
Defieit iſt nicht furchterregend, wenn der Volkswohlſtand rafch wächft, 
wenn die Summe der Bollserfparniffe fih raſch vergrößert. Es giebt 
aber feine Mittel gegen ein Deflcit, wenn das Volkscapital ih nicht ver⸗ 
mehrt, fondern verbraucht wird und das Vermögen der die Auflagen tra⸗ 
genden Claſſe fid, vermindert. Golchergeftalt erweift fih Die Emillion von 
Papiergeld nicht nur in Bezug anf die Volks⸗, jondern andy in Bezug auf 
Die Staatswirthſchaft als ein äußerſt unvortheilhafter Modus einer Zwangs⸗ 
mleihe. Wiederholen wir es noch einmal: indem fie eine chaotiſche 
Berwirrumg in der Gegenwart hervorbringt und die privaten Bermögensver- 
haͤltniſſe erſchüttert, befreit fie die künftigen Generationen nicht vor der 
Daft des Schuld und zerrütiet als Zugabe bie Staatsfinanzen. 
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Die Laſt der Staats ſchuld Rußlands iſt nieht fo groß, daß ſie ernſt⸗ 
lichere Beſorgniſſe für die Zukunft zu erwecken vermoͤchte. Die Reichs⸗ 
ſchuldentilgungs⸗Commiſſion erhielt im Jahre 1857 aus dem Reichsſchatze 
371), Millionen Rubel. In das Reichsſchuldbuch waren 518 Millionen 
Schulden eingetragen. Unter den nicht im duffelbe eingetragenen Schulden 
Andet für die Reichsichoßbillete und die Schulden an die Leihbanf 
bereits eine Zinfenzablung fintt, Diefe beiden Poſten machen aber zufam- 
men etwa 413 Millionen Rubel aus. Wenn man hiernach Die ganze übrige 
Schuß von 590 Millionen conjolidirt, um den Staatseredit vollſtaͤndig gu 
beiefligen und dem Primmtsredit und den Privatbanken ein freies Feld 
zu eröffnen, und wenn man für die Zinſen ſammt der Tilgung 5°, von 
ber ganzen Summe rechnet, jo ift für die Schuldentilgungs-Commilfion ein 
Zuſchuß von nicht mehr als 30 Millionen Mubeln zu den Summen, welde jeßt 
zu ihrer Dispofttion geftellt werden, erforderlih. Rußland kann diefe Laft 
noch tragen, wenn es alle Anftrengungen auf die Entwidelung feines in, 
neren Wohlftandes. ſowie auf die Entfernung der Hinderniffe richtet, Die 
bisher die Fortichritte feines dconomifchen Lebens aufgehalten haben, und 
wenn es feine Mittel productiv, nicht aber zu ehrfüchtigen Zwecken, in 
feinem und nicht in fremden Intereſſe verwerthet. Ganz Europa wieders 
holt e8, daß Rußland in feinen Grenzen unbeflegbar iſt. In feiner cons 
tinentalen Lage ift es ebenfo unzugänglich, wie Großbritannien in feiner 
infularen. Iſt es für Rußland nicht natürlich, von diefer Unangreifbarkeit 
feiner Lage Nutzen zu ziehen, um inmitten eines ungetrübten Friedens für 
innere Berbefferungen Sorge zu tragen, ohne welche eine Entwickelung 
feiner natürlichen Kräfte unmöglich ift, und e8 andern Staaten zu über 
laſſen, entfräftende Kriege zu führen und für Zwede auswärtiger Politik 
den Ueberfluß an Kräften und den Ueberſchuß an Reichthum zu verbrauchen? 
Hängt von einer ſolchen Verfahrungsweiſe nicht felbft die Bedeutung und 
der Eredit Rußlands in Europa ab? 


— 





Wir ſchließen hiermit dieſe Auszüge und fügen hinzu, daß zur Zeit, 
als dieſer Artikel geſchrieben wurde, die inländiſche vierprocentige Anleihe 
eroͤffnet worden war, an welche man damals die günſtigſten Erwartungen 
knüpfen zu dürfen glaubte. Die inzwiſchen von der Staatsregierung ges 
machten finanziellen Operationen find indeflen weit mehr geeignet, das 
Publicum zu beruhigen und die in dieſem Artifel ausgeſprochene Befürch⸗ 
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tung zu befeitigen, daß eine Krifls unvermeidlich geweien je. Nicht nur 
befunden die vorbereitenden Maßregeln zur vollftändigen NReorganifation 
der Reichscreditanſtalten die Abficht der Staatsregierung, ohne Zögern und 
mit aller Energie die Gefahren abzuwenden, von weldhen der Öffentliche 
Wohlſtand bisher bedroht gewejen, fondern es ift auch bereits durch den am 1. 
Sept. dieſes Jahres Allerhöhft verordneten Austauſch der Billete der 
Reichscommerz⸗ und Leihbanf, der Depofitencaffen und der Collegien 
der allgemeinen Fürforge gegen 5°]. tragende Reichsbankbillete ein er- 
fter und folgenreicher Schritt zur. Anbahnung beſſerer Zuftände geſchehen. 
Bertrauensvoll fönnen wir jept, nachdem die Urfache des Uebels erfannt 
und das richtige Heilmittel gefunden worden, in die nächſte Zukunft blicken 
und uns der Zuverficht hingeben, daß auf dem betretenen Wege unver 
rüdten Blickes werde fortgefchritten werden. 
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- Das Schisma der ruſſiſchen Kirche. 


Geſchichte des rufflihen Schisma (Jttorija rufffago raskbla) von Makarius, Bifchof von 
Tambow und Schal. St, Peteräburg 1859. 367 €. 8. 


As etwas Ausgelebtes, hiſtoriſch Abgeſchloſſenes zu fchildern, ein 
Schattenipiel der Vergangenheit ohne lebensvolle Wechielbeziehung zur 
Gegenwart an dein Lejer vorüberzuführen ift das Ziel, welches eine Mono» 
graphie über das Religionsichisma in Rußland zu erftreben hat; fie fol 
ihn vielmehr mitten in die Gegenwart einführen; fie fol ihm eine Spals 
tung der Geifter zeigen, die jeßt wenn auch nicht ftantsgefährlich mehr, 
doch immer noch fo tief und unverſöhnlich ift wie zu jener Zeit, da fle den 
gewaltigjten Perfönlichkeiten, wie Nikon und Peter I. ſiegreich widerftand. 

Die deutiche politifche Gejchichtichreibung über Rußland behandelt 
gleihwol den Entwidelungsgang des Schisma etwas leicht: man begnügt 
fi) in der Regel mit aphoriftiichen Bemerkungen, allgemein gehaltenen 
Klagen über byzantinifche Religionsanfchauung, formelle Erftarrung der 
Kirche, Mangel wahrer theologifher Wilfenfchaft und Autoritäts⸗Vergöt—⸗ 
terung oder mit Aufzählung einzelner fchismatischer Lehrfäge, mit mehr 
oder weniger umflänblicher Beichreibung einer und der andern Kirchen» 
verfammlung, ohne Urſprung und Bedeutung der erfteren, Anlaß und 
Wirkung der legteren näher zu erläutern. So ift es gekommen, daß man 
fih daran gewöhnt hat, das ruſſiſche Schisma als etwas feinem innern 
Weſen nach Unbekanntes zu betrachten, das zwar einft zu gewiſſen politi- 


Ichen Verwidelungen geführt habe, jeßt aber von feiner Bedeutung mehr 
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fei und das näher kennen zu lernen kaum der Mühe Iohne. „Da dieſe 
„Kirche alle eigentliche Theologie und wahre Wiſſenſchaft aus der Religion 
„bannt, fo nimmt diefe felbft, je mehr ſie fich auf einen blos äußeren, geiftlojen 
‚amd unfreten Cultus befchränft, einen um fo unduldfameren Eharafter an. 
„Denn da man mit Gründen nicht ausreicht, ſucht man feinen Zweck mit 
„Gewalt zu erreichen. Allein man erlangte Dennoch auf diefem rein mechani- 
„ſchen Wege der Kirchenreform nicht was man’ wollte. Einzelne von der 
„herrſchenden Kirche abweichende Secten, welche in den veränderten Kirchen⸗ 
„büchern die Verfchiedenheit ihrer Neligionsübung zu begründen und zu 
„wechtfertigen fuchten, breiteten fih unter dem felbftgewählten Namen der 
„Altglaͤubigen, Starowerzi, oder dem ihnen beigelegten der Raskolnifi 
„(Sectirer) um jo mehr aus, je mehr man e8 darauf anlegte fie zu unter- 
„drücken. Weil beide Kirhen, die herrfchende und die ſchis— 
„matifche, auf dem trügeriihen Prineip der unbedingten 
„Autorität berubten, fo Fonnte feine Die andere wahrhaft 
„belehren, vielmehr mußten die abgefallenen Gemeinden, die anfangs 
„nur in geringen Neußerlichkeiten mit der fogenannten orthod 

„Kirche nicht übereinftimmten, fih mit der Zeit immer mehr in rel isiöfem 
„Aberglauben verlieren” u. ſ.w. Dies das Urtheil Herrmann’s”), 
des weitaus verdienftvollften unter den neuern Darftellern ruffifcher Ges 
ſchichte. Worin beftand num aber jene Nichtübereinftimmung? Welchen 
Urfprung batte fie? Was waren die Gründe ihrer Verbreitung und ihres 
Anſehens? Welches waren die „anfangs geringen Weußerfichfeiten” und 
worin beftand der fpätere „religidfe Aberglaube”? Sreilih heißt e8 an 
einer anderen Stelle”): „Diefe Sectirer unterfcheiden ſich von den foges 
nannten orthodogen Ruſſen vornehmlich dadurch: 1) daß ſie das Zeichen 
des Kreuzes nicht mit den drei erften Fingern, fondern mit dem Zeige 
und Mittelfinger machen; 2) das Hallelujah Tagen ſie nur zweimal; 3) im 
befannten Gebete: Jeſus Chriſtus u. f. w. fagen ſie flatt: „unfer Gott 
erbarme dich unfer” —: „Gottes Sohn erbarme dich unſer“; 4) bei kirch⸗ 
fichen Gebräuchen und Ceremonien gehen fle um den Taufftein, das Pult 
u. |. w. nach dem fcheinbaren Lauf der Sonne; 5) ihre Meßopfer verrich- 
ten fie nicht wie die Ruſſen mit fünf, fondern mit fteben Weizenbroten; 
6) den Namen Jiſſus fehreiben fle ohne J und fprechen ihn alfo Iſſus 
ans u. dal. m” — Kann aber Diefe Herzählung von Unterjcheidungs- 

*) Gefchichte des Ruſſiſchen Staates, IN., 675. 
Daſelbſt, 681. 
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merfmalen, troß des bezeichnenden „u. dgl. m.“, irgend Anſpruch darani 
erheben, folgenſchwere Ereigniffe in Staat und Kirche, die ihre Wirkung 
über Sahrhunderte erſtrecken und feinen anderen Boden hatten als jene 
„Meußerlichfeiten“, in ihrem Urfprunge und Zufanmenhange genügend zu 
erflären ? "Und endlich: war e8 in der That jenes auch von der Kirche 
befolgte trügerifche Prineip der unbedingten Autorität, Das die Befehrung 
der Sectirer hinderte? Nach welchem Princip hätte dann die Kirche vers 
jahren müſſen um Ddiefen Zweck zu erreichen? Etwa nach dem der „freien 
Forſchung“? Aber hieße das nicht, von der Kirche verlangen, daß fie 
fich jelbft hätte aufgeben jollen? — Was es überhaupt mit dem Beimwort 
„trügeriſch“ auf fih hat, und ob irgend eine pofitive Religion ohne 
das Autoritätsprineip beftehen kann, wollen wir nicht näher unterjuchen ; 


es mag gegen die obigen Bemerkungen hier nur hervorgehoben werden, 


daB die Kirche mit feinen anderen als mit ihrem eigenen Princip zu fämpfen 
vermochte und daß, ‚wenn der Kampf damals mißlang, Dies Durch die 
Art der Waffen zu erklären. ift, Die man, dem rohen Geifte der 
Zeit entjprehend, dazu wählte. Dem das Schisma ruht wie die 
Kiche auf dem Boden der mittelalterlichen griechiich - fatholifchen Grund- 
anſchauung und ift aus ihr hervorgewachſen; jeine Stüßen wie die der 


Kirche find die Tradition, die Väter und die Concilien; Gewalt aber 


führt in geiftlichen Dingen freilicy nie zum Ziele und darin liegt allerdings 
die wahre Urſache der Niederlagen der Kirche. — So ift e8 denn ein 
entichiedener Fortſchritt, wenn in neuerer Zeit die Kirche von diefem Mittel 
immer mehr abgefonmen ift und fich auf das Gebiet des geiftlichen Kampfes 
zurüdgezogen hat. Dieſe Art des Kampfes bietet den weiteren Vortheil, 
daß ſie in das innere Welen des Schisma Licht bringt und Damit das 
allgemeine Sutereffe daran weſentlich erhöht. 

Wenn wir außerdem noch eines Momentes bedürften, um die nad 
ftehende Bearbeitung des neueften oben angezeigten Werkes auf dieſem Ge- 
biete bei den Leſern der Baltiſchen Monatsichrift zu vechtfertigen, fo wäre 
ed etwa die Art und Weile, wie das ruffiihe Sectenwejen in neueren 
jogenannten culturhiſtoriſchen Schriften behandelt worden ift. An der 
Spige dieſer ſteht das in mander Beziehung bedeutende Werk Harthau- 
jen’s; allein die Schilderung des Sectenwefens*) ift ein fo fonderbares 
Gemiſch von Wahrem und Falſchem, von Mißverftandenem und durch 


) Studien über die inneren Zuftände 2. zc. Rußlands. Bon A. Frh. v. Hazthaufen, 
Hannover 4847. 1. Thl., S. 337 fg. gr 
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„Freunde“ Aufgebundenen, von Anlänfen zu biftoriich ſtrenger Däarftellung 
und von jfizzenhafter, zum Theil jogar dramatifirter Touriften-Schilderung, 
daß fie auf einem ohnehin wenig bearbeiteten Felde keineswegs zur Klärung 
der Begriffe und zu tieferem Verſtändniß führen fonnte. Der Verfaffer 
war leider mit der Sprache ganz unbekannt; er konnte nicht an der Quelle 
ichöpfen; von der reichen Literatur für und gegen das Schisma hatte er 
wie es fcheint feine Ahnung. 

Die Monographie des Biſchofs Mafarius ift eine pragmatiiche Ent- 
wicdelungsgeichichte des Schisma bis auf deſſen neuefte, in ihrem Weſen 
wie bemerkt feit zwei Jahrhunderten wenig veränderte Phaſe. Das Ziel, 
das ihm bei feiner Arbeit vorgeſchwebt, giebt er felbft als ein doppeltes 
an: einmal eines der wichtigften Ereigniffe der xuffiichen Geſchichte auf 
Grund der fiherften Quellen möglichft erfchöpfend zu unterfuchen und dar— 
zuftellen, und dann durch eine fritiiche Beleuchtung und Beurtheilung der 
Irrlehren die Anhänger derjelben zu überzeugen md die Orthodoren vom 
Abfall zurücdzuhalten. Er theilt jeine Arbeit in zwei große Abjchnitte. 
„Das ruſſiſche Schisma — fagt er — befannt unter dem Namen der 
„Secte der Altgläubigen (Staroobrjädftwo), befteht als ſolches erſt jeit dem 
„großen Eoncil von Moskau im J. 1667; aber jeine Keime zeigten fich 
„ſchon weit früher: fie entwidelten fi) in der Stille, wuchjen allmählig 
„empor und trugen endlich ihre bittere Frucht. Anfangs nur ein Kleines, 
„kaum bemerfbares Wölkchen am Horizonte der Kirche, breitete es fich immer 
„mehr aus und ward zulegt zur ungeheuren Wolfe, die fich in jchredlichen 
„Gewittern entlud. Bis hierher reicht die erfte Periode; fie umfaßt zwei 
„Sahrhunderte: in ihr entitehen jene wunderlihen Glaubensmeinungen, 
„welche die Grundlage der Spaltungen bilden, fie verbreiten fih und ers 
„reichen den höchften Gipfel ihres Anſehens. Mit dieſem Gipfelpunfte 
„(1667) beginnt die zweite Periode und reicht bis Heute: wir jehen darin 
„das Schisma fi) abjchließen, fich darnach in offener Feindichaft auflehnen 
„gegen die Gewalt der Kirche und des Staates, immer tiefer um ſich greifen, 
„in eine Menge untergeordneter Secten fi) zeripalten und in immer fteis 
„gender Entfremdung von der Kirche endlich den Zuftand erreichen, worin 
„es fich heute befindet”. 

Ueber die nachſtehende Bearbeitung mag fchließlich nur noch bemerft werben, 
daß fie der Tendenz und räumlichen Anordnung der Baltiihen Monatsichrift 
entfprechend dem Verfaſſer, was die Darftellung des Entwidelungsganges 
des Schisma betrifft, ohne weientliche Auslaſſung, jedoch auch ohne Auss 
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ſchlieung eigenen Untheils gefolgt ift und abgefehen von der unbeding- 
ten Weglaffung alles gelehrten Ballaftes dort vornehmlid, gefürzt und bes 
fhnitten bat, wo Mafarius die Rolle des Forihers und Geſchicht⸗ 
ſchreibers mit der des um feine Heerde beforgten Hirten vertaufchte. 


I. 
Maximus der Grieche. 


Der griehiihe Minh Maximus, welcher auf den Ruf des Groß- 
fürften Waſſilii IV. JZoannowitfh im $. 1506 vom Berge Athos 
nah Moskau fam, um der in der griechifch- rufflichen Kirche eingeriflenen 
Verwirrung zu ftenern und die Reinheit der byzantinifchen Lehre und 
ihres Ritus wiederherzuftellen, verfehlte diefes Ziel durchaus, ja es darf 
angenommen werden, Daß dieſer „wenig gefchidte Eiferer das Uebel nur 
nod ärger machte und die bisher in Lojen Keimen vorhandenen Irrthümer 
durch fein jcharfes und zelotifches Weſen bei der ohnehin gegen den Frem⸗ 
den zum Mißtrauen geneigten Nation nur noch Fräftigte und feſte Wur- 
zen Schlagen ließ. Freilich bot die Barbarei des Volkes und Die gren- 
zeniofe Unwiſſenheit der Geiftlichkeit ihm Veranlaflung genug zum Aergerniß. 
Zur Zeit des regſten willenfchaftlichen Strebens und des Wiederaufblühens 
der humaniſtiſchen Studien in Weft-Europa — im Anfange des XVI. Jahr⸗ 
hunderts, — gab es im Zarthum Rußland feine Schule, aud) nicht eine. 
(„m XV. Jahrhunderte beftanden doch noch hin und wieder Schulen, mit 
dem Beginne des XVI. gar feine mehr“, jagt Makarius). Nicht nur, 
dag man aus Noth Geiftliche ohne alle und jede Vorbildung ordinicte, 
fle verftanden oft nicht einmal zu lefen; und fo war es denn auch faum ans 
ders zu erwarten, als daß die Reinheit der Lehre in ihnen die ſchlechte⸗ 
ftien Wächter haben, ja daß die abenteuerlichiten Meinungen des rohen 
Haufens bei ihnen um fo leichter Eingang finden und fich feftießen mußten. 
Der Schuß, den fonft das gejchriebene und gedrudte Wort bietet, vers 
wandelte fi) hier in fein Gegenthbeil. Die Buchdruderfunft war noch nicht 
in Webung, die Abfchreiber aber, eine über die Maßen gewiflenlofe und 
Ipeculationsfüchtige Elaffe, fchrieben eine ganze Reihe religidier Trac- 
tate eigener Erfindung und verbreiteten fie umter dem Töhlergläubigen 
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Bolle. Sehr häufig ſtellten fie einen Propheten, Apoſtel oder Kirchenvater als 
Verfaſſer an die Spige diefer Schriften (3. B. „Rede des Propheten Jefaias 
über das abgefonderte Mahl der Neugeborenen und ihrer Mütter, mit 
Erklärungen des Johannes Chryſoſtomus“; „Rede des h. Gregor 
d. Theologen über die Götzenanbeter und Heiden“; „Rede der heil. 
Apoftel und Kirchenväter über die Kirchenfteuern” , „Ermahnung und 
Lehren des bh. Gregor d. Theologen, Baſilius d. Gr" u. v. af. 
bei Mafarius) und waren der bereitwilligften Aufnahme und Verbreitung 
unter dem Bolfe um fo gewiſſer. Beſonders in den ſymboliſchen und lis 
turgifchen Büchern der Kirche entitand eine heillofe Verwirrung; feitdem 
nach der Eroberung Eonftantinopels und befonders nad der Einfegung 
des Batriarchats in Moskau nicht mehr nationale Griechen nad) Rußland 
kamen, ſchwand bier die letzte Kenntniß der griechiichen Urtexte und eröff⸗ 
nete fich jedem unfreiwilligen Irrthum und jeder abſichtsvollen Entftellung 
ein weites Feld. ES war wie bemerkt nicht zu verwundern, daß fi 
das orthodore Gefühl des eifrigen und frommen Maximus in diefem Wes⸗ 
penneſte häretiicher Irrthümer auf's Tieffte empört fühlen mußte. „Ich 
lehre, — fagt er in einer feiner Vertheidigungsichriften — daß der 
Sohn Gottes in feiner göttlichen Natur unerfchaffen, nicht aber, daß er 
erichaffen ift, wie einft Arius lehrte und wie Eure Trioden überall lehren. 
Ich lehre das fleiſchgewordene Wort, d. h. nicht, daß der Sohn nur 
Menſch war, wie Eure Horen behaupten. Ich befenne, daß der Gott 
menfch von den Zodten auferflanden, nicht aber daB er des ewigen Todes 
geftorben, wie Eure Homilien fagen. In Eurem Kanon des großen Dons 
nerstags fand ich ſogar, der ewige Vater fei nicht ein unerſchaffenes Weſen; 
ſolche Gottesläfterung fonnte ich nicht ertragen, und habe den Irrthum 
verbeſſert“ u. ſ. w. Aber je eifriger und unerbittliher Maximus in feis 
nen Reinigungöbeftrebungen wurde, defto mächtiger wuchs die Reaction im 
Bolfe und in der Geiftlihkeit und führte endlich zum vollſtaͤndigſten Triumphe. 
Ein geiftliches Gericht, vor das Mayimus auf Antrag des Metropoliten 
Daniel wegen Corruption der Meßbücher geftellt wurde, verurtheikte ihn 
im J. 1525 für Keßerei; er ward in ein entjerntes Kloſter verſchickt 
und ftarb dort in tiefem Elende nach dreißigjähriger fchwerer Gefangen 
ſchaft. Wenn fomit nad) langer Arbeit das Ziel, welches Waſſilii Joan⸗ 
nowitſch vor Augen hatte, nur noch ferner gerückt und deſſen Erreichung 
fpäteren Zeiten noch erfchwert worden war, jo Dürfen Die Gründe zum Theil 
in der nicht immer umfichfigen und fchonenden Art gefucht werben, in 
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welder Maximus verfuhr. Selbſt ein Grieche und ein bevorzugter Träger 
ber reinen Lehre, fcheint er die Erlernung der ſlavoniſchen Kirchenſprache 
vernachläjfigt zu haben, in feinen Verbefferungen gab er ſich daher nicht 
jelten bedauerliche Blößen, die feine Gegner, zu denen der Metropslit 
jelbft gehört, aufzudeden und auszubeuten nicht verfehlten. Bei dem ein- 
Ihneidenden Tadel gegen die corumpirten Meßbücher bedachte er nicht 
ihr hohes Alter und die altgewohnte Ehrfurcht und Hochachtung, die Volf 
und Geiftlichkeit trog aller Irrthümer für diefelben hegten. „Nach diefen 
Büchern verrichteten unſere Väter ihre Gebete, nad) ihnen find die Wun⸗ 
derthäter jelig geworden, und Diefer ändert fie willkürlich ab, ja er ta 
delt und verwirft fie ganz und gar und giebt damit allen Heiligen ein 
gewaltiges Aergerniß“ — fo lautete es überall im Boll. Die Kloftergeift- 
lichkeit wurde von Maximus ebenfo wenig gefchont; fie vergalt ihm mit 
gleicher Münze. Er warf den Mönchen die Sucht nach weltlichen Beftg 
vor, tadelte ihr Streben, Landgüter und Bauern zu erwerben, fih mit 
Reichthum und Außerem Glanz zu umgeben, und wie er die Nation übers 
baupt des finnlofen äußeren Ritualismus befchuldigte, jchloß er felbft den 
Metropoliten und Großfürften von feinem VBerdammungsurtheil nicht aus. 

Was die einzelnen Irrthümer ſelbſt betrifft, welche unter dem Schleier 
tiefer geiftiger Finfterniß allmählig Wurzel geichlagen und deren Verbefies 
rung Mazimus vergeblich angeftrebt hatte, fo find dDiefelben zum Theil in 
feinen obenangeführten Worten angedeutet; doch Darf man nicht glauben, 
daß fle ſchon Damals eine thatfächliche Spaltung, ein Schisma unter Kle⸗ 
rifern und Laien zur Folge hatten. Dies geſchah erſt weit jpäter im XVII. 
Jahrhunderte, nachdem mehrfache und großartigere Verſuche einer Kirchen 
verbeiferung gefcheitert waren. Auch find es merkwürdigerweile nicht ges 
rade jene Fundamental⸗Irrlehren, auf welhe Maximus hinweift, die fid 
als abweichende Glaubensmeinungen erhielten und fpäter zum Schisma 
ausbildeten, fondern nur ganz äußerliche, anfcheinend gleichgültige Momente, 
denen indeß immer mehr innere Bedeutung und Wichtigkeit beigelegt wurde 
und die zuleßt zu wirklichen Heilswahrheiten in der Ueberzeugung 
ihrer Anhänger heranwuchſen. 

Lange vor dem Bricheinen des Maximus in Rußland, hatten fchon 
zwei derartige Abweichungen fich geltend zu machen gefucht: die Dupli—⸗ 
cation des Hallelujah in dem Gloria und das Umgehen des Gottes» 
haufes bei der Kichweihe nach dem fheinbaren Laufe derSonne 
und. nicht demfelben entgegen. Erſtere war ſchon am Anfange des 


u 
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XV. Sahrhunderts im Fürftenthume Pſkow entfanden, wir kommen darauf 
zurüd; leßtere entiprang gegen Ende des XV. Jahrhunderts, wie e8 ſcheint, 
in dem Haupte des Großfürften von Moskau Joann IT. Waſſiljewitſch 
fetbft, welcher indeſſen fpäter die recipirte Anfiht, daB jener Umzug 
dem feheinbaven Laufe der Sonne entgegen flattfinden müſſe, auch eis 
nerfeitö al8 die richtigere anerfannt.e Maximus war in feinem Kampfe 
gegen die fehlerhaften alten Meßbücher vollftändig unterlegen, damit feßte 
fich die fernere Meinung feft, der Text jener Bücher fei von der höch—⸗ 
ſten Wichtigkeit und auch feinem Buchflaben nah unantaftbar. So 
fam es, daß man auf die Lesart in dem Glaubens-Belenntniffe: „und an 
den heiligen Geift, den wahren“, (ftatt „den b. Geift, den Herrn“: zo 
nvevua TO &yıov, To[v] xUoLoV) ein entjcheidendes Gewicht legte, obgleich fie 
offenbar falfch war und nad Makarius' Vermuthung in einer unverftäns 
digen Emendation irgend eines Abſchreibers ihre uriprüngliche DVeranlafs 
fung gehabt haben mohte. Dem Maximus aber, welcher fie verwarf und 
das Richtige wiederherftellte, wurde dies als Dolofe Ausmerzung bei der 
Berurtheilung cum ceteris angerechnet. Endlich ift aus dieſer Zeit noch 
des Kreuzgfchlagens mit zwei Fingern als einer folgenfchweren 
Abweichung von den Sapungen der byzantinischen Kirche zu gedenken. Gie 
fommt als Lehrfag zuerft in einer Redenfammlung des aus der Berur 
theilung des Maximus uns befannten Metropoliten Daniel (1522—1539) 
vor, wo dafür das Zeugniß des Damascener Mönch Petrus (a. d. X. 
Sahrhunderte) und eine Rede des heil. Theodoretus angeführt wird. Allein 
dieſe Argumente find, wie Mafarius umfländlich nachweift, von feiner 
Bedeutung, da das erftere auf einem Mißverflindniß beruht und die ans 
gebliche Theodoretiſche Rede zur Kategorie der obenerwähnten gewerbmäßig 
erſonnenen und verbreiteten Apokryphen gehört; es fteht vielmehr feft, daß 
bis in's XVI. Jahrhundert hinein im ganzen Gebiete der orientalifchen Kirche 
fein einziges glaubwürdiges Zeugniß für diefe Lehre ſich findet, während 
dergleichen allerdings für das Dreifingerfreuz in bündigfter Form vorhan- 
den ift (unter andern Papſt Innocenz IIL, de myst. missae, 11, 45. Sig- 
num crucis tribus digitis exprimendum est). Das Auffommen der abs 
weichenden Lehre fuht Makarius durch den Umftand zu erflären, daß die 
fanonifche Bedeutung des Kreuzſchlagens mit den drei erften Fingern als 
eines Sinnbildes der Dreieinigfeit*) in Vergeſſenheit gerathen war und 

*) Diefe ortbodoge Anfchauung ift folgende: „Ihr follt euch aber fegnen und befrem 
zen mit der Hand alſo: Die drei Finger follt ihr zufammentegen nach dem Bilde der 


Das Schisma der ruſſiſchen Kirche. 113 


man daher anfing, die für den priefterlihen Segen vorgeicdhriebene 
Zufammenlegung und Beugung zweier Finger (2 und 3)*, aud beim 
Selbſtbekreuzen nachzuahmen; jedenfalls war indeflen die Abweichung ſchon 
in der erfien Hälfte des XVI. Jahrh. jehr verbreitet, wie deren Aufnahme 
in die Schriften des Oberhauptes der ruſſiſchen Kirche felbft unwiderleg« 
lich beweiſt. Auch ihr legte man eine fomholifhe Bedeutung bei: „Die 
drei Finger (1, A, 5) legt zufammen nad dem Bilde der Dreieinigfeit 
........ :. die beiden andern Finger (2, 3) aber ſollt ihr beugen und 
nicht ſtrecken; fie ftellen die beiden Naturen Chrifti, die göttliche und die 
menfchliche dar; ein Gott nach der Gottheit, ein Menſch nad) der Menſch⸗ 
werdung, in beiden volllommen. Der obere Finger bedeutet die Gott 
beit, der untere die Menfchheit, denn er fam von der Höhe, um die Tiefe 
zu erretten. Das Beugen der Finger aber ift ein Bild deſſen, daß er den 
Himmel gewölbt hat und zur Erde gefommen ift unſeres Heils halber. 
Alſo aber ſollt ihr euch bekreuzen und fegnen, denn jo haben es die h. 
Bäter befohlen und vorgefchrieben“. (Daniel in feiner bei Makarius am 
geführten Redenfammlung.) | 
Die obenerwähnte Duplication des Hallelujah gewann bis zur Mitte 
des XVI. Jahrh. immer mehr Anhänger und das Anſehen eines religiöfen 
Myfteriums auch außerhalb der Pilowihen Eparchie, ungeachtet eines 
verdammenden fchriftlichen Befehls des Erzbiſchofs von Nowgorod, der diefe 
Lehre eine lateiniſche, eingefchleppte nannte. Hierzu trug vornehmlich eine 
von dem Mönd Wafftlii, im 3. 1537 verfaßte Biographie des heil. En⸗ 
phroſynus bei, deren unfer Verfaſſer dephalb umftändliher Erwähnung 
thut, weil auf diefes Buch hauptſächlich das fpätere fogenannte „Concil 
der hundert Eapitel“ feinen Lehrfag von der Duplication des Hallelujah 
gegründet hat. Der Biograph erzählt, er habe auf Andringen der Klofters 
Dreieinigteit.. Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der heil. Geiſt find nicht drei 
Bötter, fondern ein Gott in der Dreleinigkeit, die Perfonen getheilt, die Gottheit einig. 
Der Bater ift nicht gezeugt, der Sohn aber iſt gezeugt, und der heil. Geiſt ift weder ge 
zeugt noch gefchaffen, fondern auögegangen; alle drei in einer Gottheit, eine Kraft, eine 


Chre, eine Anbetung von aller Greatur, von den Engeln und von den Menſchen. Dies 
ift die Anweifung für die drei Finger.“ (Aus einer bei Makarius citirten Schrift des h. 
Ignatius.) 

*) Dies iſt die „imenofflownoje blagoſſlowenije“, d b. der Segen mit dem Namen 
des Herrn. Die Finger werden fo zufammengelegt, daß mit dem 2. und 3. Finger die 
Buchſtaben I u. C (Incyc») und mit dem 3. u. 4. dinget der Bann X (pucroc») dar⸗ 
geftellt wird. 
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Brüdesfcheft des Cuphroſynus eine neue Lebensbeſchreibung deſſelben nach 
Den früheren Schriften über ihn umd nad) mündkicher Ueberlieferung ver- 
kat; er berichtet ſodaun über die Schickſale des Heiligen ımd beſonders 
über feine Reife nach dem ‚Orient, wo der Patriarch von Gonftantinopef - 
ſelbſt ihn Durch eine befendere Urkunde zur Verkündigung der Lehre von 
der Duplication des Hallelujah ermächtigt habe ; ferner erzählt ex in dem 
Anhange über die Wunder, es fei ihm im Traume zuerft der h. Euphrofy 
was mit feinem Gefährten dem h. Serapion erjchienen, dann aber in der 
Zeiten Nacht außer dieſen auch die Mutter Gottes mit einem Erzengel 
und alle hätten. ihn zur Aufzeichnung jener Lehre ermuntert und ihm die 
ſelbe erläutert. Makarius geht diefe Erzählung an der Hand der Ge⸗ 
ſchichte und orientalifchstheologifcher Autoritäten kritiſch durch und kommt 
ſchließlich zu dem Reſultat, daß die Lebensbeichreibung des h. Euphrofynus 
als des vornehmſten Verfechters der Lehre von der Duplication des Halle 
kjah entweder ganz und gar eine Erdichtung fei oder daß derfelben zum 
mindeiten eine jo überaus geringe biftorifhe Wahrheit zum Grunde Liege, 
daß diefe gar nicht mehr herausgefunden werden fünne Wir folgen 
dem Verfaſſer in feine Fritifchen Unterfuchen nicht; um aber eine Probe 
der Schreibart jener Zeit zu geben und zugleich die tiefere Bedeutung zu. 
geigen, welche man auf beiden Seiten dem Hallelujah gab, ſetzen wir 
Die Gefchichte jenes Traumes hieher. Die Kirche nahm, wie unter Andern 
ans dem erwähnten Befehle des Nowgorodifchen Erzbiſchofs zu erfehen, 
an, daß wie in dem Dreifingerfreuze, auch in der Triplication des Halle 
Injah ein Symbol der Dreieinigfeit liege. Das erſte gelte dem Bater, 
das zweite dem Sohne, das dritte dem Geiſte; Die Duplication fei daher 
eine frevelhafte Trennung der Trias. Dagegen wird von den Anhängern 
der Duplieation behauptet, in de dreimaligen Wiederholung des Halle 
Injah hinter dem Gloria fei der göttlichen Dreieinigfeit Genüge gethan, das 
einzelne Hallelujab aber müſſe wie das Zweifingerfreug als Symbol der 
Auferftehung, der göttlichen Doppelnatur, betrachtet und daher immer nur 
zwei Mal geiungen werden. Lim Lebteres num recht eindringlich zu machen, 
ruft die in Rede ftehende Schrift die Autoritäten der Heiligen und ber 
Mutter Gottes in dem beliebten Gewande einer Traum» Erfheinung zu 
Hülfe. 

„Als ic) das Leben des heiligen Eyphrofynus zu fehreiben begann“, 
— ſo zählte Waſſilii — „Ihilderte ich, wie. er geboren und erzogen 
ward und das Mannesalter erreichte; wie ich aver dahin gefommen war, 
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von ſeiner Fahrt nach Couſtantinopel zu dem Patriarchen, welcher ihn das 
zweifache Hallelnjah lehrte, zu berichten, da mußte ich unwillkürlich aus 
belten, von bangen Zweifeln bewegt. Wie follte id; jchreiben und reden 
von dem göttlichen Myſterium des Hallelujah, ch der Ungelehrte, jo wenig 
in die Sache Eingeweihte? Lind deshalb fing ich an zu trauern und mich 
m grämen und den heiligen Euphrofynus anzurufen‘, daß Gott mich bes 
kehren möge über die Sache, die mir fo unbefannt war. Bald darauf in 
einer Nacht erichienen der heil. Euphroſynus und der heil. Sexapion min 
im Traume und begannen mich zu teöften, daß ich nicht verzagen [sollte im 
meinem Grame und meinen Zweifeln ; ich aber glaubte ihnen wicht, fondern 
hielt fte für verfuchende Geifter. In der folgenden Nacht exrichienen fte 
aber wiederum und befahlen mir, das Myſterium des heiligen Hallekeinh 
zu fchreiben, Doch ich vertraute ihnen abenmals nicht. Und ich Armex wer 
zagte nun ganz und gar in meinen großen Aengften und ward in der Lim 
kenntniß über das Myfterium des heil. Hallelujahb wie im Sturme von 
Zweifeln alfo bewegt, daß ich fchon meine Gedanken wendete und das Les 
ben des Heiligen zu jehreiben aufgeben wollte. — Da in der dritten Nacht 
— fährt der Biograph fort — als ich in tiefer Verzagtheit und Erſchö⸗ 
pfung Dalag, erfchienen mir im Traume zuerft ein Erzengel, fodann die 
heilige Jungfrau Mutter Gottes felbft begleitet von dem heil. Euphroſy⸗ 
nns und dem heil. Serapion und mit ihnen zu NHäupten meines Lagers 
tretend ſprach fie: „viel Noth bereiten mir die Ehriften duch ihre Uns 
fenntniß.” — „Welche Noth“? fragte ich. „Sie bereiten mir Noth, — ant⸗ 
wertete fie — indem fle das heilige Hallelujah je dreimal fingen.” Und 
deshalb fchreibe du dies Myſterium nieder, wie ich, die Mutter Gottes, 
es dir bejeble. Und am Anfang fchreibe alfo: Auferfianden iſt Gott! 


........ Und darum ſollen die Rechtgläubigen das göttliche Hallelujuh 
zweimal ſprechen, denn darinnen iſt die Auferſtehung Chriſti, des Sohnes und 
Gottes ...... Am erſten aber ſoll es geſagt werden zweimal zur Ehre des Vaters: 


dallelujah, Hallelujah, Ehre ſei dir, o Gott. Und dies iſt das Geheim⸗ 
id: Auferſtanden, auferſtanden in der Gottheit und m der RMenſchheit. 
Denn der Vater ift untrennbar in feiner Gottheit vom Sohne und Ehriftus 
in feiner Menſchheit untrennbar von der Gottheit des Vaters ......... 
Zum Andern aber ſoll das göttliche Hallelujah zwei Mal gefprochen werden 
zur Ehre des eingeborenen Sohnes, des Wortes... .. das heißt: Aufer- 
Randen, auferfianden ift Chriſtus der Sohn Onttes.... Ehre ſei ihm, 
welcher vom Bater untrennbar ift in der Gottheit und welcher der Som 
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Wottes beißt durch die Menſchwerdung und durch deſſen Auferſtehzung Gott 
ganz erkannt und verhertlicht wird ....... Zum Dritten aber ſoll wie⸗ 
derum zwei Mal das Hallelujah geſprochen werden zu Ehren des heiligen 
Geiſtes, denn der Geiſt iſt Gott und nicht unterthan dem Vater noch dem 
Sohne und feine Menſchwerdung iſt Chriſtus.. . Dieſer iſt auferſtanden, 
der Gottmenſch, daher die gleiche Ehre dem Geiſte, wie dem Sohne und 
dem Bater” ..... u. ſ. w. „Als endlich — fo fchließt der Biograph feine 
Erzaͤhlung — die Mutter Gottes fich entfernte, trat der Engel zu mir 
und befahl mir ftreng alles aufzufchreiben, was id) von ihr gehört Hatte. 
Ich aber erzitterte umd hatte große Furcht und fagte zu ihm mit Thränen 
und in Zerknirfchung: Herr, du weißt es, daß Viele durch Wunder und 
große Zeichen geglänzt haben, die das göttliche Hallelujah dreimal wieber- 
haften! Er aber antwortete und ſprach: der das. Geheimniß nicht kannte, 
wird nicht gerichtet werden, nun aber wird, der e8 fennt, gerichtet werden 
von Gott.” — 


In. 
Das Goncil der hundert Capitel. 
Bern an der Entftehung und Ausbreitung firchenreformatorifcher 


Ideen in den Staaten des Abendlandes dem Emporblühen allgemeine 


-Geiftesbildung im XV. und XVI. Jahrhunderte ein reicher Antheil zuges 
fprochen werden muß und diefe Ideen als ein Product der reifenden Vol⸗ 
fer die Reaction der Kirche zu befämpfen und zu brechen berufen waren, 
fo darf im rufflichen Staate ein annähernd umgefehrtes Berhältniß 
angenommen werden. Innerhalb der Kirche war der Reſt byzantinifcher 
Bildung faft untergegangen, mit ihr die einzig zuverläfligen Elemente des 
Widerſtandes gegen das Ueberhandnehmen der aus der Barbarei der Nation 
entipringenden religiöfen Verirrungen; die Kirche mußte daher, um gegen 
fie anzufämpfen, ihre Kräfte immer wieder aus jener Büdungsquelle er« 
neuern. So war denn auch, wie im Welten das Bewußtſein des Reineren 
und Belleren auf Seiten der Reformatoren, bier daſſelbe Bewußtſein auf 
Seiten der Kirche und der mit diefer Hand in Hand gehenden Staats» 


gewalt. | 
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Bie wir geiehen, mißlang dem Zar Waflilii IV. Joannowitſch Die 
Abficht, welche er durch die Berufung des Griehen Maximus erreichen 
wollte, vollfländig. Nicht allein, daß die Mißbräuche unverbefiert blieben, 
der Reformator felbft war von einem geiftlichen Gerichte verurtheilt worden, 
die fehlerhaften Meßbücher hatten an Anfehen nur gewonnen, ja einzelne 
Irrthümer ihren Weg in die Schriften des Metropoliten felbft „gefunden, 
Um aus diefer Lage, die immer mißlicher zu werden drohte, endlich heraus⸗ 
zufommen, berief Joaun IV. Wafliljewitih der Schredlihe, welcher, 
wie er jelbft fagt, „ein Kämpfer des Glaubens, ein Diener Gottes, ein 
Giferer der Kirche“ werden wollte, im 3. 1551 eine Kirchenverfanumlung 
nah Moskau, an welcher der dortige Metropolit, 2 Erzbiſchoͤfe und 
7 Biichöfe theilnahmen. (Die Kiewiche Metropolie mit ihrem Elerus ward 
wit zugezogen). Der Zar legte nun jelbft mehrere Botſchaften umd 
69 Fragen der Verſammlung zur Entjcheidung vor. Sie formulirte ihre 
Beſchlüſſe in einzelnen Beicheiden und Inſtructionen, die im Namen der 
Berfammlung, zum Theil auch des Zaren zur allörtlihen Befolgung vers 
ſandt wurden; außerdem wird (jedoch mit Unrecht) als Ausfluß dieſes 
Coneils eine handfehriftlihe Sammlung angefehen,, die den Titel führt: 
„gragen des Zars und Antworten der Kirchenverfammlung über verſchiedene 
Kichenfagungen” und in hundert Gapitel getheilt ift, daher auch das 
Buch der hundert Gapitel (Stoglaw) genannt wird und dem Eoncil ſelbſt, 
das angeblich die darin enthaltenen Vorfchriften erließ, denfelben Namen 
gegeben hat. Die Entftehung diefer Sammlımg ift dunfel; alle einheimis 
ſchen gleichzeitigen Chroniken jchweigen Uber dieſelbe und fie ift nur in 
einzelnen, zum Theil weſentlich von einander abweichenden Handfchriften 
vorhanden. In der äußern Anordnung ift fle eine offenbare Nachahmung 
des gleichfalls in hundert Eapitel getheilten unter dem Namen Sſudebnik 
bekaunten Geſetzbuches und enthält zuerft Vorreden (Cap. 1 und 2) eine 
Anrede des Zaren an die Verfammlung (3) eine fchriftliche Botſchaft deſ⸗ 
jelben (4), — 37 zurifhe Fragen (5), Einleitung in die Antworten und 
Anfang der legteren (6) u. |. w. ohne firenge Sonderung und fpftematijche 
Ordnung der Materien. — Nach umftändlicher Unterfuchung gelangt Mas 
karius aus Äußeren und inneren Gründen zu dem Refultat, daß der Sto- 
glaw eine Sammlung von ConceptsRotizen über die Verhandlungen des 
Concils fei, der feinerlei kanoniſche Glaubwürdigkeit innewohne und die - 
erſt ſpäter, und zwar jedenfalls nach 1554, in die gegenwärtige Geftalt 
und Ordnung gebracht worden und von einem unbelannten Compilator 
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herruͤhre, der allerdings moͤglicherweiſe dem Concil ſelbſt beigewohnt Kahe*). 
So erflärt es ſich, dag einzelne Vorſchriften des Stoglaw in der That 
dem Concil angehören — ſie find von dieſem in verbeſſerter Form ber 
ſonders erlaſſen worden während andere, wie z. B. über das ZIwei⸗ 
fingerfreuz und die Duplication des Hallelujah, niemals zur Beſolgung 
verfandt und in Geltung geweien find und ſchon deshalb dem Concil nicht 
zugeſchrieben werden dürfen. Offenbar Hat das Buch einen übereifrigen 
Anhänger der Irrlehren zum Verfaſſer, der einige derfelben unter der Aus 
torität des Concils auf die Stufe von Neligionsdogmen zu erheben und 
durch das Anathem zu ſchützen verſuchte. Dies waren außer den Bors 
fehriften wegen des Sreuzichlagens mit zwei Fingern und des doppelten 
Hallelnjah die über das Richtabſchneiden des Bartes. Die erftere lautet 
im Stoglaw fo: „wer aber nicht mit zwei Fingern fegnet oder das eis 
"Sen des Kreuzes mit zwei Fingern macht, der fei verflucht; fo fagen 
Me Bäter.“ Aber Makarius weift nach, daß dies von den Vätern nie 
mals umd nirgends gefagt worden und zeigt umnfländlich, wie die im Stoglaw 
für diefe Lehre angeführten Autoritäten im Intereſſe der Neuerung abſicht⸗ 
lich corrumpirt worden find. Die Dupfication des Hallelujah wird fol« 
gendermaßen vorgefchrieben: „In Pilow und im Pflowfchen Lande, in 
vielen Klöftern und Kirchen, ebenjo im Nowogorodfchen Lande an vielen 


*) Die Anflt, dag der Etoglaw ein Ausflug der Kirchenverſammlung von 1551 fel, 
wird aus von Herrmann (Gefchichte des Ruff. Staates IH, 125) mit großer Beſtimmt⸗ 
beit ausgefpro ten. Allein die Gründe, welche Makarius gegen diefe allerdings fehr per 
breitete Meinung anführt, fcheinen doch in hohem Grade beachtenswerth und triftig. Mit 
Rückſicht auf die wichtige Stelle, welche der Stoglaw in der Gefchichte des Schisma eins 
nimmt, fteflen wir fie daher bier furz zufammen. Weder tft der Stoglam von den Theil 
wehmern des Concils unterzeichnet noch, wie fonft hergebracht und gebräuchlich, ats allgemein 
gültige Norm vom Zaren oder Metropoliten zur Befolgung verfandt worden. Freilich find 
einzelne im Stoglaw vorkommende Beſtimmungen in der Form abgefonderter Verordnungen 
und in abweichender Redaction zur Rachlebung befannt gemacht worden; dies wäre aber, 
wenn der Stoglamw felbit fanonifche Bültigfeit hätte haben follen, unnüß geweſen oder 
hätte wenigftens in einer mit diefem übereinftimmenden Kaffung gefchehen müſſen. Es unter 
Hegt ferner feinem Zweifel, daß der Borfiper des Eoncild, der Metropolit Matartus, ein 
Berfechter der orthodoxen Anfit über die Triplication des Halflelwiah war, da es dieſelbe 
in feine Legenden-Sammlung (Tſchetji⸗Mineji) aufgenommen hat; er konnte alfo nicht gleich 
zeitig ein Bertheidiger der im Stoglaw aufgeftellten Dupfication des Hallelujab fein. Aus 
den Urkunden über eine Kirchenverfammlung vom 3.1554 ift unter Anderm erfichtlih, daß 
diefelbe ein Buch, enthaltend „Beſchlüſſe der vorhergegangenen Verſammlung über verfchiedene 
verbeſſerte und nicht verbefferte Kirchenſachen“ verglichen bat und zu weiteren Berbefferungen 
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Orten wird bis heute, den Apofteln und Vätern zuwider, das Hallelujah 
dreimal gefprochen; wir haben aber aus dem Leben des heil. Euphrofynus, 
des neuen Pilowichen Wunderthäters, erfehen, daß in Folge feiner Ge: 
bete die heil. Mutter Gottes das dreifache Hallelujah verbannt und ver 
boten und den rechtgläubigen Ehriften befohlen hat daſſelbe doppelt aus; 
zurufen und beim dritten Male „Ehre fei dir Gott!“ hinzuzufügen, nicht 
aber dreifach, und zum vierten „Ehre ſei dir Gott" Denn dies ift 
eine lateinifche Keberei: fe preifen nicht die Dreieinigfeit, fondern 
fe vervierfadhen fie” u. f. w. Abgeſehen von der falfchen Angabe, 
als fei Die Duplication apoftolifh und der Tradition entfprechend, wird 
alſo Lediglich die Biographie des heil. Euphrofynus zur Begründung der 
Lehre herbeigezogen. Was aber von leßterer zu halten, haben wir oben 
gefehen. Weber das Nichtabfchneiden des Bartes heißt es endlich im Stoglaw: 
Die heiligen Regeln verbieten allen rechtgläubigen Chriften den Bart zu 
fheeren und den Schnurrbart abzufchneiden. Dieſe Sitte ift nicht eine 


— 





— 


fHreiten wollte, worau& zwar gefchloffen werden muß, daß ein ſolches Buch exiifirte, zugleich 
aber auch, daß dies die unter dem Namen Stoglaw befaunte Sammlung nicht war, denn 
in diefer fommen „unverbefierte Sachen”, d. h. folche, über Die noch nichts entichieden wor: 
den, gar nicht vor. Bon derfelben Verſammlung wurde die Behauptung ded vor ihren 
Richterſtuhl geftellten Abtes Artemius, als fei über die Art des Kreuzichlagend von früheren 
Derfommlungen „nichts Beſtimmtes entſchieden worden” nicht Zügen geitraft, was, wenh 
eine folche Beitimmung (mie fie gleichwol im Stoglaw fich findet) wirklich eriitirte, gewiß 
wicht geſchehen wäre. Der Stoglaw iſt zwar, gleich dem Sſudebnik, in hundert Caputel 
getheilt, allein diefe Theilung iſt eine ganz willführliche: einzelne Materien ind ohne alle 
innere Nothwendigkeit in Gapitel gefpalten, von einzelnen Gapiteln find Gedanken abgeriffen 
und andern hinzugefügt, die damit dem Inhalte nach gar nicht zufammenbängen, viele @a- 
pitel enthalten nichts weiter al® Auszüge aus früheren Kirchenverſammlungsbeſchlüſſen, wie 
fie von den Eoncilien lediglich zur Begründung ihrer Entfcheidungen eitirt zu werden pfleg⸗ 
tm, die hierauf gefaßten Beichlüffe bilden dann wieder befondere Gapitel — kurz er beur⸗ 
findet eine innere Verwirrung und zum Theil finnlofe Compilation, wie fie fih einer vom 
Concil felbft geprüften und genehmigten Nedaction gar nicht zufchreiben läßt, ine große 
Anzahl von Capiteln redet von Dingen, die in den zarifchen Fragen gar nicht vorkommen, 
während die Sammlung ihrem Titel zufolge nur die Tragen des Zard und die Antworten 
des Concils enthalten folltee Endlich werden den Theifnebmern der Berfammlung, unter 
ihnen auch dem Metropoliten Makartus, einem gelehrten und gebildeten Manne, Aeuherungen 
in den Mund gelegt, die er gar nicht gethan haben kann, 3. B. redet die Verſamulung uam 
Beichlüffen des fünften ökumeniſchen Concils, das gar keine Beichläffe hinterlaffen Kat. fie 
citirt Ausfprüche Henochs des Gerechten, der Apoftel Paulus und Petrus, die gar nicht 
exiſtiren, endlich verunftaltet fie an einer Menge Stellen die Schrift, die Väter und bie 
Befchläffe der öfumenifchen Kirchenverſammlungen. 


xechtglaͤubige, fondern eine Fetzerifche, von dem griechiſchen Kaifer 
Conſtantin Kopronymus überlieferte. Auch die Regeln der Apoftel und 
Väter verbieten und verdammen fie durchaus. Diele Vorjchrift der heiligen 
Apoftel Iautet aber alſo: „wenn Jemand ſich den Bart fcheert und alfo 
ftirbt, jo gebührt es nicht, nad ihm einen Zrauergottesdienft. zu halten 
noch die vierzigtägigen Gebete zn fingen noch zn feiner Erinnerung die 
Prosphora und die Lichte indie Kirche zu bringen; denn er. wird den 
Unglänbigen zugezäblt werden, daer ſolches von den Ket— 
jern angenommen.“ Weiter beruft fi) der Stoglaw auf die 11. 

Negel des im TrullossPalafte zu Conftantinopel abgehaltenen Eoncils und 
citirt dieſe Regel folgendermaßen: „Steht nicht im Geſetz gefchrieben : 

aſcheert euren Bart nicht ab“? Denn dies ſteht den Weibern wohl an, 
den Männern aber gebührt, was Gott der Schöpfer ihnen beftimmt hat. 
Zu Mofes hat er geſprochen: „Das Scheermeffer komme nicht auf euer 
Haupt!" Denn das ift ein Zrevel vor Gott; es ſtammt von Eonftantin 
Kopronymus, dem Keger; — — — ihr aber, die ihr folches thut den Men⸗ 
chen zu Gefallen und dem Gefeß zuwider handelt, werdet von Gott 
gehaßt werden, der euch nach feinem Bilde ſchuf“. Makarius bemerkt 
dagegen, daß in den Beflimmungen des Concilium ZTrullanım hierüber 
gar nichts vorhanden ift, daß Conſtantin Kopronymus 719 geboren wurde, 
mithin dem Trulliſchen Concil, das lange vor feiner Geburt im 3. 680 
ftattfand , nichts überliefern fonnte, daß endlich ebenfowenig die Väter 
oder gar die Apoftel eine jolche Vorjchrift gegeben haben. Dagegen bat 
das Verbot des Bartabſcheerens allerdings und zwar namentlih als 11. 
Negel des Trulliihen Concils in die fufflfchen Kirchenordnungen oder 
Kermtihija Anigi des XVI. und XVII. Jahrhunderts Aufnahnte gefunden. 
Daß ein foldyes Verbot überhaupt erging, ift erflärlich, wenn man bedenkt, 
daß das Bartjheeren damals allgemein für eine lateinifhe Unſitte galt, 
der bei dem auffonmenden Streben, ausländifches Weſen nachzuahmen, 
gefteuert werden müſſe. So fam das Verbot in die Kormtſchija Knigi 
unter die gegen die Lateiner gerichteten Vorſchriften; man fchrieb es um 
mittelbar nach der Schrift des Presbyters Nethas über die fügen Brote*) 
Da nun diefe Schrift gerade mit einer Hinweilung auf die die 11. Regel 
des Trulliichen Eoncils fchließt, fo nahmen fpäter Abſchreiber das Verbot 
des Barticheerens für jene 11. Regel jelbft oder für deren Fortfegung. So 


*) Die griechifche Kirche verlangte für die Eucharinie unbedingt gelüuerte Brote, 
während die römiſche ſüße zuliep. 

















Das Schisma der ruiftfchen Kicche. 121 


fam es, daß diefes Verbot in einer Kormtichaja des XVI. Jahrhunderts 
ſchon abgeiondert unter dem Titel der 11. Regel des Trulliichen Concils 
zu finden iſt; unter demjelben Zitel finden wir es in dem Gtoglaw 
wieder. | 

Bei allem Anſehen, das der Stoglaw unter den Anhängern der 
Irrlehren genoß, ward er dennoch einen langen Zeitraum hindurch nicht 
unbedingt ald Norn angenommen: Mafarius führt eine Reihe von Vors 
ſchriften defjelben an, die ihren Anftchten geradezu widerfprechen (darunter 
z. B. die über dem Glaubens » Artifel vom h. Geift und über die Form 
des Kreuzes, worauf wir fpäter zurüdfommen). Da er indeflen Lehren, 
die ihrer Meinung nad) befonders wichtig waren, beftätigte, fo hielt man 
fein Studium für nüglich, fchrieb ihn häufig ab und verbreitete ihn, ohne 
ihm indeffen vorläufig fanonifche Gültigkeit zuzugeftehen. Daraus erflärt 
es fih, daß man bei feinen Sägen nicht ftehen blieb, fondern alte und 
neue Barianten binzufügte. 

Sm Allgemeinen bildeten ſich in Der Zeit nad) dem Eoneil der hundert 
Gapitel in der legten Hälfte des XVI und der erften des XVII. Jahr⸗- 
hunderts mit der entichiedenen Anficht, Daß der Stoglaw dent Eoncil an- 
gehöre, alle jene Glaubensmeinungen vollftändig aus, Die dem rufjifchen 
Schisma zur Grundlage dienen. 

Zur jelben Zeit beginnt der Drud der Meßbücher; mit feiner 
Beendigung vollendet fi) auch die Spaltung in der Kirche. 


III. 
Der Druck der Mefzbücher. 


Bei der Anordnung des Drudes der Meßbücher hatte man wiederum 
nm eine Abficht, die der Reinigung und Verbefferung. Dies erhellt 
deutlich aus den -Epilogen einer Menge Älterer Drude diefer Bücher; fo 
heißt e8 z. B. in dem Epiloge der älteften Moskauſchen Drudausgabe 
des Apoftels*) (1564): „Rur wenige (der auf Befehl Iwan IV. Waſſilje⸗ 
witſch angefchafften Handſchriften) erwiefen fi) als brauchbar, die anderen 
aber waren alle untauglicy durch die Abjchreiber, ungelehrte und ihrem 

*) Die apoftolifchen Briefe und die Apoſtelgeſchichte wurden „unter dem Titel „der 


Apoftel" zufammengedruft. 
Baltiſche Monatsfchrift, Hft. 2. 9 
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Verſtande nach untüchtige Leute, woher denn der Zar darauf zu denken 
begann, gedruckte Bücher einzuführen, Damit ins Künftige Die heilis 
gen Bücher richtig abgefaßt ſeien“. So war denn aud von 
Iwan im angegebenen Jahre in Moskau die erfte Buchdruderei eingerichtet 
worden. Mlein diefer Zweck wurde feineswegs erreicht, vielmehr dasjenige 
herbeigeführt, was man verhüten wollte; ja noch weit Schlimmeres. 

Bisher waren die Srrlehren immer nur abweichende Meinungen Ein- 
zelner geweſen; fie hatten zwar eine Menge Anhänger, aber auch eine 
Menge Widerfacher gefunden. Sogar die Abſicht des Verfaffers des 
Stogläw, einige diefer Lehren zu Dogmen zu erheben und fie als Eoncil- 
beichlüffe unter Androhung des Anathems allgemein -bindend zu machen, 
"wäre nicht gelungen, da der Stogläw, als ein nicht zum SKirchengebraud) 
verfandtes Buch, niemals allgemein verbreitet war, fondern immer auf den 
fleinen Kreis derjenigen befchränft blieb, die ihn befonders für ſich ab» 
Ichreiben ließen. Dieſe BVerhältniffe mußten fi aber mit dem Drude 
und Wiederabdrude der alten Meßbücher völlig ändern, welcher im J. 
1564 begonnen, mit geringen Unterbrechungen bis zu den Zeiten des Pas 
triachen Joſeph (1642— 1652), mithin faft neunzig Jahre dauerte. Denn 
in Diefer langen Zeit wurden in die Bücher allmählig alle jene früheren 
und mehrere neue Srrlehren eingetragen und mit ihnen die Anftcht,‘ Daß 
der Stoglaw dem Coneil der hundert Capitel in der That angehöre. 
Ueberallhin verbreiteten fi die gedrudten Bücher und famen in ſämmt—⸗ 
lichen Kirchen des Reiches in Gebrauch. Mit dieſem Zeitpuntte erft er 
hielten daher jene Irrlehren das, was ihnen früher abging: allgemeine 
Verbreitung und Heiligung in der Meinung des Volfes; die Bücher wurs 
den zum feften Stüßpunfte und zur Hauptgrundlage des 
Schisma. 


Bei dieſer überwiegenden Wichtigkeit der alten Druckausgaben der 
gottesdienſtlichen Bücher lohnt es, an der Hand unſeres Verfaſſers, einen 
Blick auf die Art ihrer Entſtehung zu werfen, um dann auf die darin 
aufgenommenen Irrlehren zurückzukommen. Wir übergehen hiebei, was 
von den außerhalb der Grenzen Rußlands zum Theil lange vor der Re— 
gierungszeit Iwan IV. Waſſiljewitſch gedruckten) Büchern gejagt wird, 


*) Beiſpielsweiſe: Pſalter, Horen und Trioden gedruckt in Krakau mit Kyrilliſcher 
Schrift 1491; Horen: Venedig, 1493 und andere ſpäter; Pſalter: Gettinje, 1495; Evan- 
gelien: Belgrad 1552°u. v. a. 
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da man denſelben von Seiten der Anhänger der Jrrlehren feinen Werth 
beilegt. Die Bücher der füdlichen Kiewſchen Metropolie wurden zum 
heil von Privatperfonen auf eigene Hand, zum Theil’ mit Vorwiſſen und 
unter dem Segen der Kirche, zum Theil endlich nach Vergleichung mit 
den griechifchen und Nlavonifhen Urterten, wie namentlich die Oſtrogſche 
Dibelausgabe 1581 u. a. in Druck gegeben; auch fle genoffen bei den 
Anhängern des Schisma fein unbedingtes Anfehen. Dagegen haben die 
in der nördlichen oder Mosfaufchen Metropolie, befonders in der Zeit der 
fünf erften Patriarchen gedruckten Ausgaben in ihren Augen zweifellofe 
Gültigkeit; fie werden ausfchließlid von ihnen gebraucht und als durchaus 
unfehlbar und vom Geifte Gottes durchdrungen angefehen. 


Die Art ihrer Entftehung ift faft diefelbe wie in der Kiewſchen Me- 
tropolie. Anfangs wurden fie, lediglich auf Iwans Befehl, "von einzelnen 
Privaten auf eigene Hand gedrudt, wie der Apoftel 1564 und die Horen 
1565 von dem Diakon Iwan Feodoroff und Peter Mftiflawzeff u. m. a. 
und es ift nirgends erfichtlich, Daß dem Drude eine Correctur nad) griechi- 
hen oder altſlavoniſchen Handichriften oder eine Beauffichtigung und Gut- 
heißung von Seiten der Kirche vorausgegangen wäre. Später kam freis 
fih das Lebtere vor; namentlich ward e8 zur Regel, die Bücher „unter 
dem Segen des Patriarchen” herauszugeben: jo wurden u. A. der Apoftel 
1596, das allgemeine Geſangbuch (Mineja) 1600, die Kirchenagende 
(Sſluſhebnik) 1602 und der Pſalter 1603 von Andronikus Neweſcha 
„unter dem Segen des Patriarchen Hiob“ gedrudt. Bon einzelnen Büchern 
ift e8 überdies gewiß, daß ihrem Abdrude eine Beglaubigung von Seiten 
der Hierarchie oder von diejer dazu ermächtigter Verfonen vorausging, wie 
namentlich bei der Blüthen-Triode*), die von den Patriarchen Hiob, und 
bei dem Geſangbuche (Mineja) '*), weldyes von dem Patriarchen Hermo⸗ 
genes beglaubigt wurde. Dieje Beglaubigung beftund indeſſen nad Ma- 
farius begründeter Vermuthung lediglich in dem Vergleichen des Drudes 
mit dem Manufeript und feineswegs in der Zurechtftellung des letzteren 
nach der griechifchen oder altſlavoniſchen Urfchrift. 


”) Eine aus drei Geſängen beitehende, für die Zeit von der Oſter⸗ bis zur Allerheiligen 
Woche feitgefeßte Litanei. 

9 Die Mineji (unvırio) oder Gefangbücher mit monatlicher Eintbeilung, enthalten 
entweder allgemeine (Mineja obötfchaja), oder monatliche (M. meflätfchnaja) Liederſamm 
Iungen, oder endlich Heifigenlegenden (Mineja tfchetja). 4 

9 M 
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Die unbedingte Nothwendigkeit einer ſolchen Vergleichung und Zu⸗ 
rechtſtellung ſcheint freilich ſchon früh erkannt worden zu ſein, aber der 
Verſuch mißlang wie alle früheren. Durch eine beſondere Urkunde des 
Zaren Michael Fedorowitſch vom 8. November 1617 wurde dem Archi⸗ 
mandriten des SergiussKlofters zur Dreifaltigfeit, Dionyſius und einigen 
feiner Klofterbrüder die genaue Revifion der Agende (Trebnik), welche man 
neu auflegen wollte, nach dem griechifchen und altſlavoniſchen Urterte, über« 
tragen. Nach gewiflenhafter Arbeit, bei weldher die Eorrectoren eine 
Menge Fehler entdedten und verbeflerten, brachte Dionyfius die neue 
Yusgabe nad Moskau, um das Imprimatur des Metropoliten Jonas, Dex 
das Patriarchat vertrat, einzuholen. Allein man hatte dem fchon vorges 
arbeitet: Dionyfius mit feinem Gehilfen ward als Keber verdächtigt und 
von Jonas vor ein geiftliches Gericht geftellt, welches ihn mit den übrigen 
am 18. Zuli 1618 ſchuldig ſprach, „den Namen der heiligen Dreifaltigkeit 
in den Büchern geftrichen und von dem heiligen Geift geleugnet zu 
haben, daß er Zeuer fei“. Es war nämlidy vielen Gebeten der 
alten Ausgabe, welche [peciell an die eine oder die andere Hypoſtaſe Gottes 
gerichtet waren, der allgemeine Preisruf der Dreifaltigkeit: „Dich preifen 
wir, Vater, Sohn und h. Geiſt“ angehängt und von Dionyfius als un—⸗ 
zuläflige Vermiſchung der Hypoftafen gemäß den Urſchriften geftridyen 
worden. Ferner hatte er in dem Gebet bei der Wallerweihe am Tage 
der Erſcheinung: „heilige Du heute, o menfchenliebender Herr und König, 
diefes Waffer mit Deinem b. Geifte und Feuer“, — die Worte „und 
Feuer” als neuen unberechtigten Zufa befeitigt. Aller begründeten Recht- 
fertigung ungeachtet wurden indeffen Dionyflus und feine Gehülfen in 
Ketten gelegt und gefangen gelegt und hatten nur der befonderen Fürbitte 
des in Moskau auwejenden Patriarchen von Serufalem Theophanus ihre 
fpätere Freifprechung zu verdanken”). 


Die Menge der Fehler und Irrthümer, welche durch die Arbeit des 
Dionyflus zum Vorſchein gefommen waren und die Bewegung der Gemüther, 
die deren Zurechtitellung herbeigeführt, veranlaßten freilich den Patriarchen 


Als ein Zeichen, wie feit die Meinung von der überaus großen Wichtigkeit des 
Buchſtabend der Meßbuͤcher auch bei der Geiſtlichkett Wurzel gefaßt hatte, mag bier be 
merkt werden, daß der Patriarch Philaretus die Worte „und Feuer“ nicht eher wegzulafſen 
erlaubte, als bis er (im Jahre 1625) von ſämmilichen griechifhen Patriarchen die fchriftliche 
—— erhalten hatte, daß fie in den alten griechiſchen Urſchriften der Agende nicht 
v en. 
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Bhilaretus zu größerer Vorficht bei Prüfung der zum Drud beftimmten 
gettesdienftlichen Bücher, allein diefe Prüfung befehränfte fich immer nur 
auf Vergleichung einzelner im Rufe der Eorrectbeit ftehender Haudichriften 
oder Älterer Druckausgaben. Sein Nachfolger Joaſaph (1634 — 1641) 
verfuhr wieder minder vorfichtig: er begnügte ſich damit, feinen Segen 
zum Abdruck zu ertheilen und nahm an der BVerification felbft feinen An⸗ 
theil. Noch larer wurde endlih die Controle zu den Zeiten des Patri⸗ 
archen Joſeph (1642 — 1652), eines ſchon fehr bejahrten und ſchwachen 
Mannes. Er überting die Sorge der Benuffihtigung des Drudes 
und Der Prüfung der Manuferipte einer Anzahl übelgewählter und der 
griechifchen Sprache unkundiger Weltgeiftlicher, welche unter dem Einfluß 
des den Lehren des Stoglaͤw zugethanen Inſpectors der zarifchen Druderei, 
Bojaren Fürſten Lwoff, die größte Willführ bei ihrem Geſchäfte walten 
fießen und eine Menge Veränderungen, Auslaſſungen und Zuſätze nach 
Gutdünken machten, fo daß der Text der unter dem Batriarchat Joſeph's 
gedruckten Meßbücher fih durch auffallende Sneorrectheit von allen gudern 
unterscheidet. Die wichtigfte Corruption dieſer Eorrectoren war Die wills 
kuͤhrliche Eintragung der Lehren des Stoglaw über die Duplication des 
Hallelujah und über das Zweifingerfreug — der beiden FZundamentaljäge 
dee Schismatiter — in die Drudausgaben der gottesdienfllichen Bücher. 

Diefe beiden Hauptlehren mögen denn den Reigen der ſchismatiſchen 
Glaubensmeinungen eröffnen, wie er fl während des Drudes und Wie 
derabdrudes der Meßbücher bis zum Schluß des PBatriarchats Joſeph's 
allmählig ergänzte und definitiv feftftellte, 

1) Die Duplication des Hallelujah. Ihre Aufnahme in die 
Bücher fällt in die legten Lebensjahre Joſeph's (1648 — 1652), erfolgte 
mithin faft ein Sahrhundert nach dem Coneil der hundert Gapitel. Sie 
ward von den Correctoren Joſeph's einfach durch Subftitutrung des dop⸗ 
pelten Hallelujah an den Stellen bewirkt, wo früher das dreifache. fland. 

2) Das Zweifingerfreuz ine are und bindende Vorſchrift 
hierüber findet fich erft feit dem J. 1644 in den gedrudten Ausgaben der 
Meßbücher. Man hielt für nothwendig, fie bejonders zu begründen und 
eitirte zu ſolchem Zwecke die ſchon oben erwähnte apokryphiſche Schrift des 
Theodoretus und eine nach den umftändlichen Unterfuchungen unferes Vers 
faſſers, eben jo apokryphiſche Schrift Maximus des Griechen —- dejjelben, 
der jeinen Eifer gegen die Irrlehren vor mehr als hundert Jahren mit 
lebenslänglicher Gefangenichaft gebüßt hatte. Troß aller Entichiedenheit, 
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mit welcher das Zweifingerkreuz vorgefchrieben wurde, erbielten fi doch 
noch bin und wieder Spuren der alten orthodogen Lehre in den gleich⸗ 
zeitigen Ausgaben, die Makarius nachweift, und fand die Abweichung in 
die Bücher der füdlichen Kiewichen Metropolie gar feine Aufnahme. 

3) Die Umzüge nad dem [heinbaren Laufe der Sonne. 
Dieje Lehre erfuhr eine weientliche Erweiterung. Urſprünglich, wie wir 
geſehen haben, nur für die Kirchweih-Procefflon aufgeftellt (1478), von der 
Geiftlichfeit aber unter Aufrechterhaltung der alten Drdnung des Zuges 
gegen den Sonnenlauf einmüthig zurüdgewiefen — fam die Frage wäh 
rend des gunzen XVI. Jahrhunderts nicht wieder zum Vorſchein; auch der 
Stoglaw ſchweigt Darüber. Allein jchon im Anfange des XVII. Jahrhun⸗ 
derts taucht die Regel des Umzuges nach dem Sonnenlaufe in den gedrud«- 
ten gotteödienftlichen Büchern wieder auf und zwar als Norm für mehrere, 
namentlich auch für die bei dee Trauung und bei dem Feſte der Dar» 
bringung Ehrifti (M. Lichtmeß) vorgefchriebenen Umzuge. In Diejer 
Ausdehnung kommt fie in einer Menge von Meßbüchern aus den. Jahren 1602 
—1651 wor, während freilich für mehrere andere Proceffionen durch dies 
feiben Meßbücher der Zug gegen den Sonnenlauf bei Kraft gelafen wird. 
Wie ift nun die Aufnahme diefer Lehre in die Bücher zu erklären? Mas . 
farins vermuthet, daß, da nach urfundlichen Zeugniffen über jene im XV. 
Jahrhunderte geſchehene Berwerfung derſelben feine ſchriftliche Satzung 
formulirt wurde „weil auch früher eine ſolche nicht beſtanden,“ ein und 
der andere Abſchreiber die Lehre vom Umzuge nach dem Sonnenlaufe in die 
Handſchrift auf eigene Hand eintrug und daß nad dergleichen Handſchrif— 
ten der Druck demnächft beforgt worden if. Später, jedodh ohne aus» 
drüdliche Begründung in den alten Ausgaben der Bücher, ift dieſe Lehre 
von den Schismatifern auch auf den Umzug um das Taufbeden aus 
gedehnt worden. | | 

4) Die Barianten in dem Glaubens-Synbol. Zu der 
oben erwähnten abweichenden Lesart in dem Artikel vom heil, Geifte: 
„und an den h. Geift, den wahrhaften” (flatt: den Herrn) kam mit dem 
Abdrude der Meßbücher noch eine zweite in dem Artikel vom Sohne Gots 
tes hinzu. Während es nämlich in dem Uxtexte hieß: „Deſſen Reich ohne 
Ende jein wird“, hatte fih in die Meßbücher die Lesart „deilen Reich 
ohne Ende iſt“ eingefhlichen und ward demgemäß von den Schismatifern 
als einzig richtig und fanonifch angenommen, von der Kirche aber [päter 
‚als Ableugnung der Ewigkeit des Reiches Ehrifti verdammt. Bemerkens⸗ 
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werth ift, daß der -Stoglam über die letzterwähnte Abweichung gänzlich 
ichweigt, während er, was den Artifel vom Geifte betrifft, es gänzlich frei« 
ftellt, das „zofv] xUgıov” entweder mit „den wahrhaftigen” oder „Den Herrn“ 
zu überfegen. Auch bier finden fi unter den alten Ausgaben einzelne, 
welche die orthodoge Lesart beibehalten haben. 


5) Das Nihtabichneiden des Bartes. Das unbedingte Vers 
bot des Barticheerens, welches der Stoglaw aufgeftellt hatte, fand feinen 
Weg in die Drudausgaben der Meßbücher erft zu den Zeiten des Patris 
arhen Joaſaph (1634— 1641) und obgleich in einzelnen Ausgaben das 
Bartfcheeren allen rehtgläubigen Ebriften aufs firengfte unter- 
fagt und eine Abſcheulichkeit vor Gott, eine arge Keßerei gevanıt wird, 
finden fich gleihwol auch andere aus eben derfelben Zeit, die den alten 
Sabungen der griechifchen Kirche gemäß, das Verbot nur auf die Geift 
lichkeit beſchränken. 

6) Die Heptapır Byhoria. Nach dem griechiſchen Ritus werden 
beinn Sacrament der Euchariftie kleine gefäuerte Weizenbrötchen von bes 
fimmter Form und Größe (Prosphora) gebraucht. Ueber die Anzahl ders 
jelben ift eine fefte Regel eigentlich nicht vorhanden. Geftügt auf 1 Kor. 
10, 17 hielt man urſprünglich aud) eine Prosphora für genügend, aus 
welcher die Agnus⸗Parcelle) herausgenommen wurde. Doc hatte jchon 
im XV. Jahrhunderte die Anzahl der Prosphoren ſich allmählig auf fünf 
jeftgeftellt, und zwar: 1) für die Agnus⸗Parcelle; 2) zu Ehren und zum 
Gedächtniß der Mutter Gottes; 3) zu Ehren und zum Gedächtniß aller 
Heiligen ; A) für die Gefundheit der Lebendigen; und 5) für die Ruhe der 
Zodten”*). Etwa in der Mitte des XVI. Jahrhunderts, zu den Zeiten des 


*) Diefe Agnud-Parcelle (Agnjeb) iſt nach der griechifchen Abendmahlslehre die eigent- 
liche Hoftie, dad Brot des Herrn, das durch die Herabrufung des heil. Geiſtes trandfubfta- 
tiirt wird, während fowol die Prosphora, aus welcher fie mit der Lanze Kopje, einem klei⸗ 
nen lanzenförmigen Meſſer) berausgefchnitten wird, wie auch alle übrigen Prosphoren und 
die daraus gefchnittenen BrodsBarcellen ihre Subftanz nicht verändern. 


**) Die außer der Agnus-Prosphora gebräuchlichen Brosphoren find eine Ueberlieferung 
der Urkirche und haben den doppelten Zweck der Erinnerung und Bereinigung mit Ehrifto. 
Ihnen allen werden eine oder mehrere Meine Parcellen entnommen; diefe legt der Prieſter 
mit dem AgnussTheilchen in eine beftimmte Ordnung auf einen Metallteller (Disfus) und 
nachdem mit dem Agnus und dem Wein und Wafler im Kelche (Botir) die Zransfubftan- 
tiation vor ſich gegangen, der dienende @eiftliche das Abendmahl genommen und dem Laien 
gereicht, werden alle auf dem Diskus befindlichen übrigen Parcellen in ben Kelch verfenkt. 
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Metropoliten Makarius, flieg die Anzahl der Prosphoren auf ſech s, in⸗ 
dem man an Stelle der vierten zwei — für die Biſchöfe und den Clerus 
und für den Zaren und alle rechtgläubigen Chriſten — ſubſtituirte. Der 
Stogläw, welcher von den Schiömatifern für die Heptaprosphoria herbei- 
gezogen wird, fpricht indeffen nur von der Zahl der Parcellen, deren 
er einmal fieben, das andere Mal acht erwähnt, ohne die Zahl der Pros⸗ 
phoren, aus denen fle herausgenommen worden, genau zu beflimmen. Kreis 
lid) mag um diefe Zeit die Zahl fieben ſchon gebräuchlich geweſen fein; 
doch legte man der Zahl der Prosphoren damals überhaupt noch feinerlei 
beiondere Wichtigkeit, nicht das Anfehen eines Dogmas bei. Auch beim 
Beginne des Drudes der Meßbücher herrfchte in diefer Beziehung noch eine 
ſehr verſchiedene Auffaſſung: es finden ſich fünf, ſechs und ſieben Pros⸗ 
phoren. Die Zahl derſelben ward auf ſieben erſt zu den Zeiten des Pa⸗ 
triarchen Hiob (1589— 1605) feſtgeſtellt und zwar durch Hinzufügung noch 
einer Prosphora zu der bereits verdoͤppelten fün das Wohl der Lebendigen. 
Dieſe ſiebente, (der Ordnung nach fechste) war für den Archimandriten 
oder Abt des Klofters beftimmt, hatte aljo Feine allgemeine Gültigkeit. 
Erft ein unter dem PBartriarchat Joaſaph's (1639) gedruckter Nomofanon 
enthält die allgemeine und pofitive Vorfjchrift der Heptaprosphoria. Es heißt 
darin wörtlich: „Bei der göttlichen Liturgie nimm für die Prosfomidie *) 
fieben Prosphoren: die erfte zum Brot des Herru, die zweite für Die 
Mutter Gottes, die dritte für die Heiligen, die vierte für den Patriarchen, 
die fünfte für den Zaren, für die Zarin und ihre Kinder, die fechste für 
alle rechtgläubigen Lebendigen, die ftebente für die Todten, jedwede befon- 
ders, nad) der für fie feftgefeßten Ordnung, wie folches in den Meßbüchern 
angegeben iſt.“ Man flieht, es ift die Prosphora für den Zaren und die 
vechtgläubigen Ehriften verdoppelt und find die leßteren dadurch von den 
erſteren getrennt worden, Nah Makarius Unterfuchungen entbehrt indef- 


Es vereinigt fi auf dieſe Weife mit dem darin enthaltenen Blute Eprifti nicht nur deffen 
Leib (die transfubitantlirte Agnus-Parcelle) , fondern auch alle den vier andern Prosphoren 
entnommenen nicht transfubitattirten Parcellen. 


9 Die Brosfomidie (TTE00x%0ÖN), dad Zutragen, das Bereitſtellen des 3 Brotes 
und Weined bildet den erſten Theil ber fogenannten göttlichen Liturgie oder des für Die 
Cuchariſtie feitgefeßten Tirchlichen Ritus. Ihr folgt als zweiter Theil die fogenannte Li- 
turgie der noch nicht in bie chriftliche @emeinde Aufgenommenen, Berufenen (Ogla- 
ſchennyje), endlich als dritter und Ießter Theil, in welchem das Myſterium der Euchariftie 


erfolgt, die Liturgie der Gläubigen, während welcher in der Urkirche Die Berufenen 
fich entfernen mußten, , 
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fen diefer Nomokanon, abgejeben davon, Daß er den von ihm citirten Meß⸗ 
büchern nicht entipricht,, fchon deshalb aller Autorität, weil er nichts iſt, 
als ein wörtlicher, an der Stelle über die Prosfomidie corrumpirter Nach⸗ 
druc des Kiewichen Nomofanon’s vom 3%. 1624, welcher die alte Ben 
taprosphoria unbedingt aufrechterhält. 


7) Die Schreib» und Lesart des Namens Zefud Bon 
Anbeginn an fehrieb man den Namen Jeſus bald vollftändig aus, bald 
abgefürzt unter einem Circumfler (Titlo) : entweder IHCKCB und ICHCB 
oder IHCB und ICH, auch MIC, IC und ähnlich. Demgemäß bildete 
fih aud eine doppelte Ausſprache: Jiſſus und Iſſus. Lebtere Schreib» 
und Lesart findet ſich namentlich in vielen Drudausgaben gottesdienftlicher 
Bücher aus dem XVI. und XVI. Jahrhunderte; nur diefe ward von den 
Schismatifern als die einzig richtige und kanoniſche ange- 
nommen. Allein in einzelnen Büchern aus Derfelben Zeit wird der 
Name genau fo gefchrieben, -wie er dem griechifchen Imoovs correct ent 
Ipriht, (IHCSCB) während ſich in allen diefen Büchern weder ein Gebot 
findet, den Namen Iſſus, noch ein Verbot ihn Jiſſus zu fchreiben und 
auszufprechen. Makarius bemerkt, daß es hiernach folgerichtiger gewefen 
wäre, wenn das Schisma wenigftens beide Schreib» und Lesarten als 
gleichrichtig und kanoniſch angenommen hätte, wodurch e8 freilich mit der 
Mutterficche, welche lediglich die Schreib- und Sprachweile Ziffus gelten 
hieß, in Conflict geratben fein würde, 


8) Das Zejus-Gebet. Yun den alten Meßbüchern, namentlid) 
dem zu den Zeiten des Patriarchen Joſeph gedrudten Eyrillus » Buche 
(Kirillowa fniga, einem dem Batriarchen von Serufalem Cyrillus zuges 
Ihriebenen theologifchen Werke) aus der erften Hälfte des XVII. Jahr⸗ 
hunderts, lautet Dies Gebet: „Jeſus Chriftus, unfer Gott, erbarme 
Did) unfer!” während in anderen alten Meßbüchern das Gebet in nad) 
fiehender Form vorkommt: „Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, erbarme 
Dich unfer“! Die legtere Form wird von den Schismatilern dem heiligen 
Chryſoſtomus zugefchrieben, daher allein als richtig und heilbringend an⸗ 
genommen, troßdem daß der erfteren Form in einzelnen der alten Meß⸗ 
bücher felbft fogar ein Vorzug eingeräumt wird. 

9) Die ahtipigige Form des Kreuzes. Dieſelbe kommt auf 
mandyen Abbildungen in alten Drudausgaben der Meßbücher und auf 
gleichzeitigen Heiligenbildern vor; fie erlangte früh großes Anjehen, wähs 
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rend die vierfpitige Form als Iateinifch und fegerifch verdammt wurde‘. 
Auch diefe Anficht findet indeffen in den alten Büchern nicht ausreichende 
Unterftügung; im Gegentheil, unfer Verfaſſer weift nad), daß die viers, 
ſechs- und achtſpitzige Form darin gleichzeitige Anerkennung findet, ja 
fogar, daß aus der Zeit des Patriarchen Philaretus (1639) eine ausdrüds 
liche Gutheißung der vierfpigigen Form vorhanden ift. 

Außer diefen neun wichtigften fchismatijchen Anfichten und einigen 
unwichtigeren, von unjerem Verfaſſer nicht näher angegebenen, hatte wie 
oben bemerft die Meinung, daß der Stoglaw ein Ausfluß der 
Kirhenverfammlung von 1551 fei, überall Verbreitung gefunden 
und im Volke und in der Geiftlichfeit Wurzel gefaßt. Schließlich erhielt 
fie denn auch durch die Drudausgaben der Meßbücher eine feierliche 
Sanetion. Zuerft ift in der einer Agende (Trebnif) vom 3. 1639 beige 
drudten Rede des Patriarchen Philaretus auf den Stoglaw, als unter 
Betheiligung des Metropoliten Makarius abgefaßt, Hinge 
wiefen. In derſelben Agende ift ein Capitel als Auszug aus dem 
„Stoglaw des Zaren Joann Wafftljewitih und der Kir 
henverfammlung unter dem Metropoliten Makarius“ ber 
zeichnet. Endlich heißt in den unter dem Patriarchat Joſephs 1561 und 
1562 gedrudten Agenden und andern Büchern der Stoglaw wiederum 
Eoncilbefhluß und wird Der Kirhenverjanmlung von 1551 
ausdrüdlih und unzweideutig zugeichrieben, ja er ift bei 
vielen Kirchenverbeflerungen fpeciell zur Grundlage genommen worden, wie 
aus den Borreden mehrer alter Ausgaben der Meßbücher erſichtlich. 
Damit war denn alle Kritif über die Authenticität des’ Stoglaw für Gene 
rationen befeitigt; daß er Concilbeſchluß fei war notoriſch, von Volt, 
Staatögewalt und Elerus gleichmäßig anerkannt und über allen Zweifel 
erhoben. 








) Man dachte fih hiebei das Kreuz entweder aus zwei Theilen (vier Spipen), oder 
ans vier Theilen (acht Spiben) zufammengefeßt. Die letztere Form fuchte man dadurch zu 
begründen, daß man, zum Theil auf die Schrift geftüßt, annahm, eö feien bei dem Kreuze 
Jeſu mit der Tafel für die Infchrift und dem Stügbrette für die Füße zu den urfprüng- 
lichen zwei noch zwei Theile binzugefommen. 
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IV. 


Bie Bntafirophe. 


In den Ritualen und Meßbüchern, welche zu jener Zeit in Rußland 
wol überall das unbedingte Anfehen heiliger vom Geifte Gottes 
durchdrungener Schriften genoflen, wurden den Gemeinden und der 
Geiftlichkeit alle oberwähnten abweichenden Lehren geboten und von ihnen 
gläubig befolgt. In taufenden und aber taufenden von Exemplaren hats 
ten fi) Die corrumpirten Bücher nach allen Richtungen hin verbreitet; Die 
Jugend lernte aus ihnen lejen und machte fich jo Die Irrlehren früh zu 
eigen; Die Diener der Kirche richteten ſich danach in ihrem Berufe und 
predigten daraus dem Bolfe: am Schluß der erften Hälfte des XVII. Jahr- 
hunderts war ihre Herrichaft allgemein und unangefochten. Es läßt fich 
bei diefer Lage der Dinge die Frage aufwerfen, ob es nicht — da dieſe 
Lehren einmal zur Geltung gefommen waren und wie wir gefeben haben 
zum größten Theil nur unbedeutende rituelle Abweichungen betrafen, das 
Beien des orthodoxen Bekenntniſſes aber unberührt ließen — für Staat 
und Kirche erfprießlicher gewefen wäre, fle auch fünftig bei Kraft und in 
Uebung zu laſſen, als das fo gefährliche und fo oft mißlungene Werk der 
DBücherverbeflerung von neuem zu beginnen. Malarius giebt Dagegen 
zweierlei zu bedenken. Einmal darf nicht. vergeffen werden, daß äußerliche 
und rituelle Abweichungen bei dem barbarifchen Zuftande der großen Mafle 
der Nation allmählig mit Nothwendigkeit zu confelftonellen Irrthümern 
führen mußten, wie fle denn zum Theil fchon geradezu als Glaubens» 
dogmen unter der Androhung des Anathems aufgetreten waren. Dann 
aber fand der ganzen ruffiichen Kirche, wenn fle ſich mit den Irrthümern, 
identiflcirte, die. augenfcheinliche Gefahr bevor, fich früher oder fpäter von 
ihrer Mutterkirche, der orientalifchskatholifchen, welche dieſelben Irrthümer 
verdammte, verföhnungslos abzufpalten. 

Diefe Gefahren in ihrer ganzen Größe zu erkennen und das jetzt 
doppelt ſchwierige Werk der Reinigung und Verbeſſerung zum erſten Male 
von Grund aus durchzuführen, war einem Manne von ſeltener Character⸗ 
energie und Thatkraft vorbehalten. 

Dies war der Nachfolger des ſchwachen Joſeph, der Patriarch Nikon. 
Seine NReviflon rettete die Kirche, aber fie war auch die Mutter des 
Schisma und flürzte fchließlich ihn felbft von feinem Patriarchenthrone. 
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Es dauerte lange, ehe Nikon zur klaren Einficht und feften Webers 
zeugung von der Nothwendigfeit der Reform gelangte. Im 3. 1652 zum 
Patriarchen geweiht*) hat er noch mehrere Jahre hindurd feinen Segen 
zum. Wiederabdrude derfelben alten Bücher ertheilt, mithin deren Irrthü— 
mer felbft qut geheißen. Schon Joſeph war von dem Patriarchen PBaiftus 
von Gonftantinopel auf das Vorhandenfein von Fehlern in den Büchern 
aufmerffam gemacht worden, man hatte auch fofort den Mönch Arfenius 
Suchanow zur Information in den Orient gefchiet; mittlerweile hatten 
mebrere in der ruffifhen Hauptftadt anweſende griechiſche Kirchenfürften 
ebenfalls dringende Einſprache gegen jene Irrthümer erhoben; endlich war 
im J. 1652 die Nachricht nach Moskau gelangt, daß die ruffiichen Meß- 
bücher von den Mönchen des Berges Athos als bäretifch verbrannt und 
ihre Beiolger dem Anathem übergeben worden feien. Obgleich nun auch 
noch der im J. 1653 zurüdgefehrte Mönch Arjenius die Abmweichin- 
gen von der orthodoxen orientalifchen Lehre beftätigte, fo ſchwankte Nikon 
immer noch, Ein ſcheinbar zufälliger Umstand follte ihm endlich zu rafchem 
Entichluß und zu energifhem Handeln den Anftoß geben. Bei Gelegen- 
heit einer Reviflon feiner Bibliothef — fo erzählt er felbft in den DVor- 
worte zu der weiter unten zu erwähnenden Agende vom 3. 1655 — fei er 
anf eine die Gründung des Patriarchats in Rußland betreffende Urkunde 
des Concils der ökumenischen Patriarhen zu Eonftantinopel vom J. 1593 
geftoßen und habe darin mit tiefer Bewegung folgende Worte gelefen: 
„Recht thun wir, wenn wir alle Neuerung in den Gebräu— 
hen der Kirche vernichten, denn wir fehen, Daß Die 
Neuerungen immer an Berwirrung und Spaltung der 
Kirhe Schuld find; wir follen aber den Geboten der heis 
ligen Väter folgen und was fie lehrten unverfehrt, ohne 
Zufatz und WBeglaffung erhalten.... Und fo möge denn 


*) Nikoͤn war der Sohn eines Dorfbauern aud der Gegend von Niſchni-Nowgorod. 
Im Zahre 1613 geboren, zeigte er von Kindheit an einen Hang zum Lefen geiftlicher Bücher. 
Nah dem Tode feines Baterd wurde er Weltpriefter und heirathete. Die Gatten trennten 
ſich indefien nach zehnjähriger Ehe freiwillig, um in's Kloſter zu treten. Rachdem Riton 
mehrere Jahre in den Klöftern am weißen Meere in centemplativer Einfamfeit gelebt, machte 
er, ſchon ald Abt, eine Reife nach Moskau, wo ihn der Zar Alexei Michailowitſch kennen 
fernte. Auf Antrag des Zaren wurde er Archimandrit eines Klofters in Moskau, demnächft 
Metropolit von Nowgorod, endlich Patriarh. Er genoß Alexei’s höchites Vertrauen und 
wurde deffen Seelforger und Freund. Herrmann, II, 667. - 
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das große rechtgläubige Rußland in Allem mit den öknume— 
niſchen PBatriarhen in Uebereinftimmung bleiben“. Da fe 
in ihm der Zweifel mächtig erwacht; er habe ſogleich das gebräuchliche 
Glaubens-Symbol mit dem in jener Urkunde enthaltenen Urterte verglichen 
und in dem Artikel vom h. Geiſt die Worte „den wahrhaftigen“ nicht ges 
funden; darauf habe er auch die gangbare Agende gleicher Eontrole unters 
worken und darin eine Menge Zufäße und Verunftaltungen entdedt; eben 
fo in den andern Büchern. Nun ſtand fein Entichluß feft. 

Schon in dem Jahre nad) der Rückkehr des Arfenius (1654) verfams 
melte der Zar Alexei Michailowitich auf Antrag Nifons die ruſſiſch. Hierarchen 
zu einem neuen Concil, das die Frage der Bücherverbefjerung im Princip 
entfcheiden follte. Unter dein Vorfige des Zaren und des Patriacchen nahmen 
fünf Metropoliten, vier Erzbifchöfe, ein Biſchof, elf Archimandriten und Aebte 
und dreizehn Protopopen an der Berfammlung Theil. Auf eine die Nothwen⸗ 
digfeit der Revifton entwidelnde Rede Nilons erklärten fi) Alle einftimmig 
zu Gunſten derjelben, ebenjo für Die einzelnen vom Patriarchen vorgeſchla⸗ 
genen Verbeſſerungen. Allein bei der Unterfchrift des Protocolls trat das 
erſte Symptom der ſchon vorhandenen Spaltung offen zu Tage, ein Biſchof 
(Baulus, von Kolomea), zwei Archimandriten, ein Abt und zwei Proto- 
popen verweigerten ihre Signatur. Nikon ließ ſich Dadurch nicht beirren. 
Aus ganz Rußland wurden die älteften, mithin relativ zuverläfftgften Hand- 
ihriften der ſlavoniſchen Weberlegungen griehiicher Urterte nad) Moskau 
eingejordert; gleichzeitig fchidte er an den ökumeniſchen Patriarchen zu Con⸗ 
Rantinopel, Paiſius, 26 auf die Abweichungen in den Meßbüchern bezüg« 
lihe Fragen, auf welche dieſer, nachdem er Diefelben durch eine Kirchen⸗ 
verlammlung bafte prüfen laſſen, in einer befonderen Botichaft dieſer Ver 
ſammlung und in einem Briefe umftändlich antwortete, vor der Spaltung 
wegen unwichtiger d. b. das Glaubensiymbol nicht berührender Dinge 
warnte und zur Revifion und Verbeſſerung der Bücher aufmunterte, fi 
unter Anderm entichieden zu Gunften des Dreifingerfreuzges ausſprach, 
endlich rieth, dem Bilhof Paulus von Kolomen und den Protopopen 
Joann Neronow (einen der Correctoren Joſephs) „welche ihre ber 
gonderen Bücher gebrauchen, ihre Liturgie, ihre Art des Kreuzſchlagens 
haben, fogar die Gebete des Patriarchen und deren Liturgie ſchmähen und 
ihre Neuerungen einzuführen fuchen“, falls fie nicht in fich gingen, Die 
Ordnung und die Saßungen der rechtgläubigen Kirche nicht aufrichtig an⸗ 
nähen und nach der erſten und zweiten Beſtrafung unverbeſſert blieben, 
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„zuerxcommunicirenundaus der Heerde Chriſti auszuſtoßen“. 
Der fernere Lauf der Dinge ſollte Nikon in die Nothwendigkeit bringen, 
von dieſer Ermächtigung Gebraud zu machen. 

Die eingeſchickten altſlavoniſchen Handſchriften erwiefen ſich als unge⸗ 
nuͤgend; Arſenius begab ſich daher im Auftrage des Zaren und des 
Patriarchen nochmals nach Griechenland und brachte aus den Klöſtern 
des Berges Athos und anderen gegen 500 der älteflen griechifchen Hand⸗ 
ſchriften des Evangeliums, des Pfalters, der Agende und anderer gottes- 
dienftliher Bücher (darunter einzelne aus dem 8. und:9. Jahrhunderte) 
nad Moskau; überdies wurden von den Patriarchen von NAlerandrien, 
Antiochien und andern Kirchenfürften noch etwa 200 verfchiedene alte 
griechiſche Handfchriften eingefchiet. Ein neues im 3. 1655 zu Moskau 
unter Zuziehung der dafelbft anwefenden Patriarchen von Antiochien und 
Serbien zufammenberufenes Concil fprad nunmehr feine volle Ueberein« 
flimmung mit den Bejchlüffen des von Paiflus in Eonftantinopel abgehal- 
tenen aus, begann fofort felbft das Werk der Reinigung mit der Agende 
(Situfhebnif), welche auch in demfelben Jahre unter der Autorität der 
Berfammlung in verbeffertem Drude erfchien und befchloß endlich, Daß 
auch alle übrigen Meßbücher und Rituale in derfelben Weife genanefter 
Bergleihung mit den alten Handfchriften und entfprechender Verbeſſerung 
unterzogen werden follten. Zu diefem Werke wählte Nikon, der das 
Ganze unausgeſetzt felbft leitete, Männer von anerkannter Zuverläffigfeit 
und gründlicher Bildung, unter welchen der gelehrte Archimandrit Dionyflus 
vom Berge Athos als Haupt der Correctoren hervorzuheben if. Während 
dieſe Arbeit mit Eifer gefördert wurde, richtete Nikon fein Hauptaugen- 
merk auf Auscottung des Zweifingerfreuzes, als des am tiefften eingewur⸗ 
zelten und der Mutterficche mißliebigften Irrthums. Bon den in Moskau 
anwefenden geiftlichen MWürdenträgern des Orients, den Patriarchen von 
Antiochien und Serbien, fo wie den Metropoliten von Nicka und der 
Moldau ward auf feine Bitte eine feierliche, das Zweifingerkreuz als 
- häretifch verdammende Urkunde unterzeichnet; bei einem Morgengottesdienfte 
im TiehudowsKlofter, dem der Zar mit feinem Synklet (Bojarenrath) und 
der Patriarch von Antiochien mit der ganzen Geiftlichfeit beiwohnte, fragte 
er den letzteren laut vor allem Volke um feine Meinung und erhielt eine 
fategortiche, das Zweifingerfrenz verdammende Antwort; endlich, bei einem 
ähnlichen Anlaß während des Hochamtes in der Himmelfahrtsficche, trat 
der Patriarch von Antiochien, Makarius, feierlich vor den Zar und feinen 
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Synklet und die Rechte erhebend und die drei erſten Finger flredend und 
wieder vereinigend, rief er laut aus: „mit diefen Drei Fingern ziemt es 
jedem rechtgläubigen Ehriften das Zeichen des Kreuzes an feiner Perſon 
zu machen; wer daſſelbe aber macht nach der Schrift und falfcher Ueber⸗ 
lieferung des Theodoretus, der fei verflucht”“. Das Anathem wurde von 
dem Patriarchen von Serbien Gabriel und dem Metropoliten von Nicäa 
Gregorius laut wiederholt. — Jetzt hielt Nikon den Zeitpunkt für gefom- 
men, um einen einftimmigen Beichluß auch der ruffiichen Hierarchen über 
diefe Hauptirrlehre herbeizuführen. Gin neues Coneil verſammelte fich 
am 23. April 1656 in Moskau. Es ward von Nikon mit einer ausführs 
lihen Anrede eröffnet. Diefe ift für die außerordentliche Bedeutung, 
welche Deni Zweifingerfreuze beigelegt wurde, characteriftiih genug und 
die Hauptftelle daraus, auf Grund der Mittheilungen unferes Verfaſſers, 
hier wieder zu geben. „Die dem Theodoretus und Marimus dem Griechen 
falfchlicy zugefchriebene Lehre — fo heißt es darin — fihreibt vor, drei 
dinger, den Daumen und die beiden lebten, zufammenzulegen als Sinns 
bild der Dreieinigfeit, Die übrigen beiden, den Zeige: und Mit: 
telfinger aber, vereinigt auszuftreden und hiebei den 
Nittelfinger etwas zu beugen, zum Sinnbild der beiden 
Naturen Ehrifti. Aber eine folche Heberlieferung fann von der Kirche 
nicht angenommen werden,. weil fie beide Myſterien unrichtig.darftellt, ſo— 


wol durch die drei Zinger das Myſterium der Dreifaltigkeit, als durch 


die zwei Finger das Myſterium der Menfchwerdung des Logos. Offenbar 
wird Durch jene drei Finger eine Ungleichheit unter den Hppoftafen 
der Dreifaltigkeit ausgedrüdt, indem Jemand, der den großen Finger als 
Sinnbild Gottes des Vaters annehmen, die lebten beiden aber als Sinn- 
bilder des Sohnes und des h. Geiftes gelten laffen wollte, nothwendig 
befennen müßte, daß der Vater größer ift ala der Sohn und der h. Geift, 
mithin ein Anhänger des Kebers Arius jein würde, welder den Sohn 
dem Vater gegenüber verkleinerte... Die übrigen beiden, der Zeiger und 
Mittelfinger, von welchen erfterer gerade ausgeſtreckt, letzterer aber etwas 
gebeugt wird, drücken e8 feineswegs aus, daß in Ehrifto zwei Naturen 
zu einer Hypoſtaſe vereinigt find: im Gegentheil, indem fle zeigen, daß 
in Ehrifto zwei Naturen fich vereinigen, zeigen fle doch auch gleichzeitig, 
daß in ihm zwei Perjonen vorhanden find, wie foldhes einft der 
Keper Neftorius gelehrt bat“. Schließlich erwähnt Nifon umftändlich der 
von den obengenannten vier Hierarchen ihm ausgeftellten Urkunde und der 
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in dem Tihudowsstlofter und der Himmelfahrtskicche öffentlich über das 
Zweifingerfreuz ausgefprochenen Verdammungs⸗-Urtheile. Die Bäter des 
Concils faßten nach Anhörung der Rede und Prüfung der ihnen von 
Niton vorgelegten Urkunden den einmüthigen Beichluß, daß wer von num 
an wilfentlich das Kreuz nicht fo ſchlagen würde, wie e8 von der alten 
Kirche überliefert worden und wie es die vier Ökumenischen Patriarchen 
und die ganze ihnen untergebene Ehriftenheit angenommen habe, fondern 
fortfahren werde dies Zeichen fo zu machen, wie e8 der Kirche mißliebig 
fet und eine Ungleichheit der göttlichen Hypoſtaſen, fowie das Vorhanden- 
fein zweier Perſonen in Chriſto („zwei Söhne”) ausdrüde, — gänzlich 
aus der Kirhengemeinfhaft ausgefioßen und wie Der 
Ketzer Neftorius verfluht fein folle. Außerdem beichäftigte fich 
die Berfammlung mit der Prüfung eines damals jo eben aus dem Griechi- 
ſchen überfegten und zum Drude vorbereiteten, unter dem Namen der 
„Tafel“ (Skriſhalj) bekannten Titurgifchen Werkes, Das durd) die demfelben 
beigedrudten, den ganzen bisherigen Verlauf der Kirchenverbeflerung um- 
faffenden Anhänge für die Gefchichte des Schisma befonders wichtig 
geworden ift. Auch dies Buch kam wie die Agende unter der Autorität 
des Concils heraus. 


Mittlerweile hatte durch alle dieſe Maßregeln die Anzahl der Feinde 
ber Verbeſſerung fih im Volle kaum vermindert, während die aufgeregten 
Leidenſchaften beſonders Einzelner aus der Geiftlichkeit, welche durch jene 
Anordnungen unmittelbar betroffen und durch die Kicchenftrafen am empfind« 
lichften bedroht waren, ſich allmählich zum glühendften perfönlichen Haffe 
gegen Nikon anfachten, einem Haſſe, deſſen vorläufig einziges Ziel der 
Sturz des Patriarchen war. Schon nad zwei Jahren follte e8 feinen 
Feinden gelingen, ihn aus Moskau zu entfernen und ihn auf den Weg 
zu drängen, der ihn fehließlich verderben mußte. Die Hauptwiderfacher 
Niföns verdienen, ald die vornehmften Begründer des Schisma, namentliche 
Erwähnung; es waren: der Biſchof Paulus von Kolomen, deflen fchon 
oben gedacht worden, und die Correctoren Joſephs: die Protopopen 
Joanu Nerönow und Awwaküm (Habafuf) aus Jurjewetz, Daniel 
ans Koftroma, die Popen Nikita mit dem bezeichnenden Beinamen 
Puſtoſwjät), Lazarus aus Romanow, Longin aus Murom und der 
Diakon der Himmelfahrtskiche in Mosfau Feodor. Sie alle hatten 


Flitterheiliger, Quarkheiliger. 
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noch beſondere Gründe der Abneigung gegen Nikon. Bei den Correctoten 
war die unrühmliche Abfegung von ihren einflußreichen Aemtern und Die 
ihonungslofe Verwerfung alles deſſen, was fie in die Bücher hineinges 
ihwärzt hatten, ohne Zweifel Die Haupturfache des Haſſes. Der Bilchof 
Paulus aber war ein naher Berwandter des Hieromönchs Antonius aus 
einem Kalanjchen Klofter, welcher nad) dem Tode Joſeph's als Aspirant 
auf die Patriarchenwürde der vom Zaren unterftügten Candidatur Nikons 
hatte weichen müflen; Paulus erblidte daher in Nikon einen Feind, der 
ihm einen Einfluß entzogen, welchen er bei Einſetzung des Antonius zum 
Patriarchen erlangt haben würde. Diefe unlauteren Motive wirkten bei 
ihnen Allen, wie Mafarius vermuthet, am nachhaltigften, wenn auch unfer 
Verfaſſer zugiebt, daß bei Ginzelnen die Ueberzeugung von der unbedingten 
Richtigkeit des von ihnen Verfochtenen vorhanden und wirkſam war. Rifon 
verjuchte Deshalb auch anfangs öfter den Weg der Belehrung: er berief 
fie häufig zu fich, disputirte mit ihnen und beftrebte fi fie zur Einſicht 
über ihre Irrthümer zu bringen. Allein bei der geiftigen Rohheit feiner 
Gegner wurde ihre Verftodung nur noch Ärger und fleigerte fid) fehr bald 
zum Fanatismus. Duniel und Awwakum übergaben dem Zar NAlexei 
Michailowitſch eine „Beſchwerde wider den gewaltigen Unrubeftifter Nikon“, 
worin ſie ihn abfichtliher Fälſchung der alten Bücher und willführlicher 
Einführung eines ketzeriſchen Kreuzeszeichens beſchuldigten. Oeffentlich 
eiſerten ſie wider das vierſpitzige Kreuz, womit der Patriarch die Pros- 
phoren zu ſtempeln befohlen hatte”) und wider das dreifache Hallelnjah, 
das auf feine Anordnung an Stelle des zweifachen gejungen wurde. Joann 
Neronow fam täglich felbft in die Kathedrale und erlaubte Niemand, 
das Hallelujah zu triplieiren, Das Beitreben ging im Allgemeinen dahin, 
das ohnehin vorhandene Anfehen der alten Bücher zu befeftigen und den 
Glauben möglichft zu verbreiten, die neuen feien verfälſcht und ebenfo 
deren Quellen, die griechifchen Bücher durch den. Einfluß der Unglänbigen, 
unter deren Drude die orientalifche Kirche feufzte, ganz und gar verdorben, 
auch von den Lateinern, in deren Landen fie zum Theil im Drude herauss 
gefommen waren, verunftaltet worden. In einer Menge handichriftlich 
umlaufender Schmähartifel wurde Haß und offene Auflehuung wider Nikon 
und feinen Anhang gepredigt: er bieß der Keßerfürft, der Sohn der 
*) Auf jede Prosphora wird mit einem Stempel ein Kreuz von beftimmter Form und 
Größe aufgedrucdt. Daſſe!be giebt die Ausdehnung an, in welcher die Hoftie aus der vom 
Geiftlichen für das Brot des Herrn gewählten Prosphora herausgefchnitten werden muß. 
Baltifche Monatsſchrift, Hft. 2. | 10° 
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Behenna, der Wolf im Schaffleide, der Gottverworfene, der Vorläufer 
des Antihrift, der Freund Satans u. dal. Dem Protopopen Longin, 
welchem endlich die Priefterwärde genommen wurde, wird von Awwakuͤm 
nachgerühmt „er habe bei der Ceremonie der Entkleidung den Patriarchen 
Nikon über die Schwelle des Presbyteriums angefpieen, habe ſich das 
Hemd vom Leibe geriffen und diefes Nikon in's Geftcht gefchleudert, wor- 
auf e8 auf den Hochaltar gefallen und den Disfus bededit habe“. 


Der fanatifche Widerfland führte zur Verfolgung und wenn auch 
Nikon durch das obgedachte Concil zu Conftantinopel zu firengen Strafen 
ermächtigt war, jo mag doch auch hier das Maß wenn nicht von Nikon 
felbft fo Doch von denen, die feine Aufträge zu vollführen hatten, über- 
fchritten worden fein, wie jelbft Makar ius zuzugeben ſcheint. Der Bilchof 
Paulus wurde feiner Würden entjeßt und daranf nad einigen Nachrichten 
förperlich gezüchtigt und in ein fernes Klofter verjchilt, nach andern jogar 
dem Zeuertode übergeben: er ward in den Augen der Schismatifer zum 
Märtyrer, zum „Feldherrn des Heeres der Gerechten“. Joann Nerönow 
wurde gleichfalls feines Priefteramtes entkleidet und in ein Klofter verbannt ; 
doch erlangte er, wie wir fehen werden, Ipäter Verzeihung und fam nad 
Moskau zurüd. Daniel mußte nad) dem Urtheilsfpruche des Laiengerichts 
in Aſtrachan bis zu feinem Tode in harter Gefangenſchaft ſchmachten, und 
Longin ftarb zu Murom im Kerfer. Awwakum endlich wurde im 3. 1656 
nad Daurien*) verfchict, wo er bald einen großen Anhang um ſich vers 
fammelte und die Herrichaft des Schisma auf lange Zeit feft begründete. 

Immer heftiger und allgemeiner ward der Haß gegen Nikon, Den 
„Anftifter all diefes Unheils“. Bei der berrichenden Geiftesbarbarei bes 
griff das Volf und der größte Theil der Geiftlichfeit weder Die Nothwen- 
digkeit noch das Weſen der Verbeflerungen; was man aber fah und bes 
griff war, daß die alten Meßbücher überall weggenommen und Durch neue 
erjeßt wurden und daß man altgewohnte Gebräuche verbot und neue 
an deren Stelle vorſchrieb. So fand die abenteuerlihe Meinung, Nikon 
wolle den alten Glauben abfchaffen und einen neuen ketzeriſchen einführen, 
überall Anklang und den günftigften Boden. Beſonders die nähere Ums 
gebung des Zaren trat bei vielfachen Anläflen feindlich gegen ihn auf umd 
chürte die herrfchende Stimmung: man war ihm ram wegen feines 
Einfluffes auf den Zar und die Staatsgefchäfte. Auch die fremden Ger 


) Im Öftlichen Sibirien. 
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ſandten an zarifchem Hofe hatte er durd die von ihm veranlaßte harte Aus- 
weiſung aller Deutichen und Ausländer mit ihren Kirchen und Kapellen aus 
dem „rechtgläubigen Moskau” und allen Städten*) wider ſich aufgebracht. 
„Er war allgemein gehaßt“*“. Endlich trat auch bei dem Zar felbft, 
der ihm Bisher nod immer zugethan geblieben war, um dieſe Zeit (1657) 
eine merfliche Erfaltung ein, deren Gelegenheitsanlaß zwar in dem unglück⸗ 
fihen Ausgange des auf Nikons Rath unternommenen Feldzuges gegen 
die Schweden in Lioland (1656) zu fuchen fein mag, auf welche aber Die 
immer höher anfchwellenden Wogen der allgemeinen Unzufriedenheit gewiß 
nicht ohne Einfluß geweſen find. 

Die Beleidigungen und Kränfungen wurden zülegt unerträglich; Nikon 
legte im Sommer 1658, nachdem im Ganzen erft ſechs Meßbücher in 
neuem verbeifertem Drucke erjchienen waren, plößlich fein Amt nieder, ver 
* lieh Moskau und zog ſich in das Auferftehungsflofter Neu-Serufalem zurück. 
Die näheren Umftände diefes willführlichen Verlaſſens feines Patriarchen: 
files — welches ihm ſpäter als ſchwerſtes Verbrechen angerechnet werden 
follte — werden, da fte fpeciell für die Gefchichte des Schisma nicht 
von eingreifkAder Bedeutung waren, von Mafarius nicht mitgetheilt. 
Sie find indeffen für die Denf- und Handlungsweile Diefes merfwürdigen 
Mannes befonders characteriftiich. „Im Sommer des Jahres 1658 — 
fo erzählt Herrmann **) — kam Teimuras, der vor innern Unruhen und 
den Einfällen der Perſer und Türken bei Alexei Schuß fuchende Zar von 
Grufien, nad) Moskan. Er follte mit großen Feierlichkeiten anfgenommen 
werden. Auch der Patriarch wollte diesmal an denfelben Theil nehmen. 
Der mit dem Empfange des gruftichen Fürften beauftragte zariſche Okol⸗ 
nitſchit*9 Chitrow begegnete dem Bojaren des Patriarchen mit groben 
Worten und fohlug ihn fogar. Erzürnt verlangte Nikon Genugthuung ; 
aber vergebens. Noch hoffte er ſich perfönlich über Diefen Vorfall bei 
Gelegenheit einer Proceffion, die eben ftatt finden follte, mit dem Zar zu 

*), Nachdem von unſerem Berfaffer angeführten Zeugniffe des Archidiakons Paulus, 
welcher während des Proceſſes wider Nikon im Gefolge des Patriarchen von Antiochten in 
Moskau anweiend war, „wirkte Nikon es beim Zaren aus, daß diefer die Deutichen, Schwe- 
den und Engländer aus allen rechtgläubigen Städten verwies; fie follten künftig nur außerhalb 
der Stadtmauern wohnen dürfen. Er ließ auch alle Kirchen und Kapellen, die fie von 
Alters ber in Moskau befaßen, zeritören, wie die Moſcheen der Zartaren“. 

*) Herrmann, M., 671. - 


’**) III, 673. 
»2) Hofbeamte, die die erfte Rangftufe nach den zariichen Bojaren een. 
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verftändigen. Aber Alexei wurde ‚verhindert wie es fonft feine Gewohn⸗ 
beit war, an derfelben Theil zu nehmen. Statt defien überfchüttete der 
Knjäs Romodanowsfi, der in die Domkirche fam, um den Patriarchen 
von dem Wegbleiben des Zaren zu benachrichtigen, Nikon mit Vorwürfen 
wegen feines anmaßenden Benehmens, namentlich wegen des ihm (vom 
Zar) beigelegten (jedoch von ihm nie angenommenen, vielmehr abgelehnten) 
Titels „großer Herrſcher“. — Nikon verlor die Geduld : nad) Beendigung 
der Liturgie verfündigte er laut vor allem Volle, indem er den Stab bes 
Wunderthäters Peter. vor dem Bilde der Mutter Gottes von Wladimir 
niederlegte, daß er fortan nicht mehr Patriarch von Moskau bleiben werde . 
(10. Zuli). Er legte, ungeachtet der Bitten des Elerus und des Volkes, 
fein prieſterliches Gewand ab, z0g eine einfache Mönchsfutte an, ſchrieb 
in der Sacriftei einen Brief an den Zar, worin er ihm feinen Abgang 
vom Batriarhenftuhl meldete und erwartete auf den Stufen des Ambons *) 
fitend die Antwort. In der erften Beftürzung fchiete der Zar den 
Knjäs Trubegkoi an ihn ab, um ihn zu beruhigen; uber Ddiefer Bote 
gehörte felbft zu der Zahl feiner Feinde. Die Klagen des Volkes machten 
feinen Eindruf aufNifon, er blieb bei jeinem Entichluffe web begab ſich, 
ohne erft die Erlaubniß des Zars abzuwarten, in das acht Meilen von 
Moskau entfernte woskreſſenskiſche Klofter. Zrubesfoi mußte Nifon auch 
dorthin folgen, um ihn im Auftrage des Zars nach der Urfache feiner 
Entfernung zu befragen. Nifon antwortete, daß er um feines Seelenbeils 
willen die Einfamteit fuche, entfagte nochmals dem Patriarchat und behielt 
fih nur noch die Aufficht über die drei von ihm geftifteten Klöfter vor; 
die oberfte Leitung der Kirchenangelegenheiten übertrug er Pitirim, dem 
Metropoliten von Krutizi, den Zar aber bat er in einem mit Wärme 
gejchriebenen Briefe um Verzeihung wegen feiner fchleunigen Abreiſe“. 


Das Interim von acht Jahren, während deſſen Nikon nicht wieder 
in feine volle Amtsthätigkeit eintrat d. h. die Zeit bis zu feiner Verut⸗ 
theilung und zur Inthronifation feines Nachfolgers (1667), ward von den 
Eorrectoren Joſephs und ihren Anhängern, Die nun freiere Hand hatten 
und öffentlich Propaganda machten, auf's Befte benubt. Awwakum, vom 
Zar begnadigt, kehrte nad) Moskau zurüd, wo eine große Anzahl einfluß- 
veiher und dem Hofe nahe ftehender Perſonen Darunter auh Frauen, 
3. B. die Bojarin Feodofflja Moröfowa, die Zürftin Jewdokija Uruffowa 


*) Ein etwas erhöhter Raum vor der Hauptthür des Presbytoriums. 
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und die Edeldame Maärija Danilowa) fofort heimlich, zum Theil fogar 
offen auf feine Seite traten. Ihm jchloß fich der Diakon Feodor thätig an. 
Beide predigten und fchrieben auf's eifrigfte wider die Emendation des 
Glaubensſymbols, das Dreifingerkreug, die Triplication des Hallelujah 
und die anderen Verbeſſerungen; fie behaupteten, Daß Die nach den neuen 
Büchern die Meile celebrirenden Priefter die Menſchwerdung Ehrifti leug⸗ 
neten, Chriftum nicht als König anerfennten, den beil. Geift nit für 
„den wahren” hielten, woher denn Niemand das Abendmahl von ihnen 
empfangen dürfe; fie bezeichneten nicht allein alle ruſfiſchen, ſondern auch 
die orientalifchen Hierarchen als vom wahren Glauben abgefallene Feinde 
der Kirche. Es half nichts, daß ın Folge des gewaltigen hierdurch her⸗ 
vorgerufenen Aergerniſſes Amwafum zweimal und Feodor einmal aus 
Moskau verbannt und ins Klofter geiperrt wurde: bei ihrer Rückkehr 
erneuerte fich jedesmal das alte Zreiben und auch an den Verbannungs⸗ 
orten reizten fie Volk und Geiftlichleit zu energifchem Widerftande auf. 
Beide wußten durd ihren Anhang bei Hofe dem Zar mehrfach Bittichriften 
in die Hände zu fpielen, worin fle über Nikons „unerhörte Neuerungen“ 
Hagten und ihn des Patriarchates völlig zu entfegen und „den alten väter 
lichen Glauben“ wiederherzuftellen baten. Unter ihren Gefinnungsgenoffen 
thaten fich beionders die Kloftergeiftlichen hervor, an ihrer Spitze die Aebte 
Theoftiftus (ein Schüler Nerönows) und Doſitheus, fowie die Mönche 
Joſeph Iſtoͤmin, Kornelius, Feodor (ein früherer Unterdiaton des Patris 
acchen felbft) u. a. m. Doſitheus und Kornelius reiften an den Don zu 
den Koſaken, andere.begaben fich in Die Gegend des Onéga⸗See's nad) 
Diönjeß, die Kunde von der Entfernung Nifons hintragend und zur Ab» 
wehr der Neuerungen und Aufrechts und Heilighaltung des Alten ermahs 
nend; Iſtoͤmin, im J. 1660 nad) Sibirien verſchickt, wurde in jenen fernen 
Gegenden nächſt Awwakuüm der Gründer und Verbreiter des Schisma. Auch 
die von Nikon verjchonten Eorrectoren Joſephs waren nicht müffig. Die 
Popen Nikita in Susdal und Lazarus in Romaͤnow reizten die Orts, 
geiftlihen zur Zuridweifung der neuen Bücher auf und überfandten dem 
Zar umftändlihe Bittichriften, worin fle nicht allein den „jüdiichen und 
römischen Ketzer Nikon“, fondern auch die griechifchen Patriarchen ſchmähten 
und ihre Bücher als Fegerifch und verfälicht darftellten. Ein durd) Nikon vom 
Amte entfernter ehemaliger Seßer der zarifchen Druderei Joſeph trat als 
Propagator des Schisma in der Gegend von Wladimir auf. In der Um⸗ 
gegend Koftroma’s erlangte der Mönch Kapitoͤn durd fein ascetiſches 
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Leben und feine Werkheiligkeit großes Anſehen: er predigte offen und wit 
dem größten Erfolg gegen die neuen Bücher, die neuen Bilder und Das 
Dreifingerfreuz*). Eine Menge Aebte und Kloftergeiftliher in Muͤrom, 
Niſchni-Nowgorod, Wolofolam, am weißen Meere, in dem Klofter Sſolowki 
u. a. traten der Reaction bei und fandten zum Theil ihre Protefle dem 
Zaren ein. Ein Bifchof fogar, der von Wiätka, Alegander, freilich aus 
Motiven, die mit der Kirchenverbefferung nichts zu thun hatten”*), richtete 
eine Botfchaft an den Zar, worin er Nifon wegen der Emendation Des 
Glaubensiymbols und der alten Bücher überhaupt verdammte. 

„So hatte ſich denn — jagt Mafarius — im Laufe das In⸗ 
terim des Schisma über das ganze damalige Rußland verbreitet und 
wenn 88 auch von der fichtbaren Kirche äußerlich noch. nicht abgelöft war, 
fo hatte es ſich doch innerlich felbft ſchon ganz und gar von ihr abgefpalten“. 


V. 
Der „Bushöl“. 


Es jcheint, daß das bei allen bisherigen Verbejferungsverfuchen zur 
Geltung gefonmene Bemwußtfein der unbedingten Nothwendigfeit, an Der 
. Suelle griechifhen Kirchenlebens zu ſchöpfen, um der Wirrniß und der 
Bethörung der Menge mit Erfolg entgegen zu treten, je länger die Ab⸗ 
weienheit Nifons und das Interim dauerte, beim Kirchens und Staats» 
regimente um deſto ſchwankender und fchwächer geworden ift, wie dies auch 
nad) dem Scheitern der früheren VBerfuche immer der Fall geweien war. 
Nur fo läßt es fich erklären, daß als im J. 1666 die allgemeine Ber 
wirrung ihren Gipfelpunft erreichte und der Zar Alexei Michailowitſch in 
feiner Noth ein neues Concil der ruſſiſchen Hierarchen zujammenberief, er 

) Nach diefem Kapitöon wurden anfangs die Echismatifer überhaupt Kapitonen 
genannt. ©. u. 

» Nikon hatte die Didcefe Kolömna, deren Bifchof Alerander war, ſeinem Patriarchen⸗ 
ſprengel einverleibt und Alexander auf den neu errichteten Biſchofſtuhl von Wjätka und 
Perm verſetzt, was freilich einer Verbannung nicht unähnlich war. Letzterer war darüber 
ſo aufgebracht, daß er dem Befehle des Zaren und Patriarchen lange Zeit nicht gehorchte, 
ſondern bin und her reiſte, ſich deſſen rühmend, er werde zwar nicht nach Wjätka, wol aber 
allenfalls „unter die Metropoliten oder Patriarchen” gehen. 
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der Berfammlung vor allen Dingen die Fragen vorlegte, ob die öfume 
rischen Patriarchen, da fie unter dem Drude des Erbfeindes der Ehriften- 
beit lebten, noch als vechtgläubig angefehen werden dürften, ob in der That 
die griechiſchen Zexte, nad) denen die Berbefjerung der Bücher vorgenom⸗ 
men worden war, als rein und unverfälicht zu gelten hätten, endlich ob 
das von Nifon geleitete Goncil von 1654 als ein rechtes und gültiges 
anzuerfennen ſei. Denn wie konnten bei der großen Borficht, mit der 
Rilon zu Werke gegangen war und bei dem hohen Alter der für die Cor⸗ 
rectur gefammelten und benutzten Handichriften, die zum großen Theil aus 
der Zeit der Unabhängigkeit des byzantinischen Reiches ſtammten, foldhe 
Sagen überhaupt aufgeworfen werden, wenn nicht eben in Dem Frager 
und den Befragten nächſt dem perjönlichen Momente des Mißtrauens gegen 
Nikon auch der Zweifel an der Richtigkeit des in Sachen der Kirchenver- 
befierung bisher befolgten Syftems Raum gewonnen hätte? 

Das erwähnte „wider die Schismatifer und Unruheftifter in der recht 
gläubigen Kirche” im Februar 1666 nah Moskau berufene Eoncil, an 
welchem unter Andern fünf Metropoliten und fünf Erzbifchöfe Theil nah—⸗ 
men und dem der Zar alle obgedachten Bittichriften und Protefte zur 
Prüfung zuwies, beantwortete die obigen Fragen „nach reiflicher Exrwä- 
gung“ einftimmig bejahend und bejchäftigte fich demnächſt bis zum Juli 
deſſelben Jahres mit dem von nun an jo genannten „Rasfol“ (Glau⸗ 
bensſpaltung, Schisma) und den Anhängern und Berbreifern defjelben, den 
Naskolniki.“ 

Es gewährte zwar dem Biſchofe Alexander von Wiätka und einer großen 
Anzahl anderer Kloftergeiftlicher Verzeihung, da fie ihre Irrthümer wider 
riefen und bereuten; Dagegen verfuhr e8 gegen Amwalum, Nikita, Feodor 
md andere mit aller Strenge. Awwakum, in feiner fanatifchen Leidenjchafts 
lichkeit, zeigte nicht allein nicht Neue, fondern bezüchtigte Die Väter des 
Concils ſelbſt in den heftigften Ausdrüden des Abfalld und der Keperei. 
Er ward feiner Priefterwürde beraubt, dem Anathem übergeben und nad) 
dem Urtheil des Stadtgerichts*) in den Kerker geworfen. Dallelbe Schid« 
fal traf Nikita, doch bereute er jpäter und wurde rehabilitirt. Feodor, 
anfangs verurtheilt, darauf in Folge bezeigter Neue begnadigt, verfiel 
aufs Neue in den Raskoͤl; er mußte den Rücfall mit dem Verluſte feiner 
7 Ein Soiengericht, das nach den ſtrengen Stadtgeſetzen urtheilte; die Kirche ſprach 
von Anbeginn an immer nur ihr Anathem aus, ohne ſelbſt Strafen zu decretiren und voll- 
sieben zu lafien. 
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Zunge und mit lebenslänglicher Kerferhaft büßen. Gleiches geſchah mit 
Lazarus. | 
Nachdem es Gericht gehalten, entwarf das Concil eine allgemeine In—⸗ 
ftruction für die Geiftlichfeit über die einzelnen -Lehrmeinungen der Ras— 
fölnifi und verfandte diefelbe nach allen Richtungen; vorher hatte e8 fchon 
eine unter dem Zitel „der Stab der Anleftung, Befeftigung und Strafe” 
(Sheil prawlentija, utwerſhdénnija fanenija) befannte, die Bittfchriften 
Nikitas und Lazarus artifehveife widerlegende Schrift und eine Samms 
fung feiner Befchlüffe über die neuen Bücher, den „Predjél“ (Sabung, 
‚ Abmarkung) in Druck gegeben. In diefer Sammlung legte e8 fein Urs 
theil über das Verbeſſerungswerk Nikons feierlich nieder: „Wir, des großen 
ruffiichen Reiches Hierarchen — fo heißt es darin — die Metropoliten, 
Erzbifchöfe, Archimandriten, Aebte und Protopopen haben in unferer Ver⸗ 
ſammlung im Patriarchenpalaſte die neuverbefferten und neuüberfeßten 
Bücher lange Zeit hindurch aufs genaueſte geprüft und in ihnen nichts 
Berfälichtes , vielmehr alles mit den alten Bergamenthandfchriften in voll- 
ſter Uebereinftimmung gefunden. Wir baben in Diefen Handichriften ge- 
jehen: das Glaubensiymbol ohne den Zufag („den wahren“), Das 
Hallelujah dreimal aufeinanderfolgend mit der Formel „Ehre fei dir Gott”, 
die Regel des SKreuzeszeichend mit den drei erften Fingern der rechten 
Hand, das Jeſusgebet, die Ordnung der heiligen Liturgie (die Penta- 
prosphoria) und alles Uebrige, wie es in den verbeilerten Büchern fteht. 
Denn Nikon, der frühere Patriarch, hat die Verbeflerung und Ueberſetzung 
der Bücher nicht willführlich von ſich aus angeordnet, fondern auf Befehl 
des gottesfürchtigften Zaren und Herrn Alexei Michailowitſch und unter 
dem Beirath und Segen der heiligften öfumenifchen Patriarchen, fo wie 
mit Zuftimmung der Erzhirten des rufftichen Reiches“ u. |. w. 
Mittlerweile war in der Agitation gegen den abwejenden Nikon, wels . 
her in der feften Zuverficht auf fein Recht und in der Hoffnung auf bal- 
dige Sinnesänderung des Zaren feine Zuftimmung zur Wahl eines neuen 
Patriarchen verweigert und Die ganze Zwifchenzeit in firengem Faften und 
Beten und in der härteften Pflichterfüllung eines dienenden Mönche ent- 
fernt von Moskau, zum Theil in den Klöftern am weißen Meere, zuge 
bracht hatte — fein Stillfftand eingetreten; immer neue Vergehen wußte 
man zu entdecken und wider ihn geltend zu machen, ja er wäre fchon im 
J. 1660 bei Gelegenheit der Abgabe eines Gutachtens, das der Jar vom 
höheren Klerus über ihn einforderte, feinen Feinden völlig unterlegen, wenn 
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nicht Alexei Michailowitſch felbft die Zuziehung der ökumeniſchen Patriar- 
hen zur Faͤllung eines Urtheilsipruches über ihn für nothwendig erklärt 
hätte. 


Nachdem von diefen eine vorläufige Meinungsäußerung, die gegen 
Nikon ausfiel, eingezogen und von legterem mit einer feine tiefe Kenntniß 
der heiligen Schrift beurfundenden Bertheidigungsichrift beantwortet wor- 
den war‘, verfammelte fich endlich auf Antrag des Zars zur Verhandlung 
und Entſcheidung diefer cause c&lebre der damaligen orientalifchen Ehriften- 
beit Das große Concil in Sachen Nifons in Moskau Anfang Des 
cember 1666. Es war in Beziehung auf Anzahl und Rang feiner Mits 
glieder unftreitig die bedeutendfte der zu jener Zeit in Rußland fo häufi- 
gen Kirchenverfammlungen, indem daran vier ruffifche und ſechs griechifche 
Metropoliten, ferner ſechs ruffiiche Erzbiſchöfe, ein georgifcher und ein ferbis 
ſcher, vier ruſſiſche Biſchöfe, ein paläftinifcher und ein walachiſcher, endlich mehr 
als fünfzig Archimandriten, Aebte und Protopopen Theil nahmen. Als 
vornehmfte Kirchenfürften waren die Öfumenifchen Patriarchen von Alegan- 
drien und Antiohien mit Vollmachten von den beiden andern, dem von 
Eonftantinopel und dem von Zerufalem verfehen, in Moskau eingetroffen. 
Ihre Stimme war die entſcheidende und wenn ed wahr ift, daß fie, wie 
ein Zeitgenofje berichtet, mercede conducti ac beneficiis ornati sententiam 
dixerunt*), jo ift damit auch genugjam angedeutet, daß und weshalb 
ihr Urtheil nur eine Verurtheilung fein konnte. Nikon ward einer ganzen 
Reihe von Vergehen fchuldig gefprochen; auf eine nähere Bezeichnung der- 
jelben geht Mafarius, der Tendenz feiner Schrift entfprechend, nicht ein 
und wir bemerfen des Zufammenhanges wegen bier nur, daß darunter das 
eigenmächtige Berlaffen des Patriarhenftuhls und die Verhinderung der 
Wahl eines Nachfolger die Hauptftelle einnehmen. Nikon wurde feiner 
Patriacchenwürde für verluftig erklärt und unter den unwürdigſten Schmäs 
hungen in ein entferntes Klofter zu lebenslänglicher Kerkerhaft abgeführt”). 


Die Berfammlung verhandelte demnächſt auf Antrag des Zars bis 
ins Frühjahr 1667 hinein die auf den Raskol und die Raskoölniki bezüg- 
lichen Fragen. 


*) Vergl. die Anmerk. 1369 zu S. 675 bei Herrmann I. 

”*) Erſt der Nachfolger Alexei's, der Zar Fedor Alegejewitfch, geitattete ihm, in das 
Auferftehungs-Klofter bei Moskau zurüdzufehren. Aber er ftarb auf der Meife dahin den 
17. Auguft 1681. | 
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Das Concil der hundert Eapitel und der Stoglaͤw, welcher immer 
noch als Ausflug deilelben galt, wurden wegen der Srrlehren über das 
Zweifingerfreuz und die Duplication des Hallelujah verdammt und in einer 
befonderen Erörterung die Berechtigung der Berfammlung zur Aufhebung 
der Befchlüffe eines früheren Concils durch Beifpiele aus der Älteren Kirs 
chengeſchichte dargethan. Die wider die Häupter der Raskoͤlniki erganges 
nen Urtheilsfprüche des Concils vom Frühjahre 1666 beftätigte man als 
wohlbegründet. In befonderen Schriften feßten die Patriarchen Paiftus 
von Alerandrien und Mafarius von Antiochien die Unächtheit der oben 
öfter angeführten apokryphiſchen Bücher des Theodoretus und Marimus, 
fo wie der Biographie des heil. Euphrofynus auseinander, erörterten die 
Krrlehren über die Umzüge nach dem Sonnenlaufe, das Zweifingerfreuz u. a. 
und gaben ihre volle Zuflimmung zu der von Nikon herausgegebenen Agende 
und der fogenannten „Zafel” ſowie zu dem „Stabe der Anleitung” zu ers 
fennen. In dem Schlußprotocoll über die Concilbeſchlüſſe felbft heißt es 
endlich, nachdem die unbedingte Annahme und der Gebrauch der unter 
Nikons Patriarchat gedrudten Bücher anbefohlen und in Betreff jeder ein- 
zelnen- Srrlehre das Richtige genau angegeben und geboten und das Un- 
richtige verdammt worden, folgendermaßen: „Diefes unfer Gebot und Ver: 
mächtniß foll bei allen erwähnten rechtgläubigen Gebräuchen befolgt wers 
den und wir befehlen Allen, fi Danach unabweichlich zu richten und der 
heiligen orientalifchen Kirche fich zu unterwerfen. Wofern aber Jemand 
dieſem unferen Befehle nicht gehorchen und der heiligen orientalifchen Kirche 
und diefem Concil ſich nicht unterwerfen oder gar anfangen follte, ung zu 
widerfprechen und fich wider und aufzulehnen, einen ſolchen Widerfacher 
flogen wir, fraft der Durch den heiligen Geiftuns verliche- 
nen Machtoollfommenheit, wenn er zum Clerus gehört, aus 
dem Priefteramte und der Gnade aus und übergeben ihn 
dem Fluche; ift er aber ein Laie, fo entfernen und trennen 
wir ihn vom Bater, Sohne und heiligen Geifte und über: 
geben ihn dem Fluche und Anathem, als einen Ungeborfa- 
men und Keßer und schneiden ihn abvon der Mitgliedfhaft 
der Rechtgläubigen und der Heerde und Kirche Gottes, als 
ein faules und untauglihes Glied, es fei denn, Daß er in 
fi ginge und zur Wahrheit zurüdfehrte Durch Reue. — 

Dies gefhah am 13. Mai 1667. Die Urkunde wurde von allen 
Anweſenden unterzeichnet und fodann in der Kathedrale zu Moskau „zu 
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ewiger Beglaubigung und dDauerndem Gedächtniß“ nieder 
gelegt. 

So endete diefes denkwürdige Eoncil. Seine Beichlüffe bilden in der 
Entwickelungsgeſchichte des Schisma um fo mehr einen entſcheiden den 
Wendepunkt und Abſchnitt, als fpäter feine. Kirchenverfammlung 
mehr fi) einer Erörterung jchismatifcher Lehrmeinungen, welche in der 
Kirche allefammt und für alle Zeiten als verworfen galten, unterzogen und 
die ganze Thätigfeit des Staats, und Kirchen⸗Regiments von jener Zeit 
ab bis auf den heutigen Zag fih nur auf die Bekämpfung und Unter 
drückung des durch mächtige Reaction allmäblig zu einem gefahrdrohenden 
Organismus ausgebildeten Schisma beſchränkt hat. Diefer Ausbildung 
gingen jedoch heftige Kämpfe voraus. | 


vL 
Die großen Empörungen. 


Der „Raskoͤl“ war feierlid und für immer von der Kirche verdammt 
und ausgeftoßen. Zwei große Aufftände, der eine im hoben Row 
den, der andere in der Hauptfladt ſelbſt, gaben ihm die Bluttaufe und 
legten ihm die Märtyrerkrone auf. Sie fräftigten ihn zu einem ſelbſtſtän⸗ 
digen Organismus und trieben die Keime feindlicher ſocialer Abſonderung 
und völliger Losfagung von der Staatsgewalt, die fich fpäter mannigfadh 
entwideln follten. Beide Empdrungen find überdies auch an fich merkwür⸗ 
dig, die eine in dem altberühmten und reichen Sſolowetzkiſchen Kloſter — 
auf der gleichnamigen Inſel im weißen Meere unweit der Mündung des 
DnegwStromes — durch ihre beifpiellofe Hartnädigkeit, die andere, gefähr⸗ 
lichere in Moskau durch die Theilnahme der zarifchen Streitmacht und den 
Verſuch eines Kampfes mit der Stiche auf dem Gebiete öffentlicher Diss 
putation. 

In dem Sſolowetzkiſchen Klofter, welches ſchon 1656 die neuen Bücher 
nicht angenommen und feit der Zeit ununterbrochen nach den alten Die 
Meile celebrirt hatte, wirkten -verfchiedene Umftände zufammen, um die 
vorhandenen Elemente der Unzufriedenheit zu vermehren umd Die Zuverficht 
auf erfolgreichen Widerfland zu erwecken und zu erhalten. Unter der großen 
Anzahl Derjenigen, welde wegen der Widerfeglichleit gegen die Bücher⸗ 
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verbefferung hierher verfchit worden waren, befanden fich auch. der uns 
bereits befannte Bojar Fürft Lwoff, der ehemalige Vorſteher der zarifchen 
Buchdruderei, ein eifriger Anhänger Amwalims und mehrere Andere aus 
defien Schule, wie der Mönch Theoftiftus und der Arhimandrit Nikanoͤr. 
Außer ihnen ftrömten aus eigenem Antriebe auch noch viele andere Jünger 
Lazarus und Awwakums bier zufammen, darımter die Mönche Epiphanins 
und Gerafftm Firffow. Um ihrem Beutedurft zu genügen, waren endlich 
eine Menge Kojafen aus dem Heere des hefannten Empoörers Stenka 
(Stephan) Raftn hieher gezogen, wildes, ungezügeltes Volk, das bald nach 
feiner Ankunft in Sfolowfi alle Gewalt an fih riß und, wie ein Zeit—⸗ 
genoffe berichtet, anfing „nicht allein der heil. Kirche zuwider zu fein, ſon⸗ 
dern auch dem gottesfürchtigften Zaren” und dieſen gar nicht mehr zum 
Herrn haben wollte — Das übrigens, nach demſelben Zeugniß, eigentlich 
nur im Schilde führte, die ganze Klofterbrüderichaft bei günftiger Gelegen- 
heit zu erſchlagen und mit den reichen Schäßen des Klofters das Weite 
zu ſuchen. — Anfangs machte man in Moskau mehrfach den Verfuch, Durch 
Entjernung einzelner Unruheftifter und durch Weberredung und Befehrung 
das Klofter zum Gehorſam zu bringen, allein immer vergeblich; als endlich 
auch der Fürſt Lwoff auf Alexei Michailowitſchs Befehl nah Mosfau 
abgeführt wurde, brach die Empörung offen aus. Die Klofterbewohner 
zogen fich hinter ihre feften Mauern zurüd, verrammelten die Thore und 
fündigten der Kirche und dem Zar den Gehorſam. In einer durch den 
Muh Cyrillus und zwei dienende Brüder im September 1668 nad 
Moskau geſchickten ausführlichen Betition an den Zar entwidelten fle Die 
Gründe ihres Abfalls; Alerei Michailowitfch antwortete damit, daß er 
durch einen Ulas vom 27. December 1668 dem SKlofter alle feine Dörfer 
and Bauern, jeine reihen Salzwerfe und feine vielen Häufer und Höfe 
in Moskau und in andern Städten nahm und bis auf Weiteres mit dem 
zariichen Fiscus vereinigte. Gleichzeitig befahl er der Klofterbrüderfchaft, 
den von ihm eingefegten Archimandriten Zofeph, welchen er mit dem Haupt« 
mann der Streliken (Streljzy) Tſchadujew nach Sfolowfi fandte, unweis 
gerlich aufzunehmen und ſich ihm zu unterwerfen. Mau nahın fie jedoch 
nicht auf, fondern ſchickte dem Zar durch Zichadüjew eine „kurze Antwort“ 
zu, worin man erklärte, daß Joſeph, weil ihm aufgetragen war, den 
Gottesdienft nad) den neuen Büchern abzuhalten, nit angenommen werden 
fönne. „Wenn Du, großer Herriher und Gefalbter des Herrn — fo 
heißt es fjchließlich in jener „Antwort“ — bei dem alten, von den Vätern 
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überfommenen Glauben nicht bleiben, fondern die alten Bücher gegen neue 
vertaufchen willft, jo bitten wir Dich, beftehl nicht mehr, vergebliche Vers 
mittler zu uns zu ſchicken, da wir unferen alten wahren Glauben durchaus 
nicht verändern, und Die Meberlieferungen der Apoftel und die Ordnungen 
der heiligen Bäter Sofimas und Sabbathius *) feinenfalls verlegen werden, 
befiehl vielmehr, o Herr, Dein zarifches Schwert zu und zu fendey, auf. daß 
wir aus diefem Leben der Wirrniß in jenes Leben des Friedens überfiedeln 
mögen“. In der That blieb dem Zar zulegt auch fein anderes Mittel übrig. 

Zuerſt ward der Strjäptſchii“) Wolochow nit einer Abtheilung Stres 
ligen hingeſchickt, um Ordnung zu ſchaffen; allein das Klofter, in welchem 
mittlerweile große Proviant- und Waffen Borräthe aufgehäuft worden was 
ren, eröffnete gegen die zariihe Kriegsmacht, die fidy auf der dem Klofter 
gegenüber liegenden Haſen⸗Inſel aufgeftellt hatte, ein wirkſames Feuer aus 
90 Kanonen. Die Belagerer erwiefen fih zu ſchwach, auch waren fie mit 
Belagerungsgefhüß nicht ausreichend verjehen. Nachdem fie vom 3. 1669 
ab vier Jahre hindurch in den Sommerninaten vor dem Klofter ohne allen 
eigentlihen Angriff zugebracht und nur einzelne Gefangenen gemacht und 
Veberläufer aufgenommen hatten, wurde Wolochow, welcher fich überdies 
in die Verwaltung der conftscirten Kloftergäter, wie es fcheint, in eigens 
nüßiger Abſicht eingemifcht hatte, im 3. 1672 abberufen und durch den 
Hauptmann Klemeutii Jowlew mit 700 Mann Streligen erſetzt. Auch 
dieſer ſollte nichts ausrichten. Er ließ den Empörern zuerſt vollſtändige 
Amneſtie anbieten, wenn ſie die neuen Bücher annähmen und dem Zar 
aufrichtige Reue bezeigten. Sie verlangten hierüber eine vom Zar ſelbſt 
unterfchriebene Urkunde. Obgleich Alexei Michailowitich im folgenden Sabre 
auf dies Verlangen einging und in feierlicher Zufchrift ihnen Verzeihung 
verſprach, wenn fie zum Gehorſam zurüdkehrten, gejchah Dies dennoch nicht. 
Jowlew, ausdrüdlic beauftragt, feine Beichiegung und feinen Sturm zu 
verfuchen, begnügte fi damit die Umgegend des Klofters zu verwüſten 
und den Belngerten die Lebensmittel abzujchneiden. Diefe Maßregeln hat- 
ten indefjen nicht den mindeften Erfolg und da die Lodung, bei der Ber 
waltung der Kloftergüter ſich zu bereichern, auch für ihn unmwiderftehligp 
geworden war, ward auch er Ende 1673 abberufen. Ihm folgte endlich - 
im folgenden Jahre der Wojewode Fürft Mejchticyerinow. Diefer beganı 
eine regelmäßige Belagerung mit Schanzen und Laufgräben, aus welchen 

*) Die Stifter des Kloſters. 

* Eine alte Hofcharge, etwa Marſchall. 
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er eine Beſchießung gegen. das Klofter eröffnete. Auch das dauerte nicht 
fange. Zum großen Aerger des Zaren und aus Gründen, die nicht näher 
bekannt geworden, bob er 1675 die Belagerung wieder auf-und zog ſtch 
mit feiner Mannſchaft auf die Inſel Sfum zurüd, trog mehrfacher Be- 
feble des Zaren die Belagerung nicht wieder aufnehmend. Offenbar hatte 
Meſchtſchoͤrinow ſchon Damals fichere Ausficht darauf, daß ihm die Einnahme 
des Klofterd bequemer gemacht werden würde. — Unter den Belagerten 
war inzwifchen Zwietracht und Spaltung ausgebrochen: der größte Theil 
hatte feierlich beichloffen, künftig „für den Zar und deffen Haus nicht mehr 
zu beten“; ein anderer proteftirte Dagegen und ward von dem flärkeren ge- 
fangen geſetzt. Die eigentliche Sloftergeiftlichkeit weigerte ſich hartmädig, 
dieſem Beſchluſſe Folge zu geben; die Weltgeiftlichen und die Kriegsmann⸗ 
Ichaften aber erflärten, fich nicht mehr fchlagen zu wollen, wenn für den 
Zar weiter gebetet würde. Der Arhimandrit Nikanor, der Leiter der 
Bertheidigung,, war endlid gezwungen, nachzugeben. „Wir werden, er- 
Härte er, auch ohne (Kloſter⸗) Geiftliche leben können; wir bedürfen 
ihrer gar nicht”. Zum Theil verließen dieſe heimlich das Stlofter, zum 
Theil wurden fie fortgeſchikkt. Die Zurücgebliebenen, Darunter eine Menge 
BWeltgeiftlicher, fchmähten nun die Anderen Keger und von Gott Abgefal- 
lene, bejuchten Die Kirchen nicht und erfüllten überhaupt Feine religiöfe 
Dflicht mehr. Zu diefem offenen Zwielpalt fam endlich im Sommer 1675 
die Skorbutktankheit binzu, welche einen großen Theil der Belagerten 
hinwegraffte. Alle dieſe Umftände wurden Mefchticherinow im Herbſte 1675 
bekannt und im Frühlinge des folgenden Jahres begann er die Belagerung 
von Neuem. Gr fohritt, von Moskau aus mit 800 Streligen verftärkt, 
im December zum Sturm, welcher indeß mißlang. Berratb kam ihm 
zu Hülfe Gin Mönch mit Namen Theoktiftus fand fich bei den Belager 
xern ein und entdeckte ihnen, es befinde fich in der Kloſtermauer ein ges 
beimer, nur leicht mit Steinen zugededter Eingang. In einer ftürmifchen 
und dunkeln Januarnacht, während eines ftarfen Schneegeftöbers, drang 
eine feine Abtheilung Strelitzen durch diefen Gang ins Klofter und öff⸗ 
nete Die Thore; durch dieſe hielt Mejchticherinow an der Spibe feiner Mann⸗ 
ſchaft fofort feinen Einzug und überwältigte die aus dem Schlafe geſchreck⸗ 
ten Empoͤrer ohne Mühe. Er hielt nun ein firenges Strafge- 
richt und wenn auch in den Angaben der Raskolniken felbft*), wonach 3. B. 
9 Rafarius citirt: Simeon Deniffow, Gefdichte der Efolowepfifäen Märtyrer 
u. ſ. w Gfuprafil, 1788, 
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mehr als 400 Kloſterbewohner unter den anögefuchteften Qualen zu 
Tode gemartert wurden, manches auf Rechnung des Beftrebens geſetzt 
werden muß, die Glorie des Märtyrertbums der Rebellen zu erhöhen, fo 
iheint Doch nach zuverläffigen Nachrichten außer Zweifel, daß eine 
große Anzahl der Hartnädigften, darunter der Archimandrit Ritanor, mit 
dem Schwerte hingerichtet wurden, während man Andere in entfernte 
Feſtungen zu lebenstänglicher Kerkerhaft verſchickte, einen Kleinen Theil end» 
lich, der fich reuig unterwarf, begnadigte. 


Der Fall des Sſolowetzkiſchen Kloſters, dieſes Bollwerks des Raskol, 
machte auf deſſen Anhänger tiefen Eindruck; noch mehr die, wenige Jahre 
darauf (1681) vollzogene Hinrichtung ſeiner Hauptbegründer Awwaküm, 
Lazarus und Feodor, Die, weil fie ſelbſt in der Verbannung nicht auf 
hörten ihre Irrlehren zu predigen und zu verbreiten und zuleßt gleiche 
falls anfingen, zu offener Empörung gegen den Zar aufzufordern, nach 
einem gleichzeitigen bei Makarius citirten Zeugniſſe, „für ihre große 
Kifterreden gegen Das zariiche Haus“ lebendig verbrannt wurden. 

Allein die Leidenjchaften hatten fich nur zur Verzweiflung, zu fana⸗ 
ticher Ekſtaſe gefteigert: bei der nächiten Gelegenheit brachen fie in noch 
gewaltigere Slammen aus. 

Bekannt ift der große Aufftand der Streligen nach dem Tode des 
Zars Fedor Alerejewitich in. Folge der zwifchen den minderjährigen Prin⸗ 
zen Iwan und Peter zweifelhaften Thronfolge. Vom 15. bis 21. Mai 
1682 bot Moskau das furchtbare Schaufpiel unausgejegten Mordens, 
Raubens und Plünderns dar. Endlih wurden Peter und Iwan zu 
Zaren und die Zarewna Sophia als Mitregentin ausgerufen. Die Haupte 
ſtadt war ſtarr vor Furcht und Schreden: ‚alle Gewalt befand fich in den Hän⸗ 
den der Streligen und an ihrer Spitze ftand der mächtige und argliffige Bojar 
Fürft Iwan Andrejewitich Chowaͤnsky, ein eifriger Anhänger der Raskolniken. 
Seht fchien der Moment günftig, den „alten Glauben“ wieder herzuftellen. In 
dem Titöwfchen Streligen-Polf wurden Verſammlungen zu dieſem Zwecke ges 
halten. Mit Hülfe eines Moͤnchs Namens Sergius feßte man eine Petition 
an den Zaren auf, die von Chowaͤnsky genehmigt demnächſt in großer 
Berfammlung vor den Zaren und der Geiftlichkeit öffentlich vertheidigt 
und den darin enthaltenen Anträgen gemäß durchgefeßt werden follte. 
Hierzu ward auf Chowansfy’s Rath der uns fehon bekannte Sfusdalfche 
Pope Nikita Puftofwjät auserfehen. Die anfängliche Abficht, die Vers 
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ſammlung noch vor der Krömıng der Zaren ftattfinden und das bei diefer 
zu celebrirende Hochamt nad) den alten Büchern abhalten zu laſſen, miß- 
lang zwar, allein vou diefem Tage, d. 25. Juni, an fleigerte fich die Aufs 
regung unter den Raskolniken zufehendse und drängte zum Ausbruche. 
Schaarenweile durchzogen fie die Straßen und Pläße,. überall dem Volke 
predigend: „ftehet feft, ihr Nechtgläubigen, für den wahren Glauben; es 
giebt feinen wahren Glauben mehr auf der Welt, weder in Griechenland 
noch in Rußland noch] irgendwo fonft; wir allein haben ihn noch; geht 
nicht in die Kirchen, denn fie find alle entheiligt; empfanget fein Sacras 
ment und feine Fürbitte von den Geiftlichen; verehrt nicht die neugemal- 
ten Bilder; verabjcheuet Das vierjpigige Kreuz, denn es ift das Siegel 
Satans“ u. |. w. Die alten Heiligenbilder und Bücher, fo wie eine 
Menge Tractätchen mit der Verkündigung, daß der Antichrift gefommen und 
der jüngfte Tag vor der Thür fei, mit ſich fragend und daraus laut vor 
lefend, bethörten fie Das Boll; an ihrer Spike, als Leiter der Bewegung 
eiferten Nikita Puftofwjät und fünf andere Mönche; überall bildeten fich 
Bolfsgruppen, die über die Wiederherftellung des alten Glaubens tumuls 
tuariſch verhandelten; Geiftliche und Prieftermönche, welche es wagten die 
Bethörten zurechtzuweifen, wurden mit Wuth angefallen und aufs graus 
jamfte mißhandelt. Mittlerweile hatten auch die Titowſchen Streligen ihre 
Petition bei den andern Streligen» Abtheilungen zur Beitrittserflärung 
umbergefandt und von den Meiften zuftimmende Antworten erhalten. 

Dem Zürften Chowansky dauerte indeflen, wie e8 fcheint, die Sache 
zu lange. Er verjammelte (3. Zuli) ſämmtliche Hauptleute der Streligen 
“und nachdem er von ihnen die feierliche Zufage erhalten, für den „wahren 
Glauben“ einftehen zu wollen, verfügte er fich an ihrer Spige zum Pas 
triacchen und forderte von dieſem gebieterifch die Wiedereinführung der 
„alten Glaubensordnung” und eine Antwort und Rechtfertigung auf die 
bewußte Petition. Mit einer den Umſtänden keineswegs angemeſſenen 
Sanftmuth fuchte Joachim ihnen die wahre Sachlage deutlich zu machen: 
man antwortete ihm mit Schmähungen: „Nikon habe mit dem Ketzer Ar- 
jenius alle Bücher verdorben; aud die griechischen feien zum Theil in 
Rom verbrannt, zum Theil corrumpirt worden; er und fein ganzer 
Elerus jeien angeſteckt, ja die griechiichen Patriarchen jelbft nicht mehr 
vechtgläubig”. Der Patriarch ließ ſich einſchüchtern: er jegte die von 
den Raskolniken begehrte feierliche Verſammlung auf den nächſten Mitt—⸗ 
woch au. 
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An diefem Tage, den 5. Juli früh Morgens, erfchienen die Häups 
ter der Raskolnifen unter Bortritt des Popen Nikita Puftofwjät mit 
dem Kreuze, dem Evangelium, den Bildern der Mutter Gottes und des 
jüngften Gerichts und den alten Meßbüchern in feierlicher Proceiflon mit 
angezündeten Lichtern im Kreml, hinter ihnen eine Menge Streligen und 

WVolls, zum Theil ſchon berauſcht und mit Schleuderſteinen verſehen. Vor 
dem Zarenpalaſt, bei der Erzengel-Kathedrale angekommen, ſtellten ſie 
ihre Analoi*) auf, legten Kreuz und Evangelium darauf und zündeten 
davor Lichter an. Nikita Puſtoſwjät und jeine Genoffen beftiegen Sche- 

. mel und haranguirten das Voll: es möge feft bleiben im alten Glauben 
und dem Patriarchen und der Geiftlichfeit getroft widerftehen. Es war 
acht Uhr Morgens. In der Hinmelfahrtsficche celebrirte unterdeſſen 
der Patriarch mit den Erzbiſchöfen, Archimandriten und der ganzen Geift- 
lichkeit unter dem Zulaufe der treugebliebenen Genteinde die Meile. Alles 
war von Zucht und Schreden erfüllt, auch aus dem zarifchen Palafte ver- 

nahm man laute Klagen. Nach beendeter Meſſe fandte der Patriarch 
den Protopopen Waffllii hinaus, um dem Bolfe und den Abtrünnigen eine 
in der verfloffenen Nacht verfaßte Ermahnung vorzulefen, aber kaum war 
er erſchienen, fo riffen die Streligen ihm das Heft aus den Händen und 
ergriffen ihn felbft, um ihn zu tödten; nur auf Zureden des oben gedadır 
ten Mönchs Sergius ward er verjchont und rettete ſich in die Kathedrale, 
Es waren mittlerweile zwei Stunden vergangen, Die Unruhe draußen 
ward immer Ärger, immer mehr Volks ftrömte herzu und füllte endlich 
den ganzen Kreml. Der Patriarch z0g fih nad dem Schluſſe des Got- 
terdienftes. mit der Geiftlichkeit in feinen Palaft zurüd, und obgleich Cho⸗ 
wänsfy fich alle Mühe gab, ihn unter dem Vorgeben eines zarifchen Bes 
fehls in’8 Freie zu locken, jo gelang ihm dies doch eben fo wenig, als die 
Zarewna Sophia von der Abficht zurüczubringen, bei der bevorftehenden 
Öffentlichen Verhandlung in dem Granowitaja-Palaft felbft gegenwärtig zu 
fein. Vielmehr gab fie Chowänsfy den Auftrag, den Patriarchen fofort 
auf einer Hintertreppe in den zariihen Palaft zu führen. Chowänsty 
hoffte indefien immer noch feine Abſicht, den ſchwachen und feinem großen 
Borgänger jo fehr unähnlichen Patriarchen mit den Rasfolnifen in per 
ſönlichen Conflict zu bringen, mit Lift zu erreichen. Er eröffnete ihm, es 
ſei der Wunsch der Zarewna, er möge über die vordere („Ichöne”) Zrei- 





*) Avakoysiov, Leſepult; in den Kirchen gebräuchlich. 
Baltife Monatsfrift, Hft. 2. 11 
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treppe in den PBalaft kommen; vor. diefer reitreppe aber flanden die 
wüthendften Rastolniken bereit, den Patriarchen wenn er erichiene ohne 
weitere® zu erwürgen. Joachim Ducchfchaute indeſſen wie es ſcheint Die 
Abſicht: er ging mit feinem Gefolge über die Hintertreppe in den Palaft 
und ſchickte einen Erzbifchof mit zwei Biſchöfen anf die Freitreppe hinaus 
mit einer Menge alter Handfchriften und Bücher, um diefe dem Volke zu 
zeigen und daſſelbe einigermaßen zu beſchwichtigen. Chowaͤnsky ſuchte 
nun feinen Zwed durch Einjchüchterung zu erreichen, verfichernd, die Ras⸗ 
folnifen würden, käme der Patriarch nicht heraus, mit den Waffen in 
der Hand in den Palaft dringen und dann fei auch das Leben der Zaren 
und Bojaren in Gefahr, 

Sophia war raſch entfchloffen. , In Begleitung des Patriarchen, der 
Zarin Natalia Kirillowna (der Mutter Peters) und der Zarewnen Tatiana 
Michailowna (der Tochter Michael Feödorowitſchs) und Märja Alerejewna 
(der Tochter Alexei Michaͤilowitſchs) begab fie fih in den Granowitajas 
Palaft und nahm dort mit Tatiana auf den zarifchen Seſſeln Plaß, wähs 
rend die Uebrigen, darunter der Patriarch, act Metropoliten, fünf Erz« 
bifchöfe umd zwei Bilhöfe mit der niederen Geiftlichfeit, weiter auch 
der zariiche Synklet und ſämmtliche Hofbeamte nach ihren Rangftufen ſich 
niederließen. Chowändfy erhielt Befehl, die Raskolniken hereinzurufen. 
Auf fein Zureden famen fie, nur ungern die Straße aufgebend, mit 
dem Evangelium, dem Kreuz, den Bildern, Büchern, ihren Pulten, Sches 
meln und angezündeten Lichtern zur Kreitreppe und flürmten von dort mit 
wilden Lärmen in den Balaft, wo fie ihre Pulte aufftellten, die Bilder 
und Bücher darauf legten und die Lichter in den Händen hielten. Sos 
phia fragte nun, was ihr Begehr jei? „Wir find gefommen — hieß 68, 
— den alten Glauben wieder herzuftellen. Es ift ein ‚neuer Glaube bei 
uns entftanden und ihr habt ihn angenommen; darin ift aber fein Heil, 
nur im alten“. Auf die Frage Sophias, welches denn der alte und 
welches der neue Glaube fei, übergaben fle ihre Petition. Der Secre⸗ 
tair des Bojarenrathes (Dumnyi Diäh begann diefelbe laut zu verlefen. 
Während dies vorging hatte Nikita troß des Verbotes der Zarewna 
nicht aufgehört mit Zetern und Fluchen gegen den Patriarchen und Die 
gejammte Geiftlichkeit; mit zügellofer Wuth warf er fih endlich in Ge- 
genwart Aller auf den Erzbiſchof von Cholmogöry, Athandfius, welcher 
ihn zurechtgewiefen und fchlug ihn. Diefer konnte nur mit Mühe den 
Händen des Raſenden entriffen werden. Ungeachtet wiederholter Befehle 
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der Zaremna dauerte das Toben fort und als endlich der Patriarch aus 
dem Evangelium, dem Concilbeſchluß über das Patriarchat in Rußlaud 
und den alten griechiſchen wandſchriften den Raskoölniken unter Thränen 
die Grundloſigkeit ihrer Forderungen nachzuweiſen verſuchte, erreichte der 
Tumult den höchſten Grad: die Finger nad ihrer Vorſchrift des Kreuz⸗ 
ſchlagens zufammenlegend und die Arme emporftredend, riefen nnd fchrieen 
file immerfort: „Sebt, jo! ſeht, jo! (Wort, taf! wot, tafl) Sophia 
verlor .die Geduld. Sie erklärte fi) jofort entfernen zu wollen, da fie 
und Die Zaren lieber den Throne entlagen. als dulden wollten, daß ihre 
zariſche Majeftät von dem tollhäuslerifchen Volke mit Füßen getreten werde. 
Auf dringendes Anratben des Patriarchen, der Geiftlichfeit und der Bos 
jaren blieb fte indeflen noh, um die Petition zu Ende zu hören, Als 
dies gefchehen, ward den Raskölniken eröffnet, der zariſche Ufas auf ihre 
Bittfchrift werde anı andern Tage erfolgen: Die Rotte entfernte fih nun 
unter dem Schuße einer von Chowaͤnsky ihnen beigegebenen Abtheilung 
Streligen und zog auf den Marft, die Hände mit deu zufammengelegten 
Fingern emporhaltend, unter dem Gefchrei: „wir haben geftegt! wir ha— 
ben geſiegt“! („pobedihom! pobedichom!“ Es wird erzählt, daß 
Nikita und einige feiner Genoffen in fanatiſcher Efftafe die Sprache ver- 
toren, zur Erde flürzten und ihnen der Schaum aus dem Munde 
trat. Bon einer ungeheuren Volksmenge gefolgt, bewegte fi) der Zug 
unter Abfingung geiftlicher Lieder von dem Marftplage bis hinter den 
Jauſa⸗Fluß in die Nähe des Titöwſchen Strelitzen-Polks, wo file in. der 
Heilandskirche unter dreiftündigem Läuten der Gloden eine Meſſe abhiel- 
ten und endlich ſpät Abends ayseinandergingen. 

Der Nugenblid war kritiſch. Daß un eine Befehrung der Fanatifer 
nicht zu denken war, daß die Streligen nit ihnen größtentheild gemein- 
Ihaftlihe Sache machten, daß endlich Chowansfy ein doppeltes Spiel 
ſpielte — alles dies unterlag feinem Zweifel mehr. Es mußte fofort und 
eutihieden gehandelt werden. Raſch entjchloffen griff Sophia zu einem 
Mittel, das damals jelten feinen Zweck verfehlte. Noch in derielben Nacht 
(vom 5. auf den 6. Juli 1682) beichied fie die Hauptleute ſämmtlicher 
Streligen-Polfs zu ſich in den Palaft und nachdem fie fle reichlich befchenkt 
und bewirthet, erhielt fie von allen, mit Ausnahme derer des Titowfchen 
Polks, die feierlihe Zuficherung, fich jeder weiteren Einmiſchung in die 
Raskolniken⸗Sache zu enthalten. Damit war indeffen noch nicht alles er- 
teiht; die Hauptleute wurden von den Mannichaften als -Verräther 
11* 
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empfangen, zum Theil gefeſſelt und gefangen geſetzt. Am Abende des folgen⸗ 
den Tages erfuhr es die Zarewna. Auch hier wußte fie fih in ähnlicher 
Weiſe zu helfen. Alle Polks erhielten Befehl, je hundert Mann zur Troiza 
an den Graben auf die Wache zu commandiren. ALS fle dort verfammelt 
waren, erfchien ein zariicher Beamter mit der Eroͤffnung, es ſeien ihnen 
die zarifchen Keller geöffnet und je zehn Mann werde eine Tonne 
Bier nıd Meth geſchenkt. Da fchwiegen alle religidfen Bedenken. Die 
Freigebigfeit der Zarewna preilend eilten fie zu ihren Zonnen und nach⸗ 
dem ſie fih völlig berauſcht, durchzogen fie die Straßen und verfolgten 
und mißhandelten ihre früheren Meinungsgenofien, die Raskolnifen, die 
fih nur mit genauer Noth vor ihnen retten und verbergen fonnten. Am 
folgenden Tage ward daſſelbe Manvenvre mit anderen hundert Mann aus 
jedem Polk wiederholt und jo fort täglich, bis alle Mannfchaften an die 
Reihe gefommen waren. 

Alle Streligen, jowohl Offiziere als Mannſchaften, verpflichteten fich 
nun durch Handichlag, aller Betheiligung bei der Raskölnifen » Angelegen- 
beit für immer zu entfagen; noch mehr, fie fandten eine Abtheilung von 
hundert Mann aus, fingen alle Hauptanftifter der Raskölniken und lies 
ferten fie ein. 

Ueber dieſe ward nun wiederum ſtrenges Gericht gehalten; einige er⸗ 
hielten die Knute, andere verbannte man in ferne Klöſter und Feſtungen 
zu harter lebenswieriger Gefangenſchaft. Nikita Puſtoſwjät wurde am 
21. Zuli 1682 öffentlich enthauptet. Bu 

„So war — bemerft Mafarius — der Eifer der Streliken für 
den wahren Glauben beichaffen und fo wohlfeil verfauften fie ihn.“ 


(Fortjegung und Schluß im nächften Hefte.) 


Zur Berichtigung. S. 120 3. 4 v. u. ift Stethas ft. Nethas, S. 133 3.7 u. 19 v. u. 
und S. 136 3. 6 v. u. Kolomna fl, Kolomea, endlich von ©. 131 bis 
136 überall Nikon ftatt Nikon zu leſen. 
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Stants- und völkerrechtliche Fragen während des 
letzten italienifchen Krieges und ihre Behandlung 
durch die deutfche Preſſe.*) 


- 


IJn den Zeitraum weniger Monate hat ſich ſeit dem Beginne dieſes 
Jahres eine ſolche Ueberfülle der wichtigſten politiſchen Ereigniſſe zuſam⸗ 
mengedrängt, daß die Meinungen in Deutſchland über das was zur Ab⸗ 
wehr der drohenden und allſobald eintretenden Uebel zu thun ſei, theils 
hin und her geſchwankt theils auch ſich in immer ſchrofferen Parteiſtel⸗ 
lungen manifeſtirt haben. Man kann billig nicht verlangen, daß in einer 
Lage, wo die theuerſten und perſönlichſten Intereſſen auf dem Spiele ſtan⸗ 
den, wo einerjeit8 wenn nicht die Eriftenz, jo doch die Machtftellung Des 
fterreich8 bedroht ſchien und undererfeitö zu erwägen fland, ob und wie 
es möglich fein werde, das zu Hülfe gerufene Deutjchland vor einem Kriege 
in feinen eigenen Gauen zu bewahren — die unmittelbar Betheiligten Das 


*) Die Redaction hat dem bier folgenden Artikel die Spalten der Baltifchen Monats⸗ 
ſchrift um fo bereitwilliger geöffnet, ald er einerfeitd den Rechtöftandpunft fehärfer betont als 
die im erften Hefte der Wonatsfchrift gegebene politifche Rundfchau, andrerfeits aber, bei 
all dem warmen Intereſſe, mit welchem in den deutfchen Oſtſeeprovinzen Rußlands der 
Entwidelungsgang der deutſchen politifchen Verhältniffe verfolgt wird, die fih in 
Deutfchland gegenwärtig fo fehroff geltend machenden und auch bei der DVergleichung diefes 
Artikels mit der „Rundſchau“ hervortretenden Gegenſätze bier doch nur eine theoretifche 
Bedeutung haben, indem fie Modiflcationen einer rein deutfchen innern Frage darftellen. 

D. Red. 
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für und wider mit der Fühlen Ruhe des unparteiifchen Zuſchauers oder 
auch nur desjenigen hätten erwägen jollen, welcher zwar lebhaftes In⸗ 
tereife an deutfcher Wohlfahrt und Ehre nimmt, jedoch perſönlich auf 
einem geficherten Standpunkte jteht. Der Zufchauende hat es leicht, eine 
verhältnigmäßige Ruhe zu bewahren und darf daher dem Mithandelnden 
und Bedrohten gegenüber fich derjelben nicht überheben. Dieſes ruhigeren 
Standpunftes hatten wir Deutiche bier in den rufflichen Oſtſeeprovinzon 
während jenes Streites ung zu erfreuen. Lege man e8 uns daher nicht 
für Anmaßung aus, wenn wir unſer Urtheil über: einige ſtaats- und völs 
ferrechtlihe Kragen bier ausfprechen, welche uns: von den Parteien im 
Deutfchland und ihren Organen gar zu jehr nad) Maßgabe ihrer Vor—⸗ 
liebe und Voreingenommenheif angejehen zu fein fcheinen. Es hat auf ung 
einen fchmerzlichen Eindruck gemacht, die deutſchen Bruderftämme in Ver— 
anlaffung des franzöftich » öfterreichiichen Krieges in einen fo feindfeligen 
Antagonismus gerathen zu jehen. Selbft die Augsburger allgemeine Zeis 
tung, ein Blatt, welches man, fo weit die deutſche Bildung ſich in Die 
entfernteften außerdeutfchen Länder erftredt, wenn nicht als maßgebend und 
leitend, jo doch als allen überhaupt berechtigten Intereſſen billige Rech⸗ 
nung tragend zu betrachten gewohnt ift, fcheint ung viel zu ausfchließlich 
den öfterreichiichen Standpunft im Auge gehabt und denjelben mit größes 
rer Leidenfchaftlichfeit vertheidigt zu haben, als z. B. die Preußifchen Jahr- 
bücher den entgegengefeßten,, indem dieje ihren immerhin einen beftimmten 
PBarteiftandpunft einhaltenden Anſchanungen ſtets einen maßvollen Ausdrud zu 
geben bedacht geweien find. Die Gegenjäße zwiichen Nord» und GSüds 
Deutichland und im Zufammenhange damit zwifchen preußifchem und öfter: 
reichiichem Weſen, zwifchen Proteftantismus und Katholicismus eriftiren eins 
mal, fie werden niemals ganz überwunden werden, Denn der Kampf hört 
nur auf mit den Ende der Dinge. Alle Berfuche, einen einzigen politis 
ſchen Körper aus den verfchiedenen Ländern des deutfchen Staatenbundes 
zu bilden, werden immer wenn nicht au den eben erwähnten geiftigen 
Gegenfägen, jo doch jedenfalld an der Unmöglichkeit jcheitern, einerfeits 
den ganzen Sfterreichifchen Ländercomplex mit al feinen verichiedenen Na— 
tionalitäten, Culturſtufen und Bedürfniffen dem deutſchen Einheitsftante 
einzuverleiben, andererjeitö Defterreich bei Seite zu laffen und den Reſt 
einer preußifchen Hegemonie unterzuordnen. Der Verſuch eines edlen und 
beſonnenen Mannes, die deutihe Bewegung von 1848 durch das preis 
Bilche Erbfaiferthun unter Ausfcheidung der dabei jedoch in einem unzer⸗ 
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trennlichen Bündniſſe mit Deutſchland verbleibenden öfterreichifchen Monarchie 
abzuſchließen — ein Verſuch, der übrigens mit dem anfänglich von Defter- 
veich ſelbſt aufgeftellten und erſt ſpaͤter unerwarteterweife veränderten Ges 
fihtspunfte übereinflimmte — ift gänzlich mißlungen. Es bedarf feiner 
Beleuchtung der Urfachen, fie liegen Far genug vor; wenn aber diejenigen, 
welhe mit dem bitterften Hohne, mit maßlofer Verdächtigung den [oges 
nannten Gothaern jeßiger Zeit alle wirklichen oder vermeintlichen Fehler 
des preußifchen Miniftertums Schuld geben, ſich Die Frage vorgelegt hätten: 
ob, wenn Heinrich v. Gagernd Ziel erreicht und der ganze öfterrei- 


ciiſche Staat unbedingt, jür Krieg und Frieden, mit dem unter preußifche 


Leitung geftellten Deutſchlaud jegt verbunden gewefen wäre, alsdann der jüngfte 


Angriff auf Defterreich möglich, oder wenn er geichehen, das Refultat ein 


gleiches geweien wäre? — fie würden daun doch die Entdedung gemacht 
haben, daß der Gothaismus immerhin zu etwas ganz Erfprießlichem zu 
brauchen ſei. Wohlverſtanden: wir maßen uns nicht an, noch jeßt die 
Berwirklichung jenes Planes von 1848 für Die deutfhe Panacee auszus 
geben; die einmal verfäumte Gelegenheit fommt wohl nie wieder, denn Die 
Weltlage ift nie mehr ganz diefelbe; wir find auch weit entfernt davon 
zu behaupten, daß wirklich nur in dem preußifchen Erbkaiſerthume das Heil 
für Deutfchland zu finden fei, oder Die großen Schwierigfeiten zu verfen- 
nen, mit denen eine folche Conftruction, ſelbſt wenn fie damals glüädlichft 
gelungen wäre, dennoch in der fpätern Ansführung ſtets zu kämpfen ges 
habt hätte; wir fügen nur: es ziemt ſich nicht fiir Diejenigen, deren ganze 
Stärke nur im Negiren und Hindern befanden hat und die noch jeßt 
bei allen zugegebenen Webelftänden nicht etwas Beſſeres an Stelle der allfeitig 
als unbrauchbar anerfannten Bundesverfaffung vorzufchlagen wiffen, die 
maßlofeften Vorwürfe anf Die einzige politifche Richtung zu fchleudern, 
deren Beftrebungen fich nicht fofort als unbezweifelbar unmöglich darftellten. 

Wenn wir nun für unfere gegenwärtige Aufgabe, vorzugsweife die 
rehtlichen Verhältniffe bei der Würdigung der politischen Lage der jüngften 
Vergangenheit ins Auge zu jallen und Dabei jenen Gegenſätzen in Deutfchland 
wie fie einmal vorhanden find billige Rechnung zu tragen, auf die Geftaltung 
der enropäifchen Berhältniffe zu Anfange Diefes Jahres zurüdbliden: fo 
finden wir, daß die Verträge von 1815, obgleich fie noch immer die Haupts 
grundlage des europäifchen Rechtszuftandes bilden, Doch in vielen Punkten 
nicht mehr die frühere Geltung haben und durch die abermalige Gelans 
gung der damals, wie es fchien und wenigftens bezwedt wurde, auf ewige 
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Zeiten von der Herrfchaft entfernten Napoleonifhen Dynaftie auf den 
franzöfifchen Thron ein- neues, die beftehenden Anomalien noch vermehrendes 
Moment hinzugetreten if. Das unruhigfte und beweglichfte Volk Euro» 
pas, ein Volk, welches bei aller Leidenfchaft für die Gleichheit niemals 
die Freiheit hat ertragen fönnen, weil ihm der Sinn für Selbftverwal- 
tung, für Gemeinde- und Familienleben fehlt, welchem aber dafür eine ganz 
abfonderliche Anftelligfeit und das unabläßliche Bedürfniß fich Toben und be— 
wundern zu hören innewohnt, wird unumfchränft regiert von einem 
Monarchen, der faft von feiner der durch feine Vorgänger zu beobadh- 
tenden Rüdfichten gebunden und durch ferne Stellung auf die Nothwen- 
digfeit hingewiefen ift, fein Volk für den Berluft der früher befeffenen und 
allerdings in mehr als einer Beziehung mißbrauchten politifchen Freiheit _ 
durch materiellen Genuß und gloire zu tröften. Es war ihm gelungen 
durch den orientalifchen Krieg das Bündniß zu ſprengen, welches Defter- 
reich, Preußen und Rußland in der faft unbedingten Aufrechterhaltung 
des Beftehenden einigte, und da Defterreih in den mannigfadyen Ber- 
widelungen, welche fich bei dem Verſuche ergaben, die Zuftände der Mol 
dau und Wallachei, die Donaufrage und was dem anhängig zu ordnen, 
wohl mehr als ſich bei der Außerft geringen Wahrfcheinlichfeit des Erfolges 
rechtfertigen Tieß, feinen befonderen Intereſſen nachging: fo lag die Ver: 
fuchung fehr nahe, gerade an Defterreich zum Ritter zu werden, da Diefes, 
von großen Finanzverlegenheiten gedrückt, Durch das Eoncordat nicht blos mit 
dem Proteftantismus, fondern auch mit den nicht unbedingt ultramontanen Ka⸗ 
tholifen und durch feinen Abfolutismus mit der ganzen liberalen Partei ſich 
verfeindet hatte. Zudem fland es in einem großen Theile feiner Unter» 
thanen grollenden Nationalitäten gegenüber und hatte von zwei Groß» 
mächten die eine durch fein Benehmen während des orientalifchen Krieges, 
die andere Durch ſyſtematiſches Durchkreuzen faft aller Beftrebungen Ders 
jelben fi abgeneigt gemadht. Hierzu kam das gefpannte Verhältniß 
Oeſterreichs zu Sardinien. BVielleicht Fein einziges Regentenhaus Europas 
hat eine folhe Anzahl Eluger, entichloffener, mit jo viel Geſchick und fo 
wenig Scerupeln über die Treue in Bündniffen die Vergrößerung ihres 
Ländergebietes unabläfftg anftrebender Herrſcher aufzuweifen, als das Die 
weftlihen Alyenpäffe hütende alte Haus der Grafen von Savoyen, 
das nach der Zahl der Jahrhunderte, während deren es über italifche 
‚ Zandichaften herrſcht, füglich für eine eingeborene italienifche Dynaftie 
erachtet werden mag, feiner Abſtammung nad) aber ein norddeutfches Gra« 
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iengefchlecht .ift, welches von den. römifd) » Deutichen Kaiſern mit Sa- 
voyen belehnt, im Laufe der Zeit Piemont und fogar die Krone von Si- 
cilien zu erwerben gewußt hat. Zwar ging die lebtere wieder verloren, 
als das vielerprobte Wechſeln in der Bundesgenoffenfchaft mächtigerer krieg⸗ 
führender Parteien ausnahmsweiſe einmal nicht von glüdlichem Erfolge 
begleitet war. Für Sicilien mußte Sardinien, auf welches der Königs 
titel übertragen wurde, eingetaufcht werden, das Gelüfte aber, die Loms 
bardei „wie eine Artiſchocke Blatt für Blatt zu verfpeifen“, blieb, umd 
nahdem Earl Albert das wirre Jahr 1848 dazu hatte benugen wollen und 
nur durch Radetzky's Muth und Thatkraft daran gehindert worden war, 
‚Ionnte e8 eben nicht befremden, daß der Friegeriiche Sohn das Mißgeſchick 
des Baters nicht verfchmerzen mochte. Durch religiöfe und politijche Frei⸗ 
 finnigfeit, wie durch aufrichtige Beobachtung der Verfaſſung hatte Victor 
Emanuel ſich die Liberalen, durch feine politiiche Poſition die italienischen 
Nationalitätsichwärmer befreundet, dDadurd aber, fo wie durch nedendes Her: 
vorheben der in der öfterreichiichen Verwaltungspraxis fich zeigenden Ge- 
genſätze, durch feindfelige Demonftrationen aller Art, durch Dul⸗ 
dung, wenn nicht gar Begünftigung der Angriffe der Prefle und dur) das 
offene Darlegen der niemals aufgegebenen Plane feines Haufes auf ober: 
italifche WVergrößerungen die deſto gründlichere und keineswegs unmoti- 
pirte Abneigung Defterreich8 hervorgerufen. Sardinien konnte aljo vors 
trefflich von Frankreich vorgefchoben werden, es rüſtete fein unverhältniß- 
mäßig ſtarkes Kriegsheer jo auffallend, daß die Abſicht, nächftens im Ver⸗ 
eine mit Frankreich auf Defterreich loszuſchlagen oder diefes fo lange zu 
reizen, bis e8 den Angriff zu beginnen vorziehe, immer deutlicher hervor⸗ 
trat, ja troß aller Gegenverficherungen faft geflilfentlih an den Tag gelegt 
wurde. Lange Zeit hindurch hatte Defterreich große Geduld gegenüber 
all diefen Feindjeligleiten gezeigt, vielleicht auch zeigen müflen, da Sardi⸗ 
nien mit der ganzen Keckheit der unternehmenden Jugend und völlig un 
befünmert über den Mangel eines Bejchwerdegrundes gegen Rußland im 
orientalifchen Kriege gegen dieſes in Die Schranken getreten war und fid) 
dadurdy die Protection von Frankreich und England erworben hatte, wäh. 
rend Defterreich durch feine Diplomatie und eine bei allen Theilen an. 
ſtoßende, es feinem recht machende und doch auch an fich fehwerlich bes 
rechtigte Haltung die alten Bundesgenoffen ſich entfremdet und feinen neuen 
gewonnen hatte. 

Es läßt ſich nicht annehmen, daß die öfterreichiichen Staatsmänner fich 
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nicht klar darüber geweſen ſein ſollten, daß der Kampf, in welchen fie ſtch ein⸗ 
ließen, immerhin ein fehr bedenklicher fei, wenngleid, allerdings ein fo ſtätiges 
Mißlingen, wie wir es erlebt haben, wol außer aller Berechnung bleiben mochte. 
Der Kaifer der Franzoſen verfuchte, jet es auch nur um den Schein zu wah- 
ven, eine Ausgleihung der Differenzen durch Diplomatifche Unterhandlungen. 
Man glaubte nicht an die Aufrichtigkeit derſelben, man bielt fie nur für ein 
Mittel, für die noch nicht gänzlich vollendeten Rüſtungen Zeit zu gewinnen ; 
in der That waren auch die Berhandlungen und Bedingungen für die ein- 
zuleitenden Congreſſe feineswegs dazu angethan, den Glauben an die Auf- 
richtigkeit der ausgeſprochenen Friedensliebe hervorzurufen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger mußte e8 jedem Befonnenen einleuchten, daß Oeſterreich nur im. 
äußerften Notbfalle fih zum Angriffe auf Sardinien und, bei der erklärten 
Bundesgenofjenfchaft deſſelben mit: Frankreich, auch auf diejes entichließen 
durfte. Eine zweite Erwägung, die dabei fchwer ind Geiyicht fiel, war 
die Mitwirkung Deutſchlands, bejonders Preußens. Diefe zu erlangen 
mußte natürlich Defterreich8 Hauptaufgabe fein, und aus den Unterhand— 
lungen hierüber erklärt fi) manches, was für den Uneingeweihten räth- 
jelhaft erfcheinen mag; namentlich dürften aus der erft jetzt zum Theil veröf- 
fentlichten dDiplomatifchen Eorrefpondenz fich Gründe ergeben, die ed Preußen 
ſehr ſchwer machen mußten, unter den von Oeſterreich kategoriſcher als man 
unter den obwaltenden Unftänden denken mochte, geftellten und feftges 
haltenen Bedingungen „in die Netion einzutreten.” Man hat beiderjeits 
jedenfalls nicht viel Vertrauen zu einander gehabt und nichts vergeffen, 
was in früheren Zeiten Dböfes Blut gemacht hatte. Der bei weiten größte 
Theil der Preſſe, namentlicd der ſüddeutſche, trat Dabei höchft energiſch für 
Defterreich in die Schranfen. Man hätte erwarten mögen, daß wenigftens 
die thatfächlichen, wenn nicht Die rechtlichen Sachverhältniſſe richtiger ges 
würdigt werden mochten, wenn man nicht ehwa durch Hervorheben des 
Ehrenpunftes die Lauen und Bedächtigeren zu eiligem Handeln fortreißen 
wollte, auch hatte fih von Haufe aus die Aufchauung feftgefeßt, daß 
Defterreich nicht fchnell und nicht früh genug, wo irgend möglich noch im 
Winter oder im Beginne des Frühlings, auf Piemont losftürzen müffe, 
da es als ausgemacht galt, daß Frankreich nur über die (alddann aber 
noch unwegfamen) Alpenpäſſe zu Hülfe kommen Tonne, bis zum Sommer 
alſo, wo dieſes erft möglich, die fardiniiche Monarchie ganz über den 
Haufen geworfen fein werde. Diefe Anfchauung ift eine ebenfo irrige ala 
in vielfacher Rüdkficht verderbliche geweien. Das preußiiche Zögern wurde 
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zu einer Zeit, wo weder eine rechtliche Weranlaffung noch auch die 
thatfächlihe Möglichkeit für das Einfchreiten Deutichlande vorlag, in 
einer fo herben Weile verdächtigt und getadelt, daß diefe Vorwürfe, als 
fpäter eine etwas weniger langſame Bedächtigfeit wünjchenswerth erfchien, 
(zumal man ja die Bedingungen Preußens für feine Theilnahme am Kampfe 
und Defterreich8 Erklärungen darauf nicht fannte) fchon ihren Reiz ver 
Ioren hatten und man fie daher zuweilen über Die Grenzen des Anftandes 
hinaus fteigerte. Als Defterreich aber, zum Angriffe entſchloſſen, einige 
Zage zögerte, maß man lediglich dieſem Zögern die Schuld des ganzen 
Mißlingens bei. Und doch Tiegt es auf der Hand, daß wenn auch wirk⸗ 
lid das öfterreichiiche Heer nicht blos die Provinz Lomellina beſetzt, ſon⸗ 
dern auch das ſtarke Aleſſandria zu belagern angefangen, ja fogar Zurin 
eingenommen hätte, dadurch die Franzoſen durchaus nicht verhindert wors 
den wären, zur See über Genua, welches bei der Anweſenheit einer fran- 
zöflichen Flotte nicht geriommen werden fonnte, fo viel Truppen und Kriegs⸗ 
bedarf nach Piemont zu fchaffen, als ihnen zur Eröffnung des Angriffes 
erforderlich erfchien, ganz abgejehen davon, ob man fpäter die Mündung 
der Alpenpäffe nachhaltig gegen franzöftiches Durchbrechen hätte fchließen 
fönnen. Aber auch die öfterreichifche Regierung Ihäßte die ftrategifchen 
Dortheile eines Angriffes auf das Piemonteſiſche fo hoch, daß ſie fein Be- 
denfen trug, die unleugbar größeren, welche ihr nothwendigerweile in allen 
politiihen und rechtlichen Beziehungen erwachjen mußten, wenn [ie in der 
Lombardei angegriffen wurde, dafür aufzugeben. 

Es ift hier nidyt der Ort, alle Die Diplomatifchen Schachzüge zu beſprechen, 
welche von den verſchiedenen Mächten gethan wurden, um den Krieg hinaus⸗ 
zuichieben oder die Rolle des Friedenſtörers dem andern Theile zuzuweiſen; 
wir können ganz wol zugeben, Daß Oeſterreich fich auf einen Eongreß, infofern 
auf demfelben feine Beflgtitel in Frage geftellt werden follten, durchaus 
nicht einzulaffen brauchte, da 88 in diefen Beziehungen die Wiener Verträge 
von 1815 als Grundlage des heutigen öffentlichen Nechts, foweit daſſelbe 
nicht Später rechtsgültig geändert worden, ganz offenbar für fich anführen 
und eine anzweifelnde Erörterung hierüber ohne weiteres zurückweiſen 
durfte. Etwas anderes war es aber mit den Verträgen, welche es von 
fh aus fowol mit Neapel als mit andern Fleineren italienifchen Staaten 
geſchloſſen. In wie fern nach völferrechtlichen Grundfägen die unbeftreit- 


bare Succeffionsberechtigung des öfterreichiichen Kaiferhaufes in Toscana 


und Modena daffelbe zu ſolchen Tractaten mit diefen, wenn auch erbrecht- 
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lich mit dem Kaiſerhauſe verbundenen, fo doch jedenfalls unabhängigen 
Staaten ermächtigen durfte, mochte fraglich fein, da thatfächlich dieſe klei⸗ 
neren Staaten dadurch faft in ein Bajallenverhältniß zu Defterreich gekom⸗ 
men waren und folgerichtig fommen mußten. War alfo fchon in dieſer 
Beziehung die von Frankreich gewünfchte Verftändigung der Großmächte 
nicht jo ohne weiteres von der Hand zu weiſen, fo mochte bei Neapel, 
wo jene Erbfolgerüdfichten ganz wegfielen, es zweifellos erjcheinen, daß 
das europäilche, bezüglich italienische Gleichgewicht durch Tractate aufges 
hoben wurde, fraft deren fich die ſchwächeren Staaten verpflichteten, im 
Sinne DOefterreih8 zu regieren, feine Verfaſſung zu geben, fo lange Des 
fterreich der Lombardei feine gab, während die Souveräne jener fleinen 
Staaten gegen jede, auch durch die unverantwortlichſte Mißregierung her⸗ 
porgerujene Auflehnung ihrer Unterthanen durch Defterreich8 Heere ges 
Ichüßt werden und wenn dieſes jelbft in Kriege verwidelt würde oder die 
Zeitverhältniffe e8 ihm wünfchenswerth machten, ziemlich unbedingt ſich zu 
deſſen Dispofttion fiellen jollten. Als daher Defterreich in den orientali= 
ſchen Angelegenheiten und bei den Nachträgen derjelben das Mißfallen 
des Kaiſers der Franzoſen erregt hatte, gab es dieſem willfommenen Ans 
laß, das Beftehen jener Verträge und der öfterreichiichen Beſetzung des 
Kirchenftaates — abgejehen von dem durch die Wiener Verträge beftimmten 
und daher im Princip unbeftreitbaren,, in der Anwendung aber aud) den 
Borwurf öfterreichifcher Uebergriffe veranlaflenden Beſatzungsrechte gewiſſer 
Feſtungen — als eine mit dem öffentlichen Rechte Europas nicht zu vers 
einigende Anomalie darzuftellen. Das döfterreichiiche Cabinet verjuchte 
jene Verträge als zurechtbeftändig zu erhalten, wenngleicd es hinfichtlich 
Neapels wenigftens feine Bereitwilligfeit davon abzufehen, unter Anführung 
deſſen erklärte, daß dieſer Vertrag Schon thatlächlich aufgehoben ſei. Die 
geiftreiche Vertheidigung der Habsburg-Lothringenſchen Hauspolitif, wie fie 
in der Brochüre: „Defterreichs Politif in Italien und die wahren Gas 
rantien feiner Macht und Einheit” dargeftellt ift, fcheint die rechtlichen 
Schwächen und die Unhaltbarfeit jener Berträge vom Standpunkte des 
europäifchen Völkerrechts fehr wohl eingejehen zu haben, denn fie verjucht 
den — freilich gründlich mißlungenen — Beweis, daß gerade der Wiener 
Eongreß ftillichweigend () eine öfterreichifche Präponderanz in Stalien ans 
geordnet habe und jene Verträge daher nur die Verwirklihung der von 
allen Mächten des Congreſſes nicht blos geduldeten, ſondern fogar zu Oeſter⸗ 
reiche Miffion geftalteten Idee feien, Italien durch Defterreich lenken und 
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beherrfchen zu laſſen. Mochten nun die leitenden Staatsmänner des Wiener 
Congreſſes diefen oder andere Gedanken gehegt, ihre Rachjolger mit freund» 
licher oder verdroffener Zuſtimmung die Verwirklichung und Ausbeutung 
jener Idee angejeben haben — immer konnte der Kaijer der Franzoſen 
nicht gejcholten werden, wenn er einen, durch feinen europäiſchen Vertrag 
ianctionirten Zuftand, welcher rechtlich unabhängige Staaten thatfächlich 
zu öfterreichifchen Kronländern herabfegte, nicht nach feinem Gefchmade 
fand und daraus die Handhabe machte, um die italienischen Zuftände ans 
ders zu geftalten. Man zweifelt daran, daß dies aus uneigenmügiger Liebe 
zu den Stalienern und zur Freiheit gefchehen fei und meint, der Kater 
babe die Franzoſen viel näher gehabt, um ihnen die Freiheit zu bringen, 
wenn Ddiejelbe überhaupt von oben herab verliehen und gebracht werden 
mochte. Sedenfall wird man ohne Unbilligkeit nicht in Abrede ftellen 
fönnen, daß Defterreich fih als ernfllih bedroht und als baldiges Ans 
griffsziel erachten durfte. Nichtödeftoweniger lag lein casus belli vor und 
es fragte fich, was beſſer jei, denjelben durch ein auf Einftellung der Rüftun- 
gen gerichtetes Ultimatum herbeizuführen oder den Angriff abzuwarten, 
mochte man jogar alsdann nur die Minciolinie für militäriſch haltbar 
erachten und das Mailändiiche einftweilen, bis zur Wiedereroberung nach 
einem zwilchen dem vielbeſprochenen Feftungsvierede zurückgewieſenem 
Angriffe und erfochtenem Siege, aufgeben. Als der Erzherzog Albrecht 
eine Milfton nach Berlin erhielt, um Preußen zur thätigen Mitwirkung auf 
öfterreichiicher Seite aufzufordern, rieth das Berliner Gabinet ernftlichft 
von einem an Sardinien zu ftellenden Ultimatum ab, deſſen Verwerfung 
und Die Dadurch herbeigeführte Eröffunng des Krieges vorauszufehen war. 
Der Erzherzog ſcheint die_preußiichen Bedenken nicht für unberechtigt er 
achtet zu haben, nicht unzufrieden mit der Gefinnung des Prinz-Regenten 
gewefen zu jein — um deſto empfindlicher wurde man in Berlin durch 
die, unmittelbar nach der Abreife des Erzhergogs dennoch geichehen Wer 
berreihung einer „Sommation“ berührt, deren Berwerfung durch Sars 
dinien denn auch, nachdem ein von andern Mächten in der zwölften Stunde 
verjuchtes Arrangement mißlungen war, den Krieg nach fih zug. Wir 
laſſen es dahingeftellt fein, ob Preußen gut that Empfindlichfeit über 
Defterreich8 Verfahren auszufprechen, jo Har es ift, daß, wenn Preußen 
auch von der Abficht Defterreichs, die Sommation zu ftellen, unterrichtet 
war, e8 Doch nicht ohne einigen Grund daran Anſtoß nehmen mochte, 
dag man auf fein Abrathen feine Nückficht genommen. Immer jedoch war 








66 Stanib- und völlerrechtliche Fragen während des letzten italieni⸗ 
die Anficht nicht ohne Berechtigung, DaB die ftrategiichen Bortheile des 


eigenen ſchnellen Angriffs von den politiſchen Nachtheilen deſſelben über- 
wogen würden. Der 46. Artikel der deutichen Bundesacte lautet wörtlich: 


„Beginnt ein Bundesftant, Der zugleich außerhalb des Bundes- 
gebiets Befigungen bat, in feiner Eigenjchaft als europäiſche Macht 
einen Krieg, jo bleibt ein folcher die Verhältnilfe und Verpflichtungen 
des Bundes nicht berührender Krieg dem Bunde ganz fremd.“ 


Mancher Heißfporn wollte freilich die. Thatfache, daß die Lombardei 
nicht zum deutjchen Bunde gehöre, jo wie Die Confequenzen des 46. Ar- 
tifel8 der Bundesacte ganz ignoriren. In dieſem Sinne wurde denn 

lediglich von dem duch) den galliichen Erbfeind angegriffenen deutſchen 
Bundeöftaate, dem beizuftehen rechtlich wie moraliich man verbunden fei, 
viel geichrieben und geſprochen; indeſſen mußte man fid) doch Darin fügen, 
daß nicht fofort vom deutſchen Bunde an Franfreich Krieg erklärt werden 
fonnte. Dean fügte fi) denn au hierin einftweilen noch mit verhältniß⸗ 
mäßiger Ruhe, weil man von dem öfterreichiichen fo heftig herbei- 
gewünfchten Angriffe ſich ganz abionderliche Nefultate verſprach. Als He 
ausblieben, follte wiederum nur die etwa dreitägige, durch einen letzten 
von England ausgegangenen Congreßvorſchlag geurfachte Verzögerung an 
allem ſpäteren Mißlingen Schuld fein; die ganze füddeutfche Preffe warf 
fich nun aber mit erneuertem Eifer auf die Verdächtigung der preußifchen 
Politik und erjchöpfte ſich in unabläffigen Klagen über die Schmach, 
welche der Ddeutichen Ehre dadurch angethan würde, wenn Oeſterreich 
ohne Hülfe fich verblute. Man hat dabei nicht bedacht daß ein Staat, 
welcher eben fo viel Einwohner zählt als feine beiden Gegner zuſammen, 
der nad) eigenem Belieben den Kriegsichauplag und die Zeit des Begin- 
nes des Kampfes wählt, ein Staat der innerhalb jener Feflungen, ges 
Det durch das ohne Krieg mit ganz Deutichland unungreifbare Tyrol, 
die vortrefflichfte militäriſche Poſttion für fih bat und Dabei dennoch 
als unrettbar verloren beflagt wird, wenn er nicht anderweitige Hilfe 
erhält — doch an ganz befonderen Gebrechen leiden muß, für die er 
wenigftens nicht andere verantwortlid” machen darf, und daB Daher 
das von den Freunden deifelben erhobene laute und unausgejegte Rufen 
nach Hülfe eben fein gutes Zeugniß für die eigene Tüchtigkeit ihres Lieb⸗ 
lings abgeben mußte. Man ging fogar fo weit die zuverfishtliche Ber 
hauptung aufzuftellen: daß wenn Preußen fofort dem Kaiſer der Frau⸗ 
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zofen erklärt hätte, wie es jeden Angriff auf die Lombardei als eine 
Kriegserklärung gegen Deutichland betrachten und durch einen Angriff auf 
Frankreich vergelten werde, Louis Bonaparte fofort fih zur Ruhe herbeis 
gelafien hätte. Man nahm ſonach aus der Unterlaffung diefer Drohung 
den entiprechenden Stoff zu den heftigiten Vorwürfen. Bekanntlich ift 
in der Politik die Gegenprobe nicht möglich, fo viel jcheint aber gewiß, 
dag diesmal diejenigen, welche meinen, in Folge einer jolchen preußifchen 
Kriegsdrohung würde der Krieg in der Lombardei ganz unterblieben fein, 
durchaus nicht Unrecht haben, nur wahrfcheinlich in anderer Art als fie 
ih Die Miene geben; denn es gehört nicht gur zu viel Scharffſinn dazu 
um vorauszufehen ; daß alsdann der Krieg in der Lombardei nur des— 
wegen unterblieben wäre, weil Louis Napoleon es vorgezogen hätte den 
Kampf am Rhein und zwar mit noch viel berzlicherer Theilnahme feines 
Bolfes zu beginnen. Allerdings mochte Dies für Defterreich erwünfchter 
jein und die Sendung des Erzherzog Albrecht ſcheint auch hauptfächlich 
diefe Tendenz gehabt zu haben, man wird aber ohne Unbilligfeit doch 
zugeftehen müfjen, daß es nicht zu viel verlangt war, wenn Preußen und 
überhaupt alle nicht unmittelbar am Kriege Betheiligten es vorzogen, den 
Kampf in Stalien wenigftend beginnen zu laflen. Wann nun, nachdem 
der Angriff alſo wie geſchehen von Defterreich erfolgt war, der Zeitpunkt 
eintrat, jene Diverfion am Rhein zu machen, ift eine davon ganz unab- 
hängige Frage. Das Wiener Cabinet mag, ald es die Eröffnung des 
Feldzuges beichloß, dazu Durd) dieſelbe irrige Anficht vermocht worden fein, 
welche viele Wochen hindurch in den Spalten der Allgemeinen Zeitung 
mannichfach vartirt vorgetragen wurde, als ob nämlich Piemont jofort 
noch vor dem Erjcheinen der franzöfjchen Hülfe nachhaltig vecupirt werden 
koͤnne, die Wiener Staatsmänner mochten aud die aus dem Finanz 
zuftande hervorgehende Nothwendigfeit der Befchleunigung des Krieges zur 
Abkürzung der koſtbaren Kriegsbereitichaft erwägen — jedenfalls, fcheint 
es, wären die Koften beträchtlich Fleiner gewejen, wenn man hinter der 
Rinciolinie den Angriff erwartete, und man hätte dabei die überwiegen 
deren rechtlichen Vortheile, die nothwendigerweife dem angegriffenen Theile 
juftelen, nicht aus der Hand gegeben. Man konnte und durfte nicht 
hofien, daß dig neutralen Mächte an einem Kriege Theil nehmen würden, 
ſo lange fte nicht durd) die öffentliche Meinung oder durch flare völfer- 
restliche Beitimmungen dazu unabweislich gendthiget wurden, man mochte 


nach den bisherigen Antecedentien des Kaiſers der Franzoſen es immerhin 
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für höchft wahrjcheinlich halten, daß derjelbe nad Niederwerfung Defter- 
reichs in Italien in geeigneter Zeit fehr bald ben Krieg an den Rhein 
tragen werde — immerhin war eine ſolche, auf die auch noch fo richtig 
ericheinende Schäßung eines Mannes gebaute und von deſſen Leben, fo 
wie mannichfachen anderen incommenjurabeln Zufällen bedingte Hypotheſe 
nur eben eine ſolche, feine apodiktifche Nothwendigfeit, fein völferrechtlich 
zu formulivender Sag. Namentlich hatte man aber fein Recht von 
Preußen zu verlangen, daß es die Lombardei wie ein deutſches Bundes» 
land ſchützen, ja fogar einem Angriff auf diefelbe durch deſſen Ableitung 
auf eigenes Gebiet zuvorfommen folle. Als der deutjche Bund conſtruirt 
wurde, hatten die denfelben bildenden Mächte zu beftimmen, mit welchen von 
ihren ehemals zum deutfchen Reiche gehörig gewejenen Ländern fie dem Bunde 
beitreten wollten. Kaiſer Franz hatte Damals die Ausfchließung der Lom- 
bardei aus dem deutfchen Bunde dadurch motivirt, Daß er nicht wünſche, 
denfelben in Berwidelungen und Kriege hineingezogen zu ſehen, welche 
durch jene italienifchen Beſitzungen des Kaiferhaufes geurfacht werden 
fönnten. Nichts deftoweniger wurde 1859 die Prätenfton, daB Deutſch⸗ 
fand für die Lombardei einftehen folle, ganz unbefangen als felbftverftänd- 
fich hingeftellt, militaͤriſch auch noch durch das Axiom, „daß ber Rhein am 
Po vertheidigt werden müſſe,“ zu ſtützen verſucht. 

Noch ein drittes Argument, welches als rein rechtlicher Natur zur Sprache 
kam, wird hier etwas näher zu erörtern ſein. Es wurde nämlich geltend ge⸗ 
macht, daß Preußen, Deutſchland und eigentlich alle an den Wiener Ver⸗ 
traͤgen von 1815 betheiligten Mächte ſchon als Garants jener Verträge 
den daraus hervorgehenden Beſitz ſtand, alſo auch den lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen für Oeſterreich und den feiner Secundos und Tertiogenituren, 
der italienifchen Herzogthümer, aufrechtzuhalten verbunden jeien. Ganz 
abgejehen von den nach jener Zeit gejchehenen, geduldeten oder ausdrüd- 
fich anerfannten Veränderungen der Wiener Verträge (Belgien, Kralau, 
Neuenburg, der zweimalige Dymaftienwechjel in Frankreich); ganz abges 
fehen ferner davon, daß auch in diefer Beziehung das Wiener Eabinet durch 
feinen, noch fo fehr entſchuldbaren oder gar zu rechtfertigenden Angriff auf 
Sardinien ſich politifch in eine nachtheiligere Pofltion gebracht hatte: jo 
haben „diejenigen, welche die Tragweite einer Garantie fo weit ausdehnen 
wollen, daß die Garants unter allen Umftänden für Die Sntegrität Der 
Befipftände einzuftehen haben, gar nicht daran gedacht, daß die Garantie 
fein unbedingtes Schutz⸗ und Trutzbündniß, feine Aſſecuranzgeſellſchaft 
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zur VBerficherung gegen alle, aus gar nicht vorauszufehenden Eventualis 
täten hervorgehenden Kriegsfälle fein fol und fein fann. Dies wäre eine 
Annahme, welche Schon dadurch fich als widerfinnig herausftellt, daß als⸗ 
dann die Garantie häufig beiden Theilen, wie im vorliegenden Falle, wo 
die friegführenden Parteien ſämmtlich Theilnehmer an den Wiener Vers 
frägen waren, zu Gute fommen müßte, man alfo nicht abfehen könnte, 
was denn eigentlich ein Krieg bedeuten folle, ungeachtet deffen beide Theile 
gegen LZänderverluft von vorn herein verfichert feien. ine Garantie 
erftreekt fich vielmehr nur darauf, daß der Befigtitel, unter welchem 
der Staat, dem fie zu Gute fommt, das bezügliche Lund beherrfcht, nicht 
angegriffen werden folle, ohne daß man fagen könnte, der Garant müſſe 
dafür, wie man im bürgerlichen Leben es nennt, ex propris Evietion 
leiften.. Es wird vielmehr aus dem Titel geleifteter Garantie nur ein 
Eintreten des Garants gegen einen die Zurechtbeftändigfeit jenes Befſitz⸗ 
titel8 negirenden Angriff gefordert werden dürfen. Daß aber der Garant 
auch dafür einftehen folle, daß dieſes Gebiet nicht aus ganz ‚anderen 
Urſachen angegriffen, aus völlig vom Befigtitel unabhängigen rechtlichen oder 
frivofen Gründen in Krieg verwidelt werde, — das fann fein mit dem 
Völkerrecht auch nur oberflächlich Bekannter behaupten. Oeſterreich war 
daher nicht im mindeften befugt an die Garants der Wiener Verträge 
in einem Kriege zu recurriren, den e8, mochte e8 auch moraliſch als anges 
griffener Theil ericheinen, firategifch Doch felbft, und zwar zur Aufrecht- 
haltung feiner Specialverträge, auf welche fich jene Garantie niemals 
erſtrecken konnte, begonnen hatte*). 

) Welche Irrthümer übrigens Gefchichtfchreiber und Politiker fogar ſolchen Ranges 
wie Macaulay, in rechtlichen Fragen besehen, wenn fle vorgefaßten Meinungen folgen, 
wollen wir bier beiläufig, wo wir gerade mit der Tragweite der Garantie und der Aner- 
kemung des Befiptiteld und befchäftigen, kurz erörtern. Macaulay nennt in feinem, frei- 
lich höchſt oberflächlichen und einfeitigen Schriftchen über Friedrich I. diefen einen „Räuber,“ 
weil er auf Schlefien Anfprüche gemacht, unerachtet er doch die pragmatifche Sanction, alfo 
den Uebergang des geſammten Habsburg = Delterreichifchen Länder » Gompleges auf Maria 
Thereſia anerlannt habe. Was zur Rechtfertigung der Anfprüche Friedrichs angeführt wor: 
den, fei ihm, Macaulay, nicht unbefannt, müffe jedoch eben jener Anerkennung wegen als 
völlig frivol erfcheinen. Es ift fehr leicht darzuthun, daß der größte, jedenfalls der glängendfte 
Hiforiter unferer Zeit hier über etwas fpricht, wovon ihm nicht das geringfte Verftändniß 
aufgegangen. Als Carl VI. fah, dag mit ihm der Mannsitamm des Hababurgfchen Haufes 
auöfterben werde, war es feine angelegentlichite Sorge, die Nachfolge in allen feinen Erb- 
Raaten feiner einzigen Tochter Maria Therefia zu fichern. Es gelang ihm, von fait allen 
enropäifchen Mächten (freilich mit Ausnahme Baierns, welches die Rechte der Regredients 
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Der Feldzug, welchen das öfterreichiiche Heer mit der Befegung der 
piemontefifchen Provinz Lomellina eröffnete, nahm nun wie der ganze 


erbin gegenüber der Erbtochter vepräfentirte), die Anerkennung, zum Theil fogar die Garantie 
feines bezüglichen Hausgeſetzes, der fog. pragmatiſchen Sanction auszuwirken, aud von 
Preußen; es liegt aber auf der Sand, daß die Anerkennung der Erbfolgerechte Maria 
Thereflad einen Verzicht auf Anfprüche weder enthielt noch enthalten follte, welche aus ande 
ven Titel als wegen des Ausfterbend des Habsburgfchen Mannsſtammes an den Nachlaß 
Carls VI. und daher an deffen Tochter ganz eben fo zu machen waren wie an ihn felbft 
oder an feinen Sohn, wenn er einen folchen zum Nachfolger gehabt hätte. Die Habäburg- 
fihen Erbſtaaten gingen felbitveritändfih mit feinem beſſeren Rechte auf Maria Therefia 
über, als wie ihr Vater fie befaß, und Anfprüche, die wider den Mannsſtamm fo fange 
derfelbe blühte, gerichtet werden fonnten, gingen nicht dadurch verloren, die entjprechende Ver: 
bindlichkeit hörte -begreiflicherweife nicht dadurch auf, daß die Erbtochter wie in alle Rechte 
fo au in alle Verbindlichkeiten ded Mannsitammes trat, denn gerade weil Maria Iherefia 
die Univerfalerbin geworden war, hatte fie alled zu genießen und alles zu felften, was ihr 
Erblaffer zu genießen das Recht und zu letiten die Verbindlichkeit hatte. Es ift fenderbar, 
daß diefe jedem Juriſten fofort in die Augen fpringende Sachlage nicht blos in den gewühn- 
tichen Darftellungen der ollgemeinen Weltgefchichte gar nicht bemerkt, fondern auch von 
denen nicht hervorgehoben wird, welche fich mit der Widerlegung jener leichtfertigen Schrift 
Maraulay’3 fpeciell befchäftigt haben, wie Grimm und Häuffer. Zu den Forderungen 
nun, welche wider Maria Therefia eben fo wie gegen den Habäburgfchen Mannsſtamm zu 
machen waren, gehörten die Anfprüche des preußifchen Hauſes auf die Herausgabe gewifier 
von Defterreich befefjener fchlefifchen Landſchaften. 


Das von einem brandenburgfchen Prinzen einſt befefiene Herzogthum Sägerndorf war, 
wegen ded Anfchluffes des Herzogs an den zum Künige von Böhmen erwählten Churfürften 
von der Pfalz, von Defterreich eingezogen worden ohne Rüdficht auf die Erbberechtigung der 
Ehurlinie. Die derfelben von Oeſterreich fogar zugeltandene Entfchädigung war dennoch 
niemals geleitet, weil man fich über die Urt und Größe derfelben nicht einigen Fonnte und 
Defterreich das Land felbit nicht herausgeben mochte. Cine Erbverbrüderung ferner, welche 
das Brandenburgfche Churhaus mit den Piaſtiſchen Herzugen von Liegnig gefchlofen, kraft 
deren bei dem Ausſterben des herzoglichen Haufes die Fürſtenthümer Liegnig, Wohlau und 
Brieg an dad Churhaus fallen follten, war von dent üjterreichifchen Haufe ald Inhaber 
der oberiten Herzogswürde in Echlefien nicht anerfannt, ja fogar der Herzog von Liegnitz 
zum Berichte darauf genöthigt worden. Begreiflicherweife Fonnte dadurch das durch zwei⸗ 
feitigen Vertrag erworbene Brandenburgfche Recht nicht aufgehoben werden, zumal die Her- 
zoge von Liegnitz ungeachtet einer gewifjen Interordnung unter den „oberiten Herzog“ von 
E chlefien dennoch das unbezweifelbare Recht hatten über ihre Befigungen beliebig zu dispo⸗ 
niren, ja fogar von den Jagellonifchen Königen dazu ausdrückliche Ermächtigungen hatten. 
Nach den Ausfterben der Liegnigfchen Herzoge hatte Teiterreich auch deren Länder in Befig 
genommen, in einem Vergleiche mit dem großen Churfüriten diefem zwar dafür den 
Schwibufer Kreis abgetreten, zugleich aber in einem geheimen Vertrage mit dem Chur⸗ 
prinzen, dem nachherigen Könige Friedrich I, die Aufhebung des Vergleichs und Rückgabe 
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Krieg einen fehr unerwarteten Fortgang. In feiner Schlacht Sieger, 
wenngleich nach feiner einzigen verfolgt, mußte das öſterreichiſche Heer, 
nachdem es ſich unter höchſt unglüclicher oder ungeſchickter Anführung 
auf's heldenmüthigſte geſchlagen hatte, nicht nur die Occupation des feind— 
lichen Landes, ſondern in raſcher Folge auch die eigene Provinz Mailand 
aufgeben. Hier trat nun wieder die Frage in den Vordergrund, ob der 
politiſche Moment und die rechtliche Verbindlichkeit des dentſchen Bundes, 
ſich Oeſterreichs anzunehmen nicht ſchon gekommen ſei. Maßgebend 
erſchien dabei der 47ſte Artikel der, Bundesacte, in folgender Faſſung: 


„sn den Fällen, wo ein folcher Bundesflaat in feinen außer Dem 
Bunde belegenen Beſitzungen bedroht oder angegriffen wird, tritt für 
den Bund die Verpflichtung zu gemeinfchaftlichen Bertheidigungs- 
maßregeln oder zur Theilnahme und Hülfeleiftung nur in fo fern ein, 
als derfelbe nad) vorgängiger Berathung durch Stimmenmehrheit in 

der engeren Verſammlung Gefahr für das Bundesgebiet erkennt“. 
Die ganze öfterreichifch gefinnte Preffe wollte diefe Gefahr für das 
deutiche Bundesgebiet fchon damals erfennen, als das öfterreichiiche Heer 
noch in der Lomellina fand; die Klagen über die Langfamkeit des Bundes 
und fpeciell Preußens wuchfen mit jeder Schlacht, deren ungünftiger Aus- 
gang nicht in Abrede zu ftellen war, und da nun allerdings über die Kenn— 
zeichen des Moments, wann die Gefahr für dentiches Bundesgebiet ein— 
trete, fehr individuelle Meinungen neben einander berechtigt waren, jo 
lange nicht deutfches Bundesgebiet von den Feinden betreten, aljo verlegt 
und fomit ein entſchiedener casus belli vorhanden war: jo wurde mit allen 


des Kreiſes nach defien Negierungsantritt fipulitt, obgleich Dadurch nun wieder die ur- 
fprünglichen Anfprüche Brandenburgs in ihrer ganzen Größe auflebten. 


Wenn nun Friedrih I. zur Geltendmachung diefer wiederhofentlih aufgenommenen 
und keineswegs fo frivolen Anfprüche als man gewöhnlich nach der nicht zu vechtfertigenden 
Unmanier feines Verfahrens meint, gerade den Zeitpunkt wählte, in welchem er ſich den be 
en Erfolg biefür verfprechen konnte: fo war dies nicht blos fein Recht, fondern man fann 
faft fagen feine Pflicht. Es wäre gut, wenn in unferen Zagen der Zeitpunft für an fich 
ganz rechtfertige Ziele auch fo richtig gewählt worden wäre! Ganz unabhängig alfo von 
der Zurechtbeftändigkeit der preußifchen Anfprüche in materia bleibt ed, daß Friedrich II. 
gegen alles Völkerrecht und allen Anitand, ohne Kriegserflärung, in Schlefien einfiel; er 
bat dadurch feinem Rufe und der Meinung der Menſchen über fein wirkliches Recht unbeil- 
bar gefchadet. Immer aber ift dadurch jein Hecht an fich nicht fehlechter geworden, noch 
weniger aber war er durch feine Anerkennung der pragmatifchen Sanction gehalten, dieſe 
feine davon ganz unabhängigen Anfprüche ruhen zu laſſen. 

12” 
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Kräften darauf hingewirkt, einen folchen, Die Gefahr und fomit die Kriegs- 
erklärung an Frankreich ausſprechenden Bundesbeſchluß herbeizuführen. 
Sn Franffurt ift es nun zu feiner officiellen Beichlußnahme, auch nicht 
einmal zu den eigentlichen Vorbereitungen derjelben gekommen, nichtsdefto- 
weniger läßt fich aus preußifchen Aeußerungen entnehmen, daß Preußen 
einem mit feinen eigenen Anfichten übereinftimmenden Beſchluſſe der Bun- 
desverfammlung nicht Folge leiften, „ſich nicht majoriſtren laſſen“ werde. 
So widerfinnnig nun auch die Meberftimmung Preußens durd) den Aus- 
ichlag, den etwa die Stimme von Lieghtenftein oder Reuß u. dgl. geben 
könnten, fein würde: fo hätte Preußen fic entweder fügen öder aus dem 
Bunde treten müffen, wenn nicht die Rücficht darauf, daß in ſolchem Zalle 
Preußen nur fein Bundescontingent und nicht auch fein gunzes übriges 
Heer am Kampfe Theil nehmen laſſen könne umd überhaupt ein Krieg mit 
nur lauer Betheiligung diefer Großmacht Feinen glüclichen Ausgang ver- 
Ipreche, zur befonnenen Erwägung der wahren Muchtverhältniffe gezwungen 
hätte. Anftößig blieb nur dabei das unablägliche Drängen und Wehrufen 
eines großen Theiles der Preſſe. Sie wollte glauben machen, als ob un—⸗ 
auslöichliche Schmuch die nothwendige Folge jeder auch noch fo berechtigten 
Zögerung, jedes Zweifels über den Moment und die formelle Berechtigung 
der Kriegserflärung an Frankreich, jeder Erwägung deſſen fei, daß Die 
norddeutiche Küfte völlig [chußlos, der Ausgang des Krieges immerhin ein 
zmweifelhafter, Die großen Opfer aber ganz gewiß feien. Die materiellen 
Intereifen ſollten, wo e8 fih um die Ehre handle, auch nicht im mindeften 
in Betracht fommen, alle Vorwürfe, welche gegen die Politif und Verwal: 
tung Oeſterreichs zu erheben feien, alle Bedenfen, ob Defterreich nicht troß 
aller zur Schau getragenen Deutfchheit lediglich wieder die alte Haus: 
politif befolgen werde, völlig unbefugt oder am unrechten Orte feien. 
Run läßt ſich allerdings nicht leugnen, daß, wenn Deutfchland, fpeciell 
Preußen, dem öfterreichifchen Kaiferftaate zu Hülfe kam, diefes nicht Deswegen 
gejhehen mußte, um Defterreich Die Möglichkeit zu gewähren, jene Uebelftände 
fortdauern zu laſſen, jondern lediglich im eigenen wohlverftandenen Intereſſe, 
um, ganz abgejehen von jenen mehr oder weniger begründeten Beſchwerden 
gegen Defterreich, dafjelbe nicht niederwerfen zu laſſen und ſich dadurch 
für einen bevorftehenden Kampf am Rhein der Hülfe deffelben zu berau- 
ben. Dabei mußte aber immer im Auge behalten werden, daß dann ftets 
doch nur von der politifchen Klugheit, nicht aber von Ehre und Schande 
die Rede ſein könne. Wenn anerfanntermaßen feine rechtliche Berbindlich- 
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feit zur Hülfe vorlag, diefe mithin ohne Treubrud und ohne Schaden an 
der eigenen Ehre unterlajfen werden fonnte, jo mochte man in folcher Un- 
terlaffung, infofern überhaupt zum Tadel Grund vorlag, Mangel an Klug- 
heit, Vorausſicht und richtiger Würdigung der aus der unterlaffenen 
Hülfe etwa hervorgehenden fpäteren Nachtheile, niemals aber darin einen 
Grund für den Vorwurf des Mangels an Ehrgefühl erbliden, angenommen 
logar, e8 wäre zweckmäßiger und richtiger gewefen, ohne Verzug, etwa nad) 
der Schlacht von Magenta, in Franfreich einzurüden und vorausgefeht, die 
Kriegsbereitfchaft der Fleineren deutfchen Staaten fei damals fchon fo weit 
vorgerückt geweſen. Zu bewaffneter Vermittelung auf den Grund der 
Aufrehthaltung des öfterreichifchen Territorialbefiges, jedoch ganz abge 
jehen von den Separatverträgen, hatte Preußen fich bereits erboten, als 
der Friede von Billafranca fo plößlich gefchloffen wurde. Die bewaffnete 
Dermittelung unterfcheidet ſich völferrechtlich von der gewöhnlichen, freund- 
Ihaftlihen, blos die bona officia des Vermittlers ohne weitere Conſe⸗ 
quenzen Darbietenden, Dadurch, daß fle in der Regel zum Kriege wider den - 
jenigen führt, welcher die vom bewaffneten Vermittler aufgeftellten, von der 
einen riegführenden Partei angenommenen Bedingungen nicht annimmt. 
Daher mußte Preußen, infofern bei der Abwejenheit eines den deutfchen 
Bund zum Kriege nöthigenden casus belli (wie z. B. die Verlegung deut- 
ihen Bundesgebietes ein folcher gewejen wäre) vorerft nur eine bewaffnete 
Bermittelung eintreten mochte, fich erſt darüber vergewillern, daß Defterreich 
mit den bezüglicyen Bedingungen einverftanden war. Wenn daher Ddiejel- 
ben Blätter, welche die jehwerften Vorwürfe über die nicht eilig genug ge 
währte Hülfe vorbrachten, fpäter ganz naiv erklärten, Defterreich thue Recht, 
wenn e8 bei einem fünftigen Kriege Frankreichs gegen Deutichland fchmol- 
iend zufehe und feinen Bundespflichten wicht nachlomme, da man es ja 
nicht nur früher im Stiche gelaffen, fondern Preußen fogar erflärt habe, 
es erkenne die Bundesfriegsverfaflung nicht an, jo wird erflens davon 
abgeſehen, daß ein Angriff Franfreihs gegen irgend welches anftoßende 
deutſche Land unter allen Umftänden die Berbindlichkeit zur Vertheidi- 
gung des Bundesgebietes mit rechtlicher Nothwendigkeit hervorruft und daß 
zweitens der Fall noch gar nicht eingetreten, daß Preußen wirklich einem 
Bundesbefchluffe den Gehorfan verweigert, wenngleich es allerdings einem 
jolhen nicht unbedingt fich fügen zu können erklärt hat und die Verwirk— 
lihung nahe vorliegen fonnte, Wäre nämlich der Bund in den Fall ge- 
tommen — welcher ohne den alle Welt überrafchenden Friedensfchluß von 
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Billafranca wol nicht Tange ausgeblieben wäre — activ gegen Franfreich 
vorzugehen: fo mußte natürlich für das Commando der Bundestruppen 
Fürforge getroffen werden. Zwei Paragraphen der Bundesacte founten hier 
maßgebend fein. Nach dem einen war ein Oberfeldherr über alle Streit: 
fräfte des Bundes zu ernennen, welcher jedod) nad) ausdrüdlicher bezüg- 
licher Beftimmung diveet der Bundesverfammlung, wie ein commandirender 
General feinem Souverain untergeben, jpeciell hierfür in Eid und Pflicht 
zu nehmen war umd geeigneten Falls unter ein Bundesfriegsgericht geftellt 
werden fonnte. Nach dem andern konnte von all diefen Maßregeln ab- 
gefehen und eine beſondere Beſtimmung nach Befinden der Umftände ge- 
troffen werden, fobald nur ein Theil des Bundesheeres unter das Eom- 
mando einer Perjon geftellt wurde. Auf dieſes eben erwähnte Ausfunfts- 
mittel provoeirte Preußen, da es Jedem einleuchten muß, daß die Meber- 
tragung der Würde des Oberfeldherrn auf den Prinz-Regenten von Preu⸗ 
Ben — alfo auf die mit allen Zunctionen und Rechten des regierenden 
Monarchen felbft befleidete Perſönlichkeit — durchaus unftatthaft war, 
weil fie eben an folche Bedingungen gefnüpft fein mußte, denen ein regies 
rendes Haupt unmöglich unterzogen werden konnte. Wenn deffen unge: 
achtet Defterreich darauf beftand, Daß darüber abgeftimmt werde, ob dem 
PrinzeRegenten von Preußen die Würde eines Bundesoberfeldheren über: 
tragen werden ſolle: fo ift es klar, daß, wofern wirklich, was allerdings 
faum zu glauben, dieſer Antrag durchging, Preußen aus dem Bunde oder 
wenigfteng von Obercommando verdrängt werden mußte, da ja unmöglich 
der Prinz-Regent jenen Beſchränkungen unterworfen werden fonnte. Die 
fpäter aufgeftellte Behauptung, als ob felbftverftändlich von denſelben hin⸗ 
terher ubgefehen worden wäre, ift jehr leicht durch den Einwand zu bes 
feitigen, daß alsdann ja ſolches glei von vorn herein angekündigt und 
die Abftimmung nur alfo formulirt hätte werden müffen. 

Der plögliche Friedensſchluß hat auch dieſe Frage nicht zum Austrage 
kommen laſſen. Das Dunkel, welches über die Motive deſſelben herrfcht, 
ift noch nicht ganz aufgeflärt. Hin und her werden Recriminationen gefchleus 
dert. Wenn der Kaiſer von Defterreich fagt, er habe Frieden ſchließen müſſen, 
weil er von feinen natürlichen Bundesgenoffen verlaffen worden: fo erflärt 
hinwiederum der Kaifer der Franzoſen, er hätte den Krieg in der Lombardei 
nicht fortfegen können, weil er alsdann ihn zugleich am Rheine zu führen 
genöthigt gewejen wäre. Wenn ferner gejagt wird, Oeſterreich habe Durch 
den unmittelbaren Friedensſchluß beſſere Bedingungen erhalten, als fle 
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ihm von der VBermittelung, auch Preußens, zugedacht geweien*): fo fteht 


jest jeft, daß. jenes nachtheiligere DBermittelungsproject dem preußijchen 


Babinet ganz fremd gewejen und Preußen überhaupt nur auf der Bafls 
des. unverminderten Zänderbeftandes der dfterreichifchen Monarchie habe ver- 
mitteln wollen (— was wir wohl auf ein Fallenlaffen der Separatverträge 
deuten dürfen) —); wenn endlich Das Papſtthum und die Protection der 
römischen Kirche in dem Streite der Fatholifchen Mächte einen fo wichtigen 
Factor bildet, fo wird von proteftantifcher Seite darauf hingewieſen, daß 
der Artikel der Bundesacte, kraflt deſſen die Fatholifche und proteftantifche 
Kirche völlig gleiche Rechte in allen deutjchen Staaten haben jollen, nad) 
nahezu einem balben Jahrhunderte in Defterreich ein todter Buchflabe ge- 
blieben, ja dem SKatholicismus durch das Boncordat eine noch größere 
Machtfülle fogar dem Staate gegenüber eingeräumt worden. Wenn end- 
fi) darauf Bezug genommen wird, daß die Vorwürfe, die allerdings nicht 
ohne Begründung der vormärzlichen Politik Metternichs zu machen ges 
weien, das neue, verjüngte, dem Zortfchritte huldigende Defterreich nicht 
träfen: fo wird darauf entgegnet, daß auch nach 1848 weder ein taug- 





*, Beradezu Eomifch ift es, wenn dfterreichifche Blätter die Discuffionen hierüber Durch 
das Machtwort abfchneiden wollen, es fei auch allen Actenftüden gegenüber unerlaubt, an 
der Wahrheit der Worte ihres Kaiſers zu zweifeln. Wenn Zwei etwas Entgegenftehendes 
behaupten, fo ift der logiſch richtige Schluß nicht der, daß Einer von ihnen wiffentlich bie 
Unwahrheit rede, fondern es giebt noch ein Drittes, die Möglichkeit eines Irrthums, 3. B. die 
gefehehene Annahme einer noch fo wahrfcheinlich ausfehenden Thatfache als einer wahren, die 
Täufehung durch einen’ Dritten u. ſ. w. | 

*B) Preußiſche Depefche vom 14. Juni 1859. 
— — — „Ich faffe daher die bei dem in Wien ftattgefundenen Gedankenaustauſch von uns 
zu erfennen gegebenen Abfichten in Nachftehendem zufammen. Wir wollen, daß der in Ita⸗ 
lien ausgebrochene Krieg nicht zu einem Umſturz ber beftehenden europäiſchen Rechtsordnung 
führe. Wir wollen vielmehr die Aufrechthaltung des auf den Verträgen von 1815 beru⸗ 
henden italienifchen Territorialbefigftandes Oeſterreichs und die Herftellung des Friedens auf 
diefer Bafis erftreben, Darüber hinaus würden wir mit unfern Forderungen nicht gehen. 
Insbeſondere würden wir die Geftaltung der Berhältniffe Oeſterreichs zu den Übrigen ita- 
lieniſchen Staaten und die Verhältniffe diefer letztern felbft ald eine offene Frage behandeln“. 

Depeſche vom 5. Juli 1859. 
... „Indem wir am 14. Juni die Grenzen angaben, bis zu welchen wir in unferer Ber 
mittelungsthätigfeit zu gehen beabfichtigten, leitete und die Weberzeugung, daß wir unfere 
Bemühungen nur auf die Heritellung eines Zuſtandes richten könnten, welcher im Gebiete 
des Erreichbaren läge und zugleich die Garantien der Dauer in fi trüge. Es hatte die 
Aufgabe des Congreſſes fein follen, offenbaren Uebelſtänden des bisherigen politifchen Syftem® 
Italiens abzubelfen; und wenn inzwiſchen die Ereigniſſe nur zu evident bewiejen haben, wie 
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liches Gemeindegefeß, (da das unlängft erlaffene alles andere eher als eine 
Selbftverwaltung der Gemeinden begründe) noch irgend ein Surrogat von 


ſehr diefe Zuftände einer gründlichen Reorganifation bedurft hätten, fo fonnten wir nicht den 
ganzen früheren Zuftand zurüdführen und für diefen Zweck mit gewaffneter Hand den Arie 
den erzwingen wollen. Wieſen unfere früheren Erklärungen eine folhe Annahme nicht aufs 
Entfchiedenfte ab? Und dennoch können wir das, was Graf NRechberg als die Grundbedin- 
gung der von und zu flellenden Friedensvorfchläge betrachtet wiffen will, für nichts anderes 
anfehen, als die einfache Wiederherftellung des ganzen Status quo ante in Nord und Mits 
telitalien, Für diefe Vorfchläge erwartet das Faiferliche Cabinet, daß wir, im Yale ihrer 
Berwerfung, ohne Zaudern zum Kriege als Oefterreichd Allüürter fchreiten werden. Die könig⸗ 
liche Regierung bat diefe Forderungen nur mit tiefem Bedauern vernehmen können.... — 
Wenn wir in der Depeche vom 14. Juni die Abficht ausfprachen, daß wir die Her- 
ftellung ded Friedens auf der Bafis des öſterreichiſchen Befigftandes in Stalien herbeizuführen 
ftrebten und zu diefem Zwecke den Weg einer bewaffneten Mediation eventuell betreten wür- 
den, fo glaubten wir, daß Oeſterreich und bereitwillig die Hand bieten würde, um die Er- 
reihung jenes Zield au ermöglichen. Hierzu war vor allem nöthig, daß Defterreich nicht 
mit der Frage feines Befigftandes die Derhältniffe der andern italienifchen Staaten verknüpfte 
noch durch ein befonderes Hervorheben der Souveränitätsrechte der italtenifchen Fürſten bie 
Ausfiht auf eine neue Ordnung verfchloß, welche den durch die Thatfachen zur Evidenz ge 
brachten. Bedürfniffen gerecht würde und wenigitend die gemäßigtiten Wünfche der Bevölke⸗ 
rung befriedige. Die k. Regierung hatte daher dem kaiſ. Cabinet ausdrüdlich erflärt, daß 
fie die Beziehungen Oeſterreichs zu den übrigen italienifchen Staaten und die Verhältniffe 
diefer Teßteren als offene Frage betrachte. Wenn trogdem Defterreich diefe Punkte in den 
Kreis feiner Bedingungen gezogen hat, fo wird der kaiſ. Herr Minifter es natürlich finden, 
wenn ich darauf hinweiſe, daß wir uns für diefen Fall die Freiheit der Erwägungen nach 
allen Seiten hin in vollitem Maße als felbftverftändlich vorbehalten haben. Als die k. Re 
gierung ihre Abfichten für die Herftellung des Friedens nach Wien mittheilte, knüpfte fie 
endlich auch an weitere Schritte die ausdrüdliche Vorausfegung, daß Defterreich ung für alle 
am Bunde zu ergreifenden Maßregeln die Initiative überließe und jede Einleitung von Ses 
paratbündniffen unterbliebe. Graf Nechberg erwiedert auf diefes Verlangen, daß Defterreich 
der vollen Ausübung feiner Rechte nicht entfagen könne ꝛc.“ 


Depeche vom 23. Juli 1859. 

... „Nach dem, was der Graf v. Rechberg Ew. Excellenz gefagt bat, wäre dad Wiener 
Cabinet durch das franzöfifche von den Dispofitionen der neutralen Mächte in Kenntniß ge- 
jet worden. ... -- Wenn ich aber recht unterrichtet bin, fo muß Graf Nechberg, heute we 
nigftend, die Gewißheit befigen, daß das angeblich von den drei neutralen Mächten angenom⸗ 
mene Mediationsprojert in 7 Punkten Fein englifches, fondern ein franzöfifches in London 
zurüdgewiefenes war. Jedenfalls haben wir davon erft mehrere Tage nach der Unterzeich⸗ 
nung der Friedenspräliminarien die erfte Nachricht erhalten...... Wir fünnen daher nicht 
dazu ſchweigen, wenn wir nach dem Abfchluffe eines Friedens, welchen wir übrigens unfrer⸗ 
ſeits einer Beurtheilung zu unterziehen uns nicht berufen fühlen können, für dasjenige öffent 
lich verantwortlich erklärt werden, was darin nachtheifiges für Defterreich liegen Tann.“ 
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Verfaſſung, noch eine beſſere Finanzwirthſchaft, noch eine andere als die 
frühere Habsburg⸗Lothringiſche egoiſtiſche Hauspolitik verwirklicht worden, 
und daß das beſtändige Durchkreuzen aller, auch der berechtigtſten preußi⸗ 
ſchen Tendenzen dem Verdachte Raum gebe, als ob man öſterreichiſcher⸗ 
ſeits lieber eine Provinz dem Feinde abgetreten, als die mit der preußi⸗ 
ſchen Hülfe nothwendigerweiſe verbundene Machtentwickelung und Vergrö⸗ 
ßerung des preußiſchen Anſehens in Deutſchland geſehen habe. 

Es iſt nicht unſeres Amtes, uns über dieſe Beſchuldigungen und die 
immer klarer hervortretenden Gegenſaͤtze, auf welche ſie ſich beziehen, aus⸗ 
zuſprechen. Wir haben hier nur die ſtaatsrechtlichen Gefichtspunfte bes 
ſprochen und ſo viel an uns zur Feſtſtellung derjenigen Fragen des öffent⸗ 
lichen Rechts beitragen wollen, welche in jüngſter Zeit die Meinungen 
der Menſchen bewegt haben. Wir find des beſcheidenen Dafürhaltens, 
daß fo wenig erſchöpfend dies innerhalb der hier geftedten Grenzen gefche- 
ben mochte, die politifche Preſſe beifer daran thäte, wenn fie derartige 
rechtliche Momente nicht fo fehr als es meiftens zu geichehen pflegt, igno⸗ 
tiren und die Ereigniſſe überhaupt weniger einfeitig und mehr mit billiger 
Berückſichtigung auch der entgegenftehenden Erwägungen anfchauen wollte, 
welche nun einmal in allen menfchlichen Dingen auf beiden Seiten der 
Frage anzutreffen find, mag man auch noch fo fehr Davon überzeugt fein, 
daß der eigenen Sache die Wahrheit und das ftärfere Necht zur Seite 
ftehe. E. Neumann. 
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Telegraphie nnd Naturwiſſenſchaft. 


Fortſchritt — ſo heißt allerdings die Loſung jedes Zeitalters und 
jedes Volkes, das nicht Rückſchritte macht, denn einen Stillſtand giebt es 
nicht und hat einen ſolchen nie gegeben. Doch einen ſo raſchen Fortſchritt 
wie ihn unſere Tage erblicken, kannte bisher die Weltgeſchichte nicht; es 
iſt ein Höhepunkt, den die Menſchheit zum erſtenmale erreicht. Und ſo 
iſt es recht charakteriſtiſch für unſer Jahrhundert, daß zwei früher unge— 
kannte, ja ungeahnte mächtige Beförderungsmittel, Eiſenſtraßen und Tele— 
graphie, ſich Bahn gebrochen haben, denn beide waren unentbehrlich in 
einem Zeitalter, das ſich auf gelaſſenes und ruhiges Abwarten ſo ſchlecht 
verſteht, das am liebſten fortſtürmte ſtatt fortzuſchreiten und morgen ſchon 
ernten möchte, was es heut geſäet. 

Alles das aufzuzählen, was wir von dieſen beiden jo mächtigen Po- 
tenzen unferes Beitalters in Zukunft erwarten können, würde ein flarfes 
MWerf erfordern, felbft wenn der Autor ſich möglichfter Kürze befleißigen 
wollte. Auf einem Raume wie er bier in Anfpruch genommen werden 
darf, ift Beichränfung auf ein einzelnes Moment geboten, und Das in der 
Ueberſchrift Genannte ſoll bier ausfchließlich zur Sprache kommen. 

Die Telegraphie wird allerdings aud) dem diplomatilchen, mercantilis 
ſchen, privaten und jedem andern Verkehr wichtige Dienfte leiften, und 
allen in derfelben einfachen Weife. Sie wird ferner, was den Effect 
betrifft, in allen Beziehungen wohlthätig, befürdernd wirken und alles 
dies in Zukunft noch weit mehr als in der Gegenwart. Ste hat aud) 
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dem leidigen Kriege gedient, jedoch nur, um ihn weniger verderblich zu 
machen, feine Veranlafjungen zu vermindern und ihn felbft abzufürzen. 
Aber wie fie felbft ausfchließlich ein Product der heutigen Naturwilfen- 
ſchaft iſt und weder der biftorifchen noch der philoſophiſchen Forſchung 
das mindefte verdankt, fo wird fie auch vor allem berufen fein, das Natur- 
ftudium fowohl als Wiſſenſchaft weiter zu fördern, als auch feinen wohl⸗ 
thätigen Einfluß in praftifcher Beziehung mehr als bisher herwortreten 
zu laſſen. | 

Daß neue Erfindungen und Entdeckungen fich rafcher verbreiten, dürfte 
Manchem weniger wichtig erfcheinen. Aber wenn am Ende des Mittel- 
alters, in der Zeit des Columbus und Copernicus, Jahrzehnde verfließen 
fonnten, bevor auch nur eine nennenswerthe Thatfache als neue Bereiche: 
rung der Willenfchaft dargeboten wurde, fo vergeht jegt faum eine Woche, 
in der nicht neue Fortfchritte, fei e8 der exacten Wiſſenſchaften felbit, fei 
es ihrer Anweirdung für das Leben, von irgend einem Punfte der weiten 
Erde verlauten und unter ſich fogar in die mannichfaltigfte Collifion ge- 
rathen. Prioritätsftreitigfeiten waren nie mehr an der Tagesordnung als 
jetzt, nicht felten bejchäftigen fie fogar die Gerichtähöfe, und wer nicht, 
eigenfinnig und grollend, gegen alle Erfeheinungen der Neuzeit fich herme- 
tiich abfperren und damit freilich auch auf alle ihre Vortheile verzichten 
will, an den drängt der Fortfchritt von allen Seiten mit Macht heran. 
Wir müſſen nicht allein weit mehr, als unfre Vorfahren dies nöthig hatten, 
mit unſrer Zeit fargen, wir müſſen auch unfer näheres Jutereſſe mehr 
als früher auf einzelne Wilfenszweige beſchränken, um wenigftens in diefen, 
wo möglih, uns auf dem Laufenden zu erhalten, da Dies in allen zu 
bleiben mit dem Jahre unmöglicher wird. Das alte horaziſche nonum 
prematur in annum vermöchten wir beim beften Willen nicht in Anwen- 
dung zu bringen, oder wir werden umerbittlich überholt umd fortan 
vergefien. Schnellpreflen, galvanifche und Dampfapparate zur rafcheren 
Berbreitung unfrer Geifteserzeugniffe genügen fchon nicht mehr, auch die . 
Plaftif foll der Raſchheit unfers Gedankenfluges entfprehen, und Dies 
legtere vermag einzig und allein der eleftromagnetifche Draht. 

Auf Düffeldorfs Sternwarte Bilk entdeckt der Aftronom Luther einen 
neuen Planeten und in derfelben Stunde erhalten Baris und Berlin, 
Altona und München die Nachricht von der Entdedung, nebſt dem beobady- 
teten Orte. Sie fünnen ihn nun ſämmtlich ohne Schwierigkeit finden, 
und die nächſten Nächte werden nit überall trüb fein, man wird eine 


180 Zelegraphie und Naturwiffenfchaft. 


Reihe von Beobachtungen erhalten, die fein Fünftiges Wiederauffinden ſicher 
ftellt. Wird erſt das telegraphifche Netz die Exrdfugel nach allen Richtun- 
gen umfpannen und wird man überall die Staatsregierungen bereit finden, 
e8 der Willenichaft zur Dispofttion zu ftellen, jo werden Waſhington und 
Calcutta, Sydney und das Cap denfelben Bortheil genießen. Kein 
Planet wird mehr, wie einft Ceres, in die Gefahr kommen wieder verloren 
zu gehen oder wirffich verloren werden, wie neuerdings Daphne und 
Leucothea. 

„Doch was geht es mich an“, wird Maucher entgegnen, „ob es 50 
oder 100 Planeten giebt, mir iſt's einerlei”. Leicht möglich, daß es Dir 
perjönlich eben jo gleichgültig ift, als Andern "gewiffe lecliones varianles 
oder die kritiſchen Unterfuchungen über die Ehe des jüdischen Propheten 
Hofen. Eines ſchickt ſich nicht für Alle und Jeder hat das Recht, fein 
näheres Intereſſe einem beliebigen Gegenftande zuzumwenden. Auch giebt 
e3 in jeder Wilfenfchaft Specialien, über deren Zufanmenhang mit dem 
Geſammtſyſtem nur der fi vollfommen Rechenſchaft geben kann, der als 
felbftftändiger Mitarbeiter competent ift, und die daher Andern in ihrer 
vermeintlichen Iſolirung leicht bedeutungslos und unwichtig erfcheinen. 
Darüber ift nun einmal nicht zu rechten. Nicht jede Einzelheit in einer 
Wiſſenſchaft kann ſogleich vor Aller Augen praftifch verwendet und fo zu 
lagen in eßbares Brot verwandelt werden; ja die Gejchichte belehrt uns, 
daß fehr häufig die Urheber einer Entdeckung felbft nicht geahnt haben, 
von welcher umfaflenden und weitgreifenden Bedeutung fie für die Zukunft 
werden könne. Wir erinnern zum Belege des Gefagten bier nur an zwei 
der wichtigften: Buchdruderfunft und Fernrohr. Wenn freilich die Ber 
nugung und Verwendung eines neuen Kortjchrittes fo lange auf ſich warten 
lafien müßte, bis alle Welt davon Einficht gewinnt, fo möchte eine ge- 
raume Zeit vergehen. 

Indeß, es giebt andre Thatjachen in großer Anzahl, über deren 
unmittelbare Wichtigkeit auch von Seiten der Nichtfenner ein ernftlicher 
Zweifel wohl faum erhoben werden fann, und ich beichränfe mich bier 
auf ein Beilpiel, 

Seit dem Zanuar 1858 meldet der Telegraph von einigen 30 Orten 
in Srankreich die Witterung um 7 (oder im Winter um 8) Uhr Morgens 
täglich nad) Paris an die Sternwarte, von wo fie fofort duch täglich 
ausgegebene lithographirte Bulletins nach allen Gegenden Frankreichs und 
des Auslandes berichtet wird. In der kurzen Zeit des Beftehens diefer 
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Einrichtung find mehrere Orte felbft des entfernteren Auslandes der Vers 
bindung beigetreten, und fo überſchaut man auf demfelben Blatte die 


gleichzeitige Witterung von Algier, Cairo, Conftantinopel, Moskau, Peters: 


burg u. ſ. w. — Leverrier, Director der Parifer Sternwarte, dem wir 
diefe Veranftaltung danken, benußt fie gleichzeitig zur Mittheilung andrer 
naturwiffenfchaftliher Nachrichten, Bekanntmachungen neuer Werfe, Be- 
Iprechungen über interejfante Fragen, Vorſchlägen und Vereinbarungen zu 
gemeinfchaftlichen Arbeiten u. dal. m. fo jedoh, daß die regelmäßigen 
meteorologiſchen Ephemeriden ſtets den Haupttheil bilden, der nie unters 
brochen werden darf, jelbft wenn einzelne Otte temporär ausflelen. 

Im Centralpunkte diefer Mittheilungen fennt man folglich die Witte: 
rung des gejammten Rayons an demfelben Tage wo fte fattfindet, und 
nichts hindert, dieſe Eentralpunfte beliebig zu vwervielfältigen. Wenn troß 


der Millionen von Baro- und Therniometerbeobachtungen, welche gedrudt 


vorliegen, die Meteorologie gleichwohl noch nicht volles Anrecht auf den . 


Namen einer Wilfenfchaft erlangt hat; wenn noch 1836 auf der Jenaer 
Naturforfcherverfammlung Littrow die Behauptung aufftellen konnte: feit 
Adam habe die Meteorologie nod) Feine nennenswerthen Fortichritte ger 
macht, fo wird dies hoffentlich jegt anders werden. Der telegraphifche 
Draht hat jeßt ſchon Aden erreicht, ficher nicht um Dort Halt zu machen. 
Er wird feinen Weg in Aflens und Afrikas Inneres zu finden willen, 
man wird den nur halb geglücdten Verſuch, die Atlantis zu überfpannen, 
wieder aufnehmen und ihn auf irgend eine Weile zun vollen Gelingen 
führen. Die Zeit wird kommen, wo die Zonen unfres Planeten rings 
herum ein telegraphifches Netz umſpannt, wo jedes Ereigniß von allge- 
meiner Wichtigkeit allen feinen Bewohnern gleichzeitig und ohne Zeitvers 
luft befaunt werden fann, Danı werden nicht nur Cairo und Marocco, 
fondern auch Canton und Ealcutta, Mexiko und Lima ihre täglichen Wittes 
tungs-Telegramme den willenfchaftlichen Centralpunkten zugehen laſſen. — 
Was der von dem edlen Carl Theodor vor nun faft 90 Jahren geftifteten 
Mannheimer Societät nicht gelang, der Meteorologie eine willenfchaftlich 
genügende Begründung zu geben, das wird gelingen, wenn man nad) 
Humboldts wiederholt ausgefprochener Erinnerung die Witterungsfunde 
unter den Tropen beginnen läßt Und dies wird der Telegraph 
ermöglichen dadurch, daß er auf die größten Fernen bin augenblickliche 
gegenfeitige Mittheilungen geftattet. 

Doch auch Schon in ihrer gegenwärtigen Ausdehnung werden dieſe 


. 
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Eorrespondenzen nicht allein zur Aufhellung mancher wiſſenſchaftlichen 
Fragen, fondern auch zur Abwendung mandes Schadens und Nachtheils 
wejentlic beitragen können. Die verheerenden Ueberſchwemmungen und 
Eisgänge, von denen die Thäler und Niederungen heimgefucht werden, 
würden nicht die Hälfte der gegenwärtig ftattfindenden Berwüftung an 
richten, namentlich aber fein Menfchenleben gefährden, wenn die bedrohten 
Gegenden vorher, je früher defto bejjer, von dem bevorftehenden Ereigniß 
verläßliche Kunde hätten. Wenn jet in den Pyrenäen, Gevennen und 
Alpen beftige Regengüfje oder ein plögliches Schneejchmelzen eintritt, was 
in den nächften Tagen die Ueberſchwemmungen veranlaßt, fo fönnen Die 
bedrohten Gegenden noch während dieſes Regens u. dgl. Kunde erhalten, 
ja oft wird eine genaue Beachtung des Barometerd und Thermometers im 
Gebirge felbit dies mit ziemlicher Sicherheit vorherſehen laſſen. Jedenfalls 
erhalten fie rechtzeitig Kunde von der beworftehenden Gefahr, fie haben 
meiftens noch Zeit ihre Dämme zu verflärken, ihr Vieh und andere Habs 
feligfeiten, fo wie fich felbft in Sicherheit zu bringen, Schleufen und 
Durchläffe rechtzeitig zu öffnen oder zu fchließen, und felbft im ſchlimmſten 
Fall ſich rufchere und wirkſamere Hülfe zu verichaffen als ohne Telegraph 
möglich geweſen wäre. 

Im Jahre 1855 berechnete man den, durch die Ueberſchwemmungen 
im Loire- und Rhonegebiet angerichteten Schaden auf 150 Mill. Franken. 
Man zähle die Summen hinzu, die nur in den Weichſel- und Donau⸗ 
ländern in den letzten Jahren in gleicher Art verloren gegangen ſind, ziehe 
ein ungefähres jährliches Verluſtmittel und capitaliſtre dies. Für ganz 
Europa wird ſich der jährliche Durchſchnittsverluſt gewiß nicht unter 
50 Mill. Franken ſtellen, was eine Milliarde Capital repräſentirt. Man 
wird ſich ſagen müſſen, daß alle Koſten der Telegraphenleitung, Unter» 
haltung und Verwaltung ein verſchwindendes Nichts find gegen fo enorme 
Summen, felbft wenn nicht das Ganze, fondern nur ein erheblicher Theil 
derjelben dem Lande erhalten werden faın. Es wird aber bei dieſem 
heile nicht bleiben, Bei jeder fid) erneuernden Calamität diefer Art 
wird man neue Erfahrungen fammeln, möglicherweile jelbft dahin gelangen 
den Schaden ganz zu verhüten, allerdings mit großen, aber nad dem 
oben berührten Verhältnig nicht zu große Koften. Dämme hat man wohl 
jegt an den meiften Orten, aber mit wenigen Ausnahmen zu fehwache 
gegen eine größere Ueberſchwemmung, und ihre topographiich richtige Ans 
Sage ift nicht minder wichtig als ihre Verſtärkung. Selbſt eine Preis⸗ 
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gebung der Uferftriche, die gar nicht oder nur durch unverhältnigmäßige 
Koften zu fchügen wären, müllen in den Plan des Ganzen aufgenommen 
werden; aber die fihern Grundlagen einer folchen Arbeit fönnen nur ge- 
wonnen werden unter genauer Beobachtung auch der durch längere Erfah- 
rung ermittelten meteorologifchen Verhältniſſe; denn je größer und umfaf- 
iender die Arbeit ift und je mehr man von ihr erwartet, defto wichtiger 
ift es, daß alles Einzelne richtig bemeſſen fei, Daß weder Unnüßes gefchehe, 
noch Nothwendiges unterbleibe. 

Freilich wird angenommen werden müſſen, daß der Telegraph auch 
in den Fall kommen könnte, eine Gegend ohne Noth zu alarmiren, eine 
Ueberſchwemmung fürchten zu laſſen, die nicht wirklich eintritt, ebenjo wie 
e8 andererſeits Ereigniſſe der Art auch in Zukunft geben wird, die fein 
Telegraph angezeigt hat noch anzeigen fonnte. Aber fo wenig wie wir 
ein Nrzeneimittel deshalb verwerfen werden, weil es in einzelnen Fällen 
nichts Hilft, in andern ohne Noth gereicht wurde, fo wenig wird man die 
Dienfte, Die der Telegraph dem Geſammtwohl Teiftet, geringer anfchlagen 
wollen um einzelner ungünftiger Fälle wegen. | 

Bei einer noch fo neuen Einrichtung als die erwähnte Leverrier’fche 
Gorrefpondenz, ift es mißlich, im voraus anzugeben, wozu fie — voraus: 
geſetzt daß fie eine fange Reihe von Jahren hindurch fi erhalte, fo wie 
noch weitere Verbreitung und Nachahmung finde — einft noch führen 
werde, Willenichaftlich betrachtet, könnte es Manchem auf den erften Blick 
gleichgültig erfcheinen, ob die Mittbeilung überall [ofort und gleich- 
zeitig bin verbreitet, oder wie die Kupfferichen Tabellen in ganzen Jahr: 
gängen zufammengeftellt und erft nach mehreren Jahren nebft den daraus 
gezogenen NRefultaten veröffentlicht werden. Doc bei näherer Betrachtung 
zeigt fich ein bedeutender Unterſchied. Man denfe nur an außergewöhn- 
liche Phänomene: Erdbeben, Orkane, Wolkenbrüche, große Nordlichter, 
Meteorfteinfälle u. dal. Wenn man auf foldhe Vorgänge erft nad) Jahren 
durch die meteorologifhen Annalen aufmerkſam gemacht wird, fo ift es 
meiftens viel zu ſpät über die näheren Umftände, den Verbreitungsbezirk, 
die Dauer, die begleitenden Erfcheinungen u. dgl. mit Erfolg Erkundi— 
gungen einzuziehen. Man bleibt über alles diefes in Ungewißheit, und 
fann nicht einmal darüber beftinmmt entfcheiden, ob das Phänomen an den 
Orten, wo feiner nicht erwähnt wird, wirklich nicht flattgefunden habe 
oder nur überjehen worden fei. Denn auch dem Fundigften und aufmerf- 
lamften Beobachter fann manches, namentlich in den Nächten, umbemerft 
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bleiben. Ganz anders in einer Zeit, wo der Eindrud im Publicum noch 
frifch und lebendig ift, wo Jeder, ob Naturforscher oder nicht, mit Eifer 
um fachliche Belehrung bemüht und eben deshalb auch geneigter und fä- 
biger ift, feinerfeits die gewünfchte Auskunft zu ertheilen; wo die efwanigen 
Zweifel, welche eine einzelne Zocalbeobachtung anregt, noch aufgehellt wer- 
den können, und öffentliche zu diefem Zweck exrlaffene Aufforderungen nod) 
eine eben fo reiche als werthuolle Ausbeute hoffen laſſen. 

Man beachte ferner, welcher Quelle die meiften meteorologifchen Bes 
obachtungsreihen entftammen. Nur in den feltenften Fällen find es bes 
fondere und amtlid verpflichtete Obſervatoren, meiftens Liebhaber der 
Naturwiſſenſchaften, die gern etwas, fei dies auch noch fo wenig, zu ihrer 
Förderung beitragen möchten. Sie verfahren mit Sorgfalt, Eifer und 
Beharrlichkeit und fenden ihre Beobachtungen in den beftimmten Terminen 
ein. Aber Jahre vergehen, bevor fie gedrudt erfcheinen ; oft regt fich ein 
Zweifel, ob dies überhaupt gejchehen werde; der Eifer läßt nach, es ent- 
ftehen Lücken, die allmählig immer häufiger werden, wenn man nicht gar 
die fehlenden Beobachtungen ftillfehweigend interpolirt. Eine allgemeine 
Controle ift nach jo langer Zeit fo gut wie unmöglich; die Rechnungs- 
refultate bleiben, jcheinbar wenigftens, ohne weitere Anwendung für die 
Wiſſenſchaft und die ganze Beranftaltung verfällt einem meiftens ziemlich 
unbemerkten Untergange. 

Ganz anders dagegen, wo eine jofortige Publication, wie bei der 
Leverrier'ſchen Correſpondenz, regelmäßig flattfindet. Hier veraltet 
nichts; die täglich erneuerte Gewißheit, daß das Ganze feinen ungeftörten 
Fortgang habe, läßt den Eifer nicht erfalten und die einzelnen Theilnehmer 
find veranlaßt, nach Möglichkeit alles zu vermeiden, was den Werth oder 
die Glaubwürdigfeit ihrer Beobachtungen benachtheiligen oder fie unters 
brechen kann, Sie werden im vorkommenden Falle Durch Subftituten die 
Lücken vermeiden und da das Ganze nicht unbemerkt verfchwinden kann, 
jo bat Jeder die. Gewähr, nicht vergebens zu arbeiten. Jeder, durch 
irgend eine Angabe an der Centralftelle erregte Zweifel kann, weil fofort 
als folcher bezeichnet, auch befeitigt und aufgehellt werden, was nad län- 
gerer Zeit nicht mehr möglich ift. 

Doch der Berfaffer muß darauf gefaßt fein, daß man ihm “entgegne, der 
Gegenftand fei für unfre Provinzen, von geringer Bedeutung, da die Nas 
turverhältniffe derfelben ganz andre und namentlich viel einfachere feien als 
die erwähnten des füdlichen Frankreich. Aber es kann fich bier auch gar 
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nicht darum handeln, fie vom großen Ganzen zu ijoliren. Eine fcharfe 
Begrenzung ift ohnehin bei meteorologifchen Betrachtungen nirgend geftattet; 
faum daß die entlegenfte Infel des Oceans verfichert fein kann, ihr eiges 
nes Wetter zu haben. Die Urfachen eines ftarfen Anfchwellens der Düna 
z. 8. find wohl nur in den wenigften Fällen in den Oftfeeprovinzen, aus 
denen der Strom nur unbedeutende Juflüffe erhält, jondern höher hinauf 
in feinen Quellenländern zu fuchen. Kaum dürfte fich im europäifchen Ruß- 
land irgend ein Landftric finden, der rüdfichtlich feiner Witterung auch 
nur einigermaßen felbftftändig wäre. Aber wenn nicht davon die Rede 
jein kann, eine. Einrichtung ähnlich der im Vorftehenden erwähnten nur 
bier zu treffen und fie nur auf unfere Provinzen zu beſchränken, fo fünnen 
fie doch gewiß dazu die erfte Anregung geben, wie fie diefe ja in fo vielen 
Fällen, zum Vortheil des Ganzen wie zu ihrem fpeciellen, gegeben haben. 
Die ehrenvolle Miffton, eine Vermittlerin der Intelligenz zwifchen dem 
Auslande und dem Innern des Reiches zu fein, würden fie auch in diefer 
das Gemeinwohl wejentlich berührenden Angelegenheit übernehmen. 

Doc genug hiervon... E8 follte nur an einem einzelnen, practüd) 
nicht allein ausführbaren, fondern bereit ausgeführten Beifpiele gezeigt 
werden, daß Willenichaft und Leben gleichmäßig Vortheil aus dem neuen 
Berbindungsmittel zu ziehen berufen find. 


Mädler. 


Baltifche Monatsfchrift, Hft. 2. 13 
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Wenn man die ſocialen und materiellen Zuftände Kurlands einer Kritik 
und Erörterung unterziehen will, wird man nur dann Irrthümer und faljche 
Auffaffungen vermeiden, wenn man ſtets im Auge behält, daß Kurland 
ein faft ausschließlich aderbautreibendes Land if. Die Induſtrie, über- 
baupt noch auf einer niederen Stufe der Entwidelung, ift bier bis jeßt 
nur die Dienerin des Aderbaues, und felbft die Städte find mit Auß- 
nahme Libaus und Mitaus eben nichts anderes als Landſtädte. In je 
innigerem Zufammenhange jomit die Wohlfahrt des ganzen Landes mit 
der gedeiblichen Entwidelung der ländlichen Verhältniffe fteht, umjomehr 
ft das Bemühen gerechtfertigt, fich des gegenwärtigen Zuftandes dieſer 
Berhältniffe bewußt zu werden. 

Ein umfalfendes und ins Detail eingehendes Bild der Zuſtände 
Kurlands in diefer Beziehung zu liefern, ift bei der mehr oder weniger 
herrſchenden Abneigung gegen Ertheilung richtiger flatiftiicher Auskünfte 
ein beinahe unausführbares Unternehmen. Allgemeine Behauptungen aber, 
die nicht mit Zahlen ftatiftifch belegt find, bleiben eben ftets nichts mehr 
als unerwielene Meinungen, von denen man meift mit Recht fagen Tann, 
daß was man jo den Geift der Zeiten nennt, nur „der Herren eigener 
Geiſt“ ift. 

Wenn in der nachfolgenden Darftellung nur einige wejentlihe Er⸗ 
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jcheinungen beiprochen werden follen und das gelieferte Bild daher nur 
lückenhaft fein wird, fo nimmt Diefelbe dafür das Verdienſt in Anſpruch, 
nur über Erwieſenes zu berichten. 


In der Geſchichte der Entwickelung unſerer ländlichen Verhäͤltniſſe 
ſeit der Aufhebung der Leibeigenſchaft kann man drei Hauptepochen unter— 
ſcheiden, in denen ein allmähliger, nicht ſchneller, aber um ſo nachhaltigerer 
und geſunderer Fortſchritt bemerkbar wird. Nachdem in dem Zeitraume 
von 1819 bis 1833 die Einführung der Bauerfreiheit bewerkſtelligt wor⸗ 
den war, *bedurfte e8 eines Verlaufes von ungefähr 12 Jahren, von den 
dreißiger Jahren bis etwa zum Jahre 1845, um durch die fegensreiche 
Begründung des kurländiſchen Creditvereins den durch verfchiedene Zeit, 
umflände zerrütteten Iändlichen Credit wiederherzuftellen. Won 1845 ab 
beginnt nun die durch die vorhergehenden Zeitabjchnitte exft möglich ges 
machte allmählige Umwandlung des ganzen Syftems der Landwirthfchaft 
wie des Zuftandes Der Bauern. Diefe Umwandlung ift gegenwärtig noch 
nicht durchgängig vollendet und fo kann unfere Zeit noch immer eine Ent- 
widelungsperiode genannt werden, wenn auch andererfeits nicht. verfannt 
werden darf, Daß die Erſcheinungen der Gegenwart die zur Reife gelan- 
genden Früchte der Keime aus den Sabren 1819 und 1833 find. 
Bis zum Jahre 1845 wurden die furländifchen Landgüter noch in der 


‚alten Weile bewirthichaftet. Die frohnleiftenden Bauern bearbeiteten dem 


Gutsherrn jeine Felder, die Dreifelderwircthichaft war ganz allgemein, 
Klee und Kartoffelbau in größerem Maßſtabe wurde nur von einzelnen führ 
nen Landwirthen werfucht und noch am Ende der dreißiger Jahre fonnte ein 
ſehr gefcheidter und aufgeflärter Advocat beim kurländiſchen Oberhofgerichte 
in einem Goncursproceffe zum Beweiſe der Unzuverläſſigkeit und ſchwin— 
deihaften Richtung eines Concurs⸗Curators fich auf Die Thatfache berufen, 
„daß derjelbe den Kartoffelbau im Großen zu treiben anfange.“ 


Vergleichen wir nun den gegenwärtigen Zuftand mit dem im Jahre 
1845, fo werden wir einen wefentlichen und für die Kürze des Zeitraums 
ſehr bedeutenden Fortichritt gewahren. Zwei. Erfcheinungen namentlich, 
von denen alle anderen mehr oder weniger abhängen, treten uns vor allem 
entgegen: die Umwandlung der Frohne in Geldpacht und der Weber 
gang von der alten Dreifelder- zur Mehrfelderwirthichait. 


Nach Auskünften, welche anı Ende des Jahres 1858 von den eim 
13” 
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zelnen Gütern direct eingezogen wurden, geftaltete fih das Verhältniß 
zwiſchen Frohne und Geldpacht wie folgt: 


| zası Von den Gefinden befanden ſich im 











In ber dr Bon 100 Befinden 

Baron de | il [| Ar an "en 
enie. en i 

r Widmen * niſſe niſſe Broine — — 
bb abfofute Baht | abfolute Zahl | relative eFahl 
1. Zudum 79 | 1965 63 | 1902 5.19 
2. Talſen | 101 | 2003 125 | 1878 6 94 
3. Goldingen 94 | 2024 | 146 | 1878 7 93 
4. Doblen 120 | 2718 261 | 2457 | 9 91 
5. Grobin 55 | 1803 378 | 1425 21 719 
6. Buusfe 68 | 2102 455 | 1647 21 79 


7. Friedrichsſtadt 75 1683 | 691 | 992 | 22 18 
8. Hafenpoth 35 1960 | 448 | 1512 | 23 77 
9. Windau 4 1282 | 299 | 9838| 23°| 7 
10. Illuxt 86 | 2940 | 1729 | 12%1 | 58 41 


Im Ganzen | 831 |20,480| 4595 |15,885| 22 | 78 


Aus den vorftehenden Zahlen ergiebt fih, daß die A im Mittelpunfte 
Kurlands liegenden Kreife: Tuckum, Talſen, Goldingen und Doblen am 
weiteſten und ziemlich gleich weit in der Einführung der Geldpacht vor— 
geſchritten find, wie denn auch der erſte Verſuch, Bauergeſinde auf Geld— 
pacht zu vergeben, im Centrum, ſo zu ſagen im Herzen des Landes, im 
Talſenſchen Kreiſe, gemacht worden iſt. Die dieſen zuſammenhängenden 
Complex umgebenden Kreiſe: Grobin, Haſenpoth, Windau und Bauske haben 
demnächſt und wieder unter einander in faſt gleichem Maße das Geldpacht—⸗ 
verhältniß zur Geltung gebracht, während der am weiteften von Mittels 
punkte entfernte ſchmale Landſtrich, der Illuxtſche Kreis, in dieſer Bezie⸗ 
hung am meiſten zurückgeblieben iſt. 


Wenn ſich aus den angeführten Ziffern ergiebt, daß von der Ges 
jammtzahl der Gefinde nicht viel weniger als %, auf Geldpacht vergeben 
find, jo darf Dabei nicht außer Acht gelaffen werden, daß mehrere Güter 
eine bedeutende Zahl von Gefinden als noch im Frohneverhältniffe befind- 
lich angegeben haben, welche fich eben im Uebergange zur Geldpacht be= 
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finden und beim nächften oder nachnächften Georgi-Tage aus dem Frohne— 
verhältuiffe heraustreten follen. Um uns ein deutliches Bild von dem 
Umfange des noch herrfchenden Frohneverhältniffes zu verfchaffen, müſſen 
wir demnach nothwendig mit der oben gegebenen Weberficht die Zahl der: 
jenigen Güter vergleihen, welche noch alle ihre Gefinde Frohne leiſten 
laffen und ſomit noch gar nicht den Anfang zum Webergange zur Geldpacht 
gemacht haben. 


In dieſer Beziehung ftellt fi) nun folgendes heraus : 


Bereihnun Zahl der Güter 
zeich g und Widmen, Sende auf vo n 100, Gefinz 

_ en im Ganzen 
der J Fa m biefen Gütern |befinben fidh noch 
fe TAHFBENNE, md Widmen. | velftändig im 


Kreife u Frohne leiſten Brohmenerhät 


Zallen . . , 
Goldingen 
Doblen 
Grobin 
Bausfe. . . 
Friedrichsſtadt 
Haſenpothe. 
Windau 
Sur . 


1,, 
1,5 
I 
2,2 
13, 
8,5 
14, 
5. 





Tuckum . . | 
| 
EEE HE En HERE CE V— 
Sem | 8 | m | 6 


Summa 


Das Refultat unferer Berechnung ift ſomit in kurzem folgendes: 

Am Ende des Jahres 1858 Teifteten von allen Bauergefinden Kur: 
lands nur noch % Frohne; von dieſem ',, aber waren über °, im Bors 
bereitungszuftande zum Webergange zur Geldpacht, fo daß fich vollfländig 
noch im Zrohneverhältniffe, ohne daß eine beftimmte Ausficht auf den 
baldigen Uebergang befannt wäre, nicht mehr als 6 Procent von der Ges 
fammtzahl aller Gefinde befanden. Es verftcht ſich von ſelbſt, daß im 
Laufe des einen Jahres von 1858 bis jeßt wieder fehr bedeutende Fock» 
fchritte gemacht find, fo daß wir nach 2 Jahren, im Herbfte 1861, die 
totale Durchführung des Geldpachtverhältniffes in allen Kreifen Kurlands, 
mit Ausnahme vielleicht des Illuxtſchen, conftatiren zu können hoffen. 


190 Ein Blick auf die ländlichen Zuſtände Kurlande. 


Daß die Einführung des Geldpachtverhältnifies Feine befondere 
gefegeberifche Thätigkeit verlangt, vielmehr die in ihrem Weſen bis- 
her unverändert gebliebene kurländiſche Bauerverordnung vollkommen 
ausgereicht hat, um alle etwa neu entftehenden ragen und Contro⸗ 
verfen zu erledigen, ift befannt und muß eben fo conflatirt werden, 
daß das confequent durchgeführte Princip der freien Vereinbarung eine 
der wichtigften Bedingungen der gedeihlichen Entwidelung der Geldpacht 
geweſen ift. 

Daß die materielle Lage der Eurländiichen Bauern jeit Einführung 
des Geldpachtverhältniffes einen mächtigen Aufihwung genommen hat, 
wird Niemand läugnen, der unbefangen nach Crforihung der Wahrheit 
ſtrebt. In neuerer Zeit hat man indeflen häufig die Anficht ausfprechen 
hören, daß freilich die Bauerwirthe, welche Gefinde auf Geldpacht befigen, 
in einer durchaus güuftigen Lage feien, dagegen die Banerfnecdhte, fei es 
im Dienfte der Gutsheren oder der Banerwirthe, eine überaus prefäre, 
ja ſogar höchſt unbefriedigende Eriftenz hätten. Wir bedauern, nicht im 
Beſitze ausreichenden ftatiftiichen Materials zu‘ fein, um dieſe jedenfalls 
unerwiefene Behauptung zu widerlegen, Eine Thatfache können wir indeſſen 
anführen, welche wol geeignet fein dürfte, wenigftens jehr begründete Zweifel 
gegen jene mit jo viel Sicherheit vorgebrachte Behauptung zu erregen, 
An dem Decenniun 1845 bis 1854 fauften fih in Kurland von der 
Refrutirung 3524 Individuen für die baar bezahlte Summe von 1,057,200 
Rubel S.M. (08, eine Summe, welche zun allergrößten Theile jedenfalls 
‚von den furländifchen Bauerknechten, die fich in einer fo traurigen Lage 
befinden follen, beichafft worden iſt). Daß der Bauerfnecht nicht fo 
wohlhabend werden fann, wie der Bauerwirth, ift ebenfowenig zu bezwei— 
feln wie die Thatſache, Daß es in jeder Lebensſphäre günftiger und weni» 
ger günftig Geftellte giebt und geben muß. Die volfsbeglüdenden Theo; 
rien, weldhe aus dem Küllborn ihres Wohlwollens alle Menfchen niit 








Es wäre biergegen zu erinnern, Daß der ſich von der Militärpflichtigkeit loskaufende 
Bauerfneht wohl nur ausnahmeweife in der Lage fein möchte, die hierzu erforderliche 
Summe aud eigenen Mitteln zu befchaffen. Die entichiedene Abneigung des kurländi⸗ 
hen Bauern gegen den Mititärdienit bewegt ihn zu den äußerſten Opfern, zur Hin⸗ 
gabe feines letzten Befitzthums, und er findet bei biefen Anftrengungen bereitwillige 
Hülfe bei feinen Verwandten und Befreundeten, deren Darlehen indeffen jedenfalls auf ſei⸗ 
ner Zukunft laften. Die große Mehrzahl der fih Xoslaufenden, denen nicht durch Ge 
meindesInftitutionen Hülfe gewährt wird, erhält jedoch die nöthigen Vorfchüffe wol von 
Fremden, denen fie fich dafür auf eine Reihe von Jahren dienftpflichtig machen. Kiga 
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einem gleihen Maße materiellen Wohlſeins überjhütten wollen, - haben 
leider, wenn fie praftiih durchgeführt werden follten, bisher flets das 
Gegentheil von dem erzielt, was fie anftrebten. 


Was die Art und Weiſe der Löhnung der Knechte betrifft, fo werden 
im biefer Beziehung zwei verfchiedene Syſteme in Anwendung gebracht, über 
deren größere oder geringere Zweckmäßigkeit noch verjchiedene Anflchten 
herrfchen. 

Während ein Theil der Landwirthe Die Löhnung mit Geld und 
Deputat vertheidigt, hat ein anderer und, wie es feheint, der größere 
den Modus eingeführt, daß die Sinechte auf Land gefeßt find, und Dem 
Dienftheren nur zwei oder drei beftimmte Tage in der Woche zur Dis- 
pofition ſtehen. In welchen Verhältniffe das eine Syftem zu dem andern 
fteht und welches die Oberhand gewonnen, ift leider durch Zahlen nicht 
zu beftimmen gewejen, und muß es einer fpäteren Forſchung vorbehalten 
bleiben, Darüber Genaueres zu veferiren. 


Gleichzeitig mit dem Aufgeben der Frohe begann fi eine mehr 
rationelle Betreibung der Landwirthichaft geltend zu machen. Namentlich 
wih die alte Dreifelderwirthichaft immer mehr und mehr vor der Mehr, 
felderwirtbfchaft zurück. | 

In neuerer Zeit haben jogar die Bauerwirthe in vielen Gegenden 
Kurlands Den Verſuch gemacht, die Vierfelder-, ja ſogar Die Neunfelder- 
wirthichaft einzuführen. In größerem Mapftabe und allgemeiner ift die 
Mehrjelderwirtbichaft indeffen bisher nur für die Hofesländereien ange 
wandt worden. Bei unferer ftatiftiichen Unterfuhung werden wir uns 
daher nur auf die legteren beichränfen. | 


Wenn und nur die Zahl derjenigen Güter bekannt ift, auf welchen 
noch die Dreifelderwirtbichaft herrſcht und auf welchen jchon die Mehr 
lelderwirthfchaft eingeführt worden, jo mußte zur Ausrechnung einer rela⸗ 
tiven Zahl, welche das Verhältniß der Geltung beider Syſteme allein zur 
Anſchauung bringen fann, ein Mapftab gefunden werden, mit deilen Hülfe 


ielt in diefer Beziehung eine wichtige Rolle für den kurländiſchen Bauer. Gelingt es ihm 
nirgends, die für feine Verhältniſſe immerhin bedeutende Summe von 300 Rub. S. zuſam⸗ 
menzubringen, fo it Die veiche Handelsſtadt feine letzte Hoffnung. Selten üt aber der 
Loegekaufte, fagt man bier, ein fleifiger und treuer Diener. Passato il pericolo, gabbato 
l Santo iſt eine pſychologiſche Wahrheit bier wie in Neapel. 

D. Red. 
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eine Bergleihung angeftellt werden fonnte. In Ermangelung genauer 


Daten über, den Flächeninhalt des Aderareals der einzelnen Güter blieb 
uns fein anderes Mittel, als die Größe der Güter nad der Zahl der 
Gefinde zu vergleihen. Es verfteht ſich von felbit, daß bei foldher Bes 
rechnung von Genauigkeit nicht die Rede fein fann, indeſſen wird das 
Reſultat auch Diefer Za wnungoart im Ganzen und Großen doch ein 
ziemlich richtiges Bild liefern 
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Aus diefer Berechnung ergiebt fich fomit, daß von dem Gefammt- 
areal der Hofesländereien ungefähr %, nad der Mehrfelderwirthichaft und 
Y/, nad der Preifelderwirtbichaft bearbeitet wurden. Vergleichen wir 
dieſes gewonnene Refultat mit den oben beſprochenen Ergebniſſen der 
Unterfuchung über die Ausbreitung des Geldpachtſyſtems, fo tritt uns 
die wichtige Thatfache entgegen, Daß mit der größeren oder ge— 
ringeren Entwidelung der Geldpacht die Einführung der 
Mehrfelderwirthſchaft ftets faft ganz gleiden Schritt ge- 
halten bat. 


Diefe Thatfache führt zu dem Schluffe, daß zwifchen der Geldpacht 
und der Mehrfelderwirthichaft oder anders ausgedrüdt, zwilchen dem Aufs 
geben des alten Frohneverhältniffes imd der Einführung einer rationellen 
Landwirthichaft ein Eaufalzufammenhang befteht. 


Wie dieſer Schluß nur in feiner Allgemeinheit als richtig bingeftellt 
wird, jo bedarf es kaum der Anführung, daß die erwähnte Wechſelwirkung 
ſich nicht überall auf gleiche Weife geftaltet hat. So hat auf den Krons 
befiglichfeiten, auf welchen das Syſtem der Geldpacht als ſchon vollftändig 
durchgeführt betrachtet werden muß, die Mehrfelderwirthſchaft in geringes 
vem Maße Eingang gefunden, als auf den Privatgütern, wo doch das 
Frohneverhältniß noch vorzufinden iſt. Abftrahiren wir vom Illuxtſchen 
Kreife, in dem ſich feine Krongüter befinden und aud) die Verhältniffe 
der Privatgüter durchaus von einen andern Geſichtspunkte betrachtet 
werden müſſen, als in den andern Kreiſen Kurlands, fo ftellt ſich ‚heraus, 
daß in den übrigen 9 Streifen von dem Geſammtareal der Hofesfelder auf 
den Krongütern noch 27 Procent nad) der Dreifeldermethode bewirthfchaftet 
wurden, während dies auf den Privatgütern nur noch mit 15 Procent der 
Fall war, Ohne weiter die übrigens nahe liegenden Urjachen Diefer ver« 
ſchiedenen Entwidelung auf den Privat: und den Krongütern befprechen 
zu wollen, genügt es hier die Thatfache hervorzuheben, daß die fortjchreis 
tende Entwidelung der Landwirtbichaft auf den Krongütern langfamer vor 
fich geht und daß fomit wol auch, ganz abgejehen von den größeren Vers 
waltungsfoften, die Krongüter verhältnißmäßig der Krone einen geringeren 
Netto-Ertrag abwerfen dürften, als die Privatgüter den Gutsbeftgern. 

Aus dem hier Gejagten wird man entnehmen können, wie jehr ſich 
die ländlichen Verhältniffe Kurlands feit dem Jahre 1845 verändert haben. 
So ift mit durch die Umwandlung der Dreis in Mehrfelderwirthichaft eine 
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ehr bedeutende Vermehrung des Aderareals veranlaßt worden, und manche 
Güter haben gegenwärtig noch einmal fo viel „Zofftellen Ausfaat“ als 
vor 10 Jahren”). Die rationellere Wirthichaft hat ferner mehr und mehr 
die Einführung verbeflerter Adergeräthe und Iandwirthichaftlicher Mafchinen, 
das Bauen neuer Autterfräuter, den Berfuch fünftliher Düngung, des 
Drainivend und der der Bodenbenußung vorhergehenden chemifchen Analyfe 
des Terraind, mit einem Worte fo viele andere Verbeflerungen und Forts 
(hritte im Gefolge gehabt, daß wer die ländlichen Zuftände Kurlands nur 
vor dem Jahre 1845 gekannt hat, fie gegenwärtig nicht mehr wieders 
erkennen würde. Indem durch alle dieſe Umftände ſich der Ertrag der 
Güter bedeutend vergrößert hat, iſt das Steigen der Güterpreife eine 
nothwendige Folge geweien. Wir behalten ums vor, über diefen leßten 
Gegenftand nächftens ausführlichere ftatiftifche Nachweiſe zu geben. 

Wir hoffen durch dieſe Darftellung zur Befeſtigung der Webers 
zeugung etwas beigetragen zu haben, daß alle von uns hervorgehobenen 
Erfcheinungen in dem BVerhältniffe von Urfahe und Wirfung zu einander 
fiehen und daß alfo Die Aufhebung der Leibeigenjchaft, die Begründung 
des furländiichen @reditvereins, die Einführung der Geldpadht, die bedeis 
tende Verbeſſerung der materiellen Lage der Bauern, der Uebergang zur 
Mehrfelderwirtbichaft und die vielfachen Fortfchritte in der Landwirthichaft 
nur Phaſen einer und derfelben Entwidelung find, einer Entwideluug, die 
feines äußeren Anftoßes bedurft hat, ſondern auf naturgemäße Weile erfolgt 
fl. Daß dieſe Entwidelung aber überhaupt möglich war, verdanken wir 
vor allem den verftändigen Grundfügen der furländifchen Bauerverordnung, 
welche, Dem Fortichritte. in feiner ‚Beziehung Schranken entgegenftellend, 
von dem gefunden, ebenfo liberalen wie conjerwativen Geſichtspunkte aus— 
geht, daß, fo unhaltbar eine vollftändige Stabilität ift, ebenfo auf der 
andern Seite nur diejenigen Einrichtungen heilfam und nachhaltig find, 
welche ſich aus den vorhandenen Zuftänden ruhig und nothwendig ent—⸗ 
wickeln. Alphons Heyking. 

*) Wie intereſſant und wichtig es wäre, mit Hülfe ſtatiſtiſcher Daten den genauen Nachs 
weiß über das gegenwärtige und frühere Verhältnig der Aderfläche zur Ausdehnung der 


Wieſen und Weiden zu befchaffen, liegt auf der Hand. Das Erlangen zuverläffiger Aus: 
fünfte über diefen Gegenftand blieb indefien leider biöher noch inımer ein pium desiderium. 
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Das Schisma der ruſſiſchen Kirche. 


Geſchichte des ruffiſchen Schisma (Iſtbrija rüfffago rasfola) von Makarius, Biſchof von 
Tambow und Schatzk. St. Petersburg 1859. 367 ©. 8. 


(Fortſetzung und Schluß.) 
VII. 
Die Organiſation der Secten. 


Nicht nur im Sſolowätzkiſchen Kloſter und in Moskau, wo die geſchilder⸗ 
ten Empörungen ftattfanden, hatte der „Raskoͤl“ feften Fuß gefaßt; er 
war, von der Kirche und der Staatögewalt hart verfolgt, nad) allen Rich- 
tungen auseinandergeiprengt worden, wucherte überall im Verborgenen fort 
und breitete ſich über Die Grenzen Rußlands nach Polen, Preußen, Oe⸗ 
fterreich, den faufaflfchen Ländern und Sibirien aus, 

Auf der allgemeinen Grundlage des „alten Glaubens“ ruhend, daher 
unter dem Namen der „Altgläubigen“ (Starowerzi, Staroobrjädzi) 
und der „alten Glaubensordnung“ (Staroobrjädftiwo) eine Ge 
fanmtbezeichnung beibehaltend, theilte er fih von Anfang an in einzelne 
Secten und Kehrgemeinfchaften, die an verjchiedenen Orten zu größerer 
oder geringerer Bedeutung und Blüthe gelangten. Es ſcheint daher zwed- 
mäßig, mit unferem Verfaſſer zuerft jene allgemeinen, den „Raskol“ 
charakteriſirenden Grundanjchauungen und dann die Eigenthümlichfeiten der 
wichtigften Sonderſecten und ihre Schickſale ins Auge zu fallen. 

Baltifhe Monatsfchrift, Hft. 3. 14 
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Die Hauptgrundlagen des Schiöma find ausführlich in den früher ges 
dachten Bittfchriften Nikitas, Lazarus’ und der Sfolowepfifchen erörtert. 
Sie können in Kürze fo zufammengefaßt werden: Die Glaubensdogmen 
und die Ordnung des Gottesdienftes find nur in den alten und nicht in 
den neuen Büchern enthalten, denn in jenen ift der alte „wahre Glaube“ 
verzeichnet, derfelbe, „den der heilige Wladimir au& Griechenland über» 
fommen, durch den alle rufflihen Wunderthäter felig geworden und der 
allein zum Heile führen kann“. Die neuen, von den Patriarchen Nikon 
und fpäter herausgegebenen Bücher aber, fagen fie, feien mit unzähligen 
Irrthümern angefüllt und enthielten verdorbene, Feßerifche, neue Dogmen, 
die nur zu ewigem Verderben führen könnten. Insbefondere werde Daher 
erfordert, daß man in Uebereinſtimmung mit den alten Büchern und im 
Widerſpruche mit den neuen den Namen des Herrn Iſſus und nicht Jiſſus 
ausfpreche und fchreibe, mit zwei Fingern und nicht mit dreien das Kreuz 
Ichlage, das doppelte und nicht das dreifache Hallelujah anwende, das acht⸗ 
ſpitzige und nicht das vierfpigige Kreuz gebrauche, die göttliche Liturgie 
nicht mit fünf, jondern mit fieben Prosphoren vollziehe, die Umzüge nid t 
gegen den feheinbaren Lauf der Sonne, fondern nad demfelben mache, in 
den Symbolen den Artifel vom heiligen Geifte mit dem Zuſatze „Den wahs 
ren“ lee, in dem Jefus- Gebet „Gottes Sohn“ umd nicht „unfer Gott“ 
fage, endlich den Bart nicht fcheere. Sie, die Raskölnifen, bilden hier» 
nach allein in der ganzen Welt die „wahre rechtgläubige Kirche“; die rufs 
ſiſche Kirche aber, welche feit den Zeiten Nikons die alten Bücher ver- 
worfen und die neuen angenommen habe, jeidie häretifche, nifonianifche: 
ihre Lehre eine feelenverderbliche, ihr Gottesdienft ein Gott mißfälliger, 
ihre Sacramente feien feine, ihre Hirten nicht Hirten, fondern Wölfe, alle 
ihre Glieder Keßer; man folle Daher ihre Kirchen nicht befuchen, noch mit 
ihnen irgend welche Gemeinfchaft haben weder im Gebete noch in der Speife 
u. d. m. Später wurden zu den häretifchen Abweichungen der ruffiichen 
Kirhe auch noch eine Menge damals neu auffommender wefteuropäifcher 
Sitten und Gebräude, die mit der Religion nicht das mindefte zu fchaffen 
hatten, hinzugerechnet, wie beifpielsweife das Rauchen und Schnupfen des 
Zabads, der Gebraud des Thees, der ausländifche Sleiderfchnitt, der ita- 
lieniſche Gefang, die weltliche Malerfunft, das Seciren und Balfamiren 
der Leichen und vieles andere. (Nach einer bei Makarius citirten 
Schrift gab e8 gegen flebenzig dergleichen anathematifirter Neuerungen.) 

Dies Verhältniß zur ruſſiſchen Kirche ward indeffen von Anfang an 
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nicht gleichmäßig aufgefaßt und gab früh Veranlaffung zu der principiellen 
Spaltung des „Raskoͤl“ in zwei Hauptſecten, welche beide eine Menge 
Nebenfecten und Lehrgemeinfchaften in ihrem Gefolge hatten und gefonder- 
ter Schilderung bedürfen. Unter den vornehmſten Begründern des Schiöma 
befand fich nämlich, wie wir bereitS oben erwähnt haben, nur ein Bifchof, 
Paulus von Kolomna, deſſen Tod indeſſen ſchon in das Jahr 1656, mit« 
bin in eine Zeit fällt, wo der „Raskol“ fich eben erft zu bilden begann. 
Paulus allein war zur Priefterweibe durch Handanflegung (Ehirotonie) 
berechtigt gewefen, umd wenngleich die fehismatifchen Priefter zur Predigt 
und zu Amtshandlungen fich befugt hielten, fo konnten fie doch nicht umhin, 
zuzugeben, daß fie nach den fundamentalen Regeln des griechifchen Rituals 
diefe Befugniß von fich aus weiter zu geben nicht das Recht hatten, wäh- 
rend die Laien großentheild daran fefthielten, daß fle zur Lehre und zu 
priefterlichen Amtshandlungen noch weniger berechtigt fein. So ges 
rieth denn der „Raskol“ bald in das Dilemma: „entweder alle Prie 
ker (Bopen) ganz und.gar zu befeitigen und das Recht der 
Lehre und der geiftlihen Amtshbandlungen auch ungeweihs 
ten Berjonen zuzugefteben oder von den Bifchöfen der ruf 
ſiſhen Kirche geweihte und fpäter zum Schisma übertres 
tende Bopen bei ſich als ſolche aufnehmen zu müffen. Beide 
Wege wurden denn auch gleich anfangs eingefchlagen. Der Gedanfe an 
die gänzliche Abichaffung aller hierarchifchen Ordnung war, wie wir gefehen 
haben, Schon während der Sſolowétzkiſchen Belagerung aufgetaucht und vers 
wirfliht worden; viele Lehrer des Schiema aus dem Laienftande hatten 
außerdem Das Recht der Predigt und der Amtshandlungen ohne weiteres 
jelbft ausgeübt, eine große Anzahl fchismatifcher Geiftlicher endlich ihre 
Priefterbefugniß auf dem ZTodtenbette feierlich auf Laien übertragen: auf 
diefe Weile war allmählig zu der einen jener Hauptiecten, der fogenannten 
poyenlofen (Bespopowſchtſchina“), der Grund gelegt worden. Dages 
gen hatten andere ſchismatiſche Gemeinden, als ihre noch vor Nifons Re- 
form gemweihten ‘Briefter ausftarben, angefungen die aus der rufftjchen 
Kirche zum „Raskol“ übertretenden Popen bei fi als ſolche anzuftellen ; 
damit ward Die zweite Hauptiecte, Die hierarchiſche oder mit Popen 
veriehene (Popoͤwſchtſchina), gegründet. Beide jpalteten fid in Nebenfecten 
oder Lehrgemeinichaften (Sioglaffija oder Tolfi). 

Die hierarchiſche Sectengruppe unterwirft freilich Die ihr bei— 
tretenden Geiftlihen der ruſſiſchen Kirche einer neuen Delung und ver 

14* 
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langt von ihnen feierliche Abſchwörung aller nifonianischen Häreſien; allein 
fie erfennt Doch offenbar die Wirkfamfeit der in der Mutterfirche vollzo- 
genen &hirotonie oder Handauflegung an, ſteht mithin zu derſelben in 
einem gewillen JZufammenhangs- und Abhängigfeits - Verhältnig. Obgleich 
fie diefelbe ketzeriſch und nikonianiſch nennt, fteilt fie ſich ihr doch nicht fo 
durchaus feindlich gegenüber, wie die popenlofe Gruppe, namentlich voll 
zieht fie an ihren Eonvertiten feine Neutaufe und behält das Kirchengebet 
für die Zaren, die Beſchützer der Mutterfiche, bei. Dagegen zerreißt die 
popenlofe Hauptfecte grundfäglic allen Zufammenhang mit der ruffifchen 
Kirche, bezeichnet dieſe al8 die Kirche des Autichrifts, welchem fie feit 1666 
allein diene, nennt ihre Sacramente Greuel, ihre Glieder Kinder Satans, 
ihr Haupt ſei der Antichrift felber, der jein Regiment auf Erden feit 1666 
begonnen habe; er, der Geift des Abfall von Gott und des ewigen Ber- 
derbens, lebe und wirfe vornehmlih in den Gewalthabern der Erbe 
(Wlaſtodérſhzi). Die vopenlofe Sectengruppe verwirft daher principiell 
das Gebet für die Zaren — ein Gedanfe, dey wie wir oben ſahen eben- 
falls zuerft in Sfolowfi entftand und verwirklicht wurde — und unter 
wirft alle zu ihr Webertretenden einer Neutaufe. Außer dem Zauf- und 
Beiht-Sacramente, die von Laien beider Gejchlechter adminiftrirt werden, 
erkennen die Popenlofen fein anderes Sacrament an; die Euchariftie wird 
bei einzelnen ihrer LZehrgemeinichaften Durch bejondere, derfelben äußerlich 
mehr oder weniger ähnliche Gebräuche erjeßt, Die Ehe in der Regel ganz 
und gar verworfen. Bei dem Verlangen unbedingter Ehelofigfeit geftatten 
und begünftigen fle jedoch das wilde Zufammenleben der Gefchlechter, es 
nicht jelten mit dem Namen „chriftlicher, heiliger Gejchwifterliebe” bezeich- 
nend. Als charakteriftifches Merkmal der Popenloſen, befonders aus der 
erften Zeit, ift endlich der Selbftmord als Glaubensmaxime hervorzuheben. 
Ueberzeugt, Daß der Antichrift gekommen fei und in der ruffifchen Kirche 
berrihe, daß mithin der Weltuntergang nahe bevorftehe, empfahlen fie 
ihren Anhängern, ſich felbft zu verbrennen, um den Berfolgungen des 
Antichrifts und feiner Diener (der „Wlaftoderfhzi“) zu entgehen — die 
jogenannte „Feuertaufe“, die alle Sünden tilge — oder fih zu Tode 
zu faften, um fchneller ins Himmelreich zu gelangen. Alle ſolche Selbft- 
mörder wurden als Märtyrer verehrt. Wir werden Gelegenheit haben 
ſchreckliche Beifpiele diefer Verirrungen zu vegiftriren. 


— — · — — — 





Das Schisma der ruffifchen Kirche. 1 


VIII. 


Die Popenloſen (BHespopowei) und ihre Lehrgemeinſchaſten 
GSſoglaſſijn). 


Während die Eigenthümlichkeiten der popenloſen Secte einer größe— 


ron Zerſplitterung beſonders günſtig waren, ſteigerten fie zugleich den Aber: 


glauben zum Theil ind Monſtröſe und forderten durch ihre Unverträglich— 
feit mit der Staatsidee und der öffentlichen Moral zu harter Verfolgung 


Ä beraud. Von lepterer wird weiter unten, im Zuſammenhange nit der 
Schilderung des Verhaltens der Negierung und der Kirche dem „Rasksl“ 


gegenüber, zu handeln fein; zunächft laffen wir, nach den Angaben unfe- 
res Berfaffers, eine gedrängte Charafteriftif der hauptfächlichften popens 
loſen Secten bier folgen, um ſodann in derfelben Weife die hierarchifche 
hauptſecte in ihren einzelnen Lehrgemeinfchaften dem Lefer vorzuführen. 
1) Die Kapitonen. Dieje und die Damnieliten (f. u.) find die 
älteften der popenlofen Secten. Ihre Anfänge reichen bis in die Zeiten 
Alexei Michailowitihs hinauf, wo der bereits oben (S. 141 ) erwähnte 
Minh Kapiton, ein aus der Gegend von Koftroma gebürtiger ehema- 
iger Bauer, fich dafelbft in einer wüften Gegend eine Siedelei gründete, 
durch fein ascetifches Weſen großes Anfehen erwarb und eine Anzahl Jün— 
ger zu gemeinfchaftlichem Leben um ſich verfammelte, deren Vorfteher oder 
Lehrer Maſtẽwnik) er wurde. Sein Streben ging anfangs, bei unver- 
brüchlicher Heilighaltung der „alten Bücher“, befonders auf möglichfte Stei- 
gerung der Faſten: er und feine Jünger nährten ſich ausſchließlich von 
Buldbeeren, Brod und Früchten, file verwarfen fogar die Sitte der rothen 
Dftereier und vertheilten ſtatt deſſen rothe Zwiebelfnollen unter einander. 
Durch fein immer fteigendes Anfehen beim Wolfe verleitet, hielt Kapiton 
fh zuletzt ſelbſt für einen großen Propheten, verwarf das Prieſterthum 
der Kirche, ihre Sacramente und jede Verbindung mit ihr und zog ſich 
ihließfich in die Wälder von Wäsnifi (im Gouvernement Wladimir) zu den 
dort in großer Anzahl verborgenen flüchtigen Raskolniken zurüd, wo er auch bis 
jufeinem Tode allen DVerfolgungen zu entgehen wußte. Sein befanntefter 
Schüler war der Bauer Podreſchétnikow, welcher in der Umgegend 
von Koftromäa eine nach ihm benannte Rasfölnifengemeinde ftiftete und die 
Grundſätze feines Lehrers präcifirte und ergänzte. Er verbot dem Bolfe, 
in die Kirchen zu geben und von den Prieftern Abendmahl und Segen 
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entgegen zu nehmen und wie Kapiton die rothen Oftereier durch rothe 
Zwiebeln erſetzt hatte, To führte er als Erſatz für die Abendmahlsfeier 
eine eigenthümliche Geremonie ein, die wie e8 fcheint, mit dem Wahnfinn 
der „Selbftentleibung für den Glauben“ einen gewiffen Zufammenhang 
hatte. Zu dieſer Ceremonie wurde ein junges Mädchen auserfehen, das, 
in bunte Farben gekleidet, fi) im Erdgeſchoß der Hütte verborgen halten 
mußte, bis fi) oben die Gemeinde, Männer, Frauen und Kinder, verfams 
melt hatte; dann fam fle von unten herauf, ein mit Roflnen gefülltes, 
mit einem weißen Tuche bedecktes Sieb auf dem Kopfe tragend. Nachdem 
fie dreimal nach Art der Priefter die Worte geſprochen: „Der Herr unfer 
Gott gedenfe euer aller in feinem Reiche heute und immerdar, von Ewig- 
feit zu Ewigkeit“, und von der Gemeinde ein dreimaliges „Amen“ zur 
Antwort erhalten, theilte fie die Rofinen unter die Anwelenden aus. Es 
war, wie bemerkt, eine Art Biaticum vor dem freiwilligen Tode. Wenig- 
ftend haben eine Menge Kapitonen unmittelbar nach Empfang deflelben 
fih felbft verbrannt oder in anderer Weife „für den Glauben“ uns Le⸗ 
ben gebradit. 


2. Die fibirifchen Popenloſen. In dem unermeßlichen, dünn 
bevölferten Sibirien fam es zu Feiner organifirten Verfaſſung der ſchisma— 
tiichen Gemeinden. Die Grundlehren der Rasföolnifen fanden indeſſen 
dort, wie wir oben bemerft haben, durch die eifrige Thätigfeit des vers 
bannten Awwakum ſchon früh zahlreichen Anhang. Die bejonderen Anz 
Ihauungen der popenlojen Secte dagegen wurden zuerft Durch den gleich» 
fall verbannten Mönch Joſeph Iſtomin, einen zum Griechenthum übers 
getretenen Tafanifchen Armenier , gegen Ende des XVII. Zahrhunderts von 
Jeniſſeisk aus im Volke genährt und verbreitet. Cr bildete mit feinem 
Schüler, einem Zjumenfchen Popen Domitian und einem hierher verfchla- 
genen ehemaligen ungarischen Zuden Abraham, von dem nichts näheres 
befannt ift, einen vierten Jünger in der Perſon des verſchickten Mörders 
Jakow Lepéchin, eines ehemaligen Bildermalers, und einen fünften mit 
Namen Wafftli Schaͤpoſchnik aus. Diefe fünf Hauptbegründer der fibiris 
ſchen pupenlofen Gemeinden flanden daher in Verbindung mit einander und 
predigten Diefelben Lehren”). „Der Antichrift fei erfchienen und herrſche in 


— 


) Abrabam verwarf indeſſen die Selbſtverbrennung und behauptete außerdem, der 
Antichriſt ſei nicht, wie Lepechin meinte, getftig, fondern Teiblich, (finnlich wahrnehmbar) 
erſchienen. Seine Anhänger wurden daher die Sinnlichen (Tſchaͤwſtwenniki) genannt. 
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der ruſſiſchen Kirche, vor dieſer muͤſſe man daher in die Wüften fliehen 
und dürfe von ihren Prieftern fich weder trauen laſſen noch ihnen beichten, 
noch das Abendmahl von ihnen empfangen; fle, die Lehrer, würden felbfi 
alle geiftlihen Amtshandlungen verrichten, deren die Gemeinde bedürfe; 
allen Gläubigen fei die Selbſtverbrennung befonders zu empfehlen“. Zur 
Bekräftigung ihrer Lehren verſandten fie in die Städte und Dörfer in vie 
len Exemplaren ein Bild von Lepéchins Compofition die ruſſiſche Kirche 
darftellend, umwunden von Satan in Geftalt eines Drachens, der fein 
Gift auf die Hoftie entleert. Die fchredliche Verirrung der „Feuertaufe“ 
erreichte bier einen hohen Grad der Verbreitung. Unter den zahllofen 
Sällen der Selbftverbrennung heben wir nur zwei während der Amtes 
verwaltung des Sibirifchen Metropoliten Paulus (1678—92) vorgekom⸗ 
mene heraus. Um Domitian hatten fich eine große Anzahl Deänner, 
Weiber und Kinder verfammelt, die von ihm die „zweite unbefledte Taufe 
im Feuer“ dringend verlangten. Er traf alle Vorbereitungen: die Hütten 
wurden mit leicht entzündlichen Stoffen wie Flachs, Theer, Schwefel und 
Schießpulver angefüllt. Die Bemühungen des Metropoliten Paulus, die 
Unfinnigen von ihrem Vorhaben zurüdzuhalten, die Bitten von Eltern, 
Verwandten und Freunden waren vergeblich; man antwortete mit Schmä- 
hungen gegen die Kirche, den Zar und die Priefter, zündete die Brenn⸗ 
Roffe an und alle in einer Anzahl von 1700 Köpfen, famen mit ihrem 
Kehrer Domitian in den Flammen um. in ähnliches freiwilliges Autos _ 
dafe veranftaltete Waſſili Schäpofchnif in der Gegend von Tomsf. Der 
Bojewode von Tobolsf, Fürft Stephan Putjätin ſchickte, als er davon 
erfuhr, Kriegsvolf aus, um in .Gemeinfchaft mit den vom Metropoliten 
Paulus abgeordneten Prieftern die Verirrten zur Vernunft zu bringen. 
As Schaͤpoſchnik fie heran fommen ſah, flieg er auf das Dach eines der 
zur Einäfcherung beftimmten, mit feinen Züngern und deren Familien ans 
gefüllten drei Häufer und rief den Andringenden zu: „wir brennen in ir 
diihem Feuer, ihr aber brennet im ewigen ; — entfernt euch, ſonſt feid ihr, 
wenn Pulver und Schwejel die Balken auseinander fprengen, des Todes”. 
Man ftugte; Schäpofehnif ftieg herab und da er gleich anfangs beabfichtigt 
hatte, fich felbft zu vetten und Die Hebrigen dem Verderben zu überlaffen, gab 
er vor, umı die Brennftoffe anzuzünden, mit denen die Häufer umgeben waren, 
durch ein Fenſter fteigen und dann gleich wieder zurüdfehren zu wollen; 
allein man durchſchaute ihn, fandte zu jenem Zwecke ein kleines Mädchen hin, 
ans und hielt ihn mit Gewalt zurüd. Alle und er mit ihnen verbrannten. 
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3) Die Bomoränen (Pomoränje) oder Danieliten (Danilowzi). 
Durch fefte innere Organifation und foftematifche Ausbildung ihrer Xehren, 
fowie durch Gründung einer der berühmteften Pflanzfchulen des „Raskoͤl“ 
— der Wpgifchen oder Wygoretzkiſchen Siedelei — erfcheint dieſe wol als 
die bedeutendfte und mächtigfte der popenlofen Secten. Sie verdient Dar 
her eine nähere Beſprechung, und weil ihre Gejchichte wefentlic mit Der 
der Wygiſchen Siedelei zufammenfällt, fo wird fie, nad) Anleitung unferes 
Verfaſſers, am füglichften mit diefer verbunden werden fünnen. 

Unter dem Namen Pomörje (Land am Meere) fußte man die Ufer 
des weißen Meeres und die Gegend der großen Seen in den gegenwärtigen 
Gouvernements Archangelsf und Dloneb (Onega-See, Wyg⸗See u. a.) 
zufammen, welde von Anbeginn an der Schauplab des Wirfend der be 
deutendften Sectenlehrer waren und es bejonders nach dem Zalle des Sſo⸗ 
lowéètzkiſchen Klofter8 wurden. Dieſe topifche Begeichnung gab der Ges 
ſammtheit der dortigen Sectiver den urfprünglichen Namen, zu welchem 
nad) dem Hauptorganifator der Wyg-Siedelei Daniel Wikülitſch, Der 
Name der Danieliten (Danilowzi) und der Damielifchen Lehren (Danilow- 
ſchtſchina) hinzu kam. Schon von jenem Biſchof Paulus von Kolömna, 
dem „Feldherrn des Heeres der Gerechten“ wird berichtet, er habe, nach 
feiner Verbannung in das auf einer Onéga⸗Inſel belegene Pateoſtrowſche 
Klofter (1655) bis zu feinem Ende, etwa ein Jahr lang die Grundlehren 
‚der popenlofen Secte: Berwerfung des Prieftertbums der Mutterfirche, 
Neutaufe der Convertiten. und Verwaltung des Priefteramtes durch Laien, 
gepredigt und in der Umgegend eifrigft verbreitet. Außer ihm gelten als 
vornehmfte Begründer der Bomoränenlehre der zum „Raskol“ übergetretene 
hierher geflüchtete Klofterabt Dofitheus und befonders der aus Demjelben 
Grunde flüchtig gewordene Mönch Kornelius, ein ehemaliger Kerfermeifter 
des geiftlichen Gefängnifies in Mosfau aus den Zeiten des Patriarchen 
Joſeph. Dieſer hatte, nachdem er weit und lange umbergeirrt, fich in 
den Dlönegjchen Gegenden niedergelaffen und längere Zeit in ſtetem Ber- 
fehr mit dem uns ſchon befannten Sſolowétzkiſchen Mönch Epiphanius und 
einem Emiſſär des Awwaküm und Lazarus, dem Mönch Philippus, zuge 
bracht. Er trat demnächſt ſelbſt als eifriger Lehrer und Verbreiter des 
„Raskoͤl“ auf, ſammelte eine Anzahl Anhänger mit ihren Familien um ſich, 
zog an den Fluß Wyg und legte dort den Grund zu der nachmaligen 
Wogiſchen Siedelei. 

Die Wichtigkeit und Bedeutung der letzteren beginnt indeſſen erſt nach 
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dem Falle des Siolowegfifchen Kloſters (1677) unter weſentlicher Mitwir- 
fung der von dort geflüchteten, durch das ſchreckliche Strafgericht über ihre 
Brüder zu äußerſtem Fanatismus aufgeftachelten Rasfölnifen. Wir haben 
daber vorläufig zu unferer Schilderung der Sſolowäetzkiſchen Belagerung 
hier noch einige Thatſachen nachzutragen, — blutige Nachfpiele eines 
bintigen Dramas. Ueber das gunze „Pomoͤrje“ verbreiteten ſich die Flücht⸗ 
linge aus Sfolowfi, im Bolfe ausfprengend, daß die Nifonianer den alten 
heiligen Glauben ausrotten und die Nechtgläubigen mit allen möglichen 
Martern, mit Foltern, Zungenausfchneiden und Verbrennen quälten. 
Ingleich erzählten fie von der Glaubenstreue und dem Märtyrermutbe 
der großen Lehrer Awwakuͤm, Lazarus, Feodor und Epiphanius und von 
den vielen Wundern, die Gott zur Beſchämung der Keber durch fie habe 
geschehen kafien, jo wie von dem Märtyrertode der Väter von Sſolowki, 
der linverweslichkeit ihrer Leiber, verſchiedenen Prophezeihungen u. a. 
Sie fammelten Anhänger um fich, zogen umher und gründeten Siedeleien. 
Der befanntefte diefer Flüchtlinge, der Diafon Ignatius Tieß fih in einer 
wäften Gegend in der Nähe der alten Stadt Kargopol am Ausfluffe des 
Onega-Stroms nieder und erlangte weit und breit großes Anfehen. Er 
nahm eine Menge Männer, Rrauen und Sinder bei fi auf, predigte 
näbft Den bekannten Grundlehren des Raskol befonders die Verwerfung 
des Sacraments der Ehe und der priefterlichen Einſegnung Dderjelben, 
munterte gleichwohl zu gejchlechtlichem Jujammenleben auf, welches „nur 
dann zur Sünde werde, wenn e8 von den Popen der rufflichen Kirche 
den Gegen empfange”. In feinem blinden propagandiftifchen Streben 
gerietd er auf den Gedanfen eines blutigen unmenfchlichen Betruges. 
Auf feinen Befehl wurde ein neugeborened Kind grauſam geichlachtet ; 
nachdem ihm das Herz herausgenommen, getrodnet und zu Pulver geftoßen 
war, theilte Ignatius diefes in einzelne in Papierftüde gewidelte Fleine 


Doſen, rief jeine Zünger zufammen und Ehrifti Worte frech verdrehend 


ſprach er zu ihnen: „Nehmet hin dieſe Papierftüde mit ihrem heiligen Inhalt; 
gehet in die Städte und Dörfer und lehret die Rechtgläubigen, fich von 
den ruſſtſchen Kirchen fern zu halten, von den jegigen Bopen feine Sacra- 
mente und feinen Segen anzunehmen und ihnen nicht zu beichten. Ob 
man Euch gehorcht oder nicht, ſollt ihr doch heimlich) von dem Pülverchen 
n die Speifen und Getränke der Menfchen fehätten: fie werden, fobald 
fie folches als Speife und Trank genießen, al&bald zu uns ſich wenden”. 
Dies alles fam durch einen zur Prüfung in eine dunfle Zelle gefperrten - 
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3) Die Bomoränen (Bomoränfe) oder Danieliten (Danilowzi). 
Durch fefte innere Organifation und foftematifche Ausbildung ihrer Lehren, 
fowie durch Gründung einer der berühmteften Pflanzfchulen des „Raskol“ 
— der Wpgifchen oder Wyogoretzkiſchen Siedelei — erjcheint diefe wol als 
die bedeutendfte und mächtigfte der popenloſen Secten. Sie verdient Dar 
ber eine nähere Beiprechung, und weil ihre Gefchichte wejentlich mit der 
der Wygiſchen Siedelei zufammenfällt, fo wird fie, nad) Anleitung unferes 
Verfaſſers, am füglichften mit diefer verbunden werden fönnen. 

Unter dem Namen Pomörje (Land am Meere) fußte man die Ufer 
des weißen Meered und die Gegend der großen Seen in den gegenwärtigen 
Gouvernements Archangelsf und Dloneh (Onega-See, Wyg⸗See u. a.) 
zufammen, welde von Anbeginn an der Schauplab des Wirfens der bes 
deutendften Sectenlehrer waren und es bejonders nach dem Falle des Sfv- 
lowegfifchen Klofterd wurden. Diefe topifche Bezeichnung gab der Ges 
ſammtheit der dortigen Sectirer den urfprünglichen Namen, . zu welchem 
nad) dem Hauptorganifator der Wyg-Siedelei Daniel Wikülitſch, der 
Name der Danieliten (Danilowzi) und der Danieliichen Lehren (Danilow- 
Ihtichina) Hinzu kam. Schon von jenem Biſchof Paulus von Kolömna, 
dem „Feldherrn des Heeres der Gerechten“ wird berichtet, er habe, nad) 
feiner Verbannung in das auf einer Onéga⸗Inſel belegene Paleoſtrowſche 
Klofter (1655) bis zu feinem Ende, etwa ein Jahr lang die Grundlehren 
‚der popenlofen Secte: Berwerfung des Prieftertbums der Mutterficche, 
Neutaufe der Convertiten und Verwaltung des Priefteramtes durch Laien, 
gepredigt und in der Umgegend eifrigft verbreitet. Außer ihm gelten als 
vornehmfte Begründer der Pomoränenlehre der zum „Raskol“ übergetretene 
hierher geflüchtete Klofterabt Dofitheus und befonders der aus demfelben 
Grunde flüchtig gewordene Mönch Kornelius, ein ehemaliger Kerfermeifter 
des geiftlichen Gefängnifjes in Mosfau aus den Zeiten des Patriarchen 
Joſeph. Dieſer hatte, nachdem er weit und lange umbhergeirrt, fich in 
den Dlönegichen Gegenden niedergelaffen und längere Zeit in ftetem Ver⸗ 
fehr mit dem uns ſchon befannten Sſolowétzkiſchen Mönch Epiphanius und 
einem Emifjär des Awwaküm und Lazarus, dem Mönch Philippus, zuger 
bracht. Er trat demnächft ſelbſt als eifriger Lehrer und Verbreiter des 
„Rastöol” auf, jammelte eine Anzahl Anhänger mit ihren Kamilien um fid, 
zog an den Fluß Wyg und legte dort den Grund zu der nachmaligen 
Wogiſchen Siedelei. 

Die Wichtigkeit und Bedeutung der Iepteren beginnt indeſſen erft nad) 
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dem Falle des Siolowegfifchen Kloſters (1677) unter wejentlicher Mitwir- 
fung der von dort geflüchteten, durch das fchredliche Strafgericht über ihre 
Brüder zu äußerſtem Fanatismus aufgeftachelten Raskölniken. Wir haben 
daher vorläufig zu unferer Schilderung der Siolowesfifchen Belagerung 
bier noch einige Thatfahen nachzutragen, — blutige Nachipiele eines 
bintigen Dramas. Ueber das ganze „Pomörje” verbreiteten ſich die Flücht⸗ 
linge ans Sfolowfi, im Bolfe ansfprengend, daß die Nifonianer den alten 
heiligen Glauben ausrotten und die Nechtgläubigen mit allen möglichen 
Martern, mit Foltern, Zungenausfchneiden und Berbrennen quälten, 
Ingleich erzählten fie von der Glaubenstrene und dem Märtyrermutbe 
der großen Lehrer Awwaküm, Lazarıs, Feodor und Cpiphanius und von 
den vielen Wundern, die Gott zur Beihämung der Keber durch fie habe 
geichehen laſſen, jo wie von dem Märtyrertode der Väter von Siolowfi, 
der Unverweslichfeit ihrer Leiber, verichiedenen Prophezeihungen u. a. 
Sie jammelten Anhänger um ſich, zogen umher und gründeten Siedeleien. 
Der befanntefte diefer Flüchtlinge, der Diafon Ignatius ließ fi in einer 


| wüften Gegend in der Nähe der alten Stadt Kärgopol am Ausfluffe des 


Onega-Stroms nieder und erlangte weit und breit großes Anfehen. Er 
nahm eine Menge Männer, rauen und Kinder bei fi auf, predigte 
naͤchſt den bekannten Grundlehren des Raskol beſonders die Verwerfung 
des Sacraments der Ehe und der prieſterlichen Einſegnung derſelben, 
munterte gleichwohl zu geſchlechtlichem Zuſammenleben auf, welches „nur 
dann zur Sünde werde, wenn es von den Popen der ruſfiſchen Kirche 
den Segen empfange”. In feinem blinden propagandiftifhen Streben 
gerieth er auf den Gedunfen eines blutigen unmenfchlichen Betruges. 
Auf feinen Befehl wurde ein neugeborened Kind grauſam geichlachtet ; 
nachdem ihm das Herz herausgenommen, getrodnet und zu Pulver geftoßen 
war, theilte Ignatius diefes in einzelne in Papierftüde gewidelte kleine 


Doſen, rief feine Jünger zufunmen und Ehrifti Worte frech verdrehend 


ſprach er zu ihnen : „Nehmet bin diefe Papierftücde mit ihrem heiligen Inhalt; 
gehet in die Städte und Dörfer und lehret die Rechtgläubigen, fich von 
den rufflfchen Kicchen fern zu halten, von den jegigen Bopen feine Sacra» 
mente und feinen Segen anzunehmen und ihnen nicht zu beichten. Ob 
man End) gehorcht oder nicht, jollt ihr doch heimlich von dem Pülverchen 
n die Speifen und Getränke der Menfchen fhätten: fle werden, ſobald 
fie ſolches als Speife und Trank genießen, alsbald zu ung fich wenden“. 
Dies alles kam durch einen zur Prüfung in eine dunfle Zelle gefperrten - 
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Neophyten, der das Verbrechen durch eine Wandipalte mit anfahb, ans 
Tageslicht; Ignatius, den weltlichen Rächerarm fürchtend, verbrannte Die 
Siedelei und floh mit feinem Anhange auf die Inſel Bale im Onéga⸗See, 
wg er nach Empfang friichen Zuzuges im 3. 1687 das dortige (Paleo- 
ſtrowſche) Klofter mit Gewalt einnahm und fich darin feſtſetzte. Bon 
Nowgorod aus durch Kriegsmacht bedrängt, zündeten Die Raskolniken im . 
Herbfte deſſelben Jahres die Kloftergebäude an und übergaben fi) der 
„Feuertaufe“; in einer Anzahl von mehr als 2000 Menſchen famen fie 
in den Flammen um, mit ihnen Ignatius. Nach zwei Jahren ſchon wurde 
das mittlerweile neu erbaute Klofter von einem andern Sſolowätzkiſchen 
Flüchtlinge, dem Mönch German und einem zahlreichen Anhange aufs neue 
in die Gewalt der Rasfölnifen gebracht und. der dortige Abt nebft zehn 
Mönchen gefangen gefeßt. Eine aus Olonetz berbeigeeilte Abtheilung 
Kriegsvolfs fonnte nichts ausrichten; nach neunwöchentlicher Belagerung 
zündeten die Fanatiker das Klofter ſelbſt an, und aufs neue fanden gegen 
500 Menſchen, darunter auch jene 1O Mönche und der Abt jo wie German 
felbft, in den Flammen ihren Zod. Ein dritter Sfolowegfiiher Flüchtling, 
der Mönch Joſeph, erftürmte mit einem zahlreichen Anhange Tanatifcher 
Rasfölniten im 3. 1693 die Kirche zu Püdoſch an der Wodla, trieb Die 
Geiftlichen hinaus und nachdem ſie die Heiligenbilder und Kreuze gewalchen 
und viele aus dem Volke der Neutaufe unterzogen, hielten fie darin mehrs 
fache Meſſen ab und zogen endlich mit den Kirchengeräthichaften, Evans 
gelien, Büchern und Kreuzen in ein benachbartes Dorf, wo fie fih in 
einige große Bauerhäufer einfperrten und dort eine Menge Brennmaterial 
aufhäuften. Die heranziehende Abtheilung Streligen wurde mit Zlinten- 
ſchüſſen empfangen; als man zur Zerftörung der Bauerhöfe jchreiten wollte, 
geriethen dieſe plöglich in Flammen, und alle darin vefindlichen Rasköl⸗ 
nifen, 800 au der Zahl, verbrannten. 

Unter Mitwirkung dieſer Sſolowétzkiſchen Flüchtlinge, bejonders des 
Ignatius und aud) des oben erwähnten Kornelius, erhielt das Wygiſche 
Klofter um das Jahr 1695 feine erfte Einrichtung und Verfaſſung. Vier 
Männer machten fid) hierbei und bei der Organifation der Gemeinde bes 
ſonders verdient und wurden in Zolge deſſen als Heilige verehrt. Es 
waren (nah den Worten einer - Klofterchronif) „die Gotterwählten : 
Daniel — Die goldene Regel der Milde Jeſu — Petrus — der kirch⸗ 
lihen Ordnung waderes Auge — Andreas — der Weisheit foftbare 
Schatzkammer — und Simeon — die jüße Siegichwalbe und der nimmer 
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ſchweigende Mund der Gottesgelahrtheit; — vier, von Gott vereinigt, 


den vier Evangeliften gleich zu zählen, der Frömmigkeit Lehrer und der 
firhlichen Weberlieferung unerfchütterliche Säulen“. Ihre Thätigfeit und 
ihre Schidfale verdienen einige nähere Angaben. Daniel Wilulitfd) oder 
Wikülow war ein Schüler des Dofitheus und des Ignatius. Kurz vor 
dem Feuertode des letzteren entfernte er fih von ihm und nachdem ex 
fünf Jahre hindurch in den Ufergegenden des weißen Meeres das Leben 
eines Wandermönchs geführt, fam er an den Wyg, wo er fehon eine 
Anzahl Anfiedler und den Mönch Kornelius vorfand und unter deilen 
Segen das Wygifche oder Wygoretzkiſche Klofter einrichtete, deſſen Abt 
oder Cönobiarch er AO Jahre bis zu feinem Tode (1734) war. Petrus 
Proföopijew, ſchon als Knabe von Ignatius convertirt, fam zu Daniel 
noch vor Gründung des Klofters und ward fpäter wegen feiner Gefchid- 
lichleit im SKirchengefange und jeiner Kenntniß des Rituals zum erften 
Efflefiarchen erwählt, welches Amt ex dreißig Jahre befleidete, eine fefte 
Ordnung des Mepdienfes einführte und überhaupt dem Daniel bei der 
Organifation des Klofters thätige Hülfe leiftete. Die Brüder Andreas 
und Simeon Deniffow, Berwandte des Petrus, flammten aus der 
fürftlichen bei Nowgorod angeſeſſenen Samilie Myſchetzki, waren ebenfalls 
ſchon als Knaben von Ignatius convertirt und ſchloſſen fich früh dem 
Daniel an, weldhem fie aud) ihre aus dem elterlichen, Haufe entführte 
Schwefter Selomönija zubrachten. Andreas übernahm zugleih mit Da- 
niel das Cönobiarchenant im Kloſter; er fowohl, als fein jüngerer Brus 
der Simeon, der nach ihm Cönobiarch wurde, hatten vor allen übrigen 
den Vorzug einer jorgfältigeren Erziehung und großer geiftiger Begubung 
voraus. Sie reiften häufig nah Moskau und Kiew, wo fie „grammatis 
chen, rhetorifchen, poetifchen und philofophijchen Studien” oblagen. Durch 
Wort und Schrift huben fle am allermeiften zur Blüthe des Klofterd und 
mittelbar zur Ausbreitung des „Rasfol beigetragen. 

Unter diefen Umftänden vermehrte fi) die Gemeinde raſch. Die 
ursprüngliche Einrichtung des Klofterd, das aus wenigen Zellen, einer 
Borrathsfammer und einem durch einen Borhang für beide Geſchlechter 
abgetheilten Refectorium und Betſaale beftand, erwies fich bald als unge 
nügend, jü es ftellte fi) (1706), als die Gemeinde auf mehrere hundert Köpfe 
angewachſen war, die Nothwendigfeit gänzlich getrennter Unterbringung der 
Geichlechter heraus. Man baute für die Frauen ein befonderes, von dem 
Hauptflofter am Wyg abhängiges Klofter an der Lékſſa und ernannte 
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Salomönija, die Schwefter Andreas und Simeons, zur Aebtiffin. Außer 
diefen beiden Klöftern entftanden, befonders jeit dem J. 1703, wo ein za⸗ 
rifcher Ulas den Bomoränen freie Religionsübung geftattete, in der Wyg— 
gegend eine Menge Fleinerer Giedeleien mit Capellen und Bethäufern, 
Hinfichtlich der inneren Einrichtung und Regel der Hauptflöfter wurde die 
Klofterverfaflung der Mutterkirche möglichft nachgebildet: man nannte fie 
Cönobien und die Aebte Cönobiarchen, ftellte Ekkleſiarchen an, gab 
diefen Sänger, Pialmenlefer und Kanonarchen «bei, ernannte Cellare), 
Snfpectoren u. |. w. Die geiftlichen Amtshandlungen verrichteten Kornes 
lius und die Aebte Daniel, Andreas und Simeon. In den Capellen und: 
Betjälen celebrirte man Meſſen, hielt Morgen- und Nachtgebete, Horen und 
Bigilien ab; Andreas, Simeon**) und andere predigten häufig zur Ge— 
meinde. Zur Herbeifchaffung des Unterhalts für die Klofterbewohner lichteten 
fie die großen umliegenden Wälder, bebauten das Land und trieben auß- 
gedehnten Fiihfang, im J. 1710 pachteten fie weite Strecken Aderlandes 
in der Umgegend Kargopold und begannen mit den, Feldfrüchten und ihren 
zahlreichen Viehheerden einen lebhaften Handelsverfehr nad) dem neuge- 
gründeten Petersburg, wodurh die Wyg-Niederlaffungen* zuſehends an 
Ausdehnung und Reichthum zunahmen. _ 


Shren Ruf und ihre Bedeutung in der Gefchichte des Schisma ver- 
danfen fie jedoch vornehmlich der raftlofen Thätigfeit der Deniſſows und 
des Petrus; diefe Durchreiften wiederholt ganz Rußland und gelangten, oft 
für große Summen, nicht felten mit Anwendung von Lift und Trug in den 
Beſitz einer Menge der älteften, oft ſehr werthvollen, mit Unterfchriften 
früherer Zuren und Kirchenfürften verſehenen Handichriften, alter Heiligen- 
bilder, Evangelien, Meßbücher, Kreuze, Kirchengeräthe u. dgl.: beruhte 
Doch wejentlich darauf Die ganze Kraft des Raskol und der Zauber, den er 
auf das Volk ausübte! — Durch Geiftesgaben und ungewöhnliche Bil 
dung vor allen ihren Meinungsgenoffen ausgezeichnet, verfaßten fle zur 
Befeftigung und Verbreitung des Raskol viele firchenhiftorifche, dogmatis 
he und_moralifche Schriften, die noch heute für die beiten ihrer Art gels 
ten, und bildeten endlich eine ganze Reihe von Schülern aus, Die mit nicht 
geringerem Talente in Schrift und Wort für die ſchismatiſchen Lehren thätig 








*) Mönchgriechifeh. nehhegıg, Speifemeifter; xowoßLov, Convict; xoıwoßıaoyns, 
Abt des Convicts. 
») Bon ihnen giebt «8 große bandfchriftliche Predigtfammlungen. 
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waren und auf ihren häufigen Reifen in allen Theilen des Reiches, bes 
fonders aber in den beiden Hauptftädten, der Secte zahlreiche Anhänger 
zuführten. Die Wygiſchen Klöfter und Siedeleien gelangten auf Diele 
Weiſe zu einem hohen Grade von Blüthe und zählten am Schluffe des 
vorigen Sahrhunderts mehr als 3000 Mitglieder. Sie beftehen unter dem. 
Namen von Dörfern noch heute fort. — Auch von Unglüdsfällen wurden 
fie betroffen: zweimal brannten die Klöfter ab und wurden größer und 
zwedmäßiger wieder aufgebaut; man denuncirte hin und wieder das Treis 
ben der Siedler, und Simeon Deniffow und Daniel Wikuͤlitſch wurden 
mehrfach gefangen ⸗geſetzt, doch wußten fte, meift Durch Beftechung, ſich jedes 
Mal bald wieder zu befreien und weiteres Unheil abzuwenden. Ein fol 
her Fall war für die Lehrmeinungen der Secte felbft von Wichtigkeit: im 
J. 1739 unter der Regierung der Kaiferin Anna ward von einem der 
Sectiver felbft in Petersburg angezeigt, daß fie bei ihrem Gottesdienfte 
das Gebet für das Kaiſerhaus grundjäglic unterliegen. Als man im 
Klofter davon erfuhr, ward beichlofien, dies Gebet künftig abzuhalten und 
eine hierauf bezügliche Litanei in allen Capellen auszulegen, welche denn 
auch die von der Regierung hingeſchickte Commiſſion unter dem Beamten 
Sfamarin dafelbft vorfand. 

* Die in den Wygiſchen Siedeleien gepflegte und ausgebildete Lehre 
der Pomoränen oder Danieliren flimmt in den Hauptgrundfägen mit ſämmt—⸗ 
lichen andern popenlofen Secten überein; ihr eigenthümlich find die folgen 
den Anfchauungen : 

Der Antichrift ift in voller Herrſchaft begriffen. Dieſe foll aber, 
nach der Schrift, nicht lange dauern; daher fteht die Wiederkunft Chrifti 
ganz nahe bevor. Sie wurde auch mehrere Male auf Tag und Stunde 
ausgerechnet; man grub fi) Gräber aus, legte fich in Särge und wartete 
auf die Poſaune. ... 


Die aus der ruſſiſchen Kirche Mebertretenden werden aufs neue ges 
tauft. Zaufen jo wohl, als andere priefterlihe Amtshandlungen können 
von Jedem, fogar von Frauen, verrichtet werden. 

Da indeſſen bei der Trauung die Mitwirkung von Prieftern unent- 
behrlich ift, e8 aber feine Priefter giebt, jo wird die Ehe verworfen und 
unbedingte Abftinenz gefordert — eine Regel, die fid) bald in ihre Aus⸗ 
nahme verwandelte. 


Mönche der ruſſiſchen Kirche, Die fi der Secte zuwenden, werden 
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als Mönche anerkannt, haben das Recht zu tonfuriren und werden vor: 
zugsweile zu „Lehrern“ (Naftawnifi) gewählt. 

Für den Herrſcher, da er der rufftichen häretifchen Kirche angehört, 
foll nicht gebetet werden. Seit der Sfamärinfchen Commtifflon beten 
fie zwar für ihn, nennen ihn aber nicht Kaifer (Imperator), fordern Zar. 

Die Aufichrift auf dem Kreuze (Zitlo) ſoll, wie es vor Nifons Zeiten 
gebräuchlich war, lauten: „Der König der Ehren Iſſ. Chr. der Sohn Got- 
tes”, nicht aber „J.ſſus von) Nlazareth) Z(ar der) Juden), was eine 
Iateinifche, von Nikon eingeführte Keberei fei. 

Die auf öffentlihem Markte gekauften Lebensmittel gelten nicht als 
unrein ”). 

Zu jeder Stunde fol man für den wahren Glauben zur Selbftver- 
brennung bereit fein. 

Zweimal, als Peter der Große an der Spiße einer Heerebabtheilung 
auf dem Wege von Archangel nach Petersburg über den Wyg ſetzte und 
dann vor Ankunft der Sſamärinſchen Commiſſion bereiteten fie alles zur 
„Feuertaufe“ vor, doch foftete fie beide Male nur wenige Opfer. 

A) Die Theodofianer (Feodöflijewzi) md die Theodoſianiſche 
Lehre (Feodöflijewichtichina). 

Der Schauplak der anfänglichen Ausbildung und Feſtſetzung dieſer 
Secte waren die Gegenden um Nowgorod und Pifow, fo wie die ſchwedi—⸗ 
fchen und polnifchen Grenzgegenden (die gegenwärtigen baltifchen und Die 
fogenannten weftlichen Gouvernements). Ein Mönch des Betichörhfchen 
Klofters (bei Pſkow) mit Namen Warlaam war bier mit einigen Schülern 
der urfprüngliche Verbreiter der Grundanfchauungen der popenlojen Secte, 
die bald zu monftröjfen Ausfchreitungen führten. Der Selbfimord für den 
Glauben und zur GSeelenrettung wurde eifrigft gepredigt und in Zolge 
deflen haben nach glaubwärdigen Zeugniffen eine große Anzahl Menjchen 
fich jelbft Tebendig begraben und find fo jämmerlich umgefommen, während 
viele andere fich „zur Fenertaufe” in die Kornriegen fperrten und in den 
Flammen ihren Tod fanden. Die Auswanderungen über die fchwedilche 
Grenze (nach den Oftfeeprovinzen) begannen gegen Ende des XVII. Jahr: 
hunderts, befonders in den Jahren 1684 und 1685, worzugsweile aus 
dem Nowgorodifhen Lande. Ein Theil der Auswanderer ftedelte fich 
zwilchen Dorpat und Narwa in dem Dorfe Tihorna an. Als im J. 1692 


*) Diefer Sag und der vorhergehende waren der Gegenitand beftigfter Streitigeiten 
mit den Theodofianern (S. u.) 
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einige unter dieſen zur ruſſiſchen Kirche übertraten und die Nowgoro- 
diihe Muttergemeinde dies erfuhr, fandte file zur Ermahnung und Bes 
fehrung den früheren Diakon Theodofius (aus dem Bojarengefchlechte 
Uruffow) mit einigen Genofjen nad dem Dorfe Tſchorna ab; da dieſer 
feinen Zwed indeſſen nicht völlig erreichte, fo wurden auf Beichluß der 
Muttergemeinde die „Abgefallenen von aller Gemeinfchaft des Mahles und 
Gebetes ausgeichloffen”. Theodoflus felbft zog nun nad) Polen, richtete 
dort im Folge reichlichen Zuzuges aus Rußland zwei Siedeleien ein und 
ward der Hauptbegründer der nach ihm benannten Theodofianifchen Secte. 
Er flimmte zwar in den Grundanfchauungen über die Herrfchaft des 
Antichrifts in der ruſſiſchen Kirche, die Verwerfung der rufflichen Priefter, 
die Neutaufe der Webertretenden u. f. w. mit allen popenlofen Secten, 
insbefondere mit der pomoränifchen überein, doch verfocht ex einige abs 
weichende Anfichten, Die zu heftigen und Iangdauernden Streitigkeiten mit 
der letztgenannten Secte Anlaß gaben. Namentlich lehrte er, im Widers 
Ipruche mit den Pomoränen, die Auffchrift auf dem Kreuze (Zitlo) müſſe 
lauten I. H. I. I. II(eſus von) Nazareth) Zlar der) Jluden)]; die vor, 
dem Mebertritte der Convertiten in der rufflichen Kirche abgefchloffenen 
Ehen blieben bei Kraft (eine Anficht, die fpäter von den Theodoftanern 
verworfen wurde), die auf öffentlichem Markte gelauften Lebensmittel feien 
unrein und müßten durch Gebete und Verbeugungen gereinigt werden, 


endlich: Die aus der Mutterfirche übertretenden Mönche jeien nicht als 


ſolche, ſondern als Weltgeiftlihe anzufehen. Eine Reife nad) dem Wygo⸗ 
regfifchen Klofter, wo Theodoflus mit großen Ehren aufgenommen wurde 
und häufige Disputationen mit den Deniffows flattfanden, führte nicht 
zu einer Bereinigung, ebenfowenig ein Sendfchreiben des Theodoflus an 
Andreas Denilfow („über die Dogmen und die Auffchrift“ [Zitlo]), worin 
er Diefem dreizehn Irrthümer nachzuweifen fuchte und noch weniger feine 
zweite Reife nach dem Wyg; vielmehr fehüttelten er und feine Begleiter 
nach langem und vergeblihem Streiten „den Staub von ihren Sohlen“ 
und verließen das Klofter, offenen Haß mit fich nehmend und zurüdlaffend. 
Als fpäter die Pomoränen das Gebet für den Zaren annahmen, ward 
der Bruch unheilbar. 

Die Theodoflaner hatten ange Zeit mit widrigen Schickſalen zu 
kämpfen. Ihre urfprünglichen Siedeleien waren in Folge räuberifcher 
Anfälle polnischen Kriegsvolkes von feinem Beftande. Theodoftus kehrte 
nad) Nowgorod zurück, ward dort verrathen, gefangen gefeßt und flach 
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im Kerfer 1711). Die Feſtſetzung feines Anhanges in dem foeben erober- 
ten Livland (auf dem Landgute Rappin unweit Dorpat) war nur von 
furzer Dauer; die dortige Gemeinde Löfte fich ſchon 1718 in Folge des 
Uebertrittes ihres Vorſtehers mit feinem Anhange zur ruſſiſchen Kirche gänz⸗ 
lich auf. Ebenfo wenig hatten Anftedelungsverfuche  Beftand,, die in 
Starodub (im Gouvernement Tichernigow) und wiederholt in Polen ges 
macht wurden, dagegen ſetzten fidy die Theodofianer in mehreren Städten, 
darunter Moskau, Zarofjlaw, Pſkow und Riga, fo wie in den preußifchen 
und öfterreichiichen Grenzgegenden feft und behaupten ſich dort zum Theil 
bis auf den heutigen Zag. 

Der Grund zur mächtigen und in Rußland jo bekannten theodoſia⸗ 
niſchen Gemeinde des „Preobrafhensfiichen Friedhofes“ in Moskau ward 
erft 1771 gelegt. Es war Dies ein für die Zarenftadt verhängnißvolles 
Jahr; in ihr wäütheten Peft und Hungersnoth; ſchaarenweiſe firömten die 
Hungernden und Kranfen aufs Land und ala fämmtlicdhe Staatsquaran⸗ 
tainen mit Angeftedten augefüllt waren, benußte ein eifriger und gewandter 
Theodofianer, der dortige Ziegelfabrifant und Weinhändler Ilja Alexéje⸗ 
witſch Kowylin die allgemeine Bedrängniß, um fich von der Regierung 
die Erlaubniß auszihwirfen, auf feine Koften an dem äußerten Walle beim 
Fluſſe Chapilowka an der großen Heerftraße eigene Quarantainehütten 
zur Aufnabme der Auswandernden und einen Kichhof zur Beftattung der 
Beftleichen einzurichten. Es wurden nun alle Mittel angewandt, um die 
Durchziehenden zur theodoflaniihen Secte zu befehren; man [peculitte bei 
den von aller Welt geflohenen Kranken und Sterbenden auf das Bedürfs 
niß priefterlihen Beiftandes und religidjer Tröftungen. Kowylin richtete 
einen Schuppen zur Eapelle ein, wo er unausgejegt Meſſe las, dabei 
immer wiederholend, daß all das Unglüd über Moskau nur in Folge der 
nitonianifhen Häreſie hereingebrochen fei; von den Sterbenden empfing 
er die Beichte, hielt nad) ihrem Tode die Gebete ab und forgte für ange 
meilene Beftattung. Die ohnehin nicht allzu glaubensftarken, von Hunger 
und Krankheit geplagten Auswanderer wurden jchaarenweije convertirt; 
immer von neuem mußten die zur Zaufe*) benugten Waſſerkübel gefüllt 
werden; viele waren jo ſchwach, daß fle während der Zaufe ihren Geift 
aushauchten. Bei diefer Sorgfalt Kowylins und feines Anhanges für das 
Seelenheil der Kranken konnte auf die Dankbarkeit derjelben mit Sicherheit 


*) Diefe wird nach den Megeln des Raskoͤl dur Untertauchen des ganzen Leibes 
vollzogen. 


f 
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gezählt worden. Viele von ihnen vermachten der theodofianifchen Gemeinde 
all ihr Hab’ und Gut und. „die hundert Pferde, welche Komylin zum 
‚gühren jeiner Ziegel hielt, reichten faum aus, um alle VBermädhtniffe aus 
den Wohnungen der Erblaffer in Die Scheunen der Theodoflaner zu be 
ſördern“. Es Fam indeilen vor, befonders gegen Ende der Epidemie, daß 
‚die Kranken fich erholten und mit ihrer Habe nad Haufe zurückkehren 
wollten. Dann hieß ed: „Gott hat Ener Opfer angenommen; es ift 
gleihjam verbrannt, wie das Licht, Das der Glaubenseifer vor feinem 
Bilde angezündet“. Oder wenn fie etwa zu ihren Familien zurückkehren 
wollten: „Eure Ehen, in der ruffiichen Kirche von Kegern eingejegnet, 
find vor Gott Unzucht'), und deren Strafe ift ewiges Feuer, ihr feid 
daher verloren, wenn ihr zurüdfehrt; bleibet und widmet euch Gott“. 
Und die wenigften verließen die Gemeinde. 
Kowylin ſchritt nun zu zweckmäßigerer Einrichtung des „Friedhofes 
oder Klofters zur Verklärung“ (Preobraſhéènskoje kladbiſchtſche, PBreobras 
ſhenskii monaftyr). An Stelle der ärmlichen Schuppen erhoben fi) bald 
flattliche Gebäude; mehrere Capellen (Molelni) und NRefectorien, exftere 
mit einer Menge alter Heiligenbilder geſchmückt, entftanden; dem Ganzen 
wurde der Anjichein und die Äußere Ordnung eines Klofters gegeben; man 
aß nur Zaftenipeile und die Brüder und Schweftern erhielten bejondere 
iacht Kowylin ſelbſt ward zum Abte oder Vorſteher erwählt und bes 

|febete dad Amt 38 Jahre. Obgleich als eifriger Theodofianer ein 

Zeind der Bomoränen, reifte er Doch an den Wyg, um Die Regel der dortis 
| igen berühmten Siedelei zu ftudiren, ſpäter auch nad der Anfel Weka, 
| dem Hatıptfige der nach dieſem Orte benannten hierarchiſchen Secte (f. u.) 
\ ‚und führte die Klofterordnung der leßteren bei ſich ein. Die Gejchlechter 
Ä | lebten zwar in getrennten Höfen, es entftand jedoch bald. eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, die man „des Ilja Alexéjewitſch Aufzöglinge” nannte; 
aus ihney wurden die tüchtigften Lehrer und Berbreiter der Secte heran- 
' ‚gebildet. Die großen Reichthümer, die der Friedhof befaß und die Lebens» 

| annehmlichfeiten, die er daher der Gemeinde und den Anhängern der Secte 

‚ bieten konnte, führten ihm immer mehr Mitglieder zu. So ftieg die Ans 
; ‚zahl der Bewohner des Friedhofes am Anfange dieſes Sahrhunderts auf 
4500 md die Zahl der mit ihm in Verbindung ftehenden Theodofianer 


: in Moskau auf mehr als 10,000, von denen viele in ihren Häufern eigene 


l *) Diefe Abweichung von den Brundfägen des Stifter der Secte hatte lediglich Die 


\ Intereffen der neu zu gründenden Gemeinde zum Zwecke und Anlaß. 
J Baltiſche Monatsſchrift, Hft. 3. 15 


| ! 
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Capellen befaßen; überdies gab es in dem Kinderbewahrhaufe des Fried- 


bofes an 200 Aufzöglinge. Um die Wohlfuhrt feiner Stiftung für die ' 


Zukunft fiher zu ftellen, umgab fih Kowylin mit mehreren Gehülfen oder 
Euratoren, dafiir Sorge tragend, Daß hierzu immer nur reiche und ange: 
fehene Leute von der Gemeinde gewählt wurden. 

Der Ruf von dem Reichthume und der trefflichen Organilation des 
„Preobraſhenskiſchen Friedhofes“, jo wie von den Verbindungen und dem 

Einfluſſe Kowylins verbreitete fich bald über das gunze Reich, und die 
zerftreuten theodoftanifchen Gemeinden beeilten fich um jeinen. Schuß zu 
bitten. Auf diefe Weije traten nach und nad) die Gemeinden zu Jaroslaw, 
Röwgorod, Tuͤla, Sarätow, Nihni-Nowgorod, Kafan, Riga u. m. a. in 
ein Abhängigfeitsverhältniß zum „Friedhofe“: ‚fie erhielten von dort ihre 
Lehrer oder Borfiehber (Naftawniki) und Sänger, Tauften dort ihre Meß— 
bücher und Bilder und fandten der Sriedhofsgemeinde jährlich Liebesopfer 
ein. - Befonders mit den nicht zahlreichen, aber um defto wohlhabenderen 
Theodoflanern Petersburgs knüpfte Kowylin feſte Verbindungen an und 
man fam überein, alle drei Jahre auf den Friedhofe eine Eonferenz von 
Repräfentanten der zerftreuten Gemeinden zur Entſcheidung allgemeiner 
ſtreitiger Fragen abzuhalten. Am 19. Auguft 1809 ftarb Kowylin und 
hinterließ feine Schöpfung in. höchjter Blüthe. 

Wir haben jchließlicy über die eu ae der Theodoſianer noch 
einige Bemerkungen nachzutragen. Die auf öffentlichem Markte gekaufte 
Speiſe gilt als unrein; hundert Verbeugungen (Poklony) reinigen fie und Die 
Gnade Gottes ſteigt auf fie herab; damit dieſe freien Zugang habe, werden 
in den Defen bejondere Oeffnungen gemacht und die Gefäße, Mm denen 
man die Speifen aufträgt, nie geichloffen. Nur die von Theodoflanifchen 


° Bildermalern angefertigten Heiligenbilder find der Verehrung würdig, feine 
andern, auch feine unter” Glas gefegten. Der Beſuch öffentlicher Bäder | 


gilt als Frevel und wird mit harter Kirchenzucht belegt. Hinfichtlich der 
Aufihrift Über dem Kreuze Jeſu (Zitlo) dauerten die obenerwähnten Strei- 
tigfeiten mit den Pomoränen achtzig Jahre; endlich gaben die Theodoflaner 


nad und nahmen das ZTitlo der Pomoränen an (1781), mit Ausnahme 
jedoch der Nowgorodichen Theodoſianiſchen Gemeinde, welche daher unter 


dem Kamen der „Titlowſchtſchina“ fich von der Hauptiecte fchied. . 
5. Die PBhilipponen Gilipowzi) und die Philippiſche Lehre 
GSilipowſchtſchina). Diefe Secte entftand in dem MWygsKlofter und ver- 


dankt ihren Urfprung einem perfönlichen Zerwürfniffe ihres Stifters, des 


| 
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Moͤnchs Philippus, mit Simeon Deniffow. Nach dem Tode des Wygi⸗ 
ſchen Eönobiarchen Daniel Wikuͤlitſch machte nämlich Philippus, als Beicht- 
vater der Beichtlinder deflelben, Anſprüche auf das Gönobiarchenamt. 
Nachdem indeflen Simeon Deniffow hierzu gewählt war und eine Berfamm- 
lung der Väter des Wygiſchen Klofters auf Klage des Philippus fich zu 
Gunften Deniffows entfchieden hatte, verließ erfterer.in heftigem Zorne mit 
50 Anhängern das SKlofter, richtete einige Werfte von dort eine eigene 
Siedelei ein und ftiftete Die nach ihm genannte Lehrgemeinfchaft. Der 
Haß der Abgefallenen gegen die Pomoräniſche Mutterjecte flieg aufs äu⸗ 
berfte, als Die letztere in Folge der Sfamärinfchen Commiſſion das Gebet 
für den Zar einführte: man nahm von da ab feinen Pomoränen auf, der 
fich nicht einer Neutaufe oder (ſpaͤter) vierzigtägigen FZaften unterwarf. Als 
Sfamärin bei der Bereifung der Pomoräniſchen Siedeleien audy auf die 
der Bhilipponen ftieß, ſperrten ſich dieſe ein, verwehrten der Commilflon 
den Zutritt und zündeten, als derſelbe erzwungen wurde, die Siedelef 
an, in welcher 38 Menfchen, darunter-Philippus felbft, verbrannten. Dies 
Ereigniß trug nur dazu bei den Ruf der Secte als einer befonders hei- 
ligen zu erhöhen und fo erwarb fie fich bald in den verfchiedenften Ges 

genden, beſonders um Archangel und in Finnland, zahlreiche Anhänger. Ihre 
 Gigenthümlichfeit beftand vorzugsweiſe darin, daß fle das „Zitlo“ auf dem 
Kreuze ganz verwarf, nur ihre eigenen Bilder verehrte, für den Zar nicht 
betete, die zu ihr übertretenden Ehepaare traute (zu „reinem Leben als 
Brüder und Schweftern”), endlich die Selbftverbrennung und den freiwilligen 
Hungertod als Märtyrerthum für den Glauben pries und darin alle übri- 
gen popenlofen Secten übertraf. Ihre Anhänger erwarben ſich dadurch 
beim Volke die Beinamen der Selbftverbrenner (Sfofhigäteli) und Ver⸗ 
bungerer (Morolſchtſchiki). Wir übergehen die bei Makarius angeführs 
ten Beifpiele, um den Leſer mit der Zortfegung des fehon zu langen 
Schreckensregiſters nicht zu ermüden. 

6. Die Wanderer (Strännifi oder Sfitälzi). Eine eigenthümliche, 
ſehr verbreitete und durd ihre Grundfäße in hohem Grade fubverfive 
Secte. Wie aus der Wyg⸗Siedelei die Philipponen hervorgegangen waren, 
fo entftanden in dieſen die Wanderer, welche demnach -die meiften veligids- 
ceremonialen Anfichten mit den Philipponen theilen.. Ihr Stifter Eutby- 
mins, urfprünglich der Moskauer Philipponen » Gemeinde angehörig, dann 
verrathen und unter die Soldaten geſteckt, aus feinem Regiment entwichen 
und zum Mönch tonfuriet, ward von den Vätern der Philipponen mit 
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einer Botfchaft nach dem Wyg gefandt. Ein Meinungsftreit mit den 
dortigen Danieliten, in welchem nad) feiner Rüdfehr nach Moskau feine 
eigenen Sectengenofjen ihm Unrecht gaben, war der Anlaß feines gänzlichen 
Austrittes aus der Philipponen-Secte und feiner Weberfiedelung in das 
Dorf Siopelfi im Gouvernement Jaroslaw, wo er um das Jahr 1784 
die Wanderer »Secte ftiftete und in einer Reihe von Schriften erläuterte 
und begründete. i 

Nach des Euthymius und ſeiner Jünger Lehre iſt der Antichriſt nicht 
allein geiſt bich auf Erden vorhanden, ſondern auch ſichtbar erſchienen 
und fein Zeichen nicht Das Dreifingerkreuz, ſondern die Unterordnung uns 
ter die herrſchenden Gewalten, feine Diener. Der einzige Weg zum Heile 
ift alfo nicht nur der ruſſiſchen Kirche jern zu bleiben, fondern auch weder 
die Gewalt des Zaren noch irgend eine andere der Erde über fih anzu- 
erkennen. Da indellen ein Kampf mit dieſen Gewalten unmöglich ift, jo 
bleibt nur übrig vor der Herrichaft des Antichrifts zu fliehen, von der 
Zamilie, der Gejellihaft und allen beftehenden bürgerlichen Einrichtungen 
ſich loszujagen,, niit einem Worte in Wäldern und Wüfteneien umherzu— 
wandern... Daher der Name. Die Secte zerfällt in zwei Claſſen: die 
eigentlihen Wanderer (Strannifi) und die fogenannten „berbergenden 
Chriſten“ (Shilowyje Ehriftiane) oder Aſylgeber (Strannopriimzi). Als 
wirkliche Wanderer gelten nur Diejenigen, die nach Zerreißung aller gejell- 
ichaftlichen und Familienbande von Ort zu Ort umberfchweiien, in Wäl- 
dern und wüſten Gegenden oder auch (jedoch immer nur heimlich) in Städ- | 
ten und Dörfern fid) aufhalten und die ein jolches unausgejeßtes Wan⸗ 
dern in dieſer böfen Zeit der Herrichaft des Antichrifts für das einzige 
Mittel zur Seelenrettung-balten. Bon einem Convertiten wird demnach 
vor allen Dingen verlangt, daß er feiner Gemeinde entlaufe, ſodann, Daß 
er feine Paßkarte vder feinen Standes- und Hingehörigfeits - Nachweis 
(als eine Einrichtung des Antichrifts) vernichte, endlich fich einer Neu: 
taufe unterwerfe. Sie zählen fich felbft zum Mönchsſtande, nennen fich 
Brüder und Schweſtern, verlangen unbedingte Abftinenz, genießen nur 
Faſtenſpeiſe und beobachten die alte Regel des Sfolowegfiihen Klofters. Die 
Ehe wird gänzlich verworfen, ja fie wird mit einer gewiſſen Eonfequenz 
für flraffälliger und fündhafter gehalten als das wilde Zujammenleben 
der Gefchlechter. Denn, fagen fie, die Vermifchung in der Ehe wird 
(von den Dienern des Antichrifts) wicht verurtheilt, die außer der 
Ehe aber wird verurtheilt. Die Tegtere kann daher mit firengen Zaften 
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und einer Reihe DBerbeugungen abgehüßt werden. Der Character der 
Heimlichkeit und des Verſteckens wird aud auf die Beftattung der Leichen 
ausgedehnt : dieſe gefchieht nur in der Nacht, im Walde oder an einem 
wäften Orte, Die Secte der Wanderer verwirft als eine popenlofe alle 
Hierarchie; e8 werden indellen Lehrer oder Vorfteher (Naftäwnifi) und Vor- 
fteherinnen (Naftawnizi) gewählt, deren Verpflichtungen in der Auslegung 
der heiligen Bücher und der Sabungen der Secte, in der Abhaltung des. 
Gottesdienftes in den Capellen, der Taufe, Beichte, Beſtattung und in der 
Shlihtung von Streitigkeiten beftehen. Nicht allein die ruſſiſche Kirche, 
jondern auch die meiften Secten dexfelben gelten als häretiſch, weil fie fich 
der Staatsgewalt fügen, fich den Volkszählungen unterziehen , die öffent» 
lichen Laften und Steuern tragen, für den Zar beten, Paßkarten gebraus 
hen, in den Kriegsdienft treten und überhaupt ſich zu Handlungen berbeis 
laffen, in welchen eine Unterordnung unter die Staatsgewalt oder eine An⸗ 
nuͤherung au die Kirche gefunden werden fan. 

Die oberwähnten „berbergenden Chriften“ oder „Aſylgeber“ And eine 
. Mt Prüfungsclaffe; zu ihr gehören alle diejenigen, die, den Meinungen 
der Wanderer zugethan, fich zur Aufnahme in die Secte vorbereiten und 
während ihres legten Aufenthaltes „in der Welt” Die Wanderer beherbergen 
und ihnen bei fid ein Aſyl bieten. Da fie nody unter der Gewalt des 
Antihrifts ſeufzen, jo ift ihnen geftattet fich in die Bevölferungstiften als 
Rasfölnifen oder als Rechtgläubige eintragen zu laſſen. Letzteres gejchieht 
am häufigften, weil ihnen dann das Verfteden ihrer Meinungsgenofjen leidhs 
ter wird. Huch den öffentlichen Laften und Stenern unterwerfen fie ſich, 
bleiben in ihren Häufern und bei ihren Familien, löſen ihre Ehen nicht 
auf und verlegen überhaupt äußerlich die beftehende gejeglihe Ordnung 
niht. Zur Aufnahme der Wanderer werden in ihren Häufern heimliche 
Kammern eingerichtet, gewöhnlich im Erdgeſchoſſe mit unterirdifchem Zugange. 
Dort wird ‚alles Eigenthum der Wanderer, das fie bei ihrer Flucht aus 
der Heimathgemeinde mit ſich genommen, untergebracht, ebenjo die oft 
jehr bedeutenden Spenden, Die von reichen Leuten zum Beften der Sec- 
firer dargebracht werden. Die „herbergenden Ehriften” treten, wenn nit 
jrüher, fo Doch jedenfalls bei zunehmendem Alter oder ſonſtiger Infirmität 
foͤrmlich zur Wandererfecte über; überrafcht fie ſchwere Krankheit, jo lafjen 
fie fi bei herannahenden Tode in Wald und Feld hinaustragen, um 
wenn auch in der Nähe ihrer Wohnung, jo doch ald „Wanderer“ und auf 
der Flucht zu fterben. 
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Die Secte ift wie bemerkt fehr verbreitet. Makarius führt ſechs 
Gouvernements (befonders Jaroslaw, Twer und Koftroma) als in hohem 
Grade von ihr infteirt an, ſetzt jedoch hinzu, daß fie auch in Sibirien und 
an verfchiedenen andern Orten viele Anhänger zähle. 

7. SplittersSecten. Aus der großen Zahl diefer auf der al⸗ 
gemeinen Grundlage des popenloſen Schismas beruhenden Glaubensge- 
meinschaften hebt Makarius nur einzelne heraus und bemerkt, daß über 
ihren Urfprung und ihre Schiefale im ganzen wenig Gewiſſes bekannt ift. 
Auch fie find großentheil aus den drei popenlofen Stammfecten, den Po- 
moränen, ZTheodoflanern und Philipponen heronrgegangen. Wir nennen 
hier beifpielsweife die nachftehenden. | 

Die Adamantifhe Lehrgemeinfhaft. Sie ift von einem 
MWygoregkiichen Flüchtlinge gegründet. Ihre Anhänger verboten unter an- 
derem den Gebrauch rufftichen Geldes, weil der darauf abgebildete heilige 
Georg mit dem Lindwurme das Siegel des Antichrifts fei, und vermeiden 
es auf gepflafterter Gaffe zu gehen, da diefe Einrichtung in der Zeit der 
Herrſchaft des Antichrifts entftanden u. dal. m. 

Die Heilands-Lehre (Spälfowo Sfogläfftje) oder die Nietow- 
ſchtſchina. Sie herrfeht im Nifchni-Nowgorodifchen und zum Theil im Ja—⸗ 
roslawſchen Gouvernement. Ihren zweiten Namen hat fie von dem Worte 
„nièt“ (e8 giebt nicht — nämlich ein orthodoxes Priefterthum, vechte Sa— 
cramente und wahre Gnade) und fie heißt Die Heilandslehre, weil fie von 
dieſem allein (dem Erlöſer, Spaſſ) Erlöfung aus der glaubenlofen Welt 
erwartet. Sie verlangt Daher 3. B. gar feine Taufe, da ja bei Heiland 
auch ohne diefe Erlöjung bringen Tönne, | 


Die Nowoſhenen (Nowofheny, Wiederheirather) gingen aus der 
Theodoftanischen Secte hervor. Sie behielten die Ehe bei, deren Einſegnung 
durch Priefter der ruffiichen Kirche fie entweder durch Faſten und Kirchen 
firafen innerhalb der Secte abbüßten oder durch den väterlichen Segen 
erfegten. Sie waren lange Zeit von den Theodofianern und Pomoränen 
gleich fehr gehaßt und verachtet und konnten erft am Ende des vorigen | 
Jahrhunderts einen Theodoftaner mit Namen Gabriel Artamönow willig 
machen das Borfteheramt bei ihnen zu übernehmen; nach diefem werden 
fie au) „Artamoͤnowſchtſchina“ genannt. Neuerdings hat diefe Abneigung 
gegen die Nowofhenen nachgelaffen; man erlaubt ihnen, dem gemeinschaft 
lichen Gebete in den Eapellen beizuwohnen; auch trennen fie fi in der 
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Regel im Alter von ihren Frauen ımd treten in ihre Mutterfecte zurück 
oder in eine andere ber. 

Die Selbfttäufer (Siamofrefchtihenzi) begnügen ſich nicht mit 
der Zaufe in der rufflichen Kirche und der Neutaufe der popenlofen Secten, 
iondern vollziehen „zur vollftändigen Reinigung“ noch eine Selbfttaufe im 
Bächen und Quellen. 

Die Stephaniten und Die Akulinowſchtſchina (nad) der Stif⸗ 
terin Afulina). Diefe Secten verwerfen die Ehe durchaus und proclamis 
ren die Unzucht als heilige- Liebe; Die erftere fegt Die aus der wilden Ver⸗⸗ 
bindung bervorgegangenen Kinder in Wäldern aus. 

Die Aniffimiten (Aniſſimowſchtſchina) oder Rafinen (Rafıni, 
Mundaufſperrer) verfammeln fih am Zuge der Einfegung des Abendmahls, 
dem großen Donnerstag, uud warten mit weit geöffnetem Munde, daß 
die Engel ihnen die Hoftie hineinlegen. 


— 


IX. 
Die hierarchifchen Serten. 


Der principielle Unterfchied der popenlojen von ‚det bierarchifchen 
Sectengruppe gelangte nicht Früher zu durchgreifender Feftftellung und zu 
klarem Abfchluffe, als nach dem Ausfterben der vor dem Patriarchate Nikons 
geweihten Prieſter. Bor diefer Zeit verfocht Die eine wie die andere den 
Grundſatz der ausfchließlichen Wirkfamkeit derjenigen Handauflegung, ‚welche. 
von den ihrer Meinung nad) allein rechtgläubigen d. h. den vorniko— 
niſchen Biſchöfen ausgegangen war; ebenſo war es bis zu jenem Zeit⸗ 
punkte ein von allen Raskolniken anerkannter Grundſatz, daß alle aus der 
ruſſiſchen Kirche zu ihnen übertretenden, nach Vorſchrift der häretiſchen 
Bücher getauften Perſonen der Neutaufe zu unterziehen ſeien. Als nun 
der oben bezeichnete Mangel eintrat, wich ein Theil der Raskolniken von 
dieſen beiden Grundſätzen ab, indem er auch die nach der nikoniſchen 
Reform vollzogene Chirotonie als gültig und wirkſam annahm und Die Neus 
taufe befeitigte. Freilich erhielt fi auf diefe Weife bei ihnen ein eigener 
Priefterftand und eine Art hierarchiſcher Ordnung; allein mit Recht be 
met Makarius, daß fie eben Dadurch mit fich felbft in einen argen 
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Widerſpruch geriethen, den die popenloſe Sectengruppe vermieden hat. 
Eine natürliche Folge der Beibehaltung der Popenhierarchie war einerſeits 
eine größere Uebereinſtimmung in der Verfaſſung und den Lehrmeinungen 
der einzelnen Gemeinden, andererſeits das lebhaftere Beſtreben ſich zu 
einer eigenen Kirche innerlich und äußerlich zu conſtituiren, ein Streben, 
das zwar was die Creirung eines eigenen Biſchofs betrifft mißlang, aber 
ſofern es fih in der Gründung ſchismatiſcher Kirchen und Klöſter äußerte, 
an den größeren Sammelplägen der Sectirer, wie auf der Woötka⸗Inſel, 
am Don und am Irgis, mit Erfolg gefrönt wurde. 

Die Mutterficche beharrte den hierarchiſchen Secten gegenüber in 
einer nicht minder feindlichen Stellung, als fie fie gegenüber den popen- 
(ofen einnahm; die Staatsgewalt aber bedurfte fürmlicher Feldzüge, um 
die großen, zu drohenden Organisıtien- ausgebildeten Sectenherde zu zer— 
ftören. Was die Kirche betrifft, fo erflärt ſich deren Feindfeligfeit, abge- 
fehen von der Verdammung der alten von den Raskoölniken beibehaltenen 
Mepbücher auch aus dem Umſtande, daB da feit Paulus fein Bifchof mehr 
zum Raskoͤl übertrat, die comvertirten Popen aber in der Regel foldye 
waren, die entweder ihre Standeswürde durch ein Strafurtheil verloren 
hatten oder doch wenigftend unter dem Verbote geiftlicher Antshandlung 
ftanden, nicht allein die Adminiſtrirung der Sacramente durch die leteren 
von der Kirche verworfen werden mußte, ſondern auch zwei diefer Sacra⸗ 
mente, das der Ehirotonie und der Firmung, welche beide die Mitwirfung 
eines Biſchofs vorausfegen, gar nicht als vorhanden betrachtet werden 
fonnten. 

Obgleich die hierarchifchen Sectengemeinden fidy gleichzeitig an den 
verfchiedenften Puncten feftfeßten, fo fcheint e8 Boch angemeffen, die Schilde: 
rung ihrer Schiefale mit,den Siedeleien am Kerihenez-Fluffe iu der Ge 
gend von Niſhni⸗Nowgorod zu beginnen, da hier die ältefte der hierardhi- 
chen Lehrgemeinichaften entitand. 

1. Die Keérſhenſchen Siedeleien (Kerihensfije Stitv). Am 
Kerſhenez , einem von Norden her bei Mafariew in die Wolga mündenden 
Fluſſe, waren ſchon vor dem Concil von 1666 und unmittelbar nachher 
viele RaskölnitensSiedeleien angelegt worden, unter welchen die Des Mönche 
Onuphrius, durch die Begründung einer befonderen Lehrgemeinfchaft, Ver 
„Onüfriewſchtſchina“, am befannteften geworden iſt. Da diefe Secte fich 
indefjen nicht lange behauptete und fchon feit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts ganz untergegangen ift, fo mag hier nur fo viel bemerkt 
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werden, daß fie unter der Unzahl der Lehrgemeinicdhaften beider Secten⸗ 
gruppen die einzige, in Hinficht des Glaubensiymbols jelbft, von der Mut- 
terficche welentlich abweichende war und ihre Anſchauungen auf einige 
von dem befannten Awwaküm „über die Dreieinigkeit“ geſchriebene Briefe 
gründete, Daher auch „Amwaktumowichtichina” genannt wurde. Diefe Ans 
ſchauungen, unter welchen beifpielöweifesdie Lehre von der aus Drei befon- 
deren Weſen, den drei Himmelskönigen zufammengefeßten Dreifaltigkeit, 
von Chriſto dem Heilande als einem befonderen vierten Gotte neben der 
Dreifaltigkeit erwähnt werden mögen, wurden in mehrfachen Berfamm- 
lungen der Kerihenfchen Siedelgemeinden (zulegt im 3. 1699) verdammt 
und erhielten fich nur bis zum Tode des Onuphrius (1717), nach welchem 
defien eigene Jünger die Briefe Awwaküms als häretifch anerfannten und 
wegen ihrer Berirrungen um Vergebung baten. - Gleihwohl verlor Awwa⸗ 
küm dadurch nichts an feinem Anfehen, ja er wurde von Seiten der Sec 
tirer als Heiliger förmlich verehrt und auch feine Lehre von der GSelbft- 
verbrennung und dem Hungertode „für den Glauben“, befonders in den 
erften Zeiten, häufig befolgt. Diele Taufende find auf diefe Weile ums 
Leben gefommen. Bis zum Anfange des vorigen Jahrhunderts beobachteten 
immtliche Kerihenfchen Siedeleien Die Grundfäge der Neutaufe der Con, 
vertiten und der Aufnahme lediglich vornikoniſcher Popen; erſt feit jener 
Zeit wichen ſie nach dem Beifpiele anderer hierarchiſchen Gemeinden von 
beiden Srundfägen ab. 

2. Die Donifhen und Kubaniſchen Sectengemeinden. Auch 
in diefen Gegenden fand der Raskol früh dankbaren Boden und verbreis 
tete ſich mit erflaunlicher Schnelligkeit... Der Mönch Hiob und der ung 
Ihon befannte aus dem „Pomoörje“ berübergefommene Klofterabt Dofitheus 
waren bier feine eifrigften Lehrer und Begründer. Erfterer, aus einem 
adeligen Titthauifchen Gefchlechte entjproffen und noch vom Patriarchen 
Philaretus zum Monch tonfurirt, war bald nach Nifons Sturze als Ber- 
fechter des „alten ‘ Glaubens“ vor der Verfolgung geflohen und hatte an 
der Zichira, einem Nebenfluffe des Don, eine Siedelei gegründet und eine 
Kirche, die erfte [hismatifche, erbaut, welche nach feinem Tode von 
Dofitheus geweiht und demnächft von dieſem als Geiftlichen mehrere Jahre 
beiorgt wurde. Die Regierung erhielt Kenntniß davon und Doſitheus, 
die Strafe fürchtend, floh (1688) über Aftrachan in das Land der Tſche⸗ 
tihenzen, wo er flarb. Die Kirche an der Tichira wurde zerftört; ein Theil 
der Gemeinde fledelte in die Gegend von Tambow und Koslow über, ein 


232 Das Schisma der ruſfiſchen Ricche. 


anderer, der dem Dofitheus gefolgt war, faßte am Kuban feften Fuß. In 
den Ufergegenden des Aſowſchen und Caspiſchen Meeres, an den Zlüffen 
Ural, Terel, Kuban und Don hat feit jener Zeit die Menge der Raskol⸗ 
nifengemeinden ſich faum vermindert. 

Durch fühne Raubzüge und große organifirte Aufftände wurden fie 
vor allen Übrigen gemeingefährlih.“ In den Jahren 1693—97 verbanden 
fi die Kubaͤnſchen und Aftrachänfchen Rasfölnifen mit den Krimfchen 
Tataren zu großen Raubzügen nach der Wolga. Im Sabre 1705, als 
in Aftrahan die Rasfölnifen durch die dahin verſchickten Streligen beions 
ders zahlreich geworden waren, entftand in der Stadt jelbft ein großer 
Aufruhr, der fich 1708 wiederholte; man fämpfte für den „alten Glauben“ 
und den Bart. Der Haupträdelsführer, der Doniſche Koſak Ignatins 
Nekraffow entfloh mit einen zahlreichen Anhange (den „Nekräſſowzi“) in 
die Krim und unterwarf fi dem Chan. Die Nekralfowzi ftedelten 1777 
in die Türkei über, von wo ſie exit fürzlich ind Vaterland zurückgekehrt 
find. . Der furchtbare Aufftand des Koſaken Bugatichew iſt befannt 
(1773— 74) ; weniger befannt ift aber, daß er fowohl als der größte 
Theil feines Heeres eifrige Rasfölnifen waren und daß Pugaiſchew längere 
Zeit auf der Wetka-Infel und in Starodüb, den Hauptfitzen der hierarchi— 
hen Secten, zugebradht hat. Mit Wetka und Starodub blieben die Donis 
chen und Kubanfchen Gemeinden auch fpäter in ftetem Verkehr; wie jene . 
fingen fte jeit dem Beginne des XVII. Jahrhunderts an, zur Abhaltung 
des Gottesdienftes und Berrichtung der Amtshandlungen die von Der 
Mutterkirche zu ihnen übertretenden Popen bei ſich aufzunehmen. 

3. Die Siedeleien des Wetfa-AInfel. In der Gegend von 
Starsdub, einem Städtchen des gegenwärtigen Zichernigowichen Gouver- 
nements, fiedelte fih am Fluſſe Rewna der aus Moskau im 3. 1667 ent- 
flohene altgläubige Pope Kosmus mit einigen Gefährten an und jchon we- 
nige Jahre darauf waren vier große Rasfölnifendörfer in den dortigen 
Wäldern entſtanden. Durch einen Ufas der Zarewna Sophia, der Mits 
vegentin PBeters und Alexeis bedroht, flohen fie nad) Polen, wo ihnen 
der Pan Chalotzki in feinen Befigungen auf der durch Nebenflüffe des 
Dnjepr gebildeten Wétka⸗Inſel im gegenwärtigen ruſſiſchen Gouvernement 
Mehilew ein Aſyl anwies. Hier ftifteten fie jene geoße Anfiedelung, welche 
bald an die Spitze fämmtlicher hierarchifchen Gemeinden treten follte. In 
Folge ſtarken Zuzuges aus Rußland entftanden auch in der Umgegend von 
Woͤtka mehrere große Raskolnikeudörfer. Das eifrige Beſtreben der 
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Sectirer war nun auf Gründung eines eigenen Gotteshaufes gerichtet, das 
indellen erft nad) dem Tode des Kosmus im J. 1695 mit Hülfe des flüch- 
tigen Popen Theodofius, des legten vor Nifon chirotonirten Priefters, er 
baut und mit einem alten wie es fcheint geraubten Ikonoſtas aus den Zeis 
ten Iwan Waſſiljewitſchs verfehen und durch Vollziehung der Euchariftie 
auf einem gleichfalls angeblich wornifonischen Antimins”) dem Namen des 
„Schutzes Mariä“ geweiht wurde. Dies Ereigniß war für den Raskoͤl 
und alle hierarhifchen Secten epochemachend. Durch Erzählungen und 
Gerüchte von der Sicherheit des Alyls und der Annehmlichfeit des Lebens, 
vor allem aber von der Gründung und Einweihung einer eigenen ſchisma⸗ 
tifchen Kirche, der damals einzigen, angelodt, ftrömten die Raskolniken in 
Schanren nad Wella und die Anzahl der Dörfer in deilen Nähe flieg 
bald auf vierzehn mit einer Bewohnerzahl, die am Schluffe des vorigen 
Fahrhunderts 40,000 betrug. Schismatifche Bopen, Mönche und Nonnen 
wurden von Theodoflus und feinen Nachfolgern mit Vorräthen geweihter 
Hoftien verfehen, verforgten damit die Niſchni-Noͤwgorodſchen, Donifchen 
und andere Gemeinden und trieben einen förmlichen -Handel mit Hoftien 
und Weihwaller, wodurdh die Wetka-Siedeleien fi) raſch bereicherten. 
Sämmtliche hierarchiſchen Gemeinden ließen nun auch ihre Popen von den 
Wetkafchen Vätern förmlich beftätigen. Endlich datirt vor den Zeiten des 
Theodoftus, welcher zuerft feinen Bruder Alerander, einen nad) den neuen 
Büchern geweihten Geiftlichen,, in Wétka anftellte, jene bald darauf von 
allen mit ihm in Verbindung ftehenden Gemeinden angenommene charac⸗ 
teriſtiſche Eigenthümlichkeit aller hierarchiſchen Secten: die Aufnahme und 
Anftellung convertirter Popen der ruſſiſchen Kirche und die dadurch bes 
gründete ftrenge Sonderung von der popenlofen Sectengruppe, Abgeſehen 
von der oberwähnten Onufriewfehtichina entftanden in der Wetka- Ges 
gend um dieſelbe Zeit einzelne jelbftftändige hierarchiiche Lehrgemeinfchaften, 
welche hier kurz zu characteriſiren find. | 
Die Wetfafhe Lehre. Sie ift nicht allein in der Umgegend der 
Wetlasinfel, fondern aud am Kerjhenez, am Don und in Starodub 
noch jebt ſehr verbreitet. Ihre Haupteigenthümlichkeit bezieht ſich auf das 
heilige Oel und die Ordnung der Aufnahme der Convertiten. Nachdem 
Das alte heilige Del (Myrum) ganz ausgegangen war, entſchloß ſich näm⸗ 
*) Ikonoſtas Fixovoordotov Bilderwand mit der Hauptthür ins Presbyterium; 


Antimins, Avrıukvorov ein Tuch mit darauf abgebildeter Grablegung Man deckt es 
auf den Altar und flellt’Poter und Diskus darauf, 
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fi Theodoſius ſelbſt ein neues aus verſchiedenen wohlriechenden Subſtan⸗ 
zen herzuſtellen. Dies wurde fortan bei der Firmung der Kinder und 
der Convertiten allein gebraucht. Die Aufnahme der letzteren geſchah ans 
fangs nur durch die Neutaufe, wobei es vorkam, daß die übertretenden 
Popen in vollem Ornate ins Waſſer getaucht wurden, damit ſie nicht durch 
Ablegung der Gewänder bei der Taufe in nacktem Zuſtande auch der Prie⸗ 
ſterwürde mit entkleidet würden. Dies erwies ſich jedoch bald als zu bes 
fchwerlih und man fchaffte das Untertauchen ab, endlich auch die Neus 
taufe felbft, ja man ging in neuerer Zeit foweit, bei convertirten Prieftern 
auch die Firmung ganz wegzulaffen und verlangte von diefen nur die feiers 
liche Verfluchung der nifonianifchen Häreften. Außer diefen zwei Haupts 
eigenthümlichkeiten ift noch zu erwähnen, daß die Wetfafche Lehre die 
Selbftverbrennung für den Glauben verwirft, auch fremde Bilder verehrt, 
den Verkehr in Speife und Trank mit den Gliedern der Mutterficche 
nicht unterfagt, die Trauung in den Wohnhäufern vollzieht, endlich die 
Firmung und die Communion auch Durch Laien adminiftriren läßt. 

Die Diafonifche Lehre (Diakonowstoje Sſogläſſije), von dem 
Kerihenihen Diakon Alerander geftiftet.  Diejer verwarf das von Theo- 
dofins angefertigte Del und die alte Art des Räucherns. Statt das 
Rauchfaß nach der alten Ordnung zwei Mal geradeaus und einmal feit- 
wärts zu jchwingen, bewegte er e8 freuzweile, einmal nach vorn und eins 
mal in die Quere. Als er diefe Neueruyg zum erften Male am Tage der 
Taufe des Herrn öffentlich vollzog, wäre er vom Bolfe jaft ung Xeben ges 
bracht worden. Er entflob mit genauer Notb und mit ihm ein Feiner 
Anhang. Zwilchen diefem und den Kerihenfchen und Starodubfchen Ras 
fölnifen entftanden heftige Streitigkeiten; die diakoniſche Secte behauptete 
fich indeffen und fand an vielen Orten Anhänger. Mit der Wetfafchen 
Siedelei blieben die Diakoniten dadurch in einem gewilfen Zuſammenhange, 
daß fie troß aller Feindſchaft die Hoftien aus. der dortigen Kirche bezogen. 
Bon allen andern Secten unterfcheiden fie fi dadurch, daß fie auch das 
vierjpißige Kreuz und das Jeſusgebet der Mutterkicche anerkennen. 

Die Epiphaniſche Lehre (Jepifanijewsfoje Sſoglaͤſſtje). Diefelbe 
ift merkwürdig durch die Schickſale ihres Stifters, des falfchen Biſchofs 
Epiphanius, und dadurch, daß fle zu dem Untergange der Wétkaſchen Siede- 
leien die Hauptveranlaffung gab. Aus dem Koſélskiſchen Klofter (im gegen 
wärtigen Kalugafchen Gouvernement) , wo er Mönch war, entwich Epiphanius 
mit einem Theile der Kloftercafje über den Dnjepr nade Polen, Fam von dort 
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nach Jaſſy und überreichte dem wallachiſchen Metropoliten zwei jalfche, 
von ihm jelbft geichriebene Briefe, worin der Kiewſche Metropolit den Jaſſy⸗ 
ihen bat, den Epiphanius zum Biſchof für die Stadt Tiehigirin in der 
Ulraine zu weihen; der andere Brief enthielt dieſelbe Bitte von Seiten 
der Einwohner Ddiejer Stadt. So wurde der Betrüger wirflih am 22. 
Suli 1724 in aller Form durch Handauflegung zum Biſchof geweiht, trat 
jein Amt in Tſchigirin an und hatte fchon etwa 14 Raskolniken zu Hiero⸗ 
dDiafonen und Bopen geweiht, als er erkannt und nad) Petersburg gejchidt 
wurde. In das Siolowegfiihe Klofter zu harter Arbeit verbannt, entfloh 
er im Jahre 1729 und Fam wieder bis nad Kiew; erkannt und gefangen 
gejeßt, eutfloh er wieder. Endlih im 3%. 1731 ward man feiner von 
neuem habhaft und fehicte ihn nach Moskau. in Ukas verbannte ihn 
1733 nah Sibirien; -auf dem Wege dahin ward er im Walde von Kor 
lomna durch Weétkaſche Raskolniken gewaltfam befreit und nad) Wetfa 
gebracht. Hier. blieb er etwa ein Jahr, das Amt eines fchismatischen 
Biſchofs im Saffus und Omophorium*) ausübend. Am 3. 1735 ward 
er endlich auf Befehl der ruſſiſchen Synode in Wetka felbft ergriffen und 
in die Kiewſche Keftung eingefperrt, wo er „an [chwerer Krankheit“ ftarb. 
Aus feinen Anhängern bildete fich eine befondere Lehrgemeinichaft, die ſich 
von der Wetkafchen nur dadurch unterjcheidet, daß fie den Epivhanius als 
Heiligen und Märtyrer verehrt. Sie befaß noch am Schluſſe des vorigen 
Jahrhunderts in den Starodubichen Gegenden Kirchen und Klöfter. 


Die betrügerifche Anmaßung des Epiphanius Ienfte die Aufmerkſam— 
feit der Staatsregierung auf die Verhältnilfe der Wétka⸗Infel und führte 
wie bemerkt zum Untergange der dortigen Einrichtungen, Einen Manifefte 
und mehrfachen Aufforderungen der Kaiferin Anna, ind Vaterland zurüd- 
zu fehren, leifteten die Bewohner von Wetla feine Folge; da erfchien dort 
auf faiferlichen Befehl der Obrift Siytin mit fünf Regimentern, umftellte 
die Siedeleien und nahm an 40,000 Siedler gefangen, welche zum Theil in 
Klöfter geftekt, zum Theil den Heimathgemeinden wieder einverleibt, zum 
Theil endlich in Angermanland angeftedelt wırrden (1735). Die Siede- 
leien wurden niedergebrannt. Die Wetka-nfel verödete. Nur wertige 
Bilder und einzelne Theile des Ikonoſtäs wurden mit Erlaubniß Sfytins 
nad) Starodub gebracht. Allein es dauerte nicht lange, fo entflanden neue 
Raskoͤlniken⸗Anſiedelungen auf der Inſel, die durch reichliche Beiträge an- 


*) DIaxxog, WuOPODIOV, zum Bifhofsornate- gehörig. 


ne 
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derer fectirerifcher Gemeinden raſch emporblühten und ſich noch) faft dreißig 
Sahre hindurch “erhalten haben. Im 3. 1758 ward’ eine neue fchönere 
Kirche erbaut und mehrere flüchtige Popen an derfelben angeftellt; unter 
dieſen ift wegen feiner ſpäteren Wirkſamkeit in Starodub der Pope Michael, 
welcher nad) feiner Herkunft den Beinamen „der Kalmüd“ führte, bejon- 
ders hervorzuheben. In zwei großen Gebäuden waren mehr. ald taufend 
Mönche und eine große Anzahl Nonnen untergebracht, welche ganz in der 
früheren Weife in den Städten und Dörfern umberzogen, Hoftien, Pros- 
phoren und Weihwaſſer aus der Wetlafchen Kirche vertheilend, gelegentlich 
taufend, Beichte börend und das Abendmahl reichend und mit reichen Ges 
Ichenfen nah Haufe zurückkehrend. Rund um die Inſel her wuchs die 
Anzahl der Stedeleien und bot Läuflingen und unnügem Gefindel will 
fommenen Zufluchtsort; es mehrten fich Diebftähle und Raubanfälle 
und machten die Heerftraße über die polnifche Grenze unfiher. Die Kai⸗ 
ferin Eliſabeth ſah fich endlich veranlaßt durch ein neues Manifeft im 3. 
1760 die Weberläufer unter Zuficherung voller Amneftie zur Rückkehr ins 
Baterland aufzufordern. Noch mehr: die Kaiferin Katharina IL. ertheilte 
ihnen (1763) die Erlaubniß, Bärte zu tragen und ihre gewohnte Tracht 
beizubehalten, auch follten fie fih in den Gouvernements Kurſk, Woroͤneſh 
und Kafan frei niederlaffen dürfen und ſechs Jahre lang zu feinerlei Steuern⸗ 
zahlung und Rekrutirung verpflichtet fein. Diefe Berfuche blieben in⸗ 
deſſen ohne Erfolg. Da befahl die Kaiferin (1764) dem General Maäfi- 
low, Zwang anzuwenden; diefer rüdte mit zwei Regimentern über die 
Grenze, umzingelte Wetfa, nahm dort gegen 20,000 Menſchen beiderlei 
Geſchlechts gefangen und verfchicte fe feiner Inſtruction gemäß größtentheils 
nad Sibirien. Bon diefem zweiten Falle erholte ſich Wétka nicht wieder. 

4. Die Siedeleien von Starodub. Diele traten nach dem 
Untergange Wetfas und nachdem die dortige. Kirche mit Zuſtimmung 
Maſſlows nad) Starodub verfeßt worden war, an die Spiße aller 
hierarchiſchen Secten. Aus der Zeit der Blüthe Wetfas find indeflen 
einige Angaben über die früheren Schiefnle der Starodubfchen Siedeleien 
nachzutragen. Dieje hatten fich gegen Ende des XVII. Jahrhunderts bis 
auf 17 große Dorfichaften vermehrt und da fie bei der Verfolgung der 
unter Carl XII. durch Kleinrußland ziehenden ſchwediſchen Armee wefentliche 
- Dienfte leifteten, erhielten fie von Peter I. ihre Ländereien zum Eigenthume 
und außerdem verjchiedene Vorrechte. Bis tief ins XVII. Jahrhundert 
hinein fehlte ihnen indeflen jede Art gottesdienftlicher Anftalten und bei 


‘ 
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dem gänzlichen Mangel an Prieſtern oder ſonſtigen Lehrern verſanken ſie in 


einen Zuſtand der tiefſten Barbarei; ſehr ſelten nur kam ein oder der an⸗ 
dere Pope aus dem achtzig Werſte entfernten Wetka zu ihnen herüber, 
um zu taufen und andere Amtshandlungen zu verrichten. Nach der erſten 
Zerſtörung Wétkas, im J. 1740 erſchien der zur Diakoniſchen Secte ge⸗ 
hörige Pope Patricius bei ihnen, ein Mann von einiger Bildung und noch 
mehr Verſchlagenheit, Ehrgeiz und Argliſt. Bon hohem Wuchſe und würde⸗ 
vollem Anfehen, mit weißen Haupthaar und Barte, der ihm big zu den 
Knien reichte, erlangte er überall im Volke großes Anſehen. In Wort 
und Schrift verbreitete er die Diafonifchen Lehrmeinungen bis nad Polen ' 
und Defterreich hinein: auf feine Anordnung wurden die Popen in den 
Dörfern vertheilt, in feinem Namen und Auftrage alle Amtshandlungen 
zum. Theil von Laien verrichtet. Einer feiner Schüler, der Hieromönch 
Ahenogenes, von Patricius aufs wärmfte empfohlen, faßte den Entſchluß 
feinen Lehrer noch zu überflügeln und warf ſich zum Biſchof auf. Aus 
Polen, wo Er in der Gegend von Hömel (im gegenwärtigen Gouvernement 
Mohilew) eine ſchismatiſche Kirche ftiftete und die Meinung, ex fei ein in 
Sibirien geweihter, wegen des alten Glaubens verfolgter Bilchof, zu vers 
breiten gewußt hatte, zug er in die Walachei und ward dort vom Meteor 
politen und vom Hoipodar in feiner angemaßten. Würde förmlich anerkannt. 
Auf die Bitten ſämmtlicher hierarchiſchen Secten ertheilte er nun die Chi—⸗ 
totonie mit freigebiger Hand; eine Unzahl Popen find von ihm geweiht 
worden. Patricius, auf die Erfolge feines Jüngers eiferfüchtig, verrieth ihn; 
vom Hospodar bedroht, floh er nad) Polen, trat dort in Kriegsdienfte und vers 
ließ fo auf immer den Schauplaß feiner früheren Thätigfeit. - Das Beifpiel Des 
Athenogenes verlocte einen der von ihm geweihten Priefter, den Mönch Anthes 
mus, zu einem ähnlichen Betruge. Nachdem diefer fich eine eigene Siedelei 
zwiſchen Hömel und Wetfa am Sföfhafluffe gegründet, fchiefte er dem Atheno- 
genes 12 Dufaten und bat um die Bifchofsweihe ; fie famen überein, Daß wäh. 
end der eine in der Wallachei die Weiheformeln recitirte, der andere am 
demfelben Tage und zu derfelben Stunde in feiner Siedelei an der Sföfha 
das Bifchofsornat anlegen follte. Diefes that denn auch Anthemus, ohne zu 
ahnen, daß Athenogenes unterdeffen ſchon entflohen war und feinen Hirten- 
ſtab mit dem polnischen Säbel vertaufcht hatte. Der neue Biſchof z0g 
nun an den Don zu den Nekräffowfchen Koſaken, ftiftete dort eine ſchis— 
matifche Kirche und weihte mehrere Popen, ward aber, als der Betrug 


ans Licht Fam, vom den aufgebrachten Kofafen in den Dujeſtr geworfen, 
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wo er ertranf. Durch den Einfluß der von beiden falfchen Bifchöfen ges 
weihten Popen erhielten fich eine zeitlang zwei beiondere Gemeinfchaften 
ihrer Anhänger unter dem Namen der Athenogenifchen und Anthemifchen 
Lehre (Aienogenowichtichina und Anfimowſchtſchina). — Mittlerweile ges 
langte Patrieius in den Starodubjhen Stedeleien zu ſeinem früheren 
Anfehen. Doc erlebte er die zweite Zerftörung von Wötka nicht mehr. 


Die Kirhe von Wetka wurde wie bemerft mit Mäflows Erlaub— 
niß in die Nähe von Starodub verſetzt, mit großen Koften glänzend ein— 
gerichtet und am 18. December 1765 von fieben zum Theil aus Wetfa 
entflohenen Popen, darunter Michael, feierlich eingeweiht. Bon dieſer 
Zeit an trat die Starodubfche Hauptlirhe an die Spitze der ganzen Pos 
poͤwſchtſchina. Vier Klöfter, flebzehn Kirchen und jechszehn große Capel—⸗ 
fen entftanden in der Umgegend der Hauptfirche und in den Dörfern. 
Bei ihrem Ban und ihrer Einweihung war Michael bejonders thätig; er 
verwaltete die beiden größten Klöfter (in deren einem allein mehr als 700 
Nonnen fich befanden) und ward als der vornehmfte der Väfer von Stas 
rodub allgemein anerkannt. Bon habſüchtigem Character, verrichtete er 
faft alle Amtshandlungen jelbft, un die dafür üblichen Gefchenfe allein 
. zu empfangen. Seiner eigenen Angabe zufolge hat er nicht weniger als 

6000 Perfonen zu Mönchen und Nonnen tonfurirt. 


Auch in den GSiedeleien von Stacodub entftanden, wie früher in 
denen der Wetfa-infel neue Lehrgemeinfchaften. Zwei von Ddiefen find 
erwähnenswerth. 


Die Tſchernoboliſche Lehre (Sfogläffije Tiehernobölzew). Dieſe 
ward von einigen Wetkaſchen Sestirern gegründet, weldye die Anficht aufs 
ftellten, daß durch die Nähe der mosfowitiichen und Fleinrufflichen Ketzer 
und durch die Gemeinjchaft mit ihnen der wahre Glaube in Starodub 
verdorben worden und eine Seelenrettung daher dort ganz unmöglich fei. 
Sie zogen mit einer Anzahl Mönche und Laien tiefer nach Polen hinein, 
wo fie in dem Orte Zichernoboöl, nördlich von Kiew an einem Nebenflufle 
des Pripez gelegen, eine Kirche und ein Klofter erbauten. Außer jener 
grundfäglichen Entfremdung von den flarodubichen Gemeinden legen die 
Tſchernoboliſchen Sectirer ganz befonderes Gewicht auf Heilighaltung des 
Bartes, verehren das Kreuz nur, wenn es mit dem Körper des Heilandes 
verbunden ift und verwerfen den Eid, halten den Weltuntergang für nahe 
bevorftehend und verfchmähen die Paßfarten. 
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Die Sſuͤſſlowſche Lehre (Stüfflowo Sfogläfftje), von einem ihrer 
Begründer Feodor Sſüſſlow jo genannt. Sie ift eine Modification der 
diakoniſchen Secte und nie jehr zahlreich geworden. Ihre Anhänger nab- 
men an der in Kleinrußland damals hin und wieder vorkommenden Taufe 
mittelft Uebergießens) großen Anftoß. Sie verlangten daher, Daß gar 
feine Eleinrufflichen Popen angenonmen , fondern nur großruffifche und 
zwar lediglich folche geduldet werden jollten, welche im Stande wären zu 
beweifen,, daß die Bilchöfe, die fie geweiht, ihre Weihe in directer Zolge 
von den Patriarchen PBhilaretus und Joſeph überfommen hätten. 

5) Die Siedeleien am Irgis. Dem im Jahre 1762 an die 
Weaͤtka⸗Raskolniken ergangenen Aufrufe zur Rüdkehr ins Vaterland folgend, 
jogen etwa 120 Familien von - dort an den Irgis, einen nördlidh von 
Saratow von Often ber in die Wolga mündenden Fluß und gründeten 
daſelbſt einige Anfledelungen. Obgleich diefe fi bald vergrößerten und 
1m 3. 1770 ſchon eine eigene Gavelle zur Abhaltung des Gottesdienftes 
beſaßen, fo datirt ihre Blüthe Doch erft von der Zeit, wo der Mönd) 
Sergius ſich bei ihnen miederließ. Diejer war der Sohn des Mosfaufchen 
Kaufmanns Jurſchew, eines der Hauptichuldigen an dem Morde des dor 
tigen Erzbiſchofs Ambroftus (1771). Als jein Vater hingerichtet wurde, 
entfloh er in die umliegenden Wälder zu den dort verftedten Raskolniken 
und nahm, zum Möndy tonjurirt, den Namen Sergius an. Bei einer 
Raskoͤlnikenverfolgung gefangen genommen, gelang es ihm zu entweichen 
und über die Grenze nach Polen zu fliehen. Hier wußte er fich nicht 
allein einen Paß zur Rückkehr ins Baterland zu verichaffen, jondern auch 
den Glauben zu verbreiten, er fei im Beſitze einer Feldkirche aus Lein- 
wand, was auch auf jeine Bitte im Paſſe jelbft erwähnt wurde. Nun 
begab fih Sergius an den Irgis, gelangte dort bald als belejener und 
frommer Mönch zu großem Anjehen und wurde zum Borfteher einer der 
Siedelgemeinden gewählt. Die ärmliche Eapelle verbrannte durch Zufall; 
auf Sergius Andringen ward eine neue glänzend eingerichtete Capelle nit 
einem Glockenthurme erbaut und ein Klofter geftiftet. Als dieſes fich im 
Kaufe der Jahre durch Pilgergaben anſehnlich bereichert hatte, ſchritt Ser⸗ 
gius dazu, den lange gehegten Gedanken des Baues einer jchismatifchen 
Kirche zu verwirklichen. Hierbei kam ihm fein polnischer Paß mit der 
Angabe über die transportable Leinwandfirche zu Statten. Er erbat fid 
und erhielt die Erlaubniß fie aufzuftellen, um einige Meſſen abzuhalten 

) Die ruffifhe Kirche vollzieht die Taufe in der Regel durch Lntertauchen. 
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und einen Vorrath an Hoftien zu bereiten. Statt deſſen entftand aber 
eine vollftändig eingerichtete beftändige Kirche, in der die göttliche Liturgie 
mit der Abendmahlsfeier celebrirt wurde. Die Nachricht davon verbreitete 
fih raſch in allen Irgisſchen Siedeleien. Weberall fing man an, des Ser⸗ 
gius Beijpiel nachzuahmen und Kirchen und Klöfter zu bauen. Nicht 
lange duuerte es, jo fand ſich bei dem zumehmenden Reichthume der dortis 
gen Anfiedelungen eine fo große Menge flüchtiger Popen ein, daß Die 
Irgisſchen Kirchen einen Theil ihrer Priefter den Genteinden am Don und 
Ural abgeben fonnten. 

6) Der Friedhof zu Rogéſh Mogoſhskoje kladbiſchtſche) und 
die Neufirmler (Peremäfanzy) in Moskau. Obgleich es in Mosfau 
von Alters ber zahlreiche Raskoͤlniken der hierarchiſchen Secten gab, fo 
beginnt die feftere Organifation und der überwiegende Einfluß derfelben 
auf ihre übrigen in Rußland zerftreuten Meinungsgenoffen doch erft mit 
dem Sabre 1771, wo einige in der Hauptftadt lebende Anhänger der 
MWetfafchen Lehre, dem Beilpiele der Theodofianer folgend, einen eigenen 
Friedhof in der Vorftadt Rogoͤſh bei Moskau gründeten und daſelbſt zwei 
große Kirchen und eine Menge Klofterzellen erbanten. Seit diefer Zeit 
gelangte der Rogoöfhiche Friedhof gegenüber den hierarchiſchen Sectenges 
meinden allmählig zu einer ähnlichen maßgebenden Stellung, wie fie der 
Preobraihensfifche den popenlojen gegenüber einnahm. Doch war fie 
feine unangefochtene, da es in Folge der Lehre über die Neufirmung 
(Beremäfanije) hier bald zu Spaltungen fam. Sechs Jahre nah Grüns 
dung des Friedhofes fam nämlich die Meinung auf, es fei unbedingt 
nothwendig, Die zur Secte übertretenden Popen einer neuen Firmung zu 
unterziehen, was bisher in Starodub und Wetfa nicht gebräuchlich geweſen 
war. : Da es ihnen aber an dem dazu erforderlichen geweihten Oele 
(Myrum) gänzlich mangelte, fo hielten fle e8 durch die Noth für gerecht 
fertigt, ein folhes Myrum felbfi und ohne die vorgejchriebene Theilnahme 
eines Biſchofs zu bereiten. Die Entftehungsgefchichte deilelben ift charac- 
teriftüh. Man faßte den Entichluß zur Bereitung des Myrums im 
Jahre 1777, kaufte einen gemaltigen Kelfel (Siamowar), füllte ihn mit 
Baumdl und verschiedenen wohlriechenden Subftanzen, that einige geftoßene 
Reliquien (Möfchtichi, Heiligengebeine) hinzu und fochte dieſes Gemiſch 
vom Lazarus Sonnabend (welcher den Palmfonntag voraus geht) bis zum 
großen Donnerstage. Hierbei war der auf dem Nogöfhichen Friedhofe 
wegen jeines liebedienerifchen Weſens in großer Gunft fiehende Pope 
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Waſſili Tſchebokſſaͤrski beſonders thätig. Er Tas felbft über dem kochenden 
Dele die biſchöflichen Gebete, die andern Popen fanden um den Keſſel 
ber und ein Diafon im Sticharium rührte den Inhalt des Keifels mit 
einem großen NRührftode un. Auf diefe Weile präparirte man gegen 
hundert Pfund geweihten Deles und fehüttete e8 im zwei große Glas 
flafichen, von denen die eine indeflen fpäter zerbrach. Der Keſſel ward 
nad) volbrachtem Werfe auf den Marfte wieder verkauft und da man 
ihn nicht jorgfältig gereinigt hatte, fo fam durch feinen Myrrhengeruch 
die ganze Sache bald an den Tag. 

Die Nachricht von dem neuen Myrum in Rogofb wurde von den 
hierarchiſchen Nasfölniten im übrigen Rußland nicht gleichmäßig aufge 
nommen. Während die Keribenichen, Irgisſchen und Doniſchen Gemeinden 
fih faft ohne Ausnahme mit der won Rogöſh einverftanden erklärten, ftieß 
die Neuerung in Starodub zum Theil auf entfchiedenen Widerſpruch. Der 
uns ſchon bekannte Bope Michael und der Mönch Nifodemus, ein bejons 
nener und verftandiger Mann, jandten einen fehriftlichen Proteſt ein. 
Die Rogöfbiche Gemeinde drohte mit gänzlichem Bruche, wenn das Del 
und die Lehre von der Neufirmung zurüdgewielen würde. Man Fam 
endlich überein in Mosfau eine Verfammlung von Repräfentanten ſämmt—⸗ 
liher hierarchiſchen Gemeinden zur Berathung und Beichlußfaflung über 
diefe Frage abzuhalten. Diejelbe fand in der That im November 1779 
Statt. Man Fam indellen in den zehn Sitzungen diefer Verſammlung, an 
welcher etwa 300 Perjonen Theil nahmen, zu feiner Einigung. Während 
nämlich Michael und Nifodemus die Anficht vertheidigten, daß nach den 
Grundregeln der Kirche die von einer häretifchen Secte zum wahren Glaus 
ben übertretenden Priefter nicht aufs neue zu firmeln feien und daß das 
neue Myrum, da es ohne Zheilnahme eines Biſchofs hergeftellt worden, 
gar nicht als Myrum gelten könne, beriefen fid) Waſſili und feine Anhänger 
auf Nachrichten aus Starodub und vom Kerihenez, welche den Popen 
Michael und den Mönch Nikodemus jelbft als Keber bezeichneten und in 
denen zu leſen war, daß ſchon der „Feldherr des Heeres der Gerechten”, 
der Biſchof Paulus von Kolomna empfohlen Habe, die convertirten Priefter 
durch Neufiemung aufzunehmen. Die Disputationen führten zu den hef— 
tigften Scenen und ſchließlich zu gänzlicher Abfonderung des Rogöſhſchen 
Sriedhofes und feiner Meinungsgenofjen von den übrigen hierarchifchen 
Gemeinden. Erſtere bilden feit jener Zeit eine eigene, unter dem Namen 
der Berentäfanzy oder Neufirmler befannte Lehrgemeinfchaft. Ein 
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neuer Vorrath an Myrum iſt indeſſen nicht hergeftellt worden. Sie be 
gnügen fich gegenwärtig mit einfachem Baumdl, verfihernd, Gott werde 
ihres Glaubens wegen daflelbe als heiliges Myrum gelten laffen. 


7. Die bierarhifhen Gemeinden Sibiriens. Dieje waren 
von Anbeginn an fehr zahlreich, Doch fehlt e8 über fie gänzlich an näher 
ren zuverläffigen Nachrichten. Bei Gelegenheit der großen Raskoͤlniken— 
Berfolgungen flohen viele Familien über den Ural und fledelten fich häufig 
bei den Eifens und Goldbergwerfen an, wohin auch eine Menge Sectirer 
von der Regierung verſchickt wurde. Ihre Zahl wuchs bald dermaßen 
an, daß man im J. 1722 die Deportation -der Raskölnifen nad) Sibirien 
ganz einftellen mußte. Dennoch find fie Dort immer ſehr zahlreich geblies 
ben. So zählte man im 3. 1755 beim Demidowſchen Hüttenbetriebe allein 
gegen 2000 Raskolniken, die ihre Siedeleien, ihre Mönche und Nonnen 
in den umliegenden Wäldern hatten. Faſt alle Verwalter und Aufſeher 
der Hüttenwerfe waren Rasfölnifen. Sie bauten ſich Bethäufer, worin 
GSottesdienft gehalten wurde und verjorgten fich mit Popen in derſelben Art, 
wie es die übrigen hieracchifchen Gemeinden thaten. Als einer der Haupt 
heerde des Sibiriſchen Raskols galt die Stadt Eatharinenburg, wo ihm 
ein großer Theil der Kaufleute und Bürger angehörte, Ebenſo die gegen- 
wärtigen Gouvernementd Tobolsk, Orenburg und Perm. Am Anfange die 
fes Jahrhunderts gab es in jenen Gegenden mehr als 150,000 Raskolniken 
und in Gatharinenburg gingen fle Damit um, nach dem Beilpiele der Irgis⸗ 
chen Gemeinden eine fleinerne Kirche zu bauen und einzumeihen. 


- x. 
Die Birche und der Staat gegenüber dem Yashöl. 


Maflarius bemerkt, ehe er fchließlih das Verhalten der Kirche und 
der Stantögewalt dem Raskol gegenüber zu fehildern beginnt, daß wenn 
gegen dies gefährliche Uebel nicht eine ununterbrochene Reihe mehr oder 
weniger energiicher Repreiftos und Präventiv- Maßregeln ergriffen worden 
wäre, das trübe Bild, das wir oben in flüchtigen Zügen zu zeichnen vers 
ſucht haben, ohne Zweifel ein noch troftloferes hätte werden müſſen. Der 
ſucceſſive Character jener Maßregeln entſprach den Wandelungen des dfs 
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fentlihen Geiftes; fle wurden, je näher der Gegenwart, um fo milder und 
beſchränkten fi in neuefter Zeit nur noch auf möglichfte Umgrenzung und 
Abſchließung der Sectenbeerde und Verhinderung ihrer Verbreitung und 
ihres Fortwucherns. Gleichwohl laffen ſich deutlich drei Perioden erkennen, 
die jowohl durd) die befondere Tendenz in den Maßnahmen der Regierung 
und der Kirche, als auch zum Theil Durch die Veränderungen im Schooße 
des Rasköl jelbft fi) von einander unterfcheiden. Die erfte reicht bis zum 
Tode Alexeis; ihr Character ift der ntittelalterliche, verfolgende, vernich⸗ 
tende. Die zweite begimit mg Peter I; fie ift, wenngleich ebenfalls eine 
verfolgende, fo doch durch die Anerkennung der Raskölniten als Staats» 
bürger wejentlich gemilderte. Die dritte beginnt mit Katharina II. und 
reicht bis auf den heutigen Tag; fie ift befonders Durch die fogenannte 
„Slaubensvereinigung” d. h. Durch die ausgelprochene Duldung der alten 
Meßbücher von Seiten der Mutterfiche — eine der wichtigften und fol 
genreichften Conceſſionen — ausgezeichnet. Die Kirche hat in den beiden 
legten Berioden ihre verfolgende und ftrafende Tendenz in eine lediglich 
ermahnende und belehrende verwandelt, der Raskol ſeinen fanatifchen 
Character verloren. 

1. Daſſelbe Concil von 1667, welches den Fluch über alle aus» 
Iprad), die die neuen Meßbücher nicht annahmen und welches in dem 
„Stabe der Anleitung” die Lehren Lazarus und Nikitas widerlegte, be- 
Ihloß „nach den Beifpiele der Eoncilien der ökumeniſchen Kirche”, daß die 
Ketzer und Raskolniken nicht allein Eirchlichen Strafen unterzogen, fondern 
auch nach dem Stadtgefege (Gradsköi Sſakon) gerichtet werden jollten. 
Dem entiprachen denn auch die Maßnahmen Alerei Michatlowitihs. Nach 
feinem Geſetzbuche — der Ulofchenije — wurden, fobald der Befehrungs- 
verfuch der Kirche mißlungen war, die Raskolniken den Gerichten über: 
antwortet und entweder verjchieft, lebenslänglich eingeiperrt, oder was ats 
ſangs am häufigften gefehah, zum Feuertode verurtheilt. Dies fand mit 
Laien und Klerifern Statt. Waren Iegtere widerfpenftig, wieſen fle Die 
neuen Bücher und die Prosphoren mit dem vierfpigigen Kreuze hartnädig 
zurück, fo fam es nicht felten vor, daß die Kirche befahl, fle mit „graus 
ſamer Zähmung zu zähmen“ (ſſmirät fhestöfim ſſmirénijem), d. h. wahr- 
Iheinfich: bis zum Gehorfam körperlich zu züchtigen. Gleichwohl griff der 
Rasköl mit reißender Schnelligfeit um fid) und der ftaatsgefährliche Cha- 
tacter, den er bei der Sjolowegfifchen Empörung annahm, veranlaßte den 
Zar Feodor Alexejewitich nach flattgehabter Berathung auf einer Kirchen 
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verfammlung (1681) zu neuen Maßregeln. Man vermehrte die Anzahl 
der Eparchien, fuchte Die Raskolniken⸗Siedeleien auf und zerftörte fle, nahm 
überall die alten Meßbücher gewaltfam fort und fchärfte Die alten harten 
Gelege ein. Allein kaum hatte man angefangen dies alles in Ausführung 
zu bringen, fo brach der furchtbare Raskolniken-Aufſtand in Moskau aus 
(1682) und drängte zu dDurchgreifenderen Maßnahmen. Der Patriarch Joa⸗ 
him gründete mehrere neue Eparchien, verjandte eine Menge ermahnender 
und ‚belehrender Befehle an die geſammte Geiftlichfeit und gab eine große 
Anzahl Schriften gegen Den Rasföol im Drude heraus, unter welchen das 
fchon im September 1682 edirte Bud) „Moet duchöwnyi“ die „geiftliche 
Ermahnung“ als ein für die Gefchidhte des Schiömu wichtiges bejonders 
hervorzuheben ift; auch delegirte er höhere Geiftliche an Die Hauptfiße der 
Raskölniken mit dem Auftrage die Abtrünnigen zu bekehren. Ihrem 
Oberhirten ftrebten die Biſchöfe nach, unter diefen bejonders der Metros 
polit von Sibirien Ignatius (Rimskij-Korſſükow), ein höchſt eifriger Würs 
denträger der Kirche, dem auch die Belehrung eines Huuptjectenlehrers, 
des Armeniers Joſeph Iſtomin gelang und deifen Hirtenbriefe gleichfalls 
für die Gejchichte des Schisma von Wichtigfeit find. Mit der’ Befehrung 
ging die Verfolgung Hand in Hand. Auch fie wurde verichärft; die Zaren 
Swan und Peter befahlen (1685) unter anderem, die Raskölnifen, wenn 
fie die Kirche jchmähten, nach dreimaliger Ermahnung auf dem Richtplage 
zum Scheiterhaufen zu führen; wenn fie jich aber der Kirche unterwürfen, 
fie lebenslänglich ins Klofter zu fperren; diejenigen, die zur Selbſtverbren⸗ 
nung aufforderten, jelber dem Feuertode zu übergeben; die Neutüufer Hin 
zurichten oder mit der Knute zu ftrafen; diejenigen, weldhe NRasfölnifen 
bei ſich aufnähmen, gleichfalls mit der Knute zu ſchlagen; endlich das Ver— 
mögen der verſchickten Rasfölnifen zu confisciren. Außerdem wurden ähne 
liche Vorjchriften in Folge der Raubzüge der Pomoränen und der Doni— 
hen Rasfölnifen in den Jahren 1687— 89 erlaffen und die Auffuhung 
und Zerftörung der Siedeleien aufs neue eingefchärft. 

So wurde denn in diefer erften Periode biS zum Anfange des XVII. 
Sahrhumderts dem Raskol im ganzen Reiche jede Duldung unbedingt ver= 
jagt, ja er wurde mit den härteften Strafen bedroht; zwar wucherte er 
heimlich jort, aber man juchte ihn in feinen Schlupfwinfeln auf und zer 
ſtörte und vernichtefe ihn ſchonungslos, wo ınan ihn fand. War doc) fein 


) Eo ward 3. B. der Archimandrit Ignatius ſchon 1687 in die Gegend von Kos 
firoma zur Belehrung der Kapitunen abgefandt. 








Das Schisma der rufftfchen Kirche. 235 


erſtes fanatiſches Auflodern ein furchtbarer Angriff gegen die Kirche und 
den Staat gewelen, fahen ſich doch dieſe jelbft durch eine Reihe ſchrecklicher 
Empsrungen und durch die Predigt des Selbftmordes in ihrer Eriftenz 
bedroht: und fo wird die Geſchichte bei der Beurtbeilung jener harten 
Staatsmapßregeln dem Gefichtspunkte der Notbwehr feine Berechtigung 
nicht verſagen Dürfen. 

2. Rah der Schlacht bei Poltawa begann für Rußland Die 
neue Zeit und fein energiicher Anſchluß an die weſteuropäiſche Eivili- 
ſation verfehlte nicht, auch auf das Verhalten der Stautsgewalt gegenüber 
dem Raskol weientlihen Einfluß zu üben. Schon im 3. 1714 befahl 
Peter der Große eine Zählung jümmtlicher Rasfolnifen und belegte fie 
mit doppelter Kopfſteuer. Er gab ihnen damit wenigftens das Recht der 
bürgerlichen Erxiftenz. Doch mangelte es an Reftrictionen nicht. Zu feinem 
Gemeindeamte, zu. feinem Zeugniſſe vor Gericht ließ man fie zu, verbot 
die Anlegung neuer Siedeleien, beftrafte den Rückfall ſchwer, belegte das 
Tragen des Bartes mit einer Abgabe und führte für die Raskolniken eine 
befondere Tracht ein, die fie äußerlich fogleich erkennbar machte; Ehen 
zwilchen Rasfolnifen und Mitgliedern der Mutterfirche erlaubte man nit 
anders, als wenn Die erfteren den Rasfol abjchwuren, die Kinder gehör- 
ten Der Mutterficche; dagegen ward der reuig in den Schooß der Kirche 
zurückkehrende Rasfölnif von jener doppelten Abgabenzahlung und allen 
Steuerrückſtänden befreit und fonnte feinen Bart ungehindert und unbe- 
fteuert tragen. 

Die Kirche fuhr inzwilchen in ihrem Bekehrungseifer fort, der fi) 
mit wechlelndem Erfolge in der Vermehrung der Schulen, in der Heraus- 
gabe verfchiedener Drudichriften und in einer Reihe öffentlicher Dispu- 
tationen mit den-Häuptern der vornehmften Raskölnifen » Siedeleien äu⸗ 
Berte. Bon Bedeutung in letzterer Beziehung war bejonders die Thätig— 
feit des Biſchofs Pitirymus, eines Mannes, der von niederer Herkunft, 
ſchon als Abt des Nikolskiſchen Klofters (im gegenwärtigen Wölogdafchen 
Gouvernement) durd) feine ausgezeichneten Geiftesgaben die Aufmerkfamfeit 
Beters des Großen auf fich gezogen hatte und im 3. 1706 vom Zar mit 
der Leitung der Rasfölnifen-Befehrung beauftragt wurde. Die Staats- 
beamten, welche anfangs dem eifrigen Pitirymus Hindernifje in den Weg 
legten, wurden jogar mit Todesftrafe bedroht für jede Störung des Wer— 
fes. Diefes nahm denn auch feinen guten Fortgang, beionderd nachdem 
am Kerihenez ein Klofter zu dem Zwede, Miſſionaire gegen den Rasköl 
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auszubilden, geftiftet worden war. Pitirymus richtete zuerft eine Anzahl 
Ichriftlicher Fragen an die Kerihenfchen Siedler, worauf fie ausführliche 
Antworten, die unter dem Namen der Diakoniſchen befannt find, eins. 
reichten und ihrerfeitS 240 Fragen ftellten. Die lebteren beantwortete 
Pitirymus in einem ausführlichen, |päter unter dem Namen „Braichtichiza” 
(die Schleuder) im Drude herausgefommenen, mit großer Kenntmiß der heil. 
Schrift und der altſlavoniſchen Kirchenbücher gefchriebenen Werfe, welches er 
den Repräfentanten der Diafonifchen Gemeinden öffentlicd) vor feiner Kirche 
im Bilchofsornate feierlich übergab, die Bedenken der Sectirer mündlich 
erörternd und widerlegend. Dieje erklärten fich. ſchließlich vollftändig be» 
fliegt und traten zum Theil mit ihrem Anhange zur Mutterficche über. 
Pitirymus Thätigkeit in jeiner NiichnisNowgorodichen Eparchie war über: 
haupt jo erfolgreich, daß die Zahl der dortigen Raskolniken, welche bei 
feinem Amtsantritte 40,000 betrug, fih in einigen Jahren auf wenige Zaus 
ſende reducirte. | 

Mittlerweile war an die Stelle des Patriarchen Die heilige Synode 
getreten. Sie erließ gleichfalls mehrfache Aufrufe und Ermahnungen an die 
Raskolniken und fandte zu ihrer Befehrung Geiftliche an die Hauptnieders 
laffungen. Eine diefer Sendungen, die des Hieromönchs Neophytus, eines 
Schülers Pitirymus’, ift infofern bemerfenswerth, als die Wygilhen Po— 
moränen, zu welchen Neophyt geichieft war, mit ihm viele Tage hindurch 
öffentlich vor den Behörden und dem Volke über das Kreuzichlagen, den 
Stempel der Prosphoren und anderen Sectenlehren disputirten und ihm 
endlih auf die an fie gerichteten jchriftlichen ragen eine von Andreas 
Deniſſow verfaßte umfangreiche Schrift überreichten, worin alles, was aus 
den alten Meßbichern und ſonſtigen Quellen zur Unterftüßung der jectis 
reriichen Meinungen angeführt werden fonnte, forgfältig zufammengetragen 
war, Die mündlichen Disputationen Neophyts blieben indeflen ohne 
nennenswerthen praftiichen Erfolg, jene Schrift aber wurde die Beranlaf- 
fung, daß auch die heilige Synode eine umftändliche Entgegnung erließ, 
die von dem Bildyofe von Twer Theophilaftus unter dem Titel „der Irr⸗ 
thum der Raskolniken“ (Nepramda rasfölnitichesfaja) verfaßt war und 
ſpäter (1745) im Drude erjchienen ift. 

Das Bedürfniß eines Biſchofs und die Meberzeugung, daß fie nur 
durch einen ſolchen und durch regelrechte Beftellung von Prieftern Die 
Widerfprüche und Uebelftände zu bejeitigen vermöchten, in die fie einerfeits 
durch Annahme der häretifchen Bopen der Mutterfirche, andererfeits durch 
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gänzliche Verwerfung uller Hierarchie gerathen waren, regte ſich ſchon in 
diefer Periode lebhaft bei den Raskölnifen beider Hauptfecten. Mebrfache 
Verfuche der Diafoniten und Wétka⸗Siedler, den Metropoliten von Jaffy 
zur Beitellung eines Bilchofs für fie zu bewegen, mißlangen indeflen, eben 
jo die Abficht der Pomoränen , welche zuerft allein, dann in Verbindung 
mit den obgenannten beiden Secten beiondere Boten zu diefem Behufe an 
die orientalifchen Patriarchen abfertigten, die aber durch zufällige Hinder- 
niffe das Ziel ihrer Reife nicht erreicht haben. 

3. Immer milder und nachfichtiger ward man gegen die Sectirer 
jeit dem Regierungsantritte der Kaiſerin Catharina IL und es ift in den 
RaskölnifensBerordnnungen diefer Epoche und in den Verhalten der Kirche 
der Einfluß der großen humaniſtiſchen Principien nicht zu verfennen, deren 
Anhängerin die Monarchin war. ’ 

Der ind Baterland zurüdfehrende flüchtige Raskolnik erhielt volle 
Amneftie, freie Religionsübung, durfte fich niederlaffen, wo er wollte und 
jeinen Bart und fein altruffliches Kleid ungehindert tragen. Diefelbe Vers 
günftigung ward auf alle Rasfölnifen überhaupt ausgedehnt, man ließ fie 
zu gerichtlichem Eide und Zeugniſſe zu, befreite fie von der doppelten Kopfs 
teuer und gab ihnen die paffive Wahlfähigfeit zu Gemeindeäntern. Auch 
in den befehrenden und ermahnenden Schriften der Kirche hörte der frü- 
here ftrenge und ftrafende Ton auf und machte einem milden und theils 
nehmendem Geifte Plaß, durch welchen fich bejonders der auf Befehl der 
Kaiferin im Namen der ruſſiſchen Kirche im 3. 1766 an die Sectirer ers 
Iafjene und von dem Archimandriten Platon verfaßte Aufruf auszeichnet. 

Das Streben der Rasfölniten, fid) einen Bischof zu verfchaffen, hatte 
inzwiichen nicht aufgehört, vielmehr fanden in diefer Periode eine ganze 
Reihe hierauf bezüglicher Verſuche Statt. So verfammelten fid) zu diefem 
Zwede im 3. 1765 in Mosfau Abgeordnete der Pomoränen, Theodoflaner, 
Nowoihenen und der Wetlafchen Gemeinde zu einer Art Coneil, an wels 
chem als Deputirter der legteren der uns ſchon befannte Moͤnch Nikodes 
mus Theil nahm. Nach langer und eifriger Berathung darüber, wie der 
Beſchluß, fich felbft einen Bifchof zu wählen und zu beftellen, auszuführen 
lei, gerietb man auf den Gedanfen, den Erwählten mit der Hand des h. 
Jonas (einer Reliquie) zu weihen; allein man mußte von diefem Vorhaben 
bald abftehen, da der befonders von Nikodemus vertretene Einwand, daß 
zum Leſen der infeßungsgebete die Mitwirtung eines lebendigen 
Biſchofs nicht zu entbehren fei, fchlagend war. Man wandte fid) nun 
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durch beſondere Deputationen au den Erzbiſchof von Georgien, an einige imı 
Rußland ſich aufhaltende griechiiche Biichöfe, nach Conſtantinopel, Jernſalem, 
au die Athosklöfter. Allen alle dieſe Schritte fcheiterten zum Theil an zufälligen 
Umftänden, zum Theil an Directer Beigerung der betreffenden Hierarchen. 

In dieſer Bedrängniß, welche von den Raslolnifen jeit langer Zeit 
tief empfunden wurde”), find der uriprünglich von dem Statthalter von 
Südrußland Grafen Rumänzow ausgegangene Vorſchlag, fib am die 
Kaiſerin und die heilige Synode zu wenden und um Beflellung eines 
Kerns zu bitten, der in den RasfolnitensGemeinden die Amtsband- 
lungen nah den alten Büchern verridte, den dunkbarften 
Boden (1781). Nikodemus erjaßte Die Idee mit Eifer und als der Sta= 
rodübſche Mönd Geraifim Knjäſew aus Petersburg mit der Nachricht 
zurüdfehrte, daß aud der Metropolit und der Zurft Potemkin der Taurier 
den Borichlag guthießen, wandte fi Rifodemus an alle Secten-Gemeinden 
und bat um deſſen Annahme. Er fand vielen Anklang und man entichloB 
fih im 3. 1783 bei der Durchreile des FZürften Potemkin durch Starodub, 
ihm zur. Beförderung an die heilige Synode eine Petition um Beitellung 
eines Biſchofs zu überreichen. Hierbei machte man indejien einige Be- 
dingungen, die man im 12 Artifel gebracht hatte und die im weientlichen 
darauf hinausliefen, daß der von den alten Kirchenverlammlungen auf 
das Zweifingerkreuz und die andern abweichenden Gebräude gelegte Fluch 

Sfgehoben ‚ daß ihnen ein Chor-Biſchof ı Kwpowısxords) gegeben und 
er Synode untergeordnet werde, daß Ddieler ihnen die Kirchen weihe und 
—— — 





aus I So heißt es 5. B. in der bei Mafarius angeführten Schrift eines Diafoniten 
ir der legten Sälfte des XVIII. Jabrbunderts folgendermaßen: „Wer richtet uns auf, die 
am Boden liegen, wer tröſtet und, die wir in dem Dunkel der Trübſal fiken? Riemand 
- der ung aufricytet, Riemand, der und tröntet, Riemand, der uns feiter cder um umfer 
—* Wohl fich kümmert. Wohin. jhwand aus unſeren Augen die Lieblichkeit unſerer 
ter? Wo weileit Du, die uns gebar? Wo bit Du, die und nährte? O Volk des 
mmers und er Trauer, Du hattet von Anfang der guten Yeiter wenige, wohl aber jel- 
genug, die Kummer und Zwietracht gefäet baben. Es itanden auf, welche die Dreifal 
tis tei aus dreien Göttern pretigien, es ſtanden auf die Selbitverbrenner, es ſtanden auf, 
8 Das Todfaiten lehrten, es ſtanden auf, die das Kreuz ſchmäbten und ſolche, die ohne 
tieiter des Brieſteramtes walteten. Durch dieſe Wirrniß und Trübſal gerietb das Volk in 
gro Be Angit, es äweifelte an der Wabrbeit des Glaubend, es ward zerriifen in viele Theile, 
—— ven ‚Inneren Kämpfen. Und die Laien tauften, und die Weiber tauften, und die 
Die aurten tauften fie wieder, und die Prieiter veritiegen fie, die Ehe verwarien fie, 
Unzudt herrſchte und die Kinder fepten fie aus. O des Jammers und der Trübfal! 
und Dies Alles Dauert, wie wir fehen, bis zu unferen Zeiten fort“ u. f. w. 
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die Popen beftelle nach den alten Büchern, daß fomwohl er als auch die 
von ihm beftellten Bopen die Amtshandlungen nach denfelben alten Büchern 
verrichten follten, daß die Synode fle mit dem heiligen Del (Myrum) verjehe, 
endlich daß alle, die zur Heerde jenes Biſchofs gehörten, nicht verpflichtet 
würden, den Bart zu fcheeren und ausländifche Tracht zu tragen. Im 
November deflelden Jahres reifte Nifodemus, mit einer Vollmacht von 
1500 Rasfölnifen verfehen, nad) Petersburg, übergab feine Betition mit 
den 12 Artikeln der heiligen Synode und ward auf Vorftellung des Fürften 
Potemkin von der Kaiſerin felbft empfangen, die fich lange und theils 
nehmend mit ihm unterhielt. Obgleich ſchon im März des folgenden 
Jahres ein faiferlicher Ufas an den Metropoliten von NRowgorod die 
Borichläge der Raskölnifen genehmigte, fo erlitt deren thatjächliche Aus- 
führung Durch den mittlerweile erfolgten Tod des Nikodemus einigen Auf 
hub. Im November 1789 verordnete indeilen ein neuer Ukas, daß der 
Tauriſche Erzbiſchof für die Raskölnifen der Tſchernigowſchen und Nows 
gorodfhen Statthalterfchaft Geiftliche beftellen folle, die alle Amtshand⸗ 
lungen nad den alten Meßbüchern zu verrichten hätten; über 
dies verſah man die Gemeinden mit dem heil. Diyrum und wies ihnen 
in Taurierr Ländereien zur Gründung eines Kloſters und mehrerer Pfarr⸗ 
kirchen an. Es entftand feit der Zeit, je mehr Rasfölnifen-Gemeinden 
fi) diefer neuen Ordnung, der jogenannten Glaubensvereinigung (Jedi⸗ 
nowertje) anſchloſſen, eine große Anzahl Kirchen und Capellen befonders 
in Starodub und in den neuen Taurifchen Anfledelungen, welche mit Geift- 
lihen der Mutterficche verfehen wurden. Für die Verbreitung und prafs 
tie Durchführung der „Glaubensvereinigung” war der aus Petersburg 
nad Starodub gejandte Bope Andreas Joannow, ein ehemaliger Raskolnik, 
befonders thätig und jeine auf forgfältige Forfchungen gegründete, im 
3. 1794 zuerft gedrudte Schrift: „Hiftorifhe Nachrichten über die Alt 
gläubigen“ 2c. x. behält noch heute ihren Werth. Belonders feit dem 
Anfange des laufenden Jahrhunderts, wo der Kaifer Panl I. durch den 
Ukas vom 27. October 1800 das von dem Metropoliten von Moskau 
Platon entworfene Gutachten über die „Glaubensvereinigung” beftätigte 
und wo auf Grundlage deſſelben ſich ein Theil des „Rogoͤſhſchen Fried⸗ 
hofes“ und der Niſhni-Nôéwgorodſchen hierarchiſchen Siedeleien von der 
Mutterkirche Priefter erbaten, conftituirten fich die neugebildeten Gemeinden 
ju einer eigenen „Kirche in der Kirche“ und nahmen den Namen der „glaus 
bensvereinigten“ (jedinowertfchesfaju zerfow) an, 
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So wichtig und folgenreich Dies Ereigniß auch war, indem die Auf 
fiht und der Einfluß der Mutterfirche in vielfacher Beziehung auf die 
glaubensvereinigten Gemeinden wohlthätig einwirkte, fo darf Doch nicht 
verfchwiegen werden, daß diefe „Slaubensvereinigung“ felbft bei einem Theile 
der hierarchifhen Secten auf heftigen Widerftand ftieß. So wurde fie 
z. B. von den GSiedeleien am Irgis hartnäckig zurüdgewielen umd ein 
dortiger Abt Sergius, welcher fie einzuführen verfuchte, entging mit ge 
nauer Noth dem Tode und mußte nad) Starodub fliehen. Daß aber die 
popenlofen Secten fich der Bewegung angefchloffen, deſſen erwähnt Ma; 
karius nicht ausdrüidlic, e8 darf mithin angenommen werden, daß dies 
nur in geringem Grade der Fall gemejen ift. 

Was das Verhalten der Regierung in neuefter Zeit betrifft, fo reicht 
die Epoche, die wir mit dem Namen der Kaiferin Catharina IL bezeich 
neten, wie bemerft bis heute. Die Gefeßgebung über die Raskolniken 
bat fich feit jener Zeit in der That wenig verändert und wenn fie aud 
vorübergehend ftrenger wurde und dem früheren Character der Toleranz 
Eintrag that, jo dürfen doch die jüngften kaiſerlichen Geſetze, namentlich 
das im October 1858 erlaffene über die Wiederherftellung der Competenz 
der ordentlichen Gerichte in Sachen der Rasfölnifen, als ein Einlenken 
in jene Principien aufgeflärter Humanität betrachtet werden, denen ihre 
gekroͤnte Vertreterin überall in inneren Fragen des Reiches Geftalt zu 


— geben gewußt hat. 
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Ueber Mädchen-Erziehung. 
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Die beiden Geſchlechter ſtehen m einem natürlichen Gegenſatze zu ein- 
ander. Die Natur des Weibes tft mehr receptiv, die des Mannes mehr 
productiv; bei dem Manne herrfft der Verſtand, bei dem Weibe das Ge- 
fühl vor; des Mannes Wefen ift objectiv, feine Thätigfeit geht nach außen, 
des Weibes Wejen ift fubjectiv, ihre Wirkſamkeit ift auf den inneren Kreis 
der Familie gerichtet. Diefe Verſchiedenheit zwilchen den Geſchlechtern be- 
dinge nun auch jedenfalls eine Verjchiedenheit in der Erziehung, und Diele 
wird dann am erfolgreichften fein, wenn fie natürlich ift d. h. wenn fie die 
von der Natur jedem der beiden Geichlechter vorgezeichnete Richtung und 
Beftimmung im Auge behält und .bei den Knaben wie bei den Mädchen 
gerade diejenigen Kräfte und Fähigkeiten entwidelt und ausbildet, die von 
der Natur jedem Gefchlechte befonders zugetheilt find. 

Und bier floßen wir gleih auf einen Hauptübelſtand in unjerer mo» 
dernen Erziehung, der um fo flärfer hervorgehoben werden muß, weil in 
ihm viele andere wurzeln: daß man nämlich in der Erziehung dieſen Un- 
terihied der Geichlechter viel- zu wenig berüdfichtigt und Mädchen und 
Knaben im wejentlichen auf ganz gleiche Art erziehen will. 

Mädchen und Knaben werden freilich bei ung. von frühefter Jugend 
an verjehieden gekleidet und auch meift gleich von Anfang abgefondert uns 
terrichtet ; aber die Behandlungsweile ift bis in das ſpätere Alter hinein 
jo ziemlich dieſelbe, die Erziehungsmitttel find diefelben, die Unterrichts» 
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gegenftände, wenn man die den Knabenſchulen ausjchließlich zufallenden 
alten Sprachen und die Mathemutif abrechnet, find diefelben, Die Unter⸗ 
rihtsmethode ift durchaus dieſelbe. So lange das Kind noch durchaus 
Kind, alſo Neutrum ift d. b. bis die Gefchlechtsunterjchiede in der 
inneren Natur deſſelben noch nicht hervortreten, was aber ohne Zweifel 
ſchon einige Jahre vor dem Eintritte der Pubertät zu gejchehen anfängt, 
fann eine jolche gleiche Behandlung der beiden Geſchlechter auch ohne 
Schaden für beide Theile flattfinden; und wein wir heutzutage von der 


‚früheren Sitte immer mehr abfommen, Knaben und Mädchen bis zu einem 


gewilfen Alter in den Schulen zufammen zu unterrichten, jo ift dafür eis 
gentlich Fein nöthigender Grund vorhanden; die Mädchen könnten in den 
früheften YJugendjahren unbedenklich wie an den jugendlichen Spielen der 
Knaben, fo auch an ihrem Linterrichte theilnehmen; ja es könnte ohne 
Schaden geichehen, daß Knaben und Mädchen bis ins neunte oder zehnte 
Jahr gleich gekleidet gingen. Bon da an aber joll jedenfalld eine ftrenge 
Sonderung der Gefchlechter wie im Aeußern, jo auch in Erziehung und 
Unterricht eintreten. | 

Wenn unjere gefellichaftlichen Zuſtände nod) auf einer natürlichen Bafts 
ruheten, fo jollte die Erziehung der Mädchen, während die Knaben zeitig 
dem gemeinfchaftlichen Unterrichte in einer Schule zu übergeben find, durch» 
aus im elterlichen Haufe von Mutter und Vater, allenfalls mit Hülfe ei- 
niger von einem Lehrer, aber gleichfalls im Haufe und unter jorgfältiger 
Ueberwachung von Seiten der Eltern zu ertheilenden Privatftunden, bes 
gonnen, fortgeführt und vollendet werden. Denn das Weib ift für das 
Haus beftimmt und feine frühzeitige Ablöjung von demfelben auch für den 
Zweck des Unterrichts kann nur nachtheilige Folgen haben, während für den 
Knaben gerade in dem Schulleben und der gemeinfamen öffentlichen Er: 
ziehung die befte Vorbereitung für Das ſpätere bürgerliche Leben befteht. 

Ferner ift es beim Weibe viel nothwendiger als beim Manne, daß die 
Individualität geſchont, Die ſpecielle Eigenthümlichfeit der einzelnen Perſön⸗ 
lichkeit bei der Erziehung berüdfichtigt werde, was bei der gemeinfchaftlichen, 
Öffentlichen Erziehung bei weitem weniger möglich ift, als bei der privaten, 
häuslichen. Beim Knaben ift die Individualität gleich von Haus aus viel 
ftärfer ausgeprägt, fo daß fle auch bei der conformen Erziehung der 
Schule nicht unterdrücdt werden kann; das Mädchen dagegen läuft Gefahr, 
wenn es von fremden Lehrern und Lehrerinnen, die mit feiner Eigenthüm⸗ 
feit nicht genau befannt find und feine perfönlich berechtigte Natur nicht 
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berüdfichtigen können oder wollen, nach einem allgemeinen Maßſtabe erzogen 
wird, Die eigene freie Berfönlichkeit ganz zu verlieren und am Ende mehr 
oder weniger in die Gattung aufzugehen. — Es ift merfwürdig, wie fich 
dies ſchon Außerlich zeigt und wie vortheilbaft fich junge Mädchen, die auf 
dem Lande 3. B. in Predigerfamilien und, wie e8 am natürlichften ift, 
von den Eltern ſelbſt im Haufe erzogen find, fchon im Neußern vor denen 
auszeichnen, die im großen Schulen und Penfionsuanftalten gebildet find. 
Die legtern zeigen nicht allein eine völlige Uniformität in ihrem ganzen 
äußern Benehmen, fondern in größeren Städten fogar nicht felten eine 
gewille Aehnlichkeit in den Gefihtern, fo daß fie faft wie aus einer Form 
geichnitten ausfehen; wogegen, was fih an Originalität noch bei unfern 
Frauen vorfindek, eben nur unter den erftern angetroffen wird. 

Bei dem jebigen, zum guten Theil unnatürlichen Zuftande unferer 
Geſellſchaft, kann num freilich nur in den feltenften Fällen die Erziehung 
der Töchter im elterlichen Haufe ermöglicht werden. Wir find leider fo 
weit gefommen, daß die jogenannten gejcheidten Mädchen nur felten ver- 
heirathet werden, daß alfo die Mütter nad) den gegenwärtigen 
Anforderungen an weibliche Bildung in feltenen Fällen auch nur 
Kenntnilfe genug befigen, um ihre eigenen Töchter zu unterrichten. Ebenſo 
häufig fommt es vor, daß die Hausfrau zu jehr von Wirthſchaftsgeſchäften 
und Haushaltungsforgen in Anfpruch genommen wird, um für ihre heis 
igfte Obliegenheit, die Erziehung ihrer Kinder, Zeit genug zu gewinnen, 
und daß der Hausvater, ftatt Die ihm von feinen Gefchäften übrigbleibende 
Jeit der Familie zu widmen und die Pflicht der Kindererziehung mit der 
Mutter zu theilen, feine Mußeftunden lieber außer dem Haufe zubringt; 
fürz daß es beiden ZTheilen entweder an der Befähigung oder an der Zeit, 
bauptiächlich aber, wenn wir aufrichtig fein wollen, an der Luft fehlt, um 
fi mit der Erziehung ihrer Kinder und edel mit dem Unterrichte der 
Töchter zu befchäftigen. 

Unter folhen Umftänden thut man nun freilich am beten, unter zwei 
Heben das Eleinere zu wählen, aljo feine Töchter lieder in eine öffentliche 
Schule zu ſchicken und die damit gewöhnlich) verbundenen Nachtheile mit 
im den Kauf zu nehmen, als fie zu Haufe entweder gar nicht oder nur 
hoͤchſt unvollfommen zu unterrichten. Ganz anders freilich flünde Die 
Sache, wenn die Anforderungen an weibliche Bildung mehr auf das natürs 
liche Maß redueirt würden, als dies jegt der Fall ift, eine Beichränfung, 
deren Nothwendigkeit unten näher erörtert werden fol. Dann würden 
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gewiß die Eltern viel häufiger wenigftens befähigt fein, ihre Töchter auch 
felbft zu unterrichten, und wir würden dann ohne Zweifel, wenn aud 
weniger fenntnißreiche, Doch gewiß natürlichere, Tiebenswürdigere, weib⸗ 
lichere Weiber haben. Aber auch dann bfieben für alle die Familien, in 
denen e8 den Eltern, ganz abgejehen von der Befähigung, an Zeit oder 
Luft fehlt, ſich felbft mit der Erziehung ihrer Töchter zu befallen, die 
Öffentlichen Mädchenfchulen noch immer ein Bedürfuiß, weil dafelbft die 
Mädchen immer noch viel beſſer in Unterricht und Erziehung berathen 
wären, als unter ſolchen Umftänden im Elternhaufe. 

Nur einem Mißgriffe, den man häufig als Ausfunftsmittel bei diefem 
Vebelftande anwendet, wollen wir bier gleich ernftlich begegnen: als ob 
. nämlid) die mit dem Bejucdhe einer öffentlihen Schule verbundenen Nach—⸗ 
theile bejeitigt würden, wenn man eine fremde Erzieherin ind Haus 
nimmt d. h. feine Zöchter von einer fogenannten Gouvernante erziehen 
läßt. Dadurd) wird das Uebel nicht gehoben, fondern nur bedeutend 
verfchlimmert. Die Nachtheile der öffentlichen Schule beftehen ja eben 
bauptfächlih darin, daß die Erziehung der Mädchen fremden Händen 
übergeben wird, und das tft bei einer Gouvernante ganz ebenfo der 
Fall. Ueberdies pflegen diejenigen, welche eine öffentlihe Mädchen 
ſchule leiten oder an derfelben unterrichten, zum Erziehungswefen gewöhn— 
lich durch Luft und Liebe geführt zu fein und größtentheils, durch Erfab- 
rung gereift, wenigftens ihr Fach gründlich zu verftehen und den Unter 
richt geichiekt anzugreifen, was bei Den Gouvernanten, wie fie jegt find, 
häufig, ja man fann. jagen in der Regel nicht der Fall ift; und fo wird 
auch ſelbſt der Zwed der blos wiljenichaftlichen Ausbildung, der in einer 
öffentlichen Mädchenfchule wenigftens noch gewöhnlich erreicht werden fann, 
durd) eine Gouvernante meiftentheils verfehlt. — Dennoch aber find aud 
die Gouvernanten für unfere Verhältniſſe nicht ganz zu entbehren, aber 
ihre Benutzung ift jedenfalls nur auf Die Fälle zu beichränfen, wo Die Auss 
bildung der Töchter von den Gliedern des Haufes aus einem der ange: 
führten Gründe nicht möglich und eine öffentliche Mädchenichule nicht in 
der Nähe vorhanden ift, alfo etwa nur auf dem Lande oder an einem Orte, 
wo es feine guten Mädchenfchulen giebt. Indeſſen müſſen wir Die weitere 
Begründung diefer Anſicht noch etwas binausfchieben und fle für den Ab- 
fchnitt unjerer Darlegung vorbehalten, wo von dem bei uns herrfchenden 
Gouvernantenwefen oder vielmehr Unweſen die Rede jein wird. 

Wir haben die Anficht hingeftellt, daß bei unfern gegenwärtigen ger 
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ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe öffentliche Mädchenfchulen nicht zu entbehren, 
daß aber gleichwol gewille Webelftände mit dem Beſuche derfelben verbuns 
den find. Es fragt fih nun: wie müßten diefe Mädchenfchulen in Bezug 
auf Unterricht und Erziehung eingerichtet fein, Damit jene Nachtheile, wenn 
nicht ganz befeitigt, Doch möglihft verringert würden? 


Jedenfalls ift e8 für Die naturgemäße Entwickelung junger Mädchen 
noch ſchädlicher, wenn fie nicht blos für den Zweck der Schule der Ums 
gebung im Elternhaufe entrüdt, jondern ganz und gar in einer Penflons- 
anftalt erzogen werden. Die Penflon — und fei fie noch fo vortrefflich 
und habe die Vorſteherin noch fo redlihen Willen, wirklich Mutterſtelle 
an den jungen Mädchen zu vertreten — kann ihnen Doch nie und nimmer 
auch nur im entfernteften Das Haus der Eltern erſetzen; vielmehr werden 
fie duch das Penflonsleben faft mit Nothwendigfeit von dem elterlichen 
Haufe, von dem in ihm herrfchenden Geifte und der ihm eigenthümlichen 
Bamilienfttte völlig abgelöſt; fie werden heimathloje, von den innigen Ban; 
den, die Die Natur ſelbſt gefnüpft hat, unnatürlich Iosgeriffene, darum mei- 
ftentheils frühreif ſelbſtſtändige, freie, herzloſe, unweibliche, fogenannte 
emancipirte Frauen ; oder aber fle ziehen ſich wor der frühzeitigen rauhen 
Berührung mit der Welt jcheu in fich felbft zurüd, verlieren ihre natür- 
liche Freiheit und Unbefangenbeit, werden verfchloffen und mißtrauiſch, über: 
laſſen ſich einem einfeitig krankhaften, oft geradezu gefährlichem Gefühle» 
leben, der Schwärmerei und Hyſterie, furz: fle werden in beiden Fällen 
in der Regel höchft verfchrobene und dabei höchft unglüdliche Gefchöpfe. 


Wie total durch den. Eintritt in eine Penfion das Band zerriffen 
wird, welches ein Mädchen an das elterliche Haus fnüpft, bezeichnet man 
hier ſehr treffend Schon durch Die Sprache: man fagt von einem Mädchen, 
das aus dem Elternhauſe jcheidet, um in einer Penfionsanftalt fortan er- 
zogen zu werden, mit einem bier ganz allgemein üblichen Brovinzialismus: 
fie fei in eine Benflon abgegeben. 

Dazu fommt, daß die Penſionen häufig geradezu als Correctiongs und 
Strafanftalten angejehen werden, in welche die Ellern nur ſolche Kinder 
abgeben, mit denen fie ſelbſt gar nicht mehr fertig werden können oder 
deren böfes Beilpiel fle für ihre andern Kinder fürchten. Nun aber läßt 
fidy leicht einjehen, wie verderblich, vorzugsweile auf Mädchen, Das Zur 
ſammenleben mit folchen frühzeitig verdorbenen Kameradinnen und das Be— 
wußtjein oder auch nur die Einbildung, daß ſie bei den Leuten als ſolche 
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auszubilden, geftiftet worden war. Pitirymus richtete. zuerft eine Anzahl 
Ichriftlicher Fragen an die Kerihenfchen Siedler, worauf fie ausführliche 
Antworten, die unter dem Namen der Diakoniſchen befannt find, eins. 
reichten und ihrerfeitd 240 Fragen ftellten. Die lekteren beantwortete 
Pitirymus in einem ausführlichen, Später unter dem Namen „Präſchtſchiza“ 
(die Schleuder) im Drude herausgelommenen, mit großer Kenntmß der heil. 
Schrift und der altſlavoniſchen Kirchenbücher geichriebenen Werke, welches er 
den Repräjentanten der Diakonischen Gemeinden öffentlid, vor feiner Kirche 
im Bilchofsornate feierlich übergab, die Bedenfen der Sectirer mündlich 
erörternd und widerlegend. Dieje erklärten fich. Schließlich vollftändig be- 
fliegt und traten zum Theil mit ihren Anhange zur Mutterkicche über. 
Pitirymus Thätigfeit in jeiner Niſchni-Nöwgorodſchen Eyarchie war übers 
haupt jo erfolgreih, daß die Zahl der dortigen Raskölnifen, welche bei 
feinem Amtsantritte 40,000 betrug, fi in einigen Jahren auf wenige Zaus 
fende reducirte. 

Mittlerweile war an die Stelle des Batriarchen die heilige Synode 
getreten. Sie erließ gleichfalls mehrfache Aufrufe und Ermahnungen an die 
Raskölnifen und fandte zu ihrer Befehrung Geiftlihe an die Hauptnieder- 
laflungen. Eine diefer Sendungen, die des Hieromönchs Neophytus, eines 
Schülers Pitirymus’, ift infofern bemerfenswerth, als die Wygiichen Po⸗ 
moränen, zu welchen Neophyt geichiet war, mit ihm viele Zage hindurch 
Öffentid) vor den Behörden und dem Volfe über das Kreuzichlagen, Den 
Stempel der Prosphoren und anderen Sectenlehren disputirten und ihm 
endlich auf die an fie gerichteten jchriftlichen Fragen eine von Andreas 
Deniſſow verfaßte umfangreihe Schrift überreichten, worin alles, was aus 
den alten Meßbüchern und jonftigen Quellen zur Unterftügung der jecti- 
reriihen Meinungen angeführt werden fonnte, forgfältig zufammengetragen 
war. Die mündlichen Disputationen Neophyts blieben indeflen ohne 
nennenswerthen praftiichen Erfolg, jene Schrift aber wurde die Veranlaſ⸗ 
fung, daß auch Die heilige Synode eine umftändliche Entgegnung erließ, 
die von dem Bildhofe von Twer Theophilaftus unter dem Titel „der Irr⸗ 
thum der Raskolniken“ (Nepramda vasfölnitichesfaja) verfaßt war und 
fpäter (1745) im Drude erſchienen ift. 

Das Bedürfnig eines Bilhofs und Die Ueberzeugung, daß fie nur 
durch einen jolhen und durch vegelcechte Beftellung von Prieſtern die 
Widerfprüche und Uebelſtände zu befeitigen vermöchten, in die fle einerjeits 
durch Annahme der häretiichen Bopen der Mutterficche, undererfeits durch 
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gänzliche Verwerfung aller Hierarchie geratben waren, regte fih ſchon in 
diefer Periode lebhaft bei den Raskölnifen beider Hauptfecten. Mehrfache 


Verſuche der Diafoniten und WetkasSiedler, den Metropoliten von Jaſſy 


zur Beſtellung eines Biſchofs für fle zu bewegen, mißlangen indeflen, eben 
jo die Abficht der Pomoränen , welche zuerft allein, dann in Verbindung 
mit den obgenannten beiden Secten beiondere Boten zu diefem Behufe an 
die orientalifchen Patriarchen abfertigten, die aber durch zufällige Hinder: 
nifje das Ziel ihrer Reife nicht erreicht haben. 

3. Immer milder und nachfichtiger ward man gegen die Sectirer 
jeit dem Regierungsantritte der Kaiſerin Catharina II. und es ift in den 
NaskölnifensBerordnungen diejer Epoche und in dem Verhalten der Kirche 
der Einfluß der großen humaniftifchen Principien nicht zu verfennen, deren 
Anhängerin die Monarchin war. - 

Der ind Baterland zurüdkehrende flüchtige Raskoͤlnik erhielt volle 
Amneftie, freie Religionsübung, durfte ſich niederlafen, wo er wollte und 
feinen Bart und fein altrufftiches Kleid ungehindert tragen. Diefelbe Ber: 
günftigung ward auf alle Raskolnifen überhaupt ausgedehnt, man ließ ſie 
zu gerichtlichem Eide und Zeugnifie zu, befreite ſie von der doppelten Kopfs 
fteuer und gab ihnen die palfive Wahlfähigfeit zu Gemeindeämtern. Auch 
in den befehrenden und ermahnenden Schriften der Kirche hörte der frü- 
here firenge und ftrafende Zon auf und machte einem milden und theil- 
nehmendem Geifte Plaß, durch welchen fich befonders der auf Befehl der 
Kaiferin im Namen der ruffifchen Kirche im 3. 1766 an die Sectirer er- 
laffene und von dem Archimandriten Platoͤn verfaßte Aufruf auszeichnet. 

Das Streben der Rasfölnifen, fid) einen Bischof zu verfchaffen, hatte 
inzwijchen nicht aufgehört, vielmehr fanden in diefer Periode eine ganze 
Reihe hierauf bezüglicher Verſuche Statt. So verfammelten fich zu dieſem 
Zwede im 3. 1765 in Moskau Abgeordnete der Bomoränen, Theodoflaner, 
Nowoſhénen und der Weétkaſchen Gemeinde zu einer Art Concil, an wels 
chem ald Deputirter der leßteren der uns fchon befannte Mönch Nikodes 
mus Theil nahm. Nacdy langer und eifriger Berathung Darüber, wie der 
Beihluß, fich ſelbſt einen Bifchof zu wählen und zu beftellen, audzuführen 
fei, gerietb man auf den Gedanfen, den Erwählten mit der Hand des h. 
Jonas (einer Reliquie) zu weihen; allein man mußte von diefem Vorhaben 
bald abftehen, da der bejonders von Nifodemus vertretene Einwand, daß 
zum Leſen der infeßungsgebete die Mitwirfung eines lebendigen 
Biſchofs nicht zu entbehren fei, fchlagend war. Man wandte fich nun 
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durch beiondere Deputationen an den Erzbiſchof von Georgien, an einige in 
Rußland fich aufhaltende griechiiche Biichöfe, nach Gonftantinopel, Jeruſalem, 
am die Athosklöfter. Allein alle dieſe Schritte jcheiterten zum Theil an zufälligen 
Umftänden, zum Theil an directer Weigerung der betreffenden Hierarchen. 

In diejer Bedrängniß, welche von den Raskoölniken jeit langer Zeit 
tief empfunden wurde”), fand der urjprünglid von dem Statthalter von 
Sädrußland Grafen Rumänzow ausgegangene Borihlag, ſich an die 
Katferin. und die heilige Synode zu wenden und um Beſtellung eines 
Klerus zu bitten, der in den Raskölnifen-Gemeinden die Amtshband- 
lungen nad den alten Büdern verridhte, den dankbarften 
Boden (1781). Nikodemus erfaßte die Idee mit Eifer und als der Sta- 
rodubfhe Möndy Gerajfin Knjäſew aus Petersburg mit der Nachricht 
zurüdfehrte, daß aud der Metropolit und der Fürſt Potemfin der Taurier 
den Borichlag quthießen, wandte fih Nikodemus an alle Secten-Gemeinden 
und bat um deilen Annahme. Er fand vielen Anklang und man entihloß 
fih im J. 1783 bei der Durchreiſe des FZürften Potemkin durch Starodub, 
ihm zur. Beförderung an die heilige Synode eine Petition um Beftellung 
eines Biſchofs zu überreichen. Hierbei machte man indejlen einige Bes 
dingungen, die man in 12 Artifel gebracht hatte und die im wejentlichen 
darauf hinausliefen, daß Der von den alten Kirchenverfammlungen auf 
das ZJweifingerfreug und die andern abweichenden Gebräuche gelegte Fluch 
aufgehoben, daß ihnen ein Chor⸗Biſchof Awpoerıcxonos) gegeben und 
der Synode untergeordnet werde, daß dieſer ihnen Die Kirchen weibe und 


) So heißt eö 3. B. in der bei Mafarius angerübrten Schrift eines Diafoniten 
aus der legten Hälfte des XVII. Jabrhunderts folgendermaßen: „Wer richtet und auf, Die 
wir anı Boden liegen, wer tröitet und, die wir in dem Dunkel der Trübjal fiten? Riemand 
it, der una aufrichtet, Riemand, der und tröitet, Niemand, der uns leiter oder um unfer 
gemeinede Wohl fi fümmer. Wohin. ihwand aus. unjeren Augen die Lieblichleit unferer 
Mutter? Bo weileit Du, die uns gebar? Wo bit Tu, die und nährte? O Volk des 
Jammerd und der Trauer, Du hattet von Anfang der guten Leiter wenige, wohl aber jel- 
cher genug, die Kummer und Zwietracht gefäet baben. Es ſtanden auf, welche die Dreifal 
tigfeit aus dreien Göttern predigten, es fanden auf die Selbiiverbrenner, es ſtanden auf, 
die das Todfaiten lehrten, es itanden auf, die das Kreuz ichmäbten und foldhe, die ohne 
Briefter des Prieſteramtes walteten. Durd) dieſe Wirrniß und Zrübfal gerieth das Volk in 
große Angit, ed zweifelte an der Wabrbeit de Glaubens, es ward zerrijien in viele Theile, 
zerfleifcht von inneren Kämpfen. Und die Laien tauften, und die Weiber tauften, und Die 
einmal @etauften tauften fie wieder, und die Prieiter veritiegen fie, Die Ehe verwarfen fie, 
Die Unzucht herrſchte und die Kinder fepten fie aud. O des Jammers und der Trübfal! 
Und dies Alles dauert, wie wir fehen, bis zu unferen Zeiten fort“ u. ſ. w. 
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die Bopen beftelle nach den alten Büchern, daß fowohl er als auch die 
von ihm beftellten Bopen die Amtshandlungen nad) denfelben alten Büchern 
verrichten follten, Daß Die Synode fle mit dem heiligen Del (Myrum) verfehe, 
endlich Daß alle, die zur Heerde jenes Bilchofs gehörten, nicht verpflichtet 
würden, den Bart zu fcheeren und ausländiiche Zracht zu tragen. Im 
November defjelben Jahres reifte Nifodemus, mit einer Vollmacht von 
1500 Rasfölnifen verjehen, nad) Petersburg, übergab feine Petition mit 
den 12 Artikeln der heiligen Synode und ward auf Vorftellung des Fürften 
Potemkin von der Kailerin ſelbſt empfangen, die fih lange und theil- 
nehmend mit ihm unterhielt. Obgleich fehon im März des folgenden 
Jahres ein faiferlicher Ufas an den Metropoliten von Noͤwgorod Die 
Vorſchläge der Rasfölniten genehmigte, fo erlitt deren thatjüchliche Aus- 
führung Durch den mittlerweile erfolgten Tod des Nifodemus einigen Auf 
hub. Im November 1789 verordnete indellen ein neuer Ukas, daß der 
Tauriſche Erzbiſchof für die Raskolniken der Zichernigowichen und Now⸗ 
gorodſchen Stutthalterfchaft Geiſtliche beftellen folle, die alle Amtshand⸗ 
lungen nach den alten Meßbüchern zu verrichten hätten; über 
dies verfahb man die Gemeinden mit dem heil. Myrum und wies ihnen 
in Taurien Ländereien zur Gründung eines Klofterd und mehrerer Pfarr: 
kirchen an. Es entftand feit der Zeit, je mehr Rasföolnifen-&emeinden 
fi diefer neuen Ordnung, der jogenannten Glaubensvereinigung (Yedis 
nowerije) anfchloffen, eine große Anzahl Kirchen und Gapellen befonders 
in Starodub und in den neuen Tauriſchen Anftedelungen, welche mit Geift- 
lihen der Mutterkicche verfehen wurden. Zür die Verbreitung und praf- 
the Durchführung der „Slaubensvereinigung“ war der aus Petersburg 
nad) Starodub gefandte Pope Andreas Joannow, ein ehemaliger Raskölnif, 
befonders thätig und jeine auf forgfältige Forfchungen gegründete, im 
% 1794 zuerft gedrudte Schrift: „Hiftorifhe Nachrichten über die Alt- 
gläubigen” ꝛc. ꝛc. behält noch heute ihren Werth. Beſonders feit dem 
Anfange des laufenden Sahrhunderts, wo der Kailer Paul L durch den 
Ukas vom 27. October 1800 das von dem Metropoliten von Moskau 
Platon entworfene Gutachten über die „Glaubensvereinigung“ beftätigte 
und wo auf Grundlage deflelben fih ein Theil des „Rogoͤſhſchen Fried» 
hofes“ und der Nifhni-Nowgorodfehen hierarchiſchen Siedeleien von der 
Mutterkirche Priefter erbaten, conftituirten fi) die neugebildeten Gemeinden 
ju einer eigenen „Kirche in der Kicche” und nahmen den Namen der „glaus 
bensvereinigten“ (jedinowertfchesfajn zerfow) an, 
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Sp wichtig und folgenreich dies Ereigniß auch war, indem die Auf- 
ficht und der Einfluß der Mutterfirche in vielfacher Beziehung auf die 
glaubensvereinigten Gemeinden wohlthätig einwirfte, fo darf Doch nicht 
verfchwiegen werden, daß dieſe „Glaubensvereinigung“ jelbft bei einem Theile 
der hierarchiſchen Secten auf heftigen Widerftand fließ. So wurde fie 
3. B. von den GSiedeleien am Irgis Hartnädig zurädgewielen und ein 
dortiger Abt Sergius, welcher fie einzuführen verfuchte, entging mit ges 
naner Noth dem Tode und mußte nach Starodub fliehen. Daß aber die 
popenlofen Secten fid) der Bewegung angefchloffen, deſſen erwähnt Ma— 
karius nicht ausdrücklich, es darf mithin angenommen werden, daß dies 
nur in geringem Grade der Fall gewelen ift. 

Was das Verhalten der Regierung in neuefter Zeit betrifft, fo reicht 
die Epoche, die wir mit dem Namen der Kailerin Catharina II. bezeich- 
neten, wie bemerft bis heute. Die Gefebgebung über die Raskolniken 
hat fich feit jener Zeit in der That wenig verändert und wenn fie auch 
vorübergehend firenger wurde und dem früheren Character der Toleranz 
Eintrag that, fo dürfen doch die jüngften Faiferlichen Geſetze, namentlich 
das im October 1858 erlaffene über die Wiederherftellung der Competenz 
der ordentlichen Gerichte in Sachen der NRaskölnifen, als ein Einlenken 
in jene Principien aufgeflärter Humanität betrachtet werden, denen ihre 
gefrönte Vertreterin überall in inneren Fragen des Reiches Geftalt zu 

— geben gewußt Hat. 
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Di. beiden Gefchlechter ftehen in einem natürlihen Gegenjaße zu ein- 
ander. Die Natur des MWeibes ift mehr veceptiv, Die des Mannes mehr 
productiv; bei dem Manne herift der Verftand, bei dem Weibe das Ge- 
fühl vor; des Mannes MWefen ift objectiv, feine Thätigfeit geht nach außen, 
des Weibes Weſen iſt jubjectiv, ihre Wirkfamfeit ift auf den inneren Kreis 
der Familie gerichtet. Dieſe Verſchiedenheit zwifchen den Gejchlechtern be- 
dingt nun auch jedenfalls eine Verjchiedenheit in der Erziehung, und Diele 
wird dann am erfolgreichften fein, wenn fie natürlich ift d. h. wenn ſie die 
von der Natur jedem der beiden Geichlechter vorgezeichnete Richtung und 
Beftimmung im Auge behält und bei den Knaben wie bei den Mädchen 
gerade diejenigen Kräfte und Fähigkeiten entwidelt und ausbildet, die von 
der Natur jedem Gefchlechte befonders zugetheilt find. 

Und bier ftoßen wir gleich auf einen Hauptübelſtand in unjerer mo⸗ 
dernen Erziehung, der um fo ftärfer hervorgehoben werden muß, weil in 
ihm viele andere wurzeln: daß man nämlich in der Erziehung diejen Un- 
terfchied der Gefchlechter viel- zu wenig berüdfichtigt und Mädchen und 
Knaben im wefentlichen auf ganz gleiche Art erziehen will. 

Mädchen und. Knaben werden freilich bei uns. von früheſter Jugend 
an verſchieden gekleidet und auch meiſt gleich von Anfang abgeſondert un 
terrichtet ; aber die Behandlungsweiſe ift bis in das ſpätere Alter hinein 
jo ziemlich diefelbe, die Erziehungsmitttel find diefelben, die Unterrichts- 
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gegenftände, wenn man die den Knabenſchulen ausjchließlich zufallenden 
alten Sprachen und die Mathemutif abrechnet, find dieſelben, Die Unter 
rihtsmethode ift durchaus dieſelbe. So lange das Kind noch durchaus 
Kind, alfo Neutrum ift d. b. bis die ©efchlechtsunterjchiede in der 
inneren Natur deſſelben noch nicht hervortreten, was aber ohne Zweifel 
Ihon einige Jahre vor dem Eintritte der Pubertät zu geſchehen unfängt, 
fann eine jolche gleiche Behandlung der beiden Gejchlechter auch ohne 
Schaden für beide Theile ftattfinden; und wenn wir heutzutage von der 
‚früheren Sitte immer mehr ablommen, Knaben und Mädchen bis zu einem 
gewillen Alter in den Schulen zuſammen zu unterrichten, fo ift dafür eir 
gentlich fein nöthigender Grund vorhanden; die Mädchen könnten in den 
früheften Jugendjahren unbedenklich wie an den jugendlichen Spielen der 
Knaben, fo aud an ihrem Unterrichte theilnehmen; ja es könnte ohne 
Schaden geichehen, daß Knaben und Mädchen bis ins neunte oder zehnte 
Jahr gleich gekleidet gingen. Bon da am aber joll jedenfalls eine ftrenge 
Sonderung der Gejchlechter wie im Aeußern, jo auch in Erziehung umd 
Unterricht eintreten. | 

Wenn unfere gefellichaftlichen Zuſtände noch auf einer natürlichen Baſis 
ruheten, fo follte Die Erziehung der Mädchen, während die Kuuben zeitig 
dem gemeinichaftlichen Unterrichte in einer Schule zu übergeben find, durch— 
aus im elterlichen Haufe von Mutter und Vater, allenfalls mit Hülfe eis 
niger von einem Lehrer, aber gleichfalls im Haufe und unter jorgfältiger 
Ueberwachung von Seiten der Eltern zu ertbeilenden Privatftunden, bes 
gonnen, fortgeführt und vollendet werden. Denn das Weib ift für das 
Haus beftimmt und feine frühzeitige Ablöſung von demjelben auch für den 
Zweck des Unterrichts kann nur nachtheilige Folgen haben, während für den 
Knaben gerade m dem Schulleben und der gemeinjamen öffentlichen Er⸗ 
ziehung die befte Vorbereitung für das fpätere bürgerliche Leben befteht. 

Ferner ift es beim Weibe viel nothwendiger als beim Manne, daß die 
Individualität gefchont, die fpecielle Eigenthümlichkeit der einzelnen Berfdn- 
lichleit bei der Erziehung berüdfichtigt werde, was bei der gemeinfchaftlichen, 
Öffentlichen Erziehung bei weiten weniger möglich ift, al8 bei der privaten, 
häuslichen. Beim Knaben ift die Individualität gleich von Haus aus viel 
ftärfer ausgeprägt, fo daß fie auch bei der conformen Erziehung der 
Schule nicht unterdrückt werden kann; das Mädchen dagegen läuft Gefahr, 
wenn es von fremden Lehrern und Lehrerinnen, die mit feiner Eigenthüns 
feit nicht genau befannt find und feine perfönlich berechtigte Natur nicht 
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berüdfichtigen können oder wollen, nad) einem allgemeinen Maßftabe erzogen 
wird, die eigene freie Perfönlichkeit ganz zu verlieren und am Ende mehr 
oder weniger in die Gattung aufzugeben. — Es ift merfwürdig, wie fid) 
dies ſchon Außerlich zeigt und wie vortheilhaft fich junge Mädchen, die auf 
dem Lande 3. B. in Predigerfamilien und, wie es am natürlichften ift, 
von den Eltern jelbft im Haufe erzogen find, fchon im Neußern vor denen 
auszeichnen, die im großen Schulen und Penflonsanftalten gebildet find. 
Die legtern zeigen nicht allein eine völlige Uniformität in ihrem ganzen 
äußern Benehmen, fondern in größeren Städten fogar nicht felten eine 
gewiſſe Aehnlichfeit in den Gefichtern, fo daß fie faft wie aus einer Form 
geichnitten ausfehen; wogegen, was fih an Originalität noch bei umfern 
Frauen vorfindef, eben nur unter den erftern angetroffen wird. 

Bei dem jebigen, zum guten Theil unnatürlihen Zuftande unferer 
Geſellſchaft, kann num freilih nur in den feltenften Fällen die Erziehung 
der Töchter im elterlichen Haufe ermöglicht werden. Wir find leider fo 
weit gelommen, Daß die ſogenannten gefcheidten Mädchen nur felten ver- 
heirathet werden, daß alſo die Mütter nad) den gegenwärtigen 
Anforderungen an weibliche Bildung in feltenen Fällen auch nur 
Kenntniſſe genug befigen, um ihre eigenen Töchter zu unterrichten. Cbenfo 
häufig Fommt es vor, daß die Hausfrau zu fehr von Wirthichaftsgefchäften 
und Haushaltungsforgen in Anſpruch genommen wird, um für ihre hei— 
ligfte Obliegenbeit, die Erziehung ihrer Kinder, Zeit genug zu gewinnen, 
und daß Der Hausvater, flatt die ihm von feinen Gefchäften übrigbleibende 
Zeit der Familie zu widmen und die Pflicht der Kindererziehung mit der 
Mutter zu theilen, feine Mußeftunden lieber außer dem Hanfe zubringt; 
furz daß es beiden Theilen entweder an der Befähigung oder an der Zeit, 
hauptſächlich aber, wenn wir aufrichtig fein wollen, an der Luft fehlt, um 
fi mit der Erziehung ihrer Kinder und ſpecien mit dem Unterrichte der 
Töchter zu beſchäftigen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden thut man nun freilich am beften, unter zwei 
Hebeln das Eleinere zu wählen, aljo feine Töchter lieber in eine öffentliche 
Schule zu ſchicken und die damit gewöhnlich verbundenen Nachtheile mit 
in den Kauf zu nehmen, als fie zu Haufe entweder gar nicht oder nur 
böhft umvollfommen zu unterrichten. Ganz anders freilich ſtünde die 
Sache, wenn die Anforderungen an weibliche Bildung mehr auf das natürs 
liche Maß reducirt würden, als dies jegt der Fall ift, eine Beichränfung, 
deren Nothwendigkeit unten wuäher erörtert werden fol. Dann würden 
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gewiß die Eltern viel häufiger wenigftens befähigt fein, ihre Töchter auch 
felbft zu unterrichten, und wir würden dann ohne Zweifel, wenn aud 
weniger fenntnißreiche, doch gewiß natürlichere, liebenswürdigere, weib- 
lichere Weiber haben. Aber auch dann blieben für alle die Familien, in 
denen es den Eltern, ganz abgefehen von der Befähigung, an Zeit oder 
Luft fehlt, fich felbit mit der Erziehung ihrer Töchter zu befaffen, die 
öffentlichen Mädchenfchulen noch immer ein Bedürfniß, weil dafelbft die 
Mädchen immer noch viel beſſer in Linterricht und Erziehung berathen 
wären, als unter folchen Umftänden im Elternhaufe. 

Nur einem Mißgriffe, den man häufig als Auskunftsmittel bei dieſem 
Hebelftande anwendet, wollen wir bier gleich ernftlich begegnen: als ob 
. nämlid) die mit dem Beſuche einer öffentlichen Schule verbundenen Nachr 
theile bejeitigt würden, wenn man eime fremde Erzieherin ins Haus 
nimmt d. h. feine Zöchter von einer fogennunten Gouvernante erziehen 
läßt. Dadurch wird Das Uebel nicht gehoben, fondern nur bedeutend 
verichlimmert. Die Nachtheile der öffentlichen Schule beftehen ja eben 
bauptfählic darin, daß die Erziehung der Mädchen fremden Händen 
übergeben wird, und das ift bei einer Gouvernante ganz ebenfo der 
Fall. Ueberdies pflegen Diejenigen, welche eine öffentlihe Mädchens 
fchule leiten oder an derfelben unterrichten, zum Erziehungswefen gewöhn- 
lich Durch Luft und Liebe geführt zu fein und größtentheils, durch Erfah- 
rung gereift, wenigftens ihr Fach gründlich zu vwerftehen und den Unter⸗ 
richt gefchicft anzugreifen, was bei den Gouvernanten, wie fie jegt find, 
häufig, ja man kann. jagen in der Regel nicht der Fall iſt; und fo wird 
auch felbft der Zwed der blos willenfchaftlihen Ausbildung, der in einer 
öffentlichen Mädchenfchule wenigftens noch gewöhnlich erreicht werden fann, 
durch eine Gouvernante meiftentheild verfehlt. — Dennod aber find auch 
die Gouvernanten für unfere Berbältniffe nicht ganz zu entbehren, aber 
ihre Benußung ift jedenfalls nur auf Die Fälle zu befchränfen, wo die Auß- 
bildung der Töchter von den Gliedern des Haufes aus einem der anges 
führten Gründe nicht möglich und eine öffentliche Mädchenjchule nicht in 
der Nähe vorhanden ift, alfo etwa nur auf dem Lande oder an einem Otte, 
wo es feine guten Mädchenfchulen giebt. Indeſſen müffen wir die weitere 
Begründung diefer Anficht noch etwas hinausſchieben und fie für den Ab- 
fchnitt unjerer Darlegung vorbehalten, wo von dem bei und herrſchenden 
Gouvernantenweien oder vielmehr Unweſen die Rede jein wird. 

Mir haben die Anficht hingeftellt, daß bei unfern gegenwärtigen ges 
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ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe öffentliche Mädchenfchulen nicht zu entbehren, 
daß aber gleichwol gewiſſe Webelftände mit dem Beſuche derfelben verbuns 
den find. Es fragt fih nun: wie müßten diefe Mädchenfchulen in Bezug 
auf Unterricht und Erziehung eingerichtet fein, Damit jene Nachtheile, wenn 
nicht ganz bejeitigt, doch möglichft verringert würden? 


Jedenfalls ift es für die naturgemäße Entwickelung junger Mädchen 
noch jchädlicher, wenn fie nicht blos für den Zwed® der Schule der Um⸗ 
gebung im Elternhauſe entrüdt, fondern ganz und gar in einer Penſtons⸗ 
anftalt erzogen werden. Die Penſton — und fei fie noch fo vortrefflich 
und habe die Vorfteherin noch jo redlichen Willen, wirklih Mutterftelle 
an den jungen Mädchen zu vertreten — fann ihnen doch nie und nimmer 
auch nur im entjernteften das Haus der Eltern erjegen ; vielmehr werden 
fie duch das Penfionsleben faft mit Nothwendigfeit von dem elterlichen 
Haufe, von dem in ihm herrfehenden Geifte und der ihm eigenthümlichen 
Familienſitte völlig abgelöft; fie werden heimathlofe, von den innigen Ban⸗ 
den, die die Natur felbft gefnüpft bat, unnatürlich losgeriffene, darum mei- 
ftentheild frühreif felbitftändige, freie, berzlofe, unweibliche, fogenannte 
emancipirte Frauen; oder aber fie ziehen fih vor der frühzeitigen rauhen 
Berührung mit der Welt fcheu in fih ſelbſt zurüd, verlieren ihre natür- 
liche Freiheit und Unbefangenheit, werden verfchloffen und mißtrauiſch, über: 
laſſen ſich einem einfeitig krankhaften, oft geradezu gefährlichem Gefühls- 
lieben, der Schwärmerei und Hpfterie, furz: fie werden in beiden Fällen 
in der Regel höchſt verſchrobene und dabei höchft unglückliche Gefchöpfe. 


Wie total durch den. Eintritt in eine Penfion das Band zerriffen 
wird, welches ein Mädchen an das elterliche Haus fnüpft, bezeichnet man 
bier ſehr treffend Schon durch die Sprache: man jagt von einem Mädchen, 
das aus dem Eiteruhaufe fcheidet, um in einer PBenflonsanftalt fortan er⸗ 
zogen zu werden, mit einem bier ganz allgemein üblichen Provinzialismus: 
fie fei in eine Benflon abgegeben. | 

Dazu fommt, daß die Penfionen häufig geradezu ald Eorrections- und 
Strafanftalten angefehen werden, in welche die Eltern nur jolhe Kinder 
abgeben, mit denen fie felbit gar nicht mehr fertig werden fönnen oder 
deren böfes Beifpiel fie für ihre andern Kinder fürchten. Nun aber läßt 
fi) leicht einfehen,, wie verderblich, vorzugsweile auf Mädchen, das Zus 
lammenleben mit folchen frühzeitig verdorbenen Kameradinnen und das Be- 
wußtfein oder auch nur die Einbildung, daß fie bei den Leuten als ſolche 
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in eine Correctionsanftalt abgegebene, aus dem Elternhaufe verwiejene 
Sträflinge angefeben werden, wirfen müfle. 

Dennoch laſſen ſich Fälle denken, wo für ein Mädchen auch felbft die 
Erziehung in einer Benfionsanftalt noch das Wünfchenswertbefte wäre, 3. 
B. für Waiſen, namentlich folhe Mädchen, denen die Mutter frühzeitig 
geftorben ift und denen es im Vaterhauſe an einer wohlmeinenden nahen 
Verwandten fehlt, Die Mutterftelle an ihnen vertreten könnte; desgleichen 
für Mädchen, deren Eltern in der That es fchlechterdings nicht verftehen, 
ihre Kinder felbft zu erziehen; oder für Töchter aus ſolchen Familien, wo 
eigenthümlich unglückliche häusliche Verhältniſſe e8 geradezu wünfchenswerth 
machen, Daß die Töchter den Einflüffen des elterlichen Haufes entzogen 
werden. | 

Was nun die Einrichtung unſrer Mädchenfchulen anbelangt, jo wird 
in denfelben, wie uns fcheint, beim Unterricht wie bei der fonftigen Erzie— 
bung viel zu wenig der Eigenthümlichkeit der weiblichen Natur und nod 
weniger der eigentlichen weiblichen Beſtimmung Rechnung getragen. Für 
die Beftimmung des Weibes aber halten wir, fo altmodiſch Dies auch heut 
zutage Dielen, ſelbſt vielen Frauen Flingen mag, durchaus die: daß fie 
einmal Gattin und Mutter werde. Diefer Beruf des Weibes ift und bleibt 
ein für allemal der heiligfte, weil e8 der natürliche und von Gott verordnete 
ift. Aber diefen Beruf würdig auszufüllen ift wahrlid) feine ſolche Kleis 
nigfeit, als man gewöhnlich meint, und die Vorbereitung auf denjelben, in 
der eben Das Weſen der Mädchenerziehung beftehen foll, kann fürwahr nicht 
forgfältig genug geicheben. Die Jungfrau foll durch die Verheiratfun 
nicht blos Gattin des Mannes werden, um ihn das Gefchlecht fortpflanzen 
zu helfen, fondern fie foll nach göttlicher Ordnung feine Gehilfin fein: 
Gehilfin bei der Leitung des Hauswefens, Gehilfin beim Ertragen von 
Freude und Leid, wie fie das mwechfelvolle Leben den Ehegatten zutheilt, 
Gehilfin bei der Erziehung der Kinder, Gehilfin bei der eigenen ftttlihen 
Fortbildung und Vervollkommnung. Es verſteht fih ganz von felbft, Dub 
fie Dazu auch der geiftigen Bildung bedarf, und zwar muß ihre Bildungs 
ftiuje der des Mannes und derjenigen, die ihre Kinder erreichen follen, an— 
gemefien fein. Sie muß im Stande fein, die geiftigen Beftrebungen des 
Mannes zu begreifen und zu würdigen, fle muß im Stande fein, auf die 
Ideen des Gatten, jo weit fich dieſelben auf allgemein menfchliche Ver: 
bältnifje beziehen, einzugehen, ſie muß ein gefundes Urtheil über die praf- 
tiſchen Fragen des Lebens haben, muß eine belebte geiftvolle Unterhaltung, 
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fofern Diefelbe fi in den dem weiblichen Geifte gezogenen Grenzen hält, 
mit dem Gatten führen fünnen, fie darf im gefelligen Umgange mit gebil- 
deten Frauen und Männern fich feine Blößen geben. Nur fo wird es ihr 
gelingen, dem Manne fein Haus lieb und behaglicy zu machen, nur fo wird 
fie fi für die Dauer die Achtung des Mannes bewahren fönnen. 

Eine folhe Bildung nun foll der heranwachfenden Jungfrau in der 
Schule gegeben werden. Es fragt fih daher zunächſt: haben fich unfre 
Mädchenſchulen Diefe Aufgabe geftellt und gebrauchen fie die geeigneten 
Mittel, um diefelbe zu löſen? Wir müfjen auf beides entſchieden: Nein! 
antworten. Nicht der Beruf einer Gatttin wird dort, wie dies Doch fein 
jollte, bei der Töchtererziehung ins Auge gefaßt, jonderı: vielmehr der Bes 
ruf — einer Gouvernante, und diejer ift — wir müllen es aufs entichies 
denfte behaupten — nicht der Beruf des MWeibes, fondern eine Gouvers 
nante ift, wenige Ausnahmefälle abgerechnet, immer ein mehr oder weniger 
verfehltes Weſen. 

Denn einmal befigt das Weib bei aller Hingabe an Perſonen, die mit 
ihr in einem innern Gefühlsverbande ftehen 3. B. an Gutten, eigene Kins 
der, Berwandte, Hilfsbedürftige, fchon nicht die Kähigfeit, fi in dem Grade 
und der Allgemeinheit zu objectiviren, wie e8 die Erziehung fremder Kins 
der erfordert. Weiblicher Unterricht mag bei Heinen Kindern ganz glück— 
lichen Erfolg haben, wie denn Frauen überhaupt für Fleine Kinder, auch 
wenn fie ihnen ganz fremd find, gewöhnlich das wärmſte Intereſſe haben. 
Aber für Kinder, die fo weit herangewachfen find, daß das Recht auf eine 
eigene freie Perfönlichkeit in ihnen zum Bewußtfein gefommen ift, möchte 
die Zweckmäßigkeit eines blos weiblichen Unterrichts ſtark zu bezweifelt 
jein. Daher pflegen denn auch mit Recht in den höhern Elaffen der Mäd— 
chenſchulen entweder ausſchließlich oder doch meiftentheils männliche Lehrer 
zu unterrichten. Ferner muß man, um eine Wilfenjchaft lehren zu können, 
diefelbe zuvor felbft ſyſte matiſch erfaßt und den Zuſammenhang derfels 
ben mit den andern Wiſſenſchaften fich zum Klaren Bewußtjein gebracht 
haben ; ein ſtreng ſyſtematiſches Willen aber ift im allgemeinen, wie jeder 
weiß, nicht Sache des Weibes. Endlich gehören zu den nothwendigen Bes 
dingungen einer erfolgreichen Unterrichts- und zumal Erziehungsmethode nicht 
blos wilfenfchaftliche, Sondern auch pädagogiſche, auf Pſychologie und 
andere rein pbilojophifche Disciplinen fid) ſtützende Kenntniſſe; und wer 
wollte die nohl von einem Weihe verlangen? — Wenn jchon je die fub- 
jectiven Bedingungen für die Tüchtigfeit der Frauen zum Lehrberufe für 
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fehr zweifelhaft in ihrer Exiftenz zu betrachten fein dürften, fo find Die 
objectiven Bedingungen, die dem Berufe einer Gouvernante eine erfolgs und 
fegensreiche Ausübung verleihen fönnten, in der Regel noch viel weniger 
vorhanden. Wir glauben nicht zu viel zu jagen, wenn wir behaupten, Daß 
die Gouvernante gewöhnlich eine verfehlte Stellung zu dem Hauje, in 
welchem fie als Erzieherin wirken fol, einnimmt. Oder fommt der Fall 
nicht oft genug vor, daß die Gouvernante von der Familie, Deren Kinder 
fie erzieht, nur als ein nothwendiges Uebel geduldet wird, weldyes man 
ſich um der Kinder willen gefallen Laffen müſſe; daß fie nicht viel mehr im 
Haufe gilt, als die übrigen deutjchen Dienftboten uud Lohnarbeiter ; daß 
fie felbft in Gegenwart der Kinder die unmwürdigfte, demüthigendfte Behand- 
fung erfährt? Was aber kann bei einer folchen Stellung im Haufe ihre 
Wirkſamkeit als Lehrerin und Erzieherin für einen Erfolg haben? Und 
wenn auch — was übrigens jedenfalld der jeltenere Fall ift -— eine Gou- 
vernante fo glüdlic wäre, in ein Haus zu kommen, deſſen Glieder fie in 
der That auf eine zarte, achtungsvolle und würdige Weiſe behandeln, fo 
‚wird fie fih doch auch da als Gouvernante jelten wohl und heimifch füh— 
len, theils weil fie in ihren Berufe nie volle Befriedigung finden fann, 
theils weil e8 eben dem MWeibe nicht leicht möglich ift, fih unter renden 
völlig einzuleben und fich in einem fremden Haufe als wirfliches Mitglied 
deſſelben zu betrachten. 

Wenn wir jo unfere Behauptung, Daß der Beruf einer Gouvernante 
im allgemeinen als ein verfehlter zu betrachten fei, begründet zu haben 
meinen, jo geht daraus hervor, wie verfehrt es ift, Daß bei der ganzen 
Bildung des weiblichen Geſchlechts auf diefen Beruf hingearbeitet wird 
und dag man fich in unfern Mädchenfchulen abmüht, ftatt gute Hausfrauen, 
Gattinnen und Mütter, ſchlechte Gouvernanten zu erziehen. Und was 
wird nicht alles Diefem Götzen des Gouvernantendiplomes geopfert! — 
Eine ſolche Verkennung des natürlichen weiblichen Berufes hat nun zunächft 
eine Meberladung mit Unterrichtsfächern und mit Arbeiten für die Schule 
zur Folge. Diefe Schularbeiten aber, die die Schülerinnen, mit übertries 
bener Anfpannung aller geiftigen Kräfte, meift in gefrümmter Stellung 
ſitzend anfertigen und deren gefteigertfies Maß gewöhnlich in die Zeit 
der raſcheſten Förperlichen Entwidelung fällt, ruiniven zunächft den Körper. 
Das jpringt jedem in die Augen. Man braucht nur einen Bli in Die 
Claſſen unver Mädchenjchulen zu werfen, um diefe Bemerkung auf die traus 
rigfte Weile Geftätigt zu fehen. Wie felten einmal findet man da noch an 
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einem Mädchen das Bild kräftig blühender Gefundheit; _ — vorherrſchend 
Dagegen find die blaffen, zarten, bleichfüchtigen Gefichter; die gefrümmten 
langhalfigen, ſchwindſüchtigen, Ichiefen und verwachfenen oder wenigftens 
im Wachsthum und in der Entwidelung zurücdgebliebenen Geftalten! Und 
ſolche ſchon phyſiſch verkümmerte Wefen follen dereinft im Stande fein, 
einem frijchen Haushalte fräftig vworzuftehen und, was noch mehr fagen 
will, einer neuen fräffigen Generation das Dafein zu geben! Wahrlich 
Dagegen jollte man den Schuß der Staatsgefege anrufen und die Medi- 
cinal- und Geſundheitspolizei müßte mit aller Strenge einfchreiten, um 
ſolchem heillofen Unfuge zu fleuern. 

Aber dies Ueberladen mit Arbeiten, dies Vollpfropfen mit einer Maſſe 
unnöthiger Kenntniffe bat aud) andererfeits in practifcher, intellectueller und 
moralifcher Beziehung die verderblichften Folgen. Wo foll, wenn das 
Mädchen täglich mit 6— 7 Lectionen bedacht ift, zu denen die Vorberei- 
tungen vielleicht nocy eben fo viel Stunden hinnehmen, die Zeit herfoms 
men zur Erwerbung der für ihren dereinftigen Beruf als Gattin gewiß 
eben jo ſehr, ja noch viel mehr nothwendigen Einfiht in die Gejchäfte der 
Wirthſchaft und des Haushaltes? Und nicht allein die Zeit fehlt dazu, 
jondern aud die Luft und das Antereffe dafür wird durch die ausfchließ- 
Lich willenfchaftliche Befchäftigung ertödtet. Viel Wiſſen bläht auf. Davon 
giebt ganz befonders auch die in unferer Zeit fo häufig vorkommende un- 
leidliche Erſcheinung der fogenannten gelehrten Frauen einen traurigen Bes 
weis. Dieje dünken fich viel zu vornehm für die einfachen, wie fie fagen geift- 
tödtenden Verrichtungen des Haushaltes und wollen nichts davon willen, daß 
fie die Verpflichtung haben, auch in materieller Beziehung ihr Haus für Mann 
und Kinder zu einer Stätte der Behaglichkeit und Zufriedenheit zu machen. 
Es fommt heutzutage der Fall nicht jo gar felten vor, daß verheirathete 
Frauen, vertieft in Das Studium des Gervinus über Shafespeare, es vers 
geilen, für den Hausftand ein ordentliches Mittagselfen herbeizufchaffen, oder 
daß der Mann, wenn er ermüdet von des Tages Arbeit nad) Haufe fommt, ſich 
wohl nod) den Thee felber bereiten muß, wenn er es nicht vorzieht, ihn im 
Gaſthauſe oder bei einem Freunde, der zum Glück in feinem Haufe beifer bes 
rathen ift, zu trinken, Die Erfahrung ift nicht fo unerhört, daß dergleichen 
gelehrte Damen mit der Lectüre naturphilofophifcher Werke oder in fcharjfin 
nigen Disputationen mit gelehrten Männern ihre Zeit zubringen, während Die 
eigenen Kinder geiftig verwahrlofen und öfrperlich in Schmuß und Unordnung 
zu Grunde gehen, wofern ſich nicht eine mitleidige Dienftmagd ihrer erbarmt 
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In den meiften Fällen hat aber dies Vollpfropfen der Weiber mit 
ungehörigen Kenntniffen nicht einmal den beabfichtigten Erfolg für ihre 
wilfenfchaftliche Ausbildung. Die Dinge, die fie lernen, find den meiften 
nun einmal zu hoch und unverdaulich; gelernt aber müllen fie Doch wer- 
den; da begnügen fie fih denn aljo damit, fie einfady mit dem Gedächt- 
niffe aufzufaflen. Statt daß aber das Gelernte ihren Verftand aufhellen, 
ihr Urtheil fchürfen, ihr Gemüth veredelt follte, tritt eine heillofe Ber: 
wirrung in ihrem Geifte ein, das Lirtheil über, die einfachften Dinge wird 
fchief und verkehrt, der gefunde Menjchenverftand wird anögetrieben, Der 
Mutterwig getödtet, und nicht felten gewinnen ſie felbft zuleßt geradezu einen 
Ekel vor jeder wiſſenſchaftlichen Beihäftigung, und e8 tritt — wie fi denn 
die Extreme oft genug berühren — gerade das entgegengejeßte Uebel ein: 
fle werden mit der Zeit zu total profaifchen, geiftlofen, materiellen Ge⸗ 
ſchöpfen. Im glüdlichiten Falle werfen fie, fobald fie heirathen und nur 
noch geiftige Geſundheit genug behalten haben, um ihren neuen Wirkungs⸗ 
freis lieb zu gewinnen und ſich in ihn hineinzuleben, den überflüſſigen 
Wiſſenskram über Bord, fuchen Das unnöthig Gelernte fo raſch als möglich 
wieder zu vergejfen und behalten nur das für ihren Beruf Nothwendige 
und Anwendbare davon bei. — Wozu ift aber denn, fragen wir, in der 
Jugend fo viel Zeit, Mühe, Gejundheit und Lebensfriſche zur Erlernung 
von dergleichen Gegenftänden aufgeopfert ? 

Unter den in unjeren höheren Töchterfchulen vorkommenden Lehrgegen- 
ſtänden nimmt die franzöftfche Sprache in der Regel bei weitem die erfte 
-Stelle ein, fo daß auf die Erlernung derfelben gewöhnlich die meifte Zeit 
und Arbeit verwendet wird. Was aber — fo fragen wir ernftlih — ges 
winnen denn unfere jungen Mädchen durch die Kenntniß des Franzöftfchen ? 
Man meint, dieſes Fach jolle in der weiblichen Bildung die alten Sprachen 
der Knabenſchule erfegen. Aber einmal kann e8 das nie und nimmer, 
und dann brauchen Diefe Fächer bei Mädchen überhaupt gar nicht erfeßt 
zu werden; die weibliche Bildung ift eben eine andere als die männliche, 
fowohl was den Umfang als was den Suhalt des zu Lernenden betrifft. — 
Oder man fagt auch: es bedürfe, befonders bei den heutzutage fo fehr er- 
leichterten Verkehrsmitteln, die uns oft mit Menfchen der verfchiedenften 
Nationen in Berührung brächten, einer allgemeinen Umgangsiprache für die 
Sebildeten aller Länder und dieſe fei eben das Franzöſiſche. Aber einer« 
feit8 beruht diefe Annahme auf einen Irrthum; denn außer in Deutſch⸗ 
land, Rußland und allenfalls in Schweden wird faft in feinen Lande mehr 
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das Franzöfiiche in ſolcher Allgemeinheit gelernt. Außerdem gber heißt e8 doch 
auch wahrlich zu viel verlangt, daß um der Wenigen willen, die eins 
mal, etwa auf Reifen oder gegenüber Perſonen einer andern Nationalität 
von dem Kranzöftichen, aus dem wirklichen Bedürfniſſe fid) zu verftändigen, 
Gebrauch machen Lönnten, dieſer Unterrichtsgegenftand allgemein in den 
Schulen gelehrt werden folle. Endlich wäre dann uud) nicht zu begreifen, 
warum gerade nur in Maͤdchenſchulen Das Franzöftiche allgemein getrieben 
werden follte und nicht ebenfomohl und noch viel mehr auch in Knaben» 
Ihulen, und doch hat man ſich in den leßtern fchon lange von dem Vors 
urtheil, Die Kenntniß jener Sprache als nothwendige Bedingung einer all- 
gemeinen Bildung zu betrachten, losgemacht. 

Man ift, Gott fei es gedankt, in poliifcher, literarifcher und focialer 
Beziehung fchon ſeit einem Jahrhundert von den Feſſeln F:anfreihs bes 
freit, und dennoch können wir uns in unfern Mädchenfchulen von Dies 
jer Knechtſchaft noch nicht emancipiren. Die franzöfliche Sprache, nm ihrer 
jelbft willen betrieben, gewährt als allgemeines Bildungsmittel nur eine 
ziemlich dürftige Ausbeute und ließe fich wenigftens leicht durch andre Un— 
terrichtsfächer erfegen; als Mittel zur Kenntniß der franzöſiſchen Literatur 
ft fie aber den jungen Mädchen geradezu verderblid. Daß es aud, 
namentlich auf dem Gebiete der exacten Willenfchaften, in der franzöftfchen 
Literatur ſehr werthvolle Schriften giebt: wer wollte das in Abrede ftellen! 
Aber die Zahl der guten Bücher, foweit fie dem weiblichen Kaffungsfreife an- 
gehören und dem weiblichen Geſchmacke zujagen, ift jo beichränft, daß es 
um ihrehvillen wahrlich der Mühe nicht lohnte, das Franzöſiſche zu erz 


: lernen. Betrachtet man dagegen die Unzahl der jchlechten franzöftichen 


Bücher, namentlich auf dem Gebiete der ſchönen Literatur, das Doch den 
rauen faft allein zugänglich ift, die Werke z. B. eines Sue, Dumas, 
Balzac, Paul de Kock, Soulié, einer George Sand, felbft eines Bictor 
Hugo, deren Schriften gerade zu den gefeiertften und leider Gottes aud) 
bei unſerer franzoͤſiſch leſenden Damenwelt beliebteften gehören, Werte, bei 
deren man über die äfthetiiche Fragenhaftigfeit Taut auflachen möchte, wenn 
man nicht lieber Luft hätte, über die in ihnen herrſchende fittliche Ver— 
worfenheit zu weinen: fo möchte man es wohl für ein Glück halten, wenn 
unfre jungen Mädchen nie ein franzöfifches Bud) zu Geftcht befämen und 
müßte dies wohl eher aufs forgfältigfte zu verhüten fuchen, als daß man 
fie durch Erlernen der Sprade in einen ſolchen Pfuhl von Lafter und 
Unnatur gewiffermaßen geradezu einführt. 
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Allerdings find faft alle dieſe unfittlichen franzöfiichen Bücher auch 
in deutichen Weberjeßungen verbreitet, man braucht aljo heutzutage nicht 
erft franzöftfch zu lernen, um Sue, Dumas und Conforten zu lefen. Doch 
fann diefer Umftand nichts in unferer Würdigung der franzöftichen Sprache 
als Bildungsmittel in Mädchenfchulen, worum es fi doc hier zunädhft 
nur handelt, ändern. Jene Ueberfegungen treiben und nur zu verdoppelter 
Sorgfalt in der Ueberwachung aud der deutfchen Lectüre unferer jungen 
Mädchen an. Eine vorfihtige Wahl ift ja aber hierin jedenfalld aud) 
nothwendig, denn leider giebt es ja auch in der originellen deutfchen 
Literatur unftttlihe Schriften. Der Unterfchied ift nur der, daß hier 
glücklicher Weife auch ein unerfchöpflicher Borrath guter Bücher vorhanden 
ift und alfo bei einigermaßen forgfältiger Auswahl die Lectüre unftttlicher 
Schriften leicht verhütet werden fann, während das Bedürfnig nad frans 
zöflfcher Leetüre, das doch beim Erlernen jener Sprache ganz unabweislich 
ift, in Ermangelung von beſſern faft mit Nothwendigkeit auf dergleichen 
unftttlihe Bücher führt. Auch glauben wir, daß felbft jene franzöftjchen 
Schriften in der deutichen Ueberſetzung einen Theil ihres Giftes verlieren, 
weil in dem deutichen Gewande ihre Nichtswürdigfeit und Armfeligfeit 
viel deutlicher ins Licht fällt, als in der alles Unftttliche duch ihre Glätte 
und Leichtigkeit überfirniffenden franzöflihen Sprache und Darftellung. 

Wenn nun jo die franzöfliche Sprache ſchon als Bildungsmittel von 
geringem Werthe, ald Mittel um in die Literatur einzudringen, geradezu 
gefährlidy erjcheint, jo kommt noch hinzu, daß die gewöhnlichen Lehrerinnen 
dieſes Unterrichtsfaches in unſern Mädchenichulen, jene Franzöfinnen, Die 
man um der correcten und feinen Ausiprache willen am liebften direct aus 
Paris fommen läßt, häufig gerade am wenigften geeignet find, unfern 
Töchtern intellectuell und moralifch zu nügen. In der Regel verftehen fie 
wenig vom Unterrichten, und wenn nicht wenigftens in den untern Elaffen 
der franzöftfche Unterricht dennoch von Deutfchen ertheilt wird, jo lernen 
die Mädchen von den Frangöfinnen meift nicht viel mehr als das bloße 
PBarliren, dabei aber noch mancherlei anderes, was fie nicht gerade liebens⸗ 
würdiger und für ihren wahren Beruf tüchtiger made. — Bor Kurzem 
wurde erzählt, ein unternehmender Speculant in Petersburg habe 80 Fran⸗ 
zöfinnen auf einmal, theils Gouvernanten theils jogenannte Bonnen, für 
den Bedarf der Eapitale und des innern Rußland aus PBaris verfchrieben. 
Er wird gewiß ein gutes Geſchäft bei dieſer Speculation machen, da man 
weiß, wie gejucht Diefer Artikel in Rußland iſt. Aber id muß fagen, 
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mir graut, wenn ich denfe, was mit diefen 80 Pariferinnen alles mit Ins 
Land kommen wird! Man möge fi daran erinnern, daß wir von jeher 
aus Frankreich des Guten wenig, des Schlimmen aber defto mehr bekom⸗ 
men haben. — Aber dennoch follen unfere Töchter Franzöflich lernen, und 
vorzugsweife Franzöfiich lernen! — „ES gehöre”, fagt man, „doch aner⸗ 
fanntermaßen zum guten Ton, es fei für die feine Gefellihaft durchaus 
nothwendig, daß man gewandte franzöftlfehe Gonverfation führen fönne”. 
greilich willen wir, daß man auch bei uns, unter Deutfchen, noch in 
manchen Streifen ein befonderes Gewicht darauf legt, in der Gejellihaft 


‚ und jelbft in der Familie lieber franzöſiſch als deutſch zu ſprechen. Iſt 


es aber nicht eine Schande und Schmah, wenn man die edelfte unter 
den neuern Sprachen feine Mutterfprache nennt, dann gerade die fchlechtefte 
und ärmfte lieber al8 die eigene zu ſprechen. Freilich in feiner Sprade 
fönnen platte Sottifen,, nichtsfagende Höflichfeitsformeln und Frivolitäten 
jo fein und glatt und äußerlich decent ausgedrüdt werden, in feiner 
Sprache kann man jo geſchickt gerade unter den Worten feine wahren Ges 
danfen verfteden, als im Franzöſiſchen, und fo lange dieſe Dinge die 
nothwendigen Ingredienzien der gewöhnlichen Unterhaltung in den Salons 
bleiben, muß bei der bloßen Rüdficht auf Salonbildung aud die franzöfts 
Ihe Sprache in hohem Anſehen ftehen. Das hindert uns aber nicht, dus 
Franzöfiſche aus der Zahl der Unterrichtsgegenftände in unfern Mädchens 
ſchulen zu ftreichen. 

Nach meiner Anficht wäre für die weibliche Schulbildung hinreichend 
gejorgt, wenn folgende Unterrichtsfächer, bei denen gleichzeitig Die Grenze 
angegeben werden ſoll, bis zu welcher man fte zu treiben hätte, in unjern 
Mädchenfchulen gelehrt würden : 

1) Religion; aber nicht ein ausführliher dogmatiſcher Eurfus nebft 
Kirchengeſchichte, fondern fo viel als hinreichend ift, um den kleinen Luthers 
ſchen Katechismus zu verftehen und die Bibel zu Erbauung und Troft in 
allen Lebenslagen erfolgreic, gebrauchen zn fünnen. Das Befte muß auch 
bier jedenfalls die Häusliche Erziehung thun. Kein Religionslehrer, ſon— 
dern nur die Mutter kann das Kind beten lehren; nur im Haufe kann es 
durch gelegentliche, aus den Erfahrungen des Lebens felbft gefchöpfte Hinz 
weifungen und hauptfächlich durch Das Beifpiel der Eltern religiöfen Sinn 
und Liebe zu Gott und feinem Worte lernen. 

2) Lejerlich ſchreiben. 

3) Geläufig und hauptfähhlih vernünftig leſen; welches letztere 
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ebenfalls fchon im. Elternhauſe von der Mutter und in weiterem Umfange 
bernach von dem Lehrer der Mutterfprache erlernt werden muß. 

4) Arithmetif, aber nicht um einen Punct weiter, als e8 das Be- 
dürfniß des Haushaltes erfordert, alfo die A Species in ganzen Zahlen 
und Brüchen und die Behandlung eines einfachen NRegeldetrierempels. 

5) Eine überfihtlihe Darftellung der Weltgefchichte, ohne daß das 
Gedächtniß dabei durch eine Menge von Namen und Jahrzahlen befchwert 
werde. 

6) Bon der Geographie gleichfalls nur jo viel, um eine überfichtliche 
Kenntniß von der Erde und ihren Bewohnern zu gewimten, 

7) NRaturgeichichte, bauptfächlich zu dem Zwecke, um den Sum und 
das Intereſſe für die Natur zu weden, aber ja nicht jeitenlange botanifche 
Nomenclaturen fremdländifcher Gewächfe, während die Schülerin vielleicht 
noch nicht Roggen von Gerfte, eine Pappel von einer Espe zu tere 
icheiden verfteht. 

8 Als Hauptfad Die Mutterſprache, alſo bei uns das Deutiche. 
Diefer Unterrichtsgegenftand muß fowohl in der Art getrieben werden, 
daß an ihn, als allgemeiner Geiftesgymmnaftif, alle einzelnen Geiftesfräfte 
der Schülerinnen geübt und harmoniſch ausgebildet werden können, als 
auch zu dem Zwede, daß diefelben in der Mutterſprache ſelbſt ſich richtig, 
gewandt umd ſchön mündlid) und jchriftlich ausdrüden lernen und eine 
gründliche Kenntniß der Literatur gewinnen d. h. fle in die Literatur, zu: 
mal in die Boefte, ihrem Umfange und Inhalte nad) und in das Ber: 


ftändniß der Literaturwerfe felbft eingeführt werden. Dagegen kann die 
ſyſtematiſche Behandlung der deutſchen Grammatik ohne Schaden völlig 
wegfallen, denn mit Ddiefer willen Die Mädchen am Ende gewiß nod) viel 
weniger etwas anzufangen, ald die Knaben. 

Soll daneben noch eine fremde Sprache erlernt werden, fo fei es die 
englifche oder bei uns die ruſſiſche. 

Alle diefe Unterrichtsfächer können bequem in 3, höchſtens A täglichen 
Lehrftunden abgethan werden: (6 Stunden wöchentlid) deutſch, 3 Religion, 
2 Rechnen, 3 Gefchichte, 2 Geographie, 2 Naturgefchichte). 

Daß in der Mädchenfchule noch befonders, wie das jegt gewöhnlich) 
pro iorma gefchieht, in weiblichen Handarbeiten unterrichtet werde, erſcheint 
völlig überflüſſig. Die Unterweifung darin darf freilich am wenigften 
bei der Mädchenerziehung fehlen, aber fie famı, wie die in der Wirthichaft 
und Haushaltung, nur von der Mutter im Haufe gegeben werden, und 
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es muß zur Erlangung einer gewiſſen Fertigfeit darin auch mehr Zeit als 
ein Paar Stunden wöchentlich darauf verwendet werden. 

Dagegen möchte ich ein viel größeres Gewicht, als es gegenwärtig 
geihieht, auf den Unterricht in der Muſik gelegt willen. Unter allen . 
Künften ift Die Mufif dem weiblichen Gemüthe am zugänglichften, weil fle 
ohne einer genauern DBermittelung durch den Berftand zu bedürfen uns 
mittelbar zum Gefühle fpriht. Das Erlernen derſelben koſtet freilich 
auch viel Zeit und Mühe. Aber einmal wird die Geiftesthätigfeit. Dabei 
nicht fo in Anfpruc genommen, wie bei dem forettten Lernen und Stu 
diren für ein willenichaftliches Fach; jelbft das Sigen am Clavier ift bei 
weiten nicht jo angreifend, weil damit immer eine gewille Bewegung, der 
Hände und des Oberförpers, verbunden ift und der Körper dabei wenigs 
ftend in gerader Stellung verharrt; Dann aber wird, was die Hauptjache 
ift, Die auf die Muſik verwendete Zeit jedenfalls zwedmäßig angewandt. 
Denn nicht allein hat eine die Muſik treibende Jungfrau an ihrer Kunft 
die Quelle edelften Genufjes und reinfter Freude für fich ſelbſt und Andere, 
einer Kunft, die ihr noch ſpäterhin als Hausfrau ein Mittel an die Hand 
giebt, den freundlichen Geift heiterer Gemüthlichfeit in ihrem Haufe zu 
verbreiten und mit mildernder und verfühnender Kraft manche Härten des 
Lebens auszugleichen; fondern die Muſik felbft wirkt auch entfchieden wohl 
thätig auf die Entwidelung und Ausbildung des weiblichen Gemüthes 
und übt vielleicht mehr als irgend eine andere Kunft einen reinigenden 
fittlihen Einfluß auf Das Herz, zumal des Weibes, aus. 

Freilich Fann Dies alles im vollen Umfange nur da gefchehen, wo in 
der That Zulent für die Muſik vorhanden if. Doch weil man dies im 
voraus nie mit Sicherheit zu beftimmen vermag, auch das Talent bis zu 
einem gewillen Grade angeübt werden kann und Luft und Liebe fih ge 
wöhnlid, erſt mit der fteigenden Fertigkeit einfinden; ferner .felbft ohne 
große Anlagen gerade in der Muſik dennoch durch bloßen Fleiß ein ge, 
wiljes Rejultat erzielt werden fann, und man vielleicht überhaupt zweifeln 
mag, daß fich bei irgend einem weiblichen Weſen fchlechterdings gar feine 
Spur von Zalent für die Muſik vorfinde: jo follte dennod, ganz allgemein 
jedes Mädchen, das auf Bildung Anſprüche macht, Muftfunterricht nehmen, 
diefe Kunſt bis zu einem gewiſſen Puncte fort üben und fie nur dann 
aufgeben, wenn ein Tunftverftändiger Lehrer nach forgfältiger Prüfung 
erklärt, es jei jo wenig Talent vorhanden, daß es der Darauf verwens 
deten Zeit und Mühe nicht verlohne. Die auch in einem folhen Falle 
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bis dahin der Muflf gewidmete Beit ift dennoch nicht verloren, ebenfos 
wenig wie die bei der Erziehung des Knaben auf das Lateiniſche und Griechi- 


he verwendete, felbft wenn er diefe Sprachen hernach gar nicht weiter | 


treibt, und die Muſik wird gewiß ebenfowenig bei den Frauen ihres 
Einfluffes auf die harmoniſche Bildung ihres Gefühls verfehlen, wie die 
alten Sprachen bei den Männern des ihrigen auf die harmonische Bildung 
des Verſtandes. — Und hier wäre denn auch für die Mädchenerziehung 
das Gegenſtück zu den für die Knabenſchule fo mwohlberechtigten alten 
Sprachen gefunden: der Muſik, nicht aber dem Franzöftichen follte, in 
Berücfichtigung der obenangedeuteten Unterfchiede in der männlichen und 
weiblichen Natur, ein ähnlicher Einfluß auf die weibliche Bildung einges 
räumt werden, wie dem Lateinifchen und Griechifchen auf die des Mannes. 

Ebendaſſelbe was hier von der Muftf und ihrem wohlthätigen Einfluffe 
auf die weibliche Erziehung gejagt ift, gilt auch, wiewohl in minderm 
Grade, von der Malerei, und auch das Zeichnen fcheint mir daher als 
ein wohlberechtigter Unterrichtsgegenftand in Mädchenfchulen gelten zu müſſen. 

Bon der Methode, nach welcher die genannten Unterrichtsfächer in 
Mädchenichulen gelehrt werden follten, tft ſchon beiläufig die Rede geweſen. 
Hier braucht nur noch hinzugefügt zu werden, dag man vor allen Dingen 
bei dem Unterrichte der Mädchen nicht vergellen dürfe, wie die weibliche 
Natur vorzugsweiſe eine receptive if. Man gebe alfo bei diefem Unter» 
richte mehr, ald daß man verlange, und laſſe das Gegebene ftill im Innern 
der Schülerinnen fortwirfen; die Früchte des Unterrichts werden dann 
ſchon zu ihrer Zeit nicht ausbleiben. Ferner man plage die Mädchen nicht 
mit abftracten Theorien 3. B. mit deutjcher Grammatik; auch in der Muſik 
und Boefie erwähne man der Theorie nur in foweit als diefelbe zum 
Berftändniß des. Kunftwerfs unumgänglich nothwendig iſt; man vergefje 
nicht, Daß man feine Komponiftinnen und Dichterinnen entwideln, fondern 
nur Bildung des Gefchmades und der Geſinnung dur die Kunſt, aber 
weniger unter DBermittelung des VBerftandes und Bewußtſeins, als des 
unmittelbaren Gefühles herbeiführen will. Auch ift ein ftreng theoretischer 
Unterricht in irgend einem Fache bei Mädchen in der Regel wirfungs- und 
erfolglos; die Logik ift einmal nicht Sache der Frauen und was nicht an 
ihr Gefühl anfnüpft, bleibt für fie ein mehr oder weniger todtes, unfrucht- 
bares Willen. Auch bei den deutichen Ausarbeitungen jehe man vorzugs- 
weiſe neben der Sprachrichtigfeit auf Leichtigkeit, Gewandtheit und Glätte 
des Styls, weniger auf Originalität der Gedanken, und unterlaffe es nie, 
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das Thema vor der Bearbeitung mit den Schülerinnen durchzuſprechen; 
denn auch hier kann die Forderung einer dem Weibe unnatürlichen Pro- 
ductionsfraft nur ſchaden. Vornehmlich überflürzge man beim Unterrichte 
in Mädchenfchulen nichts. Das Weib hat mehr Zeit nöthig als der Mann, 
um einen aufgenommenen Wilfensftoff in fich zu verarbeiten, um das Ges 
lernte gehörig zu ordnen und feiner Herr zu werden. Webereilung führt hier 
ebenfo ficher wie Ueberladung zur Unflarheit und Begriffsverwirrung.] 

Doch die Schule hat immer nur die Mittel zu der willenjchaftlichen 
Ausbildung der Mädchen in ihrer Hand. Die eigentliche. weiblihe Bil- 
dung befteht aber nicht in den angelernten Kenntnilfen, fondern in dem 
Borhandenfein jenes eigenthüämlichen weiblichen Zurtgefühls, das in allen 
Zällen das Schieliche und Angemeſſene berauszuempfinden vermag, in dem 
jogenannten Tacte der Frauen, der fie auch unbewußt, durch das unmittel- 
bare Gefühl in allen Lagen des Lebens das richtige Benehmen und über 
die ihrer Sphäre angehörigen Dinge das richtige Urtheil treffen läßt; 
jener @igenthümlichkeit, die auf Seiten der Frauen dem theoretiſchen 
Denken des Mannes gegenüberfteht und die wir Männer fo oft mit Recht 
an dem Weibe bewundern, da die Refultate eines folchen feinen weiblichen 
Tactes oft überrafchend richtiger find, als Die unferer bewußten Grundfäße, 
logiſchen Schlußfolgerungen und theoretifchen Gedankenſyſteme. Zartgefühl 
und Tact aber fann den Frauen in der Schufe nicht beigebracht, kann 
ihnen überhaupt nicht beigebracht werden, fondern ift jedem Weibe in 
höherem oder geringerem Grade ſchon angeboren und muß nur durch rich⸗ 
tige Erziehung entwidelt oder vielmehr e8 muß deren Selbftentwidelung 
nur nicht auf ungejchiefte Weile behindert und unterdrüct werden. Hier 
nun kommt e8 vorzüglich darauf an, daß man in der Erziehung nicht zu 
viel thue, wie denn überhaupt auch fonft, und in der Pädagogik vorzugd- 
weile, in der Regel viel mehr Unheil durch Zuviel- als durch Zuwenigthun 
angerichtet wird. Man laſſe das Mädchen ruhig gewähren, mentorifire 
nicht unnöthigerweife beftändig an ihr herum, laſſe der ftillen Entwidelung 
Zeit und Ruhe, und wie die Blume des Leibes fich von felbft an der 
heranwachlenden Jungfrau entfaltet, fo werden es auch Diele fchönften 
Blüthen des weiblichen Gemüthes, weibliches Zartgefühl umd richtiger 
weiblicher Tact. Es gehört mandye Stunde einfamen Sinnens, ungeftörter 
Beichäftigung mit fich felbft, ftiller Beobachtung des Treibeus. in Haus 
und Welt dazu, damit dies zarte Gewächs in der weiblichen Seele gedeihe 
und zur Blüthe komme. 
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Wenn aber die Schule im allgemeinen nichts dafür thun kann, weib- 
liches Zartgefühl und weiblichen Tact anzubilden, fo kann fe fih doch 
umgekehrt ſehr ſchwer dadurch verfündigen, das fie das Zartgefühl in feiner 
Entwickelung unterdrüdt, ja wohl gar völlig vernichtet. Und dieſer Ver 
fündigung — wir müffen e8 geftehen — machen fich unfere Mädchenſchulen 
nah ihrer gewöhnlichen gegenwärtigen Einrichtung in vieler Beziehung 
ſchuldig. Wenn man erfährt, wie unweiblic die Schülerinnen in fo vielen 
Mädchenerziehungsanftalten behandelt werden, wie oft das weibliche Zurt- 
gefühl durch abfichtliche Beichämung nnd harte Rüge in Gegenwart der. 
Mitſchülerinnen verlegt wird, wie man Ehrgeiz, diefe unmweiblichfte unter 
allen Zeidenfchaften, oft fo gewiſſenlos und frevelhaft anftachelt und dadurd 
das wahre Ehrgefühl immer mehr und mehr abftumpft; wie man duch 
lobende und tadelnde Bemerkungen in den Tagebüchern, durch" Eenfuren 
und Eramina die erwachlenen Mädchen hindurchgeißelt: jo darf man fid 
wahrlih nicht wundern, daß man fo wenig zarte Weiblichkeit bei 
unfern jungen Mädchen mehr antrifft. Es ift faum zu glauben, was in 
Diefer Beziehung gejrevelt wird. Im einer ftädtifchen Erziehungsanftalt 
unjerer Provinzen ift e8 vorgefommen, daß die Directrice des Inſtituts 
nach dem öffentlichen Examen vor dem ganzen verjammelten Publicum 
die Eenfuren der erwachfenen Mädchen, alle, gute und ſchlechte, vorlas. 
Heißt das nicht die Weiblichkeit geradezu mit Füßen treten und die jungen 
Mädchen in ihrem inmerften Leben bioßftellen und vernichten? Ueber 
haupt ift jchon jolh ein öffentliches Eramen in einer Mädchenjchule eine 
wahrhaft entfeglihe Einrichtung. Da werden denn die jungen Mädchen 
den Blicken derer preisgegeben, Die viel mehr des Sehens als des Zus 
hörens wegen erjchienen find? — denn zu einem öffentlichen Examen hat 
ja ein Zeder Zutritt —; ihre geiftigen Fähigkeiten und Eigenthümlichkeiten 
werden vor dem Bublicum and Licht gezogen; fie müſſen fich ihrem Aeußern 
und Innern nad) beurtheilen laſſen; fle werden, wenn nicht gar mit Tauten 
Worten, fo Doch wenigftens mit leicht verftändlichen Mienen öffentlich belodt, 
getadelt, befpöttelt, verlacht, furz gewiffermaßen au den Pranger geftellt. So 
kann e8 denn auch nicht befonders auffallen, wenn fle Bald vor nichts mehr er- 
röthen, wenn fle gegen jede zartere Berührung völlig ftumpf werden, wenn fle 
in der Schule auch nicht mehr lernen aus Wißbegierde und Pflichtgefühl, 
ſondern lediglich um mit ihren Kenntniffen beim Examen zu brilliven, um 
eine der andern den Rang abzulaufen, um Lob und Beifall und äußere 
Auszeichnungen einzuernten; ferner wenn fie auch fpäterhin ihre Kenntniffe 
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und ihre vermeintliche Bildung: unmweiblih zur Schau tragen, wenn fle 
jelbft Männern durch ihr Willen zu imponiren fuchen, ja zulegt alle 
Schranfen der Zucht und Sitte durchbrechen. 

Was von Lehrern und Lehrerinnen (und die letern verfündigen ſich, 
wie das obige Beifpiel zeigt, nicht felten gerade am fchwerften in dieſer 
Beziehung) an dem jungfränlichen Zartgefühle der Zöglinge noch heil und 
unberührt gelaffen ift, das wird nicht jelten von den Mitfchülerinnen ver: 
dorben. Man müßte in Mädchenichulen noch viel wählerifcher bei der 
Aufnahme der Schülerinnen fein als in Knabenfchulen, weil ein räudiges 
Schaf Dort noch viel mehr Unheil anrichten fann als hier. Der unter den 
jungen Mädchen herrſchende Geift kann nicht forgfältig genug von den 
beauffichtigenden Lehrerinnen oder Elaffendamen überwacht, ja dieje jelbft 
wie die Schülerinnen müſſen wieder genau von der Directrice infpieitt, 
werden, und vor allen Dingen muß die Vorfteherin einer Anftalt felbft 
ein weibliches Weib, ein Weib von ZJartgefühl und feinem Tact fein. Es 
it deshalb für Mädchenfchulen ganz befonders verderblich, wenn die Claſſen 
überfüllt find, wodurd eine genaue Beauffichtigung erheblich erfchwert, ja 
zulegt ganz unmöglich gemacht wird. Auch thut man wohl, feine allzu- 
große Differenz im Alter der Schülerinnen innerhalb einer Claſſe zu dulden 
und womöglich nır Mädchen aus gleichen d. h. hier mır aus aleich gebil- 
deten Ständen in ein und diejelbe Anftalt aufzunehmen. 

Wir haben oben als den eigentlichen Beruf des Weibes ihr Wirfen 
m Haufe, im Familienkreiſe, als ihre Beftimmung die zur Gattin und 
Mutter Hingeftellt, ımd wir haben gefehen, wie die Hauptübelftände in 
unferer Töchtererziehung darauf beruhen, daß man bei der Erziehung der 
Mädchen in Schule ımd Haus diefe Beſtimmung -des Weibes aus den 
Augen ſetzt. Wie aber Daun, wenn fte diefe Beftimmung nicht erreichen? 
Es iſt Thatfache, daß es mehr Weiber giebt al8 Männer, daß alfo, auch 
wenn alle Männer heirathen wollten und könnten, immer noch eine Anzahl 
Mädchen Tedig bliebe. Nun aber heirathen fo viele Männer nicht, und 
dadurch muß natürlich Die Zahl der unverheiratheten Mädchen noch unver 
hältnigmäßig anwachſen. Iſt num die Forderung nicht berechtigt, daß bei 
der weiblichen Erziehung auch dieſe berüdfichtigt werden? — Eine folche 
Berüffichtigung ift aber felbftverftändlich [hon Deshalb unmöglich, weil e8 ja 
feinem Mädchen an der Wiege gefungen werden fan, ob ſie unverheirathet 
bleiben werde oder nicht. Wir find überdies der Meinung, DaB unzweis 
telhaft viel mehr Mädchen heirathen würden, wenn ſie ın der That zu 
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Hausfrauen und nicht zu Gouvernanten erzogen wären, und daß für den 
geringen Weberreft derer, die auch Dann noch ledig blieben, durchaus feine 
andere Art der Erziehung ftatthaft ift als für jene, die hernach in die 
Ehe treten. 

Daß heutzutage jo viele Männer nicht heirathen, hat allerdings zum 
Theil in den Männern feinen Grund, deren Egoismus außer der Ehe 
beifer feine Rechnung zu finden hofft, die die Sorgen und hauptfſächlich 
die Pflichten des Cheftandes jcheuen; es liegt ferner zum Theil an den 
Schwierigfeiten des Erwerbes, die es dem Manne oft fein Leben lang 
unmöglid) machen, einen eigenen Hausftand zu begründen; aber es hat 
zum großen Theil auch in der Beichaffenheit unferer jungen Mädchen feinen 
Grund. Sie find nicht darnach, daß der Mann bei der Verbindung mit 
einer unter ihnen in der That hoffen könnte, das wahre Glück der Ehe 
zu finden, und die Schuld liegt — an ihrer verfehrten Erziehung. 
Die Erfahrung lehrt, daß hier bei uns faft die Hälfte derer, die ſich zum 
Gouvernantenegamen herzudrängen, dem Handwerkerſtande angehört”). 
Dieje treten durch ihre höhere Schulbildung, die ihnen freilich meift ohne 
ihre Schuld von unverftändigen, über ihren Stand binausftrebenden Eitern 
aufgedrängt wird und die dennoch nur jelten bei ihnen wirklich in Fleiſch 
und Blut übergeht, fondern meift eine blos Außerliche Dreifur bleibt, aus 
ihrem Stande heraus. Es ift wohl nicht zu verwundern, daß ein Mäd—⸗ 
hen folchen Standes, jobald es eine höhere Töchterſchule durchgemacht, 
das Gouvernanteneramen abfolwirt, wohl gar jchon einige Jahre als Er: 
zieberin in einem adeligen Haufe gelebt hat, größere Anfprüche auf Bildung 
und Comfort macht, als denen ein einfacher Handwerkfsmann in der Ehe 
mit ihr genügen fann, daß fie alfo einen Mann aus ihrem Stande nicht 
zum Gatten nehmen mag. Noch weniger aber darf es auffallen, daß der 
Handwerker ſich fcheut, ein foldhes Mädchen, das in der That in jeinen 
Hausftand nicht mehr hineinpaßt, zu heirathen. Es ift bereits bei ung 
fo weit gekommen, daß der Handwerker faum mehr aus feinem Stande 
heirathen fann, fondern genöthigt ift, unter denfelben hinabzufteigen und 
fih eine Frau aus den Dienftimägden zu ſuchen. — Und aud in den 
gebildetern Ständen will id es einem Manne nicht verargen, wenn er 


— 





*), Der Herr Derf. bat hier zunächit die Reval’fchen Zuftände im Auge; doch trifft das 
Geſagte auch anderweitig in unfern Provinzen annähernd zu. So gehörten unter 70 jungen 
Mädchen, welche in den feßten zwei Jahren iu Riga das Examen ald Bouvernanten und 
für den Glementarunterricht beftanden, 20 dem niederen Bürgeritande an. D. Re. 
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Anftond nimmt, ein Mädchen, das ohne alle Rüdficht auf den Beruf einer 
Hausfrau zur Goupernante erzogen ift, das durch alle Schuleramina und 
zum Schluß noch durch das Gouvernanteneramen hindurchgehebt, alsdann 
vielleicht in einer demüthigenden unnatürlichen Stellung in fremden Häu- 
fen umbergeftoßen ift, das förperlich die Gefundheit eingebüßt, fittlich 
durch die Verkehrtheiten unjerer gewöhnlichen Schulerziehung und durch 
Gonvernanteneramen und Gouvernantenwirkfamfeit den Blüthenftaub zarter 
Jungfräulichkeit abgeftreift hat, das, an den Gouvernantenton gewöhnt, fich 
leicht einfallen Laffen könnte, auch an dem Manne noch herumzugouverniren, 
das überbildet und unweiblich, jedenfalls durch Erziehung und bisherige 
Lebensweile für den Beruf einer Hausfrau verdorben ift — zu heirathen. 

Es ift alfo durchaus verfehrt, bei der Erziehung eines Mädchens 
gleich von vorn herein den Fall als wahrjcheinlich zu ſetzen, daß fie werde 
ledig bleiben und als Gouvernante ihr Fortkommen in der Welt fuchen 


müſſen, ſondern man hat vielmehr die Erziehung fo einzurichten, daß ſie 


leichter glücklich verheirathet werden fönne. 

Was follen nun aber Doch, fo hört man oft genug fragen, die vielen 
jungen Mädchen anfangen, welche gleichwol feinen Mann befommen , wie 
jollen fie fich- in der Welt forthelfen? Nun, fte follen ruhig bei Vater 
und Mutter bleiben, die legtere bei der Führung des Hausweſens unter- 
fügen und den Eltern die Tage ihres Alters durch zarte Pflege und treue 
Sorgfalt erleichtern; und die Eltern follen nicht Bedenken tragen, fo lange 
fie leben, ihre Elternpflicht an ihren Töchtern zu erfüllen und. nad Kräf- 
ten ihre befcheidenen Bedürfniffe zu befriedigen; und wenn Bater und 
Mutter fterben, fo giebt es für unverheirathete Mädchen auch noch andere 
Arten der Wirkſamkeit, in denen fie fich jedenfalls nüglicher machen kön— 
nen als in der Stellung einer Gouvernante. — Es hat früher in deuts 
ſchen Landen die ſchöne Sitte geherrfcht, daß nicht allein die Eltern eines 
Ehepaares in höheren Alter oft bei ihren Kindern, in deren Haufe und in 
deren Mitte, lebten und dort während der legten Tage ihres Lebens eine 
wohlthuende freundliche Pflege fanden, fondern daß auch ſchutzloſen, aljo 
befonders unverheiratheten weiblichen Verwandten des Hauſes in der Fa⸗ 
milie ihrer Angehörigen ein Aſyl eröffnet wurde, welches fie gegen die Un- 
bilden des Lebens fchüßte und in dem fie, ſich nach Kräften nützlich machend, 
ihre Lebenstage befchloffen ; e8 gab felten eine Familie, in der nicht irgend 
eine alte Tante oder Bafe oder Großmutter entweder für immer oder we 
nigftens für längere Zeit gehauft hätte. Diefe Sitte kommt bei uns immer 
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mehr ab. Binerfeits freikich Tiegt der Grund davon darin, daß die Bande 
der VBerwandtichaft überhaupt gelodert find, daß man fich felbft im Um⸗ 
gange auf einen möglichtt Heinen Kreis der allernächſten Verwandten zu 
beichränfen pflegt, daB Thenrung und Spärlichkeit des Einkommens es 
nicht erlauben, eine foldhe ftabile Gaftfreundfchaft zu üben und Berjouen 
im Haufe zu beherbergen, die nicht unmittelbar Glieder deſſelben find; 
wol auch häufig darin, daß man nicht Selbſtverleugnung und Freundlich⸗ 
teit genug befigt, die etwanigen Beichwerden, die mit. der Ausübung einer 
folchen Sitte verbunden find, über fich zu nehmen und der Meinung ift, 
man könne ohne folhe, wie man glaubt unnüge Perfonen feine Selbft- 
ftändigfeit leichter wahren und es fei beſſer, den für ihren linterhalt er- 
forderlihen Aufwand für die eigene werthe Perfon zu verwenden : anderer- 
feitö aber liegt ohne Zweifel ein wolberechtigter Grund deffen aud in dem 
haufig fo unleidlihen Weſen diefer Tanten und Bafen ſelbſt. Aber fra- 
gen wir, wodurch erhalten fte ein fo unangenehmes Weſen, daß ihr. Auf- 


enthalt allerdings für den Frieden und die Gemüthlichfeit eines. Haufes - 


oft nicht wünſchenswerth erfcheint, daß alfo Durch ihre Aufnahme in Die 
Familie in der That von den Berwandten ein allzugroßes Opfer ge- 
bracht werden müßte, jo ift die Antwort abermals: — durch ihre verfehrte 
Erziehung. 

Frühzeitig von den Banden des Haujes abgelöft und für das flille 
Balten im Kreife der Familie verdorben; frühzeitig an eine unnatürliche 
Gelbſtſtändigkeit gewöhnt, find fle nicht mehr im Stande fi dem Geiſte, 
welcher in der Familie, die fle aufnimmt, herricht, anzubequemen und uns 
terzuordnen; Durch ihren Aufenthalt als Gouvernanten in fremden Häufeen 
find fie an eine Menge Bedürfniffe gewöhnt, die zu befriedigen allerdings 
die Kräfte der Familie, in der fle einen Jufluchtsort finden könnten, über- 
fteigt; der mit Recht verrufene Gouvernantenton unferer alten Jungfern 
macht fie in Wahrheit oft zu gefürchteten Berfonen, die man mit Grund 
lieber von feinem Haufe fern haften möchte. Wären fie aber richtig d. h. 
zu Hausfrauen umd nicht zu Geuvernanten erzogen worden, fo könnten fie 
troßdem daß fle ihre eigentliche Beftimmung als felbftftändige Hausfrauen 
wicht erreichen, Doch als wirkliche Familienglieder eines verwandten Haufes 
noch einen ungemein nüßlichen, ehrenvollen und fegensreichen Beruf finden. 
Ste würden Freud’ und Leid mit der Familie, der fie dann angehörten, 
theilen, könnten der Hausfrau einen Theil ihrer Wirthichaftsforgen abneh⸗ 
men und dieſer mehr Zeit für die Erziehung ihrer Kinder verfchaffen, fte 
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unten die Aufficht über die Kinder des Hanfes übernehmen und verhin- 
den, daß diefelben, wie es leider fo oft geichieht, den Dienfiboten über- 
laſſen blieben ; fie koͤnnten fich felbft an der Erziehung und dem Unterrichte 
der Kinder betbeiligen. Und hier wären ſie als Erzieherinnen ganz an 


ihrem Plate. Sie wären felbft jchon wirkliche Glieder des Haufes und 


brauchten fich nicht erſt mühſam eine geachtete und würdige Stellung in der 
Familie zu erringen, fie theilten durch natürliche Angehörigkeit und jahre- 
lange Eingewöhnung den in der Familie waltenden Geift; fie hätten nicht 
fremde Kinder zu erziehen, fondern nur ſolche, die ihnen ſelbſt durch die 
Bande des Blutes gewiflermaßen angehörten und dadurd würde fi ihr 
Verhaͤltniß wohl ganz anders, glüclicher für fie ſelbſt und fegensreicher für 
ihre Umgebung geftalten, als bei der Stellung einer Gouvernante in einen 
fremden Haufe; fie könnten dann ruhig das Alter erwarten und mit dem 
Bewußtſein, fein verfehltes Leben geführt, fondern nad) Kräften genügt 
und gewirkt zu haben, ihre Tage befchließen; und eine freundlihe Hand 


"würde ihnen im Tode Die Augen zudrüden und Segenswünſche und Thräs 


nen der Liebe und Anhänglichkeit würden ihnen ins Grab folgen. 

Bon dem allen ift nun leider heutzutage bei uns nicht Die Rede, Die 
Eitern ziehen e8 vor, flatt ihre Töchter glücklich verheirathet zu wiſſen oder 
wenn fie unverheirathet geblieben find, ſich ihrer theilnehmenden Pflege im 
Alter zu erfreuen, fie fobald als möglich los zu werden und ſie noch blut 
jung in die falte fremde Welt hinauszuftoßen, wo fie einem traurigen vers 
ſehlten Dafein voll Entfagungen und Demüthigungen entgegen geben. Ex 
Iparen fie doch dabei die Koften ihres Unterbaltes und ihrer Toilette. Ja 
mancher Familienvater ſpeculirt wol geradezu auf feine Züchter und ſchämt 
fh nicht, einen Theil des fauer erworbenen Gouvernantenlohnes, wie es 
beißt als Wiedererftattung der anf ihre Erziehung verwendeten Koften, ans 
zunehmen. Lind die jungen Mädchen ziehen e8 vor, faum erwachlen, das 
elterlihe Haus zu verlafen und Gouvernanten zu werden. Und warum? 
Dit, fehr oft lediglich darum, weil fie, der Bildungsftufe ihres elterlichen 
Haufes auf unnatürliche Weile entrüdt, fib in ammaßlicher Ueberbildung 
ihrer einfachern Eltern ſchämen, oder um mit dem jelbftverdienten Gelde 
deito unbeichränkter Pug und Aufwand treiben zu fönnen, oder um in der 
Fremde in abentenerlicher Weile ihr Glück zu verfuhen. Und auch wo 
es heißt, man werde Gouvernante, um nicht den alten Eltern zur Laſt 
zu fallen, oder um, wenn die Eltern nicht mehr find, eine drückend ab- 
hängige Stellung in dem Haufe eines Verwandten zu vermeiden, pflegt 

. 18* 
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doch eines der genannten Motive im Hintergrande zu lauern, oder beruht 
doch wenigftens der angeführte Grund auf einer durchaus verkehrten An⸗ 
fiht. Denn wir glauben in dem Vorbergefagten gemügend nachgewiejen 
zu haben, daß fie weder den Eltern noch den Verwandten zur Laſt zu 


fallen brauchen, fondern fi ihnen im Gegentheil fehr nüplih machen: 


fönnen und andererfeits, Daß es wol nicht leicht eine abhängigere, gedrück⸗ 
tere Stellung geben fönne, als gerade die einer Gouvernante im fremden 
Haufe. , 

Wo follen nun aber — umd auch Diefer age, welche aufgeworfen 
werden könnte, wollen wir noch mit einigen Worten begegnen — wo follen 
nun doch die Gouvernanten herfommen, deren Bedürfniß für gewilfe Aus- 
nahmefälle wir doch auch nicht ganz in Abrede ftellen fonnten? Wir ant- 
worten: ebendaher, woher die tüchtigen Hausfrauen kommen; wenigftens 
ift fein ftichhaltiger Grund aufzuführen, weshalb eine tüchtige Gouver⸗ 
nante anders erzogen werden follte als eine tüchtige Hausfrau. Es wird 
nämlich, wenn auch alle Diejenigen nicht in Rechnung kommen, die bei einer 
naturgemäßeren Erziehung verheirathet würden oder ein Unterfommen bei 
Berwandten finden, immer noch ein Meberfchuß von folhen weiblichen We⸗ 
jen vorhanden fein, die ohne nähere wohlmeinende Verwandte in der That 
völlig allein in der Welt daftehen umd Die denn doch in einem fremden 
Haufe ihr Unterfommen zu ſuchen genöthigt wären. Diefe mögen Dann 
immerhin eine Gouvernantenftelle antreten. Sie werden freilich, da fie 
nicht ausdrüdlich zu Gouvernanten erzogen find, den Anforderungen nicht 
genügen fönnen, die man heutzutage au eine Erzieherin macht, aber diefe 
Anforderungen beruhen ja eben auf einem völlig verkehrten Erziehungs» 
ſyſteme; und wenn man feine Gouvernante wird finden können, die dieſen 
Anforderungen entipricht, fo wird man fi) endlich dazu bequemen müffen, 
eine jolche zu nehmen, Die, felbft zu einer befcheidenen Hausfrau erzogen, 
auch wieder ihre weiblichen Zöglinge nicht zu Gouvernanten, fondern eben 
nur zu füchtigen Hausfrauen zu erziehen im Stande ift; und die Geſellſchaft 
wird Dabei wahrlich nicht zu Leiden haben, denn man wird auf dieſe Weile 
jedenfalls weiblichere Erzieherinnen in die Häufer befommen, die auch wies 
ber weiblichere Frauen werden bilden helfen. Das einzige, was man bei 
den Gouvernanten Ddiefer Art vielleicht befürchten könnte, wäre, daß ihre 
Kenutniſſe auch bei herabgefegten Forderungen zu ihrem Amte als Lehrerinnen 
nicht ausreichen dürften, da man vorauszufegen geneigt ift, daß die Leh⸗ 
rerin doch mehr wiffen müfje, als gerade nur das, was fle zu lehren hat. 
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Aber einmal geben wir dieſe Forderung nicht unbedingt zu. Sie braucht 
nicht abſolnt mehr zu willen, als fie lehren ſoll; fie muß es nur klar und 
gründlich willen, fie muß ihre Willen nur völlig zu beherrſchen und vor 
allen Dingen muß fie es klar und anfchaulicd andern mitzutheilen verfte- 
ben. Dazu befähigt fie, foweit es überhaupt dem Weibe möglich ift, ihr 
im Vergleich zu den Schülerinnen vorgerüdteres Alter und der durch reis 
fere Lebenserfahrung errungene höhere Standpunkt, den fie über ihnen 
einnimmt, und Gründlichkeit des Willens verbürgt jedenfalls eine nach den 
oben entwidelten Grundfägen geleitete Erziehung in höherem Grade, als 
die jet übliche, wo ein junges Mädchen oft unendlich vieles weiß, aber 
gar häufig nur fehr wenig gründlich, klar und feft. Ferner ift ihnen ja 
auch Dann noch, wenn das Loos fe trifft zu ihrem Fortkommen vorzugs 
weile ihr Wiſſen verwerthen zu müſſen, Der Weg nicht verfperrt, fich Durch Lectüre 
und ernfte Studien weiter fortzubilden. Eine forgfältige gewilfenhafte Vor⸗ 
bereitung für die Stunden, die fie zu geben hat, wird ja überhaupt für 
jede Gouvernante unerläßlich fein, und zu diefer werden gerade diejenigen, 
deren Willensgebiet ſich mehr in die Tiefe als in die Breite ausdehnt, ge- 
neigter fein, als unfere gegenwärtigen Gouvernanten, die in hochmüthigem 
Wiſſensdünkel oft genug wähnen, alles eigenen Weiterftudiums völlig über- 
hoben zu fein. Endlich ift in Rüdficht auf das Willen das Verhältniß 
wifchen Lehrerin und Schülerin nad) dem heutigen Stande der Dinge ja 
auch genau daſſelbe. Auch heute verlangt man ja von der Gouvernante, 
daß fie ihren Schülern wenigftens eben fo viel als fie felbft weiß, wenn 
nicht mehr, beibringen fol. Somit ift erfichtlid), daß auch jene Befürch— 
fung ungegründet ift und daß man auch felbft in Bezug auf das Willen 
mit einer folhen Gouvernante im ganzen befjer berathen fein wird, «als 
es gegenwärtig. meift der Full ift. 

Habe ich nun bier meine Anfchauungen über weibliche Bildung und 
Näidchenerziehung dargelegt und bin zu dem Refultate gekommen, daß ein 
großer Theil unferer gejellfchaftlichen Webelftände fih aus den Fehlern, 
welche bei der Erziehung unferer Töchter gemacht werden, erklären läßt, 
ſo fann ich mid) am Schluffe diefer Auseinanderfegung, wenn id) mir die 
muthmaßlichen Erfolge derfelben vergegenwärtige, des niederfchlagenden 
Gedankens nicht erwehren: es werde, trogden daß vielleicht mancher Xefer 
im allgemeinen die Wahrheit des Gefagten nicht leugnen und wenn auch 
vielleicht nicht alles, fo Doch das meifte oder einiges in den hier entwidel- 
ten Anfichten billigen werde, dennoch auch hier wieder, wie bei jo vielen 
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andern Dingen heißen: wahr, aber unmöglich! wer faun ſich der herr⸗ 
Ichenden Zeitrichtung entgegenftellen und ihren dringenden Anforderungen, 
mögen diefelben nun berechtigt oder unberechtigt fein, entziehen! Das aber 
ift gerade das Hauptgebrechen, um nicht zu fagen der Krebsichaden unfes 
rer Zeit, der jeden wahren Fortichritt fo fehr erfchwert, ja geradezu uns 
möglicd macht, daß man troß beſſerer Einfiht nicht Muth oder Kraft ge 
nug befigt, ſich dem herrfchenden Zeitgeifte entgegenzuftellen,, fondern es 
eben gehen läßt wie es geht und ſich fehwächlich von dem Strome der 
Zeit mittragen oder fortreißen läßt. — Sollten aber diefe Worte auch nur 
die Wirkung haben, daß einer oder der andere Familienvater, der fie lieft 
und meine Anfichten wenigftens in der Hauptſache theilt, fich entſchlöſſe, den 
herrichenden Webelftänden durch die That abzuhelfen und in feinem Haufe 
eine Reform in der Erziehung der eigenen Töchter anzufangen, fo haben 
fie ihren beabfichtigten Erfolg volſtändig und über Erwarten erreicht. 
C. Hoheiſel. 
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Zur Geſchichte unferes „Volkes“ in Kurland. 


A; die Deutſchen in dem jegt Kurland genannten Theile der Oſtſee⸗ 
füften ihre Herrichaft begründeten, war derfelbe mit Wald, Sumpf und 
Moraft bededt, ſpärlich und von den mannigfachften VBolfsiplittern bewohnt, 
ein herrenlofes Land, gleichlam ein Afyl für alles, was fid) fonft wo nicht 
behaupten konnte; Leiten (Kuren), Liven, Kreewingen, Litthauer, Slaven 
haufeten in diefen unwirthlichen Gegenden’. Daher die vielfachen Ab» 
weichungen in der Sprache der Leiten, je nachdem livifche, litthauiſche, 
ſlaviſche Elemente in den verfchiedenen Strichen auf das allmählig die 
Oberhand gewinnende lettifche Element einwirkten; daher bei den Deutz 
Ihen für die hier vorgefundenen wilden Bewohner die Collectiobenenmug 
„die Undeutſchen“; Daher bei den Letten die Abweſenheit aller und jeder 


*) Einfender diefed lebt in einer Gemeinde, zu der gegenwärtig etwa 8000 Seelen in 
etwa 700 Wohnftellen gehören und die anerkannt ihr Lettenthum in Sprache und Kleidung 
vor vielen andern Gegenden Kurlands ſich noch möglichft rein erhalten haben dürfte. Als 
aber Fund vom Markgrafen Albrecht von Preußen vor gerade 300 Jahren in die Grobin⸗ 
ſche Vogtei geſchickt wurde. um die biefigen Firchlichen Verhältniffe zu ordnen, fand er flatt 
der jetzigen 8000 Seelen in 700 Wohnſtellen bier nur 147 Bauern, von denen nur einige 
Aderbau trieben, die meiſten aber Fifcher waren; und notorifch wurde bier felbft noch vor 
100 Jahren von vielen litthauifch geiprochen. Auch die bejonders nach Preußen bin ges 
bräuchlichen lettifchen Ausdrücke „diſchs“, groß, „dihdiht“, tanzen, fo wie der bier vorkommende 
Rame eines Flüßchens, Lahduppe“ u. |. w. erınnern deutlid genug an die von Karamfin 
angeführten Frühlingsfeſte der alten Slaven zu Ehren ihres Gottes „abo, bei welchen bie 
Zangenden fangen: „Lado, Lado, didis Lado“, d. h. Lado, Lado, großer Lado. 
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geſchichtlichen Erinnerung; daher z. B. für den Begriff „wild“ aur ein 
Compoſttum von „mefch8”, der Wald u. ſ. w. Bon Ureinwohnern Kurlands 
kann demnach nicht gut die Rede ſein; und es gefchah eben fein großes 
Unrecht, wenn die Deutfchen fich auch hier niederließen, wie e8 Die andern 
Volksſplitter gethan; ja vielmehr unfer Volk dürfte feinem Gefchide dank⸗ 
bar dafür fein müffen, daß es, einmal zu ſchwach um feldft zu herrichen, 
gerade unter die Herrfchaft der Deutſchen gerieth. 

Das in Kurland die wilden Bewohner nicht germaniftet wurden, wie 
es im benachbarten Preußen geſchah, wo ja auch foldhe Volksfragmente 
mit lettifchen Elementen untermifcht am Oſtſeeſtrande bis Danzig bin 
ſich erftreckten, dürfte fich wohl einfach dadurch erflären laſſen, Daß in jene 
füdlicheren, dem eigentlichen Deutfchland näheren Gegenden deutiches Volk 
im weitern Sinne, Herren und Sinechte, eindrang, mit welchem die früheren 
Küftenbewohner ſich leicht amalgamirten, während hierher mehr nur geiſt⸗ 
liche Ritter oder ritterliche Geiftliche kamen, denen ‚gegenüber die „Undeuts 
chen” in das Verhältniß anfangs wohl mehr der bloßen Lehnsunterthänigs- 
feit, dann allmählig der Hörigfeit traten und, als durch die Standes» 
barriere vom Deytichen getrennt, als Letten fi confolidirten. Hieraus 
erklärt e8 fich auch, woher „Lette” und „Bauer“ felbft im Munde des Deuts 
Ichen ziemlich gleichbedeutend wurde, im Munde des Letten aber der Aus⸗ 
druck „Latweetis“ (Lette) abſolut gleich ift „arrais“ oder „ſemneeks“ (Bauer) 
und „Wahzeetis"*) (Deutſcher) gleich ift „kungs“ (Herr); fo wie felbft "Tettifche 
Schriftfteller noch jeßt jehr oft „Latweefchu kahrta“ (Xettenftand) für „Zatweefchu 
tauta” (Lettenvolf) gebrauchen. Wenn ferner von Antipathien des Ketten 
gegen die Deutſchen die Rede ift, fo find Darunter jchwerlich nationale, 
fondern nur die Antipathien des niedern, in früherer roherer Zeit oft genug 
gedrüdten Standes gegen den höhern zu verftehn, was ja ſchon aus dem 
allgemein verbreiteten Streben unjerer fogenannten Nationalen, Deutfche 
d. h. ihren Heren ähnlicher zu werden, erhellet. 

An eine Regeneration der Letten als folcher wird nun fchwerlich mehr 
jemand denken. Se Eleiner und trüber die Schollen, die von der Bölfer- 
firömung an die Ufer gedrängt worden, deito eher fchmelzen fi. Wohl 

*) Das Tettifche Wort „Wahzeetis“ für „ein Deutfcher” hat feine eiymologifche Wurzel 
in der Sprache der Nationalen. Dies hat einen geiftreichen Kenner des Lettifchen auf den 
originellen Gedanken gebracht, es mit der bei dem erften Verkehr der Niederdeutfchen an der 
Dünamündung vor nun genau 700 Jahren wol häufig genug gehörten Frage: „wat ſed he“7? 
in Verbindung zu bringen. D. Red. 
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ber gewinnt zur Ehre der Humanität auch bei uns die Anftcht immer 
mehr Anerkennung, daß das fogenannte Volk, bier num faft ausschließlich 
Leiten, Gegenftand der aufmerkfamften und opferwilligften Pflege werden 
müſſe, wenn dafjelbe nach der einen Seite nicht in Proletariat, nach der 
andern wieder nicht in das Gelüfte verfallen fol, eine Stellung, zu der 


es nod) vollfommen unreif ift, mindeftens zu anticipiren. In diefer Bes 


ziehung hat glüdlicherweile Kurland noch die Wahl. Nirgend herricht 
bereitö in größern Dimenflonen unheilbares Proletariat und das bemerfte 
Gelüuͤſte ift noch zu bewältigen. Lange aber darf die verlangte Pflege 
nicht auf fi warten laſſen. Die Entwidelungsprocefle gehen je langer 
und je mehr nad Norden hin, defto rafcher vor fich. 

Es fei mir vergönnt hier in Kürze anzuführen, was in den legten vierzig 
Jahren für die Pflege unferes Volkes gethan ift, und wenn leider im 
Gefolge eines jeden Hauptfortichrittes aud manches Nachtheilige anzu> 
führen ift, fo mag fchließlich auch der Grund nachgewiefen werden, warum 
Das Gute, das zu erwarten fand, nicht durchweg eintrat. 

Im Sahre 1819 wurde bei ung die Leibeigenfchaft aufgehoben. Sie 
war eben nicht jehr drückend geweſen; unfer Volk fühlte fie noch nicht. 
Wir erinnern uns wohl von einer aus jüngft vorhergegangener Zeit ſtam⸗ 
menden Auctionsrechnung gehört zu haben mit folgenden Datis: ine 
Leibeigene und deren Tochter bezahlt mit 30 Thal., zwei bramme Pferde 
mit 70 Thal.; aber obgleich diefe Auction in Kurland vorgefommen, fo 
waren es doch feine furifchen Leibeigenen. Gleichwol war es ein Zortfchritt 
und konnte ein unberecdyenbarer werden! — Unter dem Neuen, welches 
diefe Aufhebung der Reibeigenfchaft für unfer Volk mit ſich brachte, führen wir 
an: es erhielt feine eigene Gerichtsbarkeit in feinen Gemeindegerichten. 
Aber — ift es jet auch allerdings beijer geworden, wenngleid) noch lange 
nicht gut — was waren das für Gerichte! Auf den Privatgütern, 
befonders den Fleineren, dauerte zum Güde das frühere man könnte fagen 
patriarhalifche Verhältniß noch fort und es blieb ziemlich beim Alten. 
Der Gutsherr influirte genugfam auf den Gerichtsfchreiber und dieſer 
auf die Gerichtsglieder, um die eigene Gerichtsbarkeit, für die das Volk 
jo ziemlich überall noch völlig unreif war, illuforifch zu machen. Auf den 
Kronsgütern aber dominirte von da ab der Gerichtsichreiber und Diefer 
war in den meiften Fällen aus jener Elafje genommen, die eben nur für 
das äußere gerichtliche Formelwefen Bildung genug befaß. Die Gerichtöglie- 
der, in jeltenen Fällen auch nur des Leſens wenigftens jo weit fundig, daß 


270 Zur Geſchichte unferes Volles iu Kurland. 


fie die Bauerverordnung irgend hätten verſtehen können, zeichneten ihre 
Kreuze unter Ausfertigungen, an denen fie feinen Theil gehabt, deren 
Juhalt fie nicht kannten. Streitigkeiten, die früher der Gutsherr, welder 
doch in der Megel Fein perjönliches Intereſſe Dabei haben konnte, ob der 
Eine oder der Andere Recht behielt, der ferner für bäuerliche Beftechungs- 
verfuhhe doch unzugänglic und von Berwandtichaftsrädfichten frei war, 
hänfig durch ein bloßes Macht oder Drohwort zur Zufriedenheit beider 
Theile entichieden hatte, verwandelten fich in langwierige Brocefie mit Zeus 
genverhör, Beeidigung*), Appellationen u, |. w. Es ift gewiß Nicht zu 
viel behauptet, wein man jagt, Daß das natürliche Rechtsgefühl unſeres 
Volkes durch Diefe Gerichtsbarkeit für lange Zeit gefährdet worden ift. 

Mit der Aufhebung der Leibeigenfchaft mußte nothwendig wenigftend 
ein Anfang von Freizügigkeit verbunden fein. Auch dieſe hatte ihre erfreu⸗ 
lichen Seiten. So wenig Kurland im ganzen an Vebervölferung leidet, 
jo gab es doc fchon vor AO Jahren einzelne Gegenden, in denen die 
Menfchenmenge im Bergleiche zu dem damals bereits urbar gemachten 
Terrain und dem damaligen Stande der Landwirthfehaft ungeachtet Der 
geößten Verſchwendung von Menſchenkraft Doch zu groß war, während es 
in andern und zwar den fruchtbarften Gegenden an Händen fehlte und 
die Kräfte der Bauerfchaft übermäßig angeftrengt wurden. Somit fonnte 
die Freizügigkeit als Ausgleichungsmittel betrachtet werden; es ſchien die 
Möglichkeit gegeben, daß der zu harte Gutsherr zum gerechten Vortheil 
des billigeren, noch mehr zu dem des Volkes fi) plötzlich ohne arbeitende 
Kräfte ſah. Und doc mußte jeder Freund des Volkes fi) darüber 
freuen, als theils das dem rohen Menfchen naturgemäß eigene Kleben an 
der Scholle, theils Verclauſulirungen der mannigfachften Art diefe Freis 
zügigfeit ſehr beſchränkten, ja faft illuforifch machten. Utopienjägerei, ein 
nothwendiges Anhängfel jeder wichtigern, zum Beſſern hin gewandten 
Beränderung in den äußern Verhältniffen des ungebildeten Menfchen, 
hatte unendlich viel Unheil angerichtet. Haben doch noch jegt namentlich 
Kronsgüter in der Nähe größerer Städte den Berluft wenigftens der 
Hälfte derjenigen jungen Leute, befonders der Mädchen zu beflagen, die 
auf Dienſt in die Städte ziehen. Sie fommen wohl größtentheild zurüd‘; 
aber die Mehrzahl eben in feinem erfreulichen fittlichen Zuftande. 

*) Der Mißbrauch, der namentlich vor den ‚Bemeindegerichten mit dem Eide getrieben 
wird, hat den demoralifirendften Einfluß auf das Voll. Es wäre wahrlich an der Zeit, in 
dieſer Beziehung fehr ernfte Reſtrictionen vorzunehmen. 
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Mehrere Jahre darnach erhielten Die Bauern, weldhe wol in den 


meiſten Gegenden bis dahin zur nähern Bezeichnung ihrer Perfönlichleit 


außer ihrem Taufnamen nur den Namen ihres jedesmaligen Aufenthalts 
ortes führten — fo daß 3.2. die Kinder eines und deſſelben Elternpaares 
vieleicht jedes einen beſondern Familien» oder vielmehr Geburtsortsnamen 
haben konnte — feflfiebende Familiennamen. Das konnte ein großer 
Kortichritt werden. Der Name trägt mehr zur Geftaltung einer Perſön⸗ 


lichkeit bei als man gewöhnlich meint. Aber — man überließ Damals 


die Anfertigung der Familiennamenliften, wenigftens der Hauptfache nach, 
den Gemeindegerichten. Nachdem nun dieſe die Flora, weniger die Fauna 
Kurlands ausgebeutet hatten, die exftere fehon zur Ungebühr, jo daß z. B 
die Zamilien „Ohſol“ (Eiche) und „Preede” (Fichte) nöthigen Falles ganz wol 
die Rolle der Fabier Noms für Kurland von neuem aufführen könnten, 
kamen allerlei Spottnamen, in deren Erfindung der Leite oft eine fehr 
feine Beobachtungsgabe zeigt, an die Neihe. Diefe Romenclatur, nachdem 
fie durch alle Phafen der fehlerhafteften Schreibart, des Widerſpruches des 
lettiichen Organs, des Widerwillens gegen Spottnamen, des Widerftrebens 
der lettiſchen Grammatif, welche den Taufnamen hinter den Genitiv des 
Familiennamens gefeßt verlangt, hindurch gegangen, bildet nunmehr in 
manchen Gegenden ein Chaos, das häufig in den Aeten der Behörden, 
jelbft in fehr wichtigen Verhandlungen fingirte Perfönlichleiten agiren läßt, 
häufige Verzögerungen des Gerichtsganges durch Ydentitätsbeweife ac. ver⸗ 
anlaßt und für die nächfte Folgezeit Durch fehlerhafte Angabe in den Acten, 
in den. Kirchenbüchern u. |. w. eine große Menge vor Ungelegenheiten 
nach fich ziehen muß”). 

Ungefähr um diefelbe Zeit ftellte ein neueste crutirun gs⸗ N eglement 
an die Stelle des früheren fogenannten „Greifens“ der Recruten das X 008. 
Wer irgend Die Greuel Fannte, die fonft bei jeder Recrutirung vorfamen, 
mußte diefe Aenderung mit Freuden begrüßen. “Selten dürfte irgendwo 
das Volk mit jo allgemeiner Bereitwilligkeit fich in eine neue Anordnung 


— — — — 


*) Dieſem Uebelſtande wäre vielleicht für die Zukunft dadurch abzuhelfen. daß jemand, 
des der lettiſchen und deutfchen Orthographie mächtig wäre, von fänmtlichen Gemeinde 
gerihten Kurlands Verzeichniſſe aller in ihren Gemeinden vorkommenden Yamiliennanen 
zugefchicht erhielte und dieſelben, richtig gefchrieben und mit der der lettiſchen Ausfprache 
zunäͤchſtkommenden deutſchen Schreibart verfehen, a'phabetifch ordnete. Dieſes Namensver⸗ 
zeichniß müßte dann in den Behörden als Richtſchnur für das Schreiben lettiſcher Familien: 
namen dienen. 
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der Regierung gefügt haben ala in dieſe. Doch auch fie hatte ihre 
üblen Folgen. Früher durfte nämlich erft der Majorenne heiratben, wähs 
rend jchon der 18jährige Junge, wenn er die nöthige Größe hatte, «als 
Recrut geftellt werden konnte. Seit dem neuen Kirchengeſetze und dem 
neuen Recrutirungsreglement aber war es umgelehrt. Der 18jährige ſchon 
durfte heirathen, während erft der 20jährige zur Looſung gezogen wurde. 
Der Familienvater aber, wenn auch erſt 20 Jahre alt, kam in die zweite 
Claſſe, die, wenn fle auch in einzelnen Fällen zur Xoofung kam, doch 
jedenfalls viel mehr Chancen bot. Das mußte natürlich eine Menge 
unreifer Ehen nach fi) ziehen. Es war unleidlich anzufehen, mit welchem 
— man verzeihe den Ausdrud — Diebsgefichte ein folcher 2Ojähriger 
Familienvater bei der Recrutirung fein Recht in die zweite Claffe geftellt 
zu werden in Anfprudy nahm, während es wohl vorgefommen fein mag, 
Daß ein Junge, der abfichtlich feine Heirath bis nach vollendetem 25. Jahre 
hinausgefchoben hatte, um fein Weib nicht zurüdlaffen zu müſſen und bis 
zum vollendeten 25. Sahre vielleicht acht oder neunmal immer glücklich 
gelooft hatte, Doch Recrut werden mußte, weil der ganz zufällig angejeßte 
Looſungstermin nicht, wie erwartet wurde, auf den Tag nad) der Gopulation, 
fondern zufällig auf den Zag vor derfelben fie. Solche Dinge müſſen 
das Volk demoralifiren. Dem Einfender dieſes ift eine Gemeinde bekannt, 
in welcher mehrere verheirathete Individuen es ſpäter doch vorzogen, lieber 
Soldaten zu werden, als Weib und Kind zu ernähren und daher um ein 
billiges, 30 bis 100 Rbl., für einen Jungen eintraten, den das Loos 
getroffen hatte, von dem fchimpflichen Kaufgelde aber den Ihrigen nichts 
oder nur ſehr wenig zurüdließen. 

Vor wenigen Jahren begann endlich die Ablöfung der Frohne. 
Es war hohe Zeit! Solche als unabweisbare Forderungen der Zeit auftra 
tende Hauptveränderungen in der focinlen Lage des Volkes werden von 
demfelben gleichlam fchon zum voraus gefühlt. Die Frohne wurde mit 
dem größten Widerwillen geleiftet; e8 war als läge Blei in den Gliedern 
eines jeden Knechtes, einer jeden Magd, die der Wirth zur Arbeit nad) 
dem Hofe ſtellte. Daß aber gleichwol, als e8 endlich zur Ablöfung kam, 
mannigfach geklagt und die fonderbarften Befürchtungen und zwar nicht 
blos von Bauern, fondern auch von Gutsbeſitzern, die mit der Knechts⸗ 
wirthichaft noch ganz unbekannt waren, gehegt wurden, war nicht zu vers 
wundern. Was follte, meinte man, aus den Hunderten von Knechten nnd 
Mägden und zwar in der Regel den trägften und fchwächften werden, die 
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auf größern Gütern zur Beſtreitung der Hofesleiftungen von den Wirthen 
gehalten wurden und die, was mit naivem Freimuthe die Wirthe jelbit 
äußerten, nunmehr weder der Wirth noch der Gutsherr in Lohn und Brod 
nehmen werde? Das Demoralifirende der Frohne, die unglaubliche Ver⸗ 
Ichwendung von Arbeitskraft, die bei derſelben ftattfand, fühlte jeder, auch 
der rohefte Bauer, durch. Daß aber folche Vergeudung von Arbeitskraft, 
ſolch ein Mißverhältniß derfelben zur Production der ficherfte Weg zum 
Proletariat fei und. daß dagegen von dem Augenblide an, wo der, für den 


“ gearbeitet wird, auch zugleich der Lohngeber ift, jeder Muskel neue Spann- 


fraft erhalten werde, daß ferner die namentlich auf den Kronsgütern durch 
Die normirten Gehorchstabellen eingeengte und an den alten Schlendriau 
gebundene Landwirthichaft fogleich einen andern Gang einfchlagen, daß eine 
Menge bisher brad) gelegenen Landes bald urbar gemacht und fo für jede 
Kraft neue Verwendung gefunden werden würde, das wollte nicht jedem 
gleich in den Kopf. — Die Erfahrung fchlug alle dieſe Befürchtungen bald, 
leider aber muß man fagen zum Unglüd für unfer Bolfzufchnelt 
nieder! — nicht etwa, weil die Pachtfumme zu gering war, fondern durch 
zufällige Zufammentreffen verjchiedener Umftände unmittelbar nach oder 
während der Ablöfung. Die Preife für alle bäuerlichen Producte waren 
mehrere Jahre hindurch außergewöhnlich hoch. Alle, befonders die in der 
Nähe der Sammelpläße der Truppen während der Kriegsjahre befindlichen 
Bauerſchaften veräußerten Heu, Hafer u. |. w. zu unerhörten Preifen; die 
Sperre unferer Häfen Durch den Feind bewirkte unglaubliche Landfrachten 
und jeder Bauer, der ein Pferd befaß, fuhrwerkte; die Unbefanntfchaft der 
Gutsbefitzer mit der Knechtöwirthichaft, die nod) nicht fogleich aus der alten 
Ordnung oder vielmehr Unordnung, aus dem alten Arbeiterfchritt heraus» 
zubringenden Knechte machten auf den Höfen viele Tagelöhner erforderlich; 
der anderweitig fich bietende Erwerb z. B. das oben erwähnte Zuhrwer- 
fen, ferner der unverhohlene Triumph, nunmehr den Herrn, der wie die 
Leute meinten unfinniger Weife jet mit dem dritten Theile der numeri- 
hen Kraft, Die fie ihm bisher geftellt hatten, feine Felder und Heufchläge 
zu bearbeiten denfe, in Händen zu haben, ſtachelte und lehrte hoben 
Tagelohn zu erzwingen. Dan fah wohl bier und da auf größeren Gütern 
ein ganzes Hundert Weiber fogar, die fich früh morgens zur Arbeit auf 
den Hofesfeldern oder Heufchlägen für Tagelohn verfammelt hatten, wie- 
der auseinander gehen, weil der Herr den plöglich von ihnen erhöhten Tages 
lohn nicht zahlen wollte. Alles dieſes ließ auf einmal vor dem kurzfichti⸗ 
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gen Blicke des Volles das Zinsverhältuiß in einem Glanze erfcheinen, Der 
eben auf Arbeitsluſt, anf Billigkeit, auf Sparfamkeit nicht gut einwirken 
fonnte und, wenn wie zu erwarten fleht nach Diefem krankhaften Auf 
ſchwunge gewoͤhnliche Jahre folgen werden, Tänfchung und Verſtimmung 
nach fid) ziehen muß. — Neben dieſem mehr zufälligen Uebelſtande ftebt 
ein anderer als ziemlich nothwendige Folge. Es ift nunmehr, werigftens 


- auf den arößern Kronsgütern, das lepte Band geläft, das den Bauern mit: 


dem Gutsheren in Berührung brachte, und Das unmändige Volk ſteht 
vollftändig nur unter der Verwaltung des Gemeindegerichtes, einer Bes 
hörde, an deren Tüchtigfeit zu Diefer neu überfommenen Stellung vorläufig 
noch zu zweifeln ift. Es muß fich dadurch eine Art von Selbftbewußtfein 
bei unjerm Volke einfinden, das ihm bei feinem jegigen Bildungsgrade fehr 
übel ſteht. Auch ift nicht zu überfehen, daß zur Zeit des Gehorches ſelbſt 
jedes irgend ſchon arbeitsfähige Kind mit dem Hofe in Berührung kam 
und duch das, was es ſah und hörte, Doc mehr oder weniger geweckt 
wurde; während jet eine Menge Kinder, namentlich die elternlofen 
oder die Kinder armer Knechte, heranwachſen, ohne je etwas anderes zu 
ſehen und zu hören, ala was fich ihnen in den engen Grenzen ihres „Gefindes“ 
(Bauerhofes) bietet. Man ſehe fi, wo irgend eine freundliche Herrichaft 
ift, ja felbft wo diefes Attribut der Herrfchaft nicht gegeben werden fan, 
die Kinder der fogenannten Hofesfnechte an und Dagegen wieder die Kinder 
in den Gefinden, um von dem linterfchiede Weberzeugung: zu gewinnen. 
Als entfehiedener und umberechenbarer Fortfchritt in den äußern Ber 
haͤltniffen unfres Volles ift die bei Umwandlung der. Frohne in das Pachts 
verbältniß wenigftens auf den Kronsgätern eingetretene Regulirung fänmet- 
licher Hofed- umd Bauerländereien und Die Uebergabe der Geflnde au ihre 
Inhaber m eine Art von Erbpacht zu betrachten. In manchen Gegenden 
beftanden viele Geſinde aus lauter Streuftücden,, die oft Werfte weit ent 
fernt unter fremden Ländereien lagen. Sebt wurde alles Land vermelien, 
jedem Wirthe fein Feld, fein Heufchlag, feine Weide möglichft in der Nähe 
feiner Wohnung, möglichft zufammenhängend angewieſen; alles wurde ber 
nitirt. So nur fonnte eine rationellere Bewirthſchaftung, jo nur ein ge 


rechter Zins erzielt werden. Hätte ferner, wie bier und da beiorgt wurde, eine - 


Verpachtung der Gefinde an den Meiftbietenden ftattgefunden, jo wären unfere 
Bauern, fofern auch andere Stände coneurriren durften, unfehlbar depoſſe⸗ 
Dirt worden; fofern aber nur Bauern mitbieten durften, wäre fein annehm⸗ 
bares Angebot zu erwarten gewefen, zumal aufangs, während in denjenigen 
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Bauerſchaften, wo das Zinsverhältniß bereits feit einigen Jahren beftand, 
die Erinnerung an die jüngft verfloſſenen ausnahmswetje günſtigen Jahre 
vielleicht noch lebendig genug geweſen wäre, um im Falle einer eintreten- 
den DBerfleigerung der Geftnde zu allgemeiner Verarmung führenden 
Schwindel zu weden. — Aber au an Dieje erfreulichen Fortſchritte has 
ben fih, wenn auch hoffentlih nur vorübergehende und bei den annoch 
zu regulicenden Gütern leicht zu vermeidende Webelftände genüpft, die . 
ebenfalld Erwähnung finden mögen. Was z. B. jeder von feinen bishe⸗ 
rigen Ländereien abzugeben, was dagegen einft zu erwarten babe, war den 
Leuten ſchon jahrelang vor der definitiven Uebergabe befannt. Diefe ließ 
bier und da von einem Frühjahre zum andern auf ſich warten. Da fah 
man denn viele Wirthe die abzugebenden Stüde bis auf das äußerfte aus⸗ 
faugen und vernachläffigen, die ihnen verbleibenden Stüde aber übermäßig 
düngen oder den Bünger in ihren Ställen lieber verbrennen laffen; wo- 
durch mander Wirth für Jahre in feiner Defonomie beeinträchtigt ward. 
Ferner kam bei der Abgabe der Gefinde an die Bauern in Pacht das Erb⸗ 
folgerecht in denfelben, um das fid) während der Frohne niemand fonders 
lich gekümmert hatte, auf einmal zur ausgedehnteften Anwendung und Gels 
tung. In Folge deſſen kamen und fommen nod immer eine Menge Ge- 
findes-Reclamatinnen zum Vorſchein, oft der wunderlichften Art. „Eigent⸗ 
fich weiß ich felbft nicht recht, ob mir das Gefinde zukommt, — wer fennt 
die Geſetze —; aber vielleicht habe ih Glück!“ Dieſes von neu über- 
fommenen Rechten im rohen Menfchen fchwer zu trennende Motto war und 
ift noch in manchem Munde zu hören; umd hätte das weiter nichts zu fa- 
gen, wenn nur bier und da nicht dem Glüde ein Hinterpförtchen zu öffuen 
verincht würde. Einjender dieſes hat noch fürzlic; alle Mühe, und doch 
vielleicht vergeblich, angewandt, um einen Reclamationsiuftigen andern Sinnes 
zu machen, der feine Anſpruͤche auf ein ſogenanntes Häusleretabliffement 
auf das nad) 35 Jahren wieder aufgetauchte Gerücht gründete, der gegen- 
wärtige Inhaber diefes Etabliffements fei zwar nad) der Eopulation feiner 
Eltern geboren, aber eigentlich nur ein Sohn feiner Mutter; daher das 
Hänschen dem Weibe des Reclamanten, einer nachgeborenen Schwefter 
des gegenwärtigen Inhabers, zufallen müfje”). 


*) Das bier über das „Erbpachtrecht” der Domainenbauern und über die „Gefindes⸗ 
Rerlamationen“ Gefagte möchte denn doch einer nähern Erläuterung vom Rechtsſtandpunkte 
aus bedürfen. 

In der vom Kaiſer Alerander I. im Jahre 1817 beftätigten und zwei Jahre Darauf 


®» 
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— Außer diefen vorübergehenden- Mebelftänden ift noch eines dauernden, 
wenn auch nicht nmüberwindlichen zu erwähnen. Ban fand nämlich bei 





promulgirten Turländifchen Bauer = Verordnung entfagten die Krone und die Purländifche 
Ritterfchaft „allen ihren biöherigen auf die Leibeigenſchaft und die Erbunterthänigkeit der 
Bauern gegründeten Rechten” ; der gefammte Grundbefig verblieb indeflen der Krone und 
dem Adel, und der perfönlich frei gewordene Bauer follte, nach Ablauf der (mit dem Jahre 
1833 zum Abfchluß gelangten) Uebergangsperiode aus dem Zuftande der Leibeigenfchaft in 
den der definitiven Freiheit, in ein durch freie Vereinbarung zu regelndes Pachtuerhäftnig 
treten. Der Abſchluß folcher Pachtcontracte auf den. Donminen erfolgte indefien in Dem 
porgefehenen Zeitpunfte nicht, weil Form und Inhalt verfelben von dem damald auch die 
Domainen verwaltenden Finanz Minifterio (ein eigenes Domainen-Vinifterium datirt erft 
vom Jahre 1841) nicht präcifirt wurden; es blieb daher nichts übrig, als die Rußnießung 
der „&efinde” (Bauerhöfe) den „Wirthen” (den Häuptern der dad „Geſinde“ nußenden 
Bauerfamilie) gegen Uebernahme der in den „Gehorchstabellen“ normirten und biöher ge 
leiiteten Frohn vorläufig zu überlaſſen. Ein gefepliches Anrecht auf Conſervation in 
diefem Gefindesbefige fand weder dem @efindeswirthen noch deſſen Erben zu; ed war eben 
nur ein factifches Verhältniß, deſſen fociale und national-öfonomifche Bedeutung indefjen 
von der mit der Verwaltung der Domainen in Kurland betrauten Behörde keinesweges ver- 
fannt wurde; fie entichloß fih nur ausnahmsweiſe und aus zwingenden Gründen Dazu 
einem Bauerwirthe feinen Hof abzunehmen oder feine Inteſtaterben bei der weitern Vergebung 


der Beſitzlichkeit zu übergehen. 


Dieſe factiſchen Zuſtände wurden durch die Verordnung des „temporairen Conſeils zur 
Verwaltung der Reichsdomainen“ vom. 27. April 1837 einigermaßen in rechtliche umgeſtaltet. 
indem Inhalts derfelben die Söhne: und beim Nichtvorhandenfein derfelben die Töchter, bier- 
nächft die übrigen Verwandten eines „ordentlichen“ oder „guten“ Gefindeswirthd — immer: 
hin ein etwas elaftifcher Begriff Io ur Erbfolge in das Gefinde für berechtigt erklärt 
wurden. Borausfegung dabei war, daß der den Bauerhof Beanfpruchende nicht bereits 
„abgetheilt” ſei (ein den agrarifchen Verhältniffen Rußlands entnummener Begriff, dem in 
unfern Provinzen eiwa die Bebeutung der Angehörigkeit zu einer und derfelben @efindes- 
wirthfchaft und der factiſchen Betheiligung an derfelben gegeben werden mochte, während in 
der Praxis bier zwifchen „abgetheilten” und „nicht abgetheilten“ Kindern und Verwandten 
nicht unterfchieden worden if). Auch den minderjährigen Kindern follte dies Recht nicht 
verloren gehen und felbit die nicht zur Gefindeswirthfchaft gehörenden Verwandten bed legten 
Inhabers bei der Vergebung eines vacant gewordenen Gefindes berüdfichtigt werden. Die 
eonditio sine qua non ſollte aber unter allen Lmftänden die Garantie fein, welche durch 
bie perfönlichen Eigenfchaften des @efindesnachfolgers für eine gute Bewirthichaftung geboten 
wurde Alle diefe Beftimmungen follten indefjen nur bis dahin Geltung haben, wo bie 
Krone eine formelle Verpachtung der Bauerhöfe eintreten laffen würde. 


Die Eonverfion der Frohne in Geldpacht auf den Befiblichkeiten der Krone in Kurland 
(welche „nahezu 2/, des Landes einnehmen) ftand nun mit der bereitd vor einer Reihe 
von Zahren in Angriff genommenen Vermeffung und „Regulirung“ der Domainen in ge, 
nauem Zuſammenhange und trat dann, mit dem Kortfchreiten der feptern, in der Mitte der 
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der Regulirumg der Kronsgüter bier und da außer den Wirthen auch noch 
jo genannte Häusler d. h. Befiker eines Häuschens und eines oft kaum 
fünf Quadratruthen, bisweilen freilich auch 2 oder 3 Lofftellen betragenden 
Landſtückes, Die aber bis dahin für diefe ihre Vefttslichfeit weder irgend 
welchen Gehorch geleiftet noch Pacht gezahlt hatten. Diefe Häusler, die 
ih hauptſächlich in ſolchen Gegenden finden, wo der Boden fchlecht und 
nur mit Mühe urbar zu machen, dagegen Holz in Menge vorhanden ift und 
anderweitiger Erwerb 3. B. durch Fifcherei, Viehzucht, Holzhandel, Arbeit 
in einer nahen Stadt ſich bietet, aljo wol vorzugsweife in unfern Strand» 
gegenden, aus ihrem „Fleinen und lieben“ Beſitzthume zu verdrängen, wäre 
allerdings hart geweſen, zumal da viele derfelben aus zweiter und dritter 


vierziger SZahre ins Leben. Die Bauerböfe wurden laut den von Domainen- Minifteriv 
erlafjenen Pachtbedingungen für einen nach Maßgabe der Vermeſſung berechneten fehr mäßigen 
Zins den Gefindesinhaben auf 12 Jahre in Pacht vergeben. Nach Ablauf diefer Frift 
follte eine neue Taxation der Yändereien vorgenommen und demgemäß ein neuer Pachtzins 
fegefeßt werden; indefien follte der Pächter zur Uebernahme des Gefindes für diefen (muth⸗ 
maßlich erhöhten) Pachtzins nicht verpflichtet fein; es jtand ihm vffen, den Bauerhof aufzu- 
geben. Er verlor ihn aber ohne Anfprüche auf Entfhädigung für Meliorationen, wenn er 
den Pachtzind zu zahlen verabfäumte. Starb er im Lauf der Pachtjahre, fo follte der Bauer- 
hof ungetheilt auf feine gefeßlichen Erben übergehen; wer unter diefen ibm in der Pacht 
folgen fulle, darüber follten die örtlichen Gefege (alfo wol zunächit die in der obenerwähnten 
Verordnung vom 27. April 1837 enthaltenen Beitimmungen) enticheiden. 


Aus diefer Erörterung dürfte fich diejenige Befchränfung ergeben, in welcher der im 
Texte gebrauchte Ausdruck „Erbpacht“ aufzufafien iſt, ſo wie daß die bäuerliche Bevölkerung 
fih durchaus im Irrthume befindet, wenn fie, wie der Herr Einfender bezeugt, die f. g. 
Gefindes- Keclamationen feit der Ginführung des Geldpachtfyitemes auf den Domainen mit 
befonderer Hoffnung auf Erfolg betreiben zu fünnen glaubt. Im Gegentheil fehneidet das Geld⸗ 
pachtſyſtem alle Gefindes-Reclamationen ausdrüdlidt ab. Dieje können nur noch auf den 
Domainen in Frage kommen, welche noch nicht „regulirt oder auf denen die @efinde noch 
nicht in Pacht vergeben find. Geſindes⸗Reclamationen datiren nicht von der Einführung 
des Geldpachtſyſtemes auf den Tomainen; fie find feit Decennien eine Plage aller Behörden 
und ein beitändiger Grisapfel zwiichen der Juſtiz und der Administration in Betreff der 
Eompetenz zur Entfcheidung über diefelben geween, bis denn fchließlich durch die auf Ber- 
anlafjung der Giviloberverwaltung der Üiftfee- Provinzen erlaffene Circulair-Vorſchrift des 
Kurländiſchen Domainenbofes vom 31. Juli 1857 diefe Streitfrage dahin normirt wurde, 
dap Geſindes⸗Reclamationen, die aus der Zeit vor der vbenerwägnten Verordnung vom 
27. April 1837 fich berleiteten, von den Admintitrativ = Autoritäten, Die au® der Zeit nadı 
diefer Berordnung originirenden aber von den Quitizbehörden zu entfcheiden ſeien, während 
felbitverftändlich Reclamationen bereits in Pacht vergebener Bauerhöfe auegefchloffen und bei 
Differenzen der Erben eines Pächter über die Nachfolge im Pachtbefige eben:alld nur die 
Juitizbehörden zur Schlichtung berufen. jein follten. D. Red. 

Baltiihe Monatsichrift. Heft. 3. 19 
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Hand ihren kleinen Beſitz durch gerichtlich befkätigten Kauf inne hatten. 
Aber daß man allmählig ihre Zahl fo ſehr anwachſen lieh, daß in manchen 
Gegenden mehr folder Häusler als Wirthe find; daß in nenefler Zeit bei 
der Regulivung ihre Zahl noch vermehrt wurde; befonders daß man fein 
Minimum des jedem Häusler zugutheilenden Ackers, fein beftimmtes Mat 
für Die zu erbauende Wohnung feſtſetzte u. f. w., war ein Fehlgriff der 
Humanität. Freilich manches Stückchen Land, welches jegt ein Häusler 
afert, wäre unbebaut geblieben, wenn es als Streuftüd einem Wirtben zu⸗ 
getheilt worden wäre, weil e8 zu geringer Quantität und Qualität ift, um 
feine beſondere Umzäunung, ferne Bearbeitung bezahlt zu machen. Aber dieſer 
Bortheil wiegt die befannte Erfahrung nicht auf, daß zu große Barcelli- 
. rung. des Grundes und Bodens das Proletariat fördert, daß der robe 
Menſch es nicht erträgt, ganz auf eigenen Zuß geftellt zu jein, daß Kränfs 
fichfeit und Verkommenheit, daß phyſiſcher und moraliiher Schmuß, durch 
das Auge der Deffentlichfeit nicht behindert, in folhen Häuschen ſich an⸗ 
häuft, wie denn die gerichtlichen Protofolle zweifellos nachweijen, daß ver- 
haltnigmäßig viel mehr Vergehen bei den Bewohnern ſolcher Häuschen als 
bei den Bewohnern der Gefinde vorfommen. Diefem Uebelftande wäre 
vielleicht auf die Teichtefte und zugleich gerechtefte Art dadurch abzuhelfen, 
dag man dieſen Häuslern geftatter, ihr Fleines Beſitzthum zu verkaufen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß der Käufer die Gebäude abtrage und 
und den gelauften Acker mit dem feinigen vereinige. 

Für die ärztliche Pflege unferes Volkes ift im Ganzen auf den 
Privatgätern, wenn auch nicht überall hinlänglich, fo doch mehr gefchehen als 
auf den Kronsgätern, ja auf Diefen feit Abldfung der Frohne eigentlich gar 
nichts, fo daß e8 Gegenden giebt, in denen auf 25 Werft und mehr über 
haupt gar fein Arzt zu haben if. Es ift ein Sammer, was in folchen 
Stridhen Quadjalberei, Vernachläffigung Eleiner, anfangs leicht heilbarer 
Uebel u. |. w. für Unheil anrichten. Man braucht in folchen Gemeinden nur 


einmal einer Recrutirung beizuwohnen, um über die Menge der wegen | 


förperlihen Gebrechen aus der Zahl der Loofenden Ausgeichloffenen zu 
flaunen. Und doc ift dieſe körperliche Verderbniß noch das kleinere Uebel; 
das größere befteht in der Demoralifation des Volkes, indem 3. B. jede 
sühllofigfeit gegen Kranke fih hinter den Deckmantel: „Wir haben feinen 
Arzt !” verbirgt. — Webrigens ift das Verlangen nach einem Arzte überall 
vorhanden, wo ein ſolcher, wenn auch nur auf furze Zeit, einmal gewirkt hat. 
Dem Schreiber dieſes ift eine Gemeinde eines Kronsgutes bekannt, in welcher 
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vor Ablöjung der Frohne mehrere Jahre lang ein Arzt angeftellt war. 
Nach der Ablöfung follte nunmehr die Gemeinde felbft ihn gagiren, „wenn 
fie überhaupt einen Arzt haben wolle.” Sie wurde zufammenberufen und 
obgleich jeder irgend Berftändigere, einzeln befragt, durchaus fich für Die 
Anftellung eines Arztes ausſprach, wieg fie wie vorauszufehen war in cor- 
pore den Borfchlag zurück und zwar zu wiederholten Malen. „Warum 
fragt man uns,” fagte damals mehr als Einer; „hätte man uns befohlen, 
einen Arzt zu gagiren, fo hätten wir e8 gethan und wären dankbar gewe— 
ien,” — ein Geftändniß, ähnlich jenem einer Gemeinde in den Rheinlan- 
den. Die Eifenbahn follte durch ihr Dorf kommen. Sie proteftirte nach 
Möglichkeit. Als aber jpäter die Bahn wirflid eine andere Richtung nahm, 
beklagte fie fih: „Man zwinge fie doc fonft zu fo manchem. Warum 
habe man fie denn auch jegt nicht gezwungen, wo man doch etwes wahr- 
haft Vortheilhaftes für fie vorausſah!“ — Sept aber, nachdem jene 
Gemeinde einige Jahre ohne Ärztliche Hülfe gewefen ift, will fie felbft einen 
Arzt engagiven, Doch ausdrüdlich frei von fih aus, ohne Einmiſchung 
der Herren, weil fie fonft auch nur mit Einmiſchung der Herren ihn 
wieder abjeßen könnten, falls er ihr- nicht nad) dem Sinn wäre. — Em 
ſchönes Selbftgefühl! Ob aber mit diefem Selbftgefühle nicht dasjenige 
des tüchtigern Arztes collidiren werde, muß die Zukunft lehren. Es gehört 
ſchon, feitdem die Periode der preußiihen Chirurgen für Kurland vorüber 
gegangen ift, viel Zart- und Rechtögefühl eines Gutsheren dazu, dem wis- 
jenichaftlich gebildeten Arzte feine Stellung als Privatangeftellten nicht 
drüdend zu machen, in welcher Hinficht Livland durch Anftellung der von 
der Gouvernements⸗-Regierung beftätigten Kirchipielsärzte mit. gutem Bei- 
Ipiele vorausgeht*); unter die Willführ einer Bauergemeinde aber wird fi), 
wie die Gemeinden jebt noch find, ſchwerlich ein Tüchtiger ftellen wollen. 

Wenn wir nun in dem Vorhergehenden jedem unleugbaren Fortichritte 
in der Entwidelung unferes Volkes auch unleugbare Rüdichritte ch an- 


— t nn — 


) Allerdings iſt dieſe für die Volkswohlfahrt fo bedeutungsvolle Frage zuerſt in Liv⸗ 
land in ernſtere Erwägung gezogen worden. Die Ausführung iſt indeſſen eben erſt im 
Werden begriffen. Der Livländiſche Landtag des Jahres 1857 hatte die Anſtellung von 
Kirchſpielsärzten in Vorſchlag gebracht, zu deren Gagirung die Gutsbeſitzer und die Bauer⸗ 
gemeinden der Krond- und Privatgüter fich vereinigen follten. Die Betheiligung der Krons⸗ 
güter dabei wurde indeffen abgelehnt; und fo iſt denn Inhalts einer im Herbit d. 3. von 
der livländifchen Gouvernements-Regierung erlaffenen Publication die Anftellung von Yand- 
ärzten auf die Privatgüter beſchränkt worden. Zu diefem Zwede follen Kirchfpield- Eonvente 
berufen werden, an denen die Eigenthümer oder Beſitzer der Privatgüter und die Gemeinte: 
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hängen jehen, fo Tiegt die Frage nahe : woher dieſe? — Aber eben jo nahe liegt 
bie Antwort : weil Die Sorge für Die geiftige Entwidelung des Volles 
mit der Sorge für deſſen Außere Wohlfahrt durchaus nicht gleichen Schritt 
gehalten hat! Sehen wir zu, was in diefer Beziehung geleiftet iſt. Der $ 60 
der furländifchen Bauerverordnung enthält die Beſtimmung, daß auf je 
1000 Seelen beiderlei Gefchlechts eine Schule errichtet werden folle. Dem: 
gemäß müßten nicht viel weniger als 500 Schulen in Kurland vorhanden 
fein, da wir etwa 430,000 Ketten bei uns zählen, und das Land doch au) 
die große Menge der auf dem Lande lebenden fogenannten „Kleindeutichen“ 
mit zu feiner Bevölkerung zählen muß. Ferner müßten nad) der ziemlid 
richtig angenommenen Durchſchnittszahl von 25 Kindern gleichen Alters 
für jedes Taufend bei einem Schulbefuche von nur zwei Wintern etwa 
25,000 Kinder jene 500 Schulen befuchen. — Diefem gegenüber giebt 
der uns vorliegende Schulverfchlag vom Laufenden Jahre die Zahl der 
vorhandenen Schulen auf nur 279 an, die Zahl der Schüler anf nur 11,456, 
Nun, immerhin fönnte man da fehon von einem guten Anfange Iprechen, 
Aber abgefehen davon, daß man nicht gut einfieht, wie nach vierzigjährigem 
Beftehen des 8. 60.der Bauerverordnung noch immer erft von einem bloßen 
Anfange feiner Erfüllung die Rede fein kann, floßen wir bei näherer Be 
trachtung dieſes Verfchlages noch auf manches, was diefem Anfange vieles 
von feinem Werthe nimmt. Die Zahl 279 findet fi aus der Addition 
von 25 Confirmanden⸗, 191 Kirchen, 63 Leſeſchulen. Sind nun Dies 
nur verfchiedene Benennungen für eine und Diefelbe Schule, die Volks 
Ihule, oder wird in jeder Gattung etwas Bejonderes gelehrt? Sind bloße 
Leſeſchulen auch Schon Volksſchulen oder find es wie billig nur Vorfchulen 


vorfteber als Vertreter der Bauergemeinden Theil nehmen follen. Die ftinnmberechtigten Cin⸗ 
gepfarrten entfcheiden zunächft über die Nothwendigkeit der Anitellung eines Kirchſpielsarztet 
und über die Bedingungen der Sicherftellung feiner äußeren Lage; darnach foll der Convent 
zur Ermittelung und Zeititellung der „Wege und Mittel” fchreiten, aus denen diefe Ausgabe 
beftritten werden fol. Die Vertreter der Pıivatgüter und die der Bauergemeinden faflen 
ihre Befchlüffe hierüber in gefonderıer Abſtimmung. Die einfache Majorität entfheidet. Ter 
auf die „Höfe, (d. 5. die einen vollftändigen Gutscomplex repräfentivenden Immobilien) 
fallende Zahlungs-Antheil muß dem von den Bauergemeinden zu leiſtenden mindeitens gleich 
fein; der legtere ſoll iindeffen nicht den Betrag von 10 Kop. S. auf die „Revifiondfeee* 
(von der männlichen Bevölkerung nach Maßgabe der legten Volkszählung) überfteigen. Ju 
ein Kirchſpiel außer Stante die Mittel für die Unterhaltung eines Arztes zu befchuffen, fo 
iſt die Hingugiehung benachbarter Privatgüter und Yauergemeinden zu den Gonventen geftattet. 


D. Re. 
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für diefelben? Läßt ferner Die angegebene Durchfchnittszeit von nur 12 
Wochen des Schulbeſuchs nicht Darauf fhließen, daß die bei weiten grö⸗ 
Bere Zahl jener Schüler weit unter 12 Wochen die Schule befuche und 
daher nur nominell Schüler heiße? — Die fih aus alledem uns uufdrängen> 
den Zweifel an dem Werthe des Anfanges werden durch die nähere Betrach⸗ 
tung der Schulen jelbft nicht befeitigt. Hier fehen wir ein Prachtgebäude 
für die Schule errichtet, welches, jofern der Gutsherr es für feine Koften 
erbaute, allerdings eine dankenswerthe Abficht zeigt, fofern es aber von 
der (Krons⸗) Gemeinde auf eigene Koften erbaut werden mußte, die Schule 
dem Bolfe wohl theuer, aber nicht lieb machen dürfte, jedenfalls aber nicht 
zweckmäßig erfcheint; denn die Volksſchule muß für das Volk eine Art 
von Univerfität fein, in welcher es alles lernt, was jedes Glied defjelben 
brauchen kann, aud) Die Kunft zn wohnen, welche Kunft es jedoch aus auch 
nicht einmal annäherungsweile erreihbaren Muftern ſich fchwerlich abftra> 
biren wird. Neben diefen Prachtgebäuden figurirt Dort wieder eine elende 
Stube als Schulzimmer welche die Kinder wohl blaß macht, ihnen aber 
feinen ſonnigen Begriff von der Schule beibringt. Hier finden wir einen 
Schulmeifter, der entweder wirklich zu viel gelernt bat oder wenigftens zu 
viel gelernt zu haben glaubt, um mit Luft und Liebe bei einem vielleicht 
ſehr mäßigen Einkommen einfacher Volkslehrer zu fein und ſich daher vers 
ſucht fühlt, mit dem Dorfbarbier und onforten in der Hand auf der 
Höhe der Zeit ſtehend, die Ehre eines VBolfsaufflärers zu aspiriren; 
dort einen, der eigentlich noch erft jelbft Das verftändige Lefen lernen jollte. 
Hier jehen wir eine fogenannte Volksſchule fi mit einem Dußend Wagger-*) 
oder Gutöhandwerferjöhnen bis in die Firfterne verfteigen, während die ans 
dern Kinder der Gemeinde nicht einmmal ordentlid, das Lefen erlernen; 
dort wieder eine Schule, in welcher vielleicht ein fehr tüchtiger Lehrer an 
einer zu großen Anzahl von Kindern feinen guten Willen, feine Kraft nuß: 
[08 zerfplitteen muß. Hier fehen wir die Schuljache ganz in die Hand 
blos des Predigers gegeben, ohne daß darnach gefragt würde, ob und 


+, „ Bagger” — fu nennt man in Aurland die die Gutswirthichaft gemäß den Anordnungen 
des Gutöverwalters unmittelbar leitenden Auffeher. Sie find die „Executive“ des Gutäheren 
und durchgängig den Nationalen angehörig. Im lettifhen Theile Livlands find die Func⸗ 
tionen des „Waggers“ unter dem „Strofchen“, (unzweifelhaft dad corrumpirte flavifche 
„Storofh d.h. Wächter), dem „Staroſt“ (ſlaviſch: Aeltefter) und dem „Schilter“ vertheilt. 
Im ehſtniſchen Theile Livlands, in Defel und in Ehſtland heißt dieſe Refpectöperfon „Rubjas“. 


D. Ned, 
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welche materielle Mittel ihm zugleich zu Gebote ftehen, um die Sache zu 
fördern; Dort wieder das eben fo verlegende ald Die Sache gefährdende, 
wenn auch vielleicht unter der höflichen Nedensart, „Der Prediger werde 
die Güte haben u. f. mw.” fehlecht verhehlte Beftreben, doch ja nicht in 
der Schulfache das Heft in die Hände der Geiftlichfeit gerathen zu laffen. 
- Die richtige Mitte dürfte fich nur in einer verhältnigmäßig fehr geringen An- 
zahl der vorhandenen Volksſchulen Kurlands eingehalten finden. 

Wie nachtheilig aber ſolche Verſäumniß einer- und Planlofigfeit an⸗ 
dererſeits in der geiftigen Ausbildung unferes Volkes auf daffelbe einwirken 
muß, liegt auf der Hand. Die oben angeführten mannigfachen Webelftände, Die 
fih an jeden materiellen Fortjchritt hingen, wären wenigftens größtentheils aus⸗ 
geblieben, wenn man demfelben zugleich Die Zügel erweiterten geiftigen Blickes 
angelegt hätte; es ftände gewiß beffer um unfer Volk, wenn man, flatt Die 
Gemeindegerichte gleich anfangs überall zu organifiren, während für Die 
Schule nichts geſchah, erft die Schule allgemein eingerichtet, die Gemeindege- 
richte aber allmählig ins Leben hätte treten laſſen; ja es wäre ſchon viel 
gewonnen gewefen, wenn gleich anfangs eine auch nur die allgemeinften 
Umriſſe angebende Norm entworfen worden wäre, nad) welcher jede fi 
bildende Schule fich zu richten gehabt hätte. Das Volk ift feiner Natur 
nach eine folide Maffe und muß als folche gepflegt werden, nicht theilweile, 
nicht ungleich. Wir möchten um nichts in der Welt zu denen gehören, 
die das Volf als Kaſte betrachtet wiffen wollen, aus der nichts fich erheben 
dürfe; wir find vielmehr der Meberzeugung, das Volf fei naturgemäß der 
Stamm, aus welchen das höhere Gezweige der Gefelichaft fich abrundet 
und in feinen abdorrenden Theilen ergänzet. Aber wenn die Schule, ſtatt 
an dem ewig dem Boden entiprießenden Volke Hebe- und andere Ammen⸗ 
dDienfte zu verrichten, :e8 gleichmäßig zu heben uud fo die Bildung einer 
fogenannten Hefe des Volkes möglichft zu verhindern, nur dazu dient eine 
Art von Ariftofratie aus demfelben in die Höhe zu treiben, den Reſt aber 
einem defto traurigeren Proletarinte zuzuweiſen, fo kann eite ſolche Bers 
irrung nur beffagt werden. Das wahre Talent, die wirkliche Tüchtigkeit 
— und nur diefe braucht das höhere Gezweige der Geſellſchaft; an Mits 
telmäßigem, an Untauglichem hat es felbft ſchon genug — wird ſich ſchon 
Bahn brechen, wird fehon bemerkt werden, auch wenn die Volksſchule fie 
nicht zum Nachtheil der minder Begabten bevorzugt. 

Das planloje Umhertappen unferer VBolfsfchule muß auch nachtheilig auf 
die lettiſche Literatur einwirken, Diefe fcheint zwar aufzublühn, nament- 
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ih die Tagesliteratur; ja es ift fogar fchon von den Vortheilen der 
Goncurrenz felbft auf dem lettijch > literärifchen Boden Die Rede gewejen. 
Sieht man aber genauer nach, fo ift wenigftens ein fehr großer Theil des 
Gebotenen eben nur Nafchwerk für die durch die Unzulänglichkeit der 
Schule gebildete Ariftofratie unter dem Volke, nidyt aber Fräftige und 
gejunde Nahrung für das geſammte Volk; und was Die Eoncurrenz betrifft, 
fo wird fein Verſtändiger es in Abrede ftellen, daß literäriiche Leiftungen 
mit dem Unterfeuer der Concurrenz überhunpt eine mißliche Sache find, 
vor einem noch völlig urtheilsunfähigen Wolfe aber vollends nicht ohne 
widerliche captatio benevolentiae und parteinehmende Colportage bleiben 
dürften. 

So muß die Bitte eines jeden Freundes des Volkes an Diejenigen 
Autoritäten, die das Wohl deffelben in Händen haben, wol gerechtfertigt 
eriheinen, mit einer allgemein gültigen Ordnung unferes 
Volksſchulweſens nidht länger zu zögern. Die Koften können 
doch nicht unerfchwinglich fein. Wollte man 3. B. etwa auf je taufend 
Seelen ein Gefinde in der Art zur Schule abtreten, Daß der von 
diefem Gefinde zu zahlende Yins von den Diefer Schule zugewiejenen 
übrigen Gefinden entrichtet würde, jo fönnten die Bauten nur wenig 
Koften machen; der Schulmeifter, genöthigt Landwirth zu fein, bliebe 
was er ja jein fol, Mann des Bolfes, und föntte zudem auf feinem 
tleinen . Anmefen fi) der Muſterwirthſchaft befleißigend in jeinem Kreiſe 
auch materiell fegensreich wirfen. Und wenn auch wirklich Opfer zu bringen 
wären, fo ift Doch mit Gewißheit zu erwarten, daß Die durch die Schule 
erwirfte größere Anftelligfeit unferer Lente zu den ſich täglich ändernden 
Arbeiten unjerer täglich fortfchreitenden Laudwirthſchaft jene Opfer reichlich 
erjegen werde. 

G. Braſche, 
Paſtor zu Bartau. 
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Die Geld- und Bankfrage in Finnland. 
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Es find jest fünfzig Jahre, daß das Großfürftenthum Finnland dem 
rufftfchen Kaiſerſtaate angehört. Kater Alexander I. ficherte feinen neuen 
Unterthanen die Aufrechterhaltung ihrer alten politiichen Verfafſung zu 
und gab dem Lande eine eigene, von den Minifterien des Reiches ganz 
unabhängige Verwaltung Indem Finnland fomit dem lähmenden Em 
fluffe der Gentralifation entzogen blieb, fonnte es, befonders in den legten 
Decennien, auf der Bahn vollswirthichaftlicher Entwickelung vafchere Forts 
fchritte machen, als die übrigen an der Oftfee gelegenen Theile des Reiches. 
Der Aufihwung offenbarte fid) vorzugsweile in dem Aufblüben des aus 
wärtigen Handeld und der Schiffsrhederei, in der fleigenden Zahl indn- 
ftrieller Unternehmungen und in der Vermehrung und Verbeſſerung der 
Communicationsmittel. Mit der erhöhten productiven Thätigfeit mehrten 
fich auch Die einheimiſchen Capitalien; man fing in diefer Hinftcht bereits 
an, fi von dem Auslande unabhängiger zu machen; die Befeftigung des 
Credits belebte den Unternehmungsgeift und die Zukunft bot die erfreus 
lichſten Ausfichten auf eine allgemeine Zunahme der Wohlfahrt des Landes. 

Da famen die Kriegsjahre 1854 und 1855. Sie bewirkten einen 
Rüdichlag in dem ganzem öfonomifchen Leben, der um fo fühlbarer werden 
mußte als die geographifche Lage Des Landes ımd die Natur feiner haupt 
ſächlich der Waldwirthſchaft entnommenen Exportartifel es unmöglid 
machte, den unterbrochenen Seeverkehr durch einen Ueberlandhandel zu er⸗ 
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ſetzen. Des fiodenden Abſatzes wegen wurde die Werthe jchaffende Arbeit 
auf em Minimum reducirt; es fonnten feine neuen Capitalien erworben, 
nicht einmal die alten erhalten werden; der Handel und die Rhederei er 
fitten duch die feindlichen Schiffe auf dem Meere und an den Küften ems 
pfindlihe Einbußen. 

Kaum war aber der erfehnte Frieden wieder erfchienen, ald Handel. 
und Gewerbe mit nener Energie zu ihrer gewohnten Thätigkeit zurückkehr⸗ 
ten. Dan ftieß indeflen leider bald auf Schwierigkeiten, welche theild im 
den örtlichen theild in den allgemeinen Geldverhältnifien des Reichs ihren 
Grund hatten. 

Finnland hat wie überhaupt ein abgefondertes Finanzweſen, fo auch 
ein eigened Bankinftitut, welches, bei Verabfolgungen von Darlehen Pa⸗ 
piergeld in Apoints von 3, 5, 10 und 25 Silberrubeln emittirt. Um 
dieje Zettel jederzeit mit Flingender Münze einlöfen zu fönnen, beftgt die 
Bank einen Baarfonds, welcher, mit Hinzurechnung der bei den Agenten dis⸗ 
poniblen Ausftände, ”,,, des emittirten Zettelbetrages entfpricht; der Reſt ift 
durch Uuterpfänder und das eigene Eapital der Bank reichlich gededt. 
Da aber neben diefem finnländifchen Papiergelde auch das ruffliche als ge 
ſetzliches Jahlungsmittel circulirt, fo entjpringt hieraus das eigenthümliche 
Berhältniß, daß die Bank von Finnland, obgleich zahlungsfähig, dennod) 
die Metallzahlung für ihre Zettel einftellen muß, fobald die Umwechſelung 
des rufflichen Bapiergeldes fiftirt wird. Denn wenn ruſſiſches Papiergeld 
gegen finnländifches und dieſes gegen Silber follte umgeſetzt werden können, 
jo würde der ganze Baarfonds der finnländifchen Bank in furzer Zeit ge 
feert werden und nach Rußland oder nach dem Nuslande auswandern. 
Wie das ruſſtſche Papiergeld jeiner großen Menge und feiner factifchen 
Uneinlösbarfeit wegen die Flingende Münze aus den übrigen Theilen des 
Reichs über die Grenze getrieben hat, fo würde es and) in Finnland, wo es - 
gleichen Zwangscours hat, die gegen Silber einlösbaren Bankzettel aus der 
Girculation verdrängen. Die finnländifche Banf wäre dann aber genöthigt, 
nicht nur ihre Darlehen und Discontirungen einzuftellen, fondern müßte 
noch weiter gehen und ihre ausftehenden Forderungen einzuziehen ſich be- 
eilen, um flingende Münze zur Einlöfung ihrer gefammten Zettelemiffton 
von etwa 4 Millionen Silberrubeln zu beſchaffen. Zu einer ſolchen Even- 
tualität, welche die verbderblichfte @rjchätterung des ganzen Geld» und 


Creditweſens hätte herbeiführen müſſen, durfte man es felbfiverftändlid, 


niit kommen laſſen und die Suspenfton der Metallauswechſelung war alfo 
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ein Gebot der abfolnten Nothwendigkeit. Finnland gerieth aber Dadımıh 
zugleich mit dem übrigen Reiche in die umvermeidlichen Nachtheile und 
Gefahren eines mit Zwangscours verfehenen Papiergeldes. 

In einem großen Reiche wie Rußland mit mannigfaltiger Productions- 
kraft und bedeutendem Nationalreichthume reifen Die aus der Entwerthung 
des Geldes und der Unficherheit der Werthe erwachienden Webelftände 
ihrer Krifis langſamer entgegen; Diele kann hier möglicherweile fogar einen 
milderen Verlauf nehmen, wenn das Geldweien noch bei Zeiten wiederum 
geordnet und die Aeqnivalente auf ihre Metallbafis zurückgeführt werden. 
In einem verhältnißmäßig Fleinen Lande wie Finnland aber, wo die Ca⸗ 
pitalien geringer und der wirthichaftlichen Thätigleit engere Grenzen ges 
ſteckt And, muß die Krankheit rajcher und ſchon bei leiferen Anftößen zum 
Ausbruche fommen. 

Solche Anftöge gaben in Finnland, neben anhaltenden ungünftigen 
Wechfeloourjen, zuerft der Mißwachs im Jahre 1856, dann die große ande 
wärtige Geldkrifis im folgenden Jahre. Durch dieſe beiden Ereignifle 
wurden bie finanziellen Kräfte des Landes um jo mehr abforbirt, als forts 
während namhafte Capitaleinſchüſſe für die eingeleiteten induftriellen Uns 
ternehmungen, für die Wiederherftellung der Kauffahrteiflotte u. |. w. in 
Anfpruch genommen wurden. Schon im Jahr 1858 befürchtete man den 
Ausbruch einer Kriſis. Sie wurde zwar durch zwedentiprechende Maß- 
nahmen der Bank von Finnland, namentlich eine auswärtige. Anleihe, glüd- 
lich abgewandt; die Beengung der Geld» und Ereditverhältniffe fchleppte 
fich indejjen fort und fcheint gegenwärtig in ein Stadium getreten zu fein, 
wo außerordentliche Hülfsmittel erforderlich werden, um die fiodenden Pro⸗ 
ductionsfräfte wieder zu beleben und die alten Grundlagen des allgemeinen 
materiellen Gedeihens aufs neue zu befeftigen. 

An Vorſchlägen in diefer Richtung hat es denn auch nicht gefehtt ; 
insbefondere hat die periodifche Preſſe des Landes fich Iebhaft mit Diefer 
Frage beſchäftigt. Dan kann jedoch gewaltig fehlgreifen, wenn man in 
nationalsdfonomifchen Fragen fi nur von den Eindrüden leiten läßt, die 
aus der äußern Grfcheinung der Dinge zu entnehmen find; ihr innerfter 
Grund, ihre tiefer Tiegenden Urſachen laſſen ſich nicht füglich ohne Hülfe 
der Wilfenfchaft erforichen, und um heilfame Rathſchläge geben zu können, 
bedarf e8 hier nothwendigerweife eines gründlichen Verftändnifles der volks⸗ 
wirtbfchaftlichen Gefeße und ihrer vielfach verſchlungenen Wirkungen. Daß 
es in Finnland nicht an Männern fehlt, welche auf diefem Gebiete wohl- 
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erfahren find, erfehen wir aus einer Schrift, welche unter dent Titel: 
Penningeställningen ar 1859 och Privatbankar d. h. die Geldverhäft- 
niffe im Jahre 1859 und Privatbanken in Helfingfors (169 S. 8% vor 
furzem erfchienen if. Der Berfafler, Herr H. Borgſtröm, hat es ſich zur 
Aufgabe geftellt, feine Landsleute in. weiteren Streifen über die allgemeine 
ftaatsöfonomifche Bedeutung des Geldes und des Eredits aufzuklären, dem⸗ 
nächft die Nothwendigkeit einer Reform der betreffenden Geſetzgebung in 
Finnland darzuthun, endlich die Mittel und Wege zu bezeichnen, weldhe 
allein geeignet erfcheinen, die gegenwärtig herrfchenden Mipftände mit Er- 
folg zu befeitigen und die wirthfchaftliche und finanzielle Lage des Landes 
für die Zukunft ficherzuftellen. Diefe Schrift hat nicht nur ein locales, 
fondern in vielen Beziehungen aud ein allgemeines SIntereffe. Sie beginnt 
mit einer Auseinanderfegung des Nutzens und der Unentbehrlichfeit eines, 
in Finnland leider vermißten, [yftematifc, geordneten Materials zur Beprü- 
fung volfswirthfchaftlicher Fragen und wendet fi dann dem Thema der Han- 
delsbilanz zu, deren Bedeutung der Berfaffer auf das rechte Maß bringt, 
indem er die Täuſchungen und Vorurtheile enthüllt, denen man fich in die— 
fer S’nflcht noch immer von dem längft überwindenen Standpunfte des 
Mercantilfyftems aus hinzugeben pflegt. Nach einer ausführlichen und 
wilfenfchaftlich begründeten Darftellung der von uns oben bereits angedeu- 
teten Urfachen der gegenwärtigen Geldbedrängniß geht der Berfafler zur 
Befprechung der Mittel über, welche dem Uebel abzuhelfen geeignet wären. 
Die Umgeftaltung des Geldweiens nimmt hier die wichtigfte Stelle ein. 
In feiner Auffaffung der Grundlagen für die Organifation des Geldwefens 
ſchließt ſich Herr Borgftröm den anerfannteften Autoritäten auf dieſem Ge- 
biete, zunächft Michel Chevalier und M'Culloch, an. Er erläutert zuerft 
die verfchiedenen Functionen, zu welchen die Bapitalien in dem wirthſchaft⸗ 
lichen Entwidelungsprocelfe eines Landes berufen find und befpricht dann 
die Lehre vom Gelde und vom Credit, in ftetem Hinblid auf die come 
merciellen und öfonomifchen Zuftände Finnlands. Wir heben folgende Säge 
hervor: j 

„Die Sicherheit des Cigenthums und die wichtigften AIntereffen der 
Erwerbsthätigfeit werden aufs Spiel geſetzt, wenn das Geldwefen nicht auf 
Metallgeld von beftimmten Schrot und Korn begründet ift: das Metall- 
geld allein bildet ein wirfliches Aequivalent für alle Güterwerthe und die 
einzige fihere Baluta für Greditpapiere jeder Art, feien es Banfzettel, 
Wechſel, Anweifungen, Schuldverfchreibungen oder zinstragende Obligationen.” 
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„Das Metallgeld, obwohl für den Einzelnen ein Mittel, fi) Eigen- 
thum aller Art zu verfchaffen, ift für ein Land als Ganzes nur eine Auss 
gabe, die des Güterumlaufes wegen nothwendig ift, aber ftetS einen grös 
Bern oder geringern Theil des Betriebscapitals abjorbirt und Ddenfelben 
einer productiven Verwendung entzieht”). Es iſt alfo für jedes Land ein 
entfehiedener Nachtheil, wenn e8 mehr Metallgeld benußt, als der Verkehr 
nothwendig erfordert, wogegen es ein wirklicher Vortheil ift, durch ums 
fihtige Anwendung des Credits den Güteraustaufch mit der möglichft ges 
ringen Quantität Metallgeld zu beftreiten.“ 

„Es ift die weientlichite Aufgabe der Banken, den Credit zu confolis 
diren und demnach reditpapiere, wie Wechfel, Anweifungen, Banfzettel, 
bervorzurufen, welche dazu dienen, den Waarentauſch zu vermitteln und 
alfo das Metallgeld bis zu einem gewiffen Grade entbehrlih zu machen.“ 
„Ein Bankzettel erlangt feinen Werth nicht dadurch, daß er mit einer 

Werthziffer geftempelt oder von einer Staatsbank garantirt ift, fondern 
nur infoweit man wirklich Metallgeld dafür erhalten kann. Bankzettel find 
alfo ihrer Natur nad) nur Zahlungsverfprechen und können das Metall 
geld im Verkehr nie vollftändig erjegen oder gar entbehrlich machen.“ 

„Um Bankzettel, welche auf Verlangen gegen Metallgeld eingelöft 
werden, bei ihrem vollen Silberwerthe zu erhalten, bedarf es Feiner ges 
feglichen Beftimmungen; dagegen find die geichärfteften gejeglichen Bor: 
fchriften nicht im Stande, die Entwerthung eines nicht einlösbaren Papier: 
geldes zu verhindern.“ 


9 Zur Befchaffung eines in Gold und Silber beitebenden Circulationsmittel3 muß ein 
Land entweder diefe Metalle ſelbſt produciren oder diefelben gegen Exrportwaaren vom Aus 
lande eintauſchen. In jedem Kalle wird alfo diefes Circulationsmittel nur durch große 
Arbeit, durch Aufgebot eines Theiles der nationalen Productiondfraft erlangt. M'Culloch 
berechnet in feiner Ausgabe von Adam Smith, Note 9, daß bei einem Eirculationsquantum 
von 50 Millionen Goldſtücken fih ein jährlicher Verluſt entfprechend 3 Millionen folder 
Goldſtücke ergiebt, nämlich 2'/, Millionen an Zinfen, welche die Befiker der Goldſtücke be 
ziehen würden, wenn fie diefelben nicht als Münze, fondern ald erwerbendes Bapital verwenden 
Pünnten und ?/, Millton für Abnutzung und Untergang in Schiffbruch, Zeueru. |. w. In feinem 
fpäteren Werke: Geld und Banken — citirt derfelbe Berfaffer Frankreich als ein auffallendes 
Beifp;elvon den ſchweren Laften, welche mit dem allgemeinen Gebrauche eines metallifchen LLralaufßs 
mitteld verbunden find. In diefem Lande circuliren 2200 bid 2500 Millionen France in 
Mingender Münze und wird der jährliche Verluft an Zinfen, Abnugung u. f. w. auf 154 
Millionen France geſchätzt. Und dennoch widerftrebt die Öffentliche Meinung in Frankreich 
jeder ausgedehnteren Einführung von Bapiergeld, ohne Zweifel weil das Elend, weiches durch die 
berüchtigten Affignaten über das Land gebracht wurde, noch in lebendiger Erinnerung ſteht. 
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„So lange das ruffliche Papiergeld in Finnland gefebliches Zah⸗ 
fungsmittel bleibt, entbehrt das Geldweſen dieſes Landes jeder fichern 
Grundlage; der ansländifche Wechfeleours Finnlands muß ohne Rüdftcht 
auf die eigene Handelsbilanz allen Fluctuationen des ruſſiſchen MWechfels 
courfes folgen; wenn der Cours in Rußland des ruffiichen Papiergeldes 
wegen fällt, fo wird dadurd) aud in Finnland das Silber aus dem Ber- 
fehr getrieben. Wie befriedigend die Verhältniffe der Bank von Finnland 
auch immer fein mögen, fo kann fie unter folchen Umſtänden ihre Zettel 
nicht gegen Silber einwechfeln, wenn ſie ihre Caſſen nicht in wenigen Tagen 
duch Speculanten- geleert ſehen will.“ 

„Wenn dagegen das ruffifche Papiergeld aufhören würde, in Finnland 
gejehliches Zahlungsmittel zu fein, fo könnte die Bank von Finnland mit 
ihrem bedeutenden Baarfonds ohne Gefahr die Silberauswechfelung aufs 
nehmen. Finnland würde alsdann dem Auslande gegenüber einen unab- 
hängigen, nur durd die eigenen Handelsbeziehungen bedingten Wechſel⸗ 
ecours erhalten.” 

Da bekanntlich der Zwangscours die Quelle der großen Uebel iſt, 
welche das Papiergeld in ſeinem Gefolge haben kann, ſo bezeichnet denn 
auch der finnläͤndiſche Nationalöäkonom die Aufhebung jedes Zwangscour⸗ 
ſes für Zettel als unerläßliche Vorbedingung für eine befriedigende Reor— 
ganiſation des Geldweſens in ſeinem Lande und empfiehlt dann weiter die 
Gründung privater Bankanſtalten, Deren Verwaltungen unter öffentliche 
Controle geftellt und verpflichtet werden follen, ihre ausgegebenen Noten 
auf Verlangen gegen Elingende Münze einzulöfen. Diefe Banken follen 
fi felbftwerftändlich nicht mit Specnlationsgejchäften,, Effectenhandel und 
induftriellen Unternehmungen, auch nicht mit Darlehen auf längere Friſten 
abgeben; fle follen -mit einem Worte feine Eredits mobiliers fein, fondern 
einfache Depofiten-, Geld- und Disconto-Banken, wie fle in allen volfs; 
wirthichaftlich worgefchrittenen Ländern mit freier Gapitalbewegung längft 
naturwüdhftg aus den Bedürfniffen des Verkehrs fi) herausgebildet und 
ihren wohlthätigen Einfluß auf die Circulation und die Erfchaffung neuer 
Werthe zur Genüge dargethan haben. 

Bereits im Jahr 1857 wurde von einem zur Verhandlung dieſer 
Frage nach Helfingfors berufenen Comité die Errichtung von Privatbanken 
auf Actien in den Städten Wyburg, Helfingfors, Abo, Waſa und Ulede 
borg befürwortet. Das einzige was uns in dem bezüglichen Projecte 
auffällig ericheint ift, daß die Bilanz und die Rechenfchaftsberichte diefer 
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Banken nur vierteljährlich bekannt gemacht werden ſollen. Yuftreitig wür⸗ 
den folche Veröffentlihungen, wenn fle nach dem Beifpiele anderer, naments 
lich der fchottiichen und der meiften deutichen Banfen, alle acht oder wes 
nigftens alle vierzehn Tage erfolgten, für den Credit der Inftitute und als 
Bürgſchaft für eine gute Berwaltung wie für die Sicherheit der Depoftten 
und Noten von viel höheren Werthe fein, als irgend welche gouvernes 
mentale Ueberwachung, Deren Zweckmäßigkeit wir übrigens nicht durchaus 
in Abrede nehmen wollen. Wir befennen uns bierin zu den Anftchten 
N. Wagners (Beiträge zur Lehre von den Banken, Leipzig 1857.), der 
überhaupt die Theorie des Bankweſens am tiefften erfaßt zu haben fcheint. 
Sind ſchon vom höheren flaatsöfonomifden Gefichtspunfte die privas 
ten Banfinfitute ganz entjchieden den großen monopolificenden Creditan⸗ 
ftalten vorzuziehen, fo muß die Einführung der erſteren in Finnland aller 
dings noch beſonders motivirt erfcheinen; denn während im Vergleiche zu 
andern Ländern die Capitalien bier außerodentlich zerftreut find und ſelten 
eoncentrirt auftreten, entbehrt der Credit faft ganz der erwünjchten Ent⸗ 
widelung für productive Zwede und bei alledem erfordert der Verkehr, 
feinen @igenthümlichleiten gemäß, unverhältnißmäßig viele Eirculations- 
mittel. Kein Wunder alfo, daß die öffentliche Meinung fi immer mehr 
und mehr für das private Bankſyſtem ausipricht und daß man dem Vers 
nehmen nad in Abo bereits um die Errichtung eines ſolchen Inſtituts 
nachgeſucht hat. Ob ſich aber Capitalien in ausreichendem Maße zur 
Gründung von Privatbanken finden werden bevor der Geldwerth geſichert 
iſt, muß füglich in Zweifel gezogen werden, wie denn überhaupt die mas 
teriellen Fragen eines Landes durch feinerlei finanzielle Maßregeln einer 
endgiltig glücklichen Löſung entgegengeführt werden können, fo lange man 
fih noch auf dem gefährlichen Boden eines mit t Zwangecouns verfehenen 
Papiergeldes befindet. Hernmard. 


- Redacteure: 
Theodor Bötticher, Alexander Faltin, . 
Livl. Hofgerichtsrath. Rigaſcher Rathsherr. 
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I 


Ueber die Entwickelnngsfähigkeit des Amnrlandes, 
insbefondere in mercantiler Besichung *). 


MNußland iſt durch die mit China abgeſchloſſenen Verträge zu Sachalin- 
Ula-&hotöon am Amur den 16. (28.) Mai 1858 und zu Zien-tfin am 
Pei-ho den 1. (13.) Juni 1858 formell in den Beſitz eines bedeutenden 
Theiles der Mandſchurei gelangt, nachdem es durch Errichtung militärifcher 
Boften an der Küfte der tatariichen Meerenge und am unteren Amur (feit 
1849) fo wie durch Beichiffung und Belegung diefes Stromes feiner ganzen 
Zänge nach (ſeit 1854) früher ſchon factiſch die Herrichaft über dieſe Laͤn⸗ 


. der errımgen hatte. Durch die erwähnten Tractate wurden von China 


) Der Herr Berf., welcher gegenwärtig wieder in den Oftfeeprovingen, feiner Heimath, 
lebt, bat die Jahre 1854 und 1855 in Offibirten und am Amur zugebracht und wenn gleich 
feine Studien ihn vorzugäwelfe auf die Flora, die Fauna und bie: geognoftifche Befchaffen, 
beit jener Gegenden binwielen, fo bat er als Beamteter für befondere Aufträge bei dem 
General⸗Gouverneur von Oftfibirien doch Gelegenheit gehabt, fich mit den Berhältnifien ge⸗ 
nauer befannt zu machen, weiche die Vergangenheit und tie Gegenwart jener Länder betrafen 
und für ihre Zufunft von Einfluß fein konnten. Nachdem er Transbailitien, Maimaitichen 
und Daurien befucht, machte er im 3. 1854 die erite (militärtfche) vuffifche Expedition den 
Amur abwärts His Kifi (oder bis zum MariensPoften) mit und gelangte, nach einigem, durch 
Neinere Ausflüge in das Mündungsland unterbrochenen Aufenthalte dafelbft, feewärts nach 
jan, ging von bier zu Lande über Jakütſk nach Irkuͤtſk und verbrachte dafelbft den Winter. 
Ya Jahre 4855 beichiffte er den Amur felbftitändiger und mit mehr Muße; er hielt fich 
5, Monate (von Mitte April His Anfang October) in dem Gebiete diefes- Stromes auf 
und fehrte dann auf dem früheren Wege. nach Irkutſk und von hier im Anfande des Jahres 
1856 nach Europa zurüd. D. Red. 

Baltifche Monatsihrift, Hfl. 4. 20 
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an Rußland abgetreten: das linke Ufer des oberen und mittleren Amur 
bis zum Ufjuri und von deffen Mündung abwärts beide Ufer des Amur 
nebft dem ganzen Stüftengebiete bis etwa zum 43. nördlichen Breitengrade 
(dis. zur Victoria⸗Bai unter 43° 5 oder vielleicht auch bis zum Poswet- 
Hafen unter 42° 40 RB — die Grenze ift noch nicht „genauer beflimmt). 
Das Land vom linken Amur⸗Ufer nordwärts bis zur rufftfch = chineftichen 
Grenze, wie dieſe durch den Frieden von Nertichinff den 27. Aug. (7. Sept.) 
1689 feftgeftellt worden ift, enthält etwa 11,000 deutfhe D Meilen; der 
Küftenftrich zwifchen dem unteren Amur, dem Uſſuri, dem Meere und 
430 NB befigt ein Areal von gegen 5000 [1 Meilen, fo daß Rußland in 
dieſen Gegenden auf dem Feſtlande ein Gebiet von beinahe 16,000 [1 Meilen 
erworben hat. Es SM aber auch ein Theil der Zufel Sachalin unter: cuf- 
ſche Botmäßigkeit gelangt, da es in dem zwifchen Rußland und Japan 
zu Simoda ben 26. Jannar (7. Februar) 1857 vereinbasten Tractate 
heißt: „S 2. Die Inſel Sachalin bleibt wie bisher ungetheilt zwilchen 
Rußland und Japan“. Obgleich nun diefe Inſel weder rechtlich noch 
factiich jemals Rußland angehirt hat*) fondern ihre nördliche Me: 
ehineſiſch war und zunächſt von Petun-Chotön am Soͤngari aus zegigt 
wurde, die jüdliche aber von Japan abhing, ſo ift jeßt doch das frühere 
chineſiſche Beſizthum auf derſelben als dem zufflihen Reiche einverleibt 
gu betrachten, weil nicht vorauszuſetzen ift, daß China feine Anſprüche 
geltend machen oder, wenn dieſes dennoch geſchehen jollte, Diefelben 
zur Imerlennung bringen werde, denn Rußland behandelt ſchon jebt garz 
Sachalin wie fein Eigentum. Yu demjelben. Bertrage von Simoda wird 
ferner die Straße van Vries zwilchen den kuriliſchen Inſeln Urup und 
Ituruͤp als Grenze zwiichen Rußland und China angenommen und damit 
der feit langer Zeit fortgeführte Streit, welche von den Furilifchen Inſeln 
vuſſtſch und welche japaneſtſch feien, dahin beendet, daB Japan von ihnen 
nur die beiden ſüdlichſten, Kunaſchir und Ituruͤp, behält. 


Diefen micht unbeträchtlichen Erwerbungen müfjen aber in fürzerer 
der Angerer Frift nothwendiger Weiſe noch andere folgen; es müffen 


*) Damit ift nicht gefagt, daß die Ruſſen nie Verfuche gemacht hätten, fih auf Sachalin 
fftzufepen; fie zerflörten vielmehr fchon im 3. 1807 die japanefifchen Niedenlaffungen am 
Golfe von Anima und legten auch im I. 1853 Milttärpoften-an der Küfte diefer Infel am, 
welche jedoch beim Wusbruche des Krieges mit den Alliirten im 3. 1854 wieder aufgehoben 
werden mußten. 
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die jet noch) den Chineſen verbliebene ſüdliche Wandichurei*) oder. felbft 
der ganze Net des AmumGebietes, das auch den norböftlichen Theil der 
Mongolei umfaßt, fo wie die ganze Juͤſel Sachalin dem ruſſiſchen "Scepter 
"unterworfen werden. Die Berträge von Sachalin⸗Ula⸗Cheton und von 
Tien-tin geben den Ruſſen das Recht freier Schifffahrt und Freien Hundels 
auf den rechten, jetzt noch chinefljcdhen Nebenflüffen des. Amur, von denen 
der Söngari, welcher ſchon im Süden von dem Balkifadenwerfe, das als . 
öftliche Fortſetzung der chineflichen Mauer gilt, ſchiffbar wird, Die bisherige 
Sauptverfehrsader des Amurlandes bildete. Diejes Recht muß aber unter 
den obwaltenden Umftänden zunähft zu einer gewillen Abhängigkeit des 
Soͤngari⸗Gebietes und der ganzen füdlihen Mandichurei von Rußland in 
vielen Beziehungen führen und diefe Abhängigkeit endlich in nicht fehr 
entfernter Zeit auf friedlichen Wege oder durch Waffengewalt in eine vol 
ſtaͤndige Unterwerfung unter die ruffifhe Herrfchaft verwandeln. Die mehr 
als 120 Meilen lange und über 1000 LI Meilen große Inſel Sachalin, 
deren füdlicher Theil als zu Japan gehörig betrachtet wird und tn der 
That japaneſiſche Eolonien befitt, Fiegt der Anmır- Mündung vor-und ihrer 
ganzen Länge nad der an Rußland abgetretenen Küſte der Mandichuret 
gegenüber, welche fie beberrfcht wie fie die Zugänge zum Amur fperren 
kann; Schon dieſer ftrategifch-wichtigen Lage wegen muß fih Rußland 
 Gachalins fobald wie möglich bemächtigen, denn in fremden Händen Fönnte 
es im Falle eines Krieges zum größten Nuchtheile, wenn wicht gar zum 
zeitweiligen Untergange der xufflichen Herrfchaft im Amur⸗Muͤndungslande 
geseichen, wogegen fein Beſitz die Macht der Auffen in diefen Gegenden 
fihert und vergrößert, 

Das unermeßlich weite Sibirien, das von feinen füdlichften Grenz 
punkten bis zu feinen Außerften VBorgebirgen im Norden gegen 35 Breiten- 
gende und einen Flaͤcheninhalt von beinahe 250,000 Meilen einnimmt, 
darf nicht als eine in ihrer ganzen Ausdehnung faft ſtets mit Eis und 
Schnee bededte Wüftenei gedacht werden, welche im Hoclommer- nur 
wenige Wochen oder Monate hindurch eine ſpärliche Entfaltung der raſch 
wieder hinfterbenden Pflanzen» und Thierwelt geftatte; vielmehr können 
fh manche Gegenden feines füdlicheren Theiles an Fruchtbarkeit mit den 
in Diefer Beziehung am meiften gepriefenen Landftrihen Mittel» Europas 
weilen. Daß aber auch diefe Gegenden nur zu der verhältnipmäßig fehr 
9) Der Fiacheninhalt der ganzen Mandfchurei wird auf 33,000 [7] Meilen und ihre Ein 
wohnerzahl auf 2%/, Mill. gefchägt. | on 
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wisdrigen Entwidelungsftufe, auf welcher wir fie erblicken, gelangt find, 
wird nicht allein durch ihre weite Entfernung vom Meere, ſondern vor- 
zäglih Dadurch bedingt, daß alle größeren Ströme Sibiriens nad) Norden, 
ins Eismeer ficken. Sind auch diefe Ströme fchiffbar und während der 
milden Jahreszeit in ihrem oberen und mittleren Laufe lange genug offen, 
um einen lebhaften Verkehr vermitteln zu können, fo zeigen fle fich Doch 
in der Nähe ihrer Mündungen und an dieſen felbft, jo wie das Meer, in 
welches fie ſich ergießen, faft beftändig mit. Eis bededt und erweiſen ſich 
hier bis auf wenige Wochen im Monate Zuli, wo die Eisdecke trotz ihres 
. Widerftrebens der Blut der arctiichen Sonne weichen muß, als völlig 
unwegfam. Diele kurze Zeit, während welcher es möglich wäre Fracht⸗ 
gäter in Böten bis zu den Mündungen des Obj, des Jeniſſéei und der 
Lena zu ſchaffen, bat aber für den überfeeifchen Handel fo gut wie gar 
feinen Wertb, da die auch im Sommer beftändig bin» und hertreibenden 
. &ismafien des Polarmeeres der Schifffahrt auf demſelben unendliche Schwie- 
rigfeiten und vielfache Gefahren entgegenftellen und den Verkehr nie- zu 
einer gewiſſen Sicherheit und auch nicht annäherungsweife zur Regelmäßig 
feit gelangen laſſen können. Darum mußten denn au felbft die gejeg- 
netften Gegenden Sibiriens, welche bei günftigerer Lage für den Austauſch 
ihrer Erzeugnifie Durch die Fülle derfelben vielleicht einen weit ausgebreis 
teten Markt gefunden hätten, ſtch auf einen unbebeutenden Binnenhandel 
beichränten, den Verhaͤltniſſen deffelben und dem eigenen geringen Bedarfe 
ihre leicht zu vervielfältigende ‚Production anpaflen, manden von der 
Fremde zu liefernden Dingen entfagen, wenig bebaut und ſchwach bevölkert 
bleiben, mit einem Worte — verfümmern. — Der nördliche Theil des 
großen Oceans, der die Oftfüfte Sibiriens befpült, ift troß feiner der 
Schifffahrt nicht ſelten gefährlichen Nebel und Stünne ein offenes Meer, 
das Handel wid Verkehr nicht gänzlich verhindert und deſſen Häfen wenig⸗ 
ſtens nicht faft das ganze Jahr hindurch vom Eife gefperrt find; aber 
für Sibirien war er Doch mur von fehr untergeordneter Bedeutung, weil 
alle fi in ihn ergießenden rufflfchen Flüſſe nur eine geringe Länge und fein 
weit landeinwärts rveichendes Stromgebiet haben, da ein Gebirgszug in 
geringer Entfernung von der Küfte und derfelben faft ftets parallel bis 
zum Außerften NO verlaufend, um hier nad) Süden gewendet in Kamtſchatka 
einzutreten, die Waſſerſcheide zwifchen dem Eismeere und dem großen Ocean 
bildet. Diefer female dftliche Küſtenſtrich Sibiriens tft rauh und um 
wirthbar und nicht einmal im Stande feine eigene geringe Bevöfferung 
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zu ernähren, um wie viel weniger alſo Producte auszuführen. Dazu kam 
außer der großen Entfernung des ochötjlilhen Meeres von den fruchtbaren 
Gegenden Sibiriens noch ein anderer Uebelftand, der nämlich, daß fi 
an der Küfte deſſelben fein einziger guter und gefchütter Ankerplatz vor 
find”), ansgenommen die Awätſcha⸗Bai mit dem St. Beter » Baulshafen 
auf der Oſtſeite Kamtſchatkas, welche aber aus ihrem Hinterlande ebenfalls 
nichts zu exportiren hat und noch fchwerer als Ochötff und Ajan von den 
productiven Theilen Sibiriens aus zn erreichen ifl. - 

Diefe Abjperrung vom Meere empfand am tiefften ein Landftrich 
Sibiriens, der mit unermeßlichem Metallreichthume ausgeftattet und Aders 
bau und Biehzucht in bedeutendem Maße betreibend, wohl einen Weg zum 
Meere und damit die Ausficht auf den Abſatz feiner Producte hätte finden 
fönnen, wenn die politifchen Verhältniffe andere geweien wären. Es find 
dies das rufflfche Daurien und Transbaikaͤlien, weldhe im J. 1851 vom 
Gouvernement Irküutſk abgetrennt und zu einem bejonderen transbailäli- 
ſchen Gebiete (Oblaftj), das ſich vom Baifalfee nah S. und D. bis zur 
tuffifchschineftjhen Grenze von 1689 erſtreckt, vereinigt wurden. Daurten 
nämlich ift ein Theil des Quelllandes des Amur und wird vom Onon 
und von der Ingodaä fo wie von der aus beiden genannten Flüſſen entflans 
denen Schilfa durchſtroͤmt, welche lektere, nad) der Aufnahme des Argunj, 
Amur heißt; Dnön und Ingoda find theilweife, die Schilfa ift ganz ſchiff⸗ 
bar und ihre Fortjegung, der Amur, führt als einzige praktikable Waller 
ſtraße und als einziger natärlidyer Handeldweg Dauriens und Sibiriens 
in den großen Dcean, welcher einen Weltverfehr geftattet und vermittelt. 
Der Amur aber, den im XVU. Jahrh. fühne Koſaken befchifft und der 
ruffiihen Herrſchaft faft ganz unterworfen hatten, war für Daurien unzu⸗ 
gänglich, denn feit dem Nörtichinffer Frieden 1689 befaud er fid in den 
Händen der Ehinefen, welche ihn eiferfüchtig uͤberwachten und jede Beſchif⸗ 
fung feiner Gewaͤſſer Fremden verſagten. 

Unter ſolchen Umſtänden allein wäre ſchon das von China erlangte 
Zugeſtaͤndniß, daß die Rufen den Amur befchiffen und Handel auf dem 
9 Um Kamtfchätte und das ruffifche Nord-Amerika mit Getreide und mit anderen 
Lebensmitteln zu verforgen, brauchten die Ruſſen einen Ausfchiffungsplag am ochötffifchen 
Meere und wählten dazu am Anfange des XVIII. Jahrh. Ochotft, weldes ſich aber als 
wenig tauglich erwies, fo daß Nachforſchungen nach einem befferen Hafen an dieſer Küfte 
angeftellt wurden; man dachte anfangs daran die Mündungen des Ulj, des Ud oder der 
Aldama zu Hafenplätzen umzugeftalten, wählte aber zuletzt doch, in Grmangelung einer bes, 
feren Rhede, im 3. 1845 Ajan, welches fehr viel zu wünfden übrig läßt, 
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ſelben treiben dürfen, ein bedentungsvolles Ereigniß zunächſt für Daurien 
und Transbaikalien fo wie überhaupt auch für Oſt⸗Sibirien geweſen; um 
fo mehr mußte daher die Erwerbung des ganzen Stromes nebſt einem bes 
traͤchtlichen Theile feines Gebietes und nebft der mandſchuriſchen Küfte der 
tatariferen Meerenge von umermeßlicher Wichtigkeit erfcheinen. Das Ames 
fand veriprach ferner in Bezug auf Klima, Fruchtbarkeit, Producte, Bers 
fehrsmittel u. |. w. kurz auf feine ganze Lebens und Entwidelungsfähig- 
feit bei weitem jede andere Beſttzung der Rufen in Aſten zu übertreffen, 
und an der mandichurifchen Küfte wurden zahlreiche Häfen, einer werth⸗ 
voller als der andere, entdedt, während wie eben bemerkt Rußlaud 
am ochoͤtſkiſchen Meere vergeblich nach einem nur einigermaßen erträglichen 
Aukerplatze geſucht hatte. Auch richtete fich bald Die allgemeine Aufmerk⸗ 
famkeit faft der ganzen Welt auf dieſe neuen „friedlichen @xroberungen“ 
der Nuten in Oſt⸗Aſien; man beſprach ihre Gegenwart und erging ſich 
in Vermuthungen über ihre Zukunft und über den Einfluß, den fie auf 
Die mercantilen und politiichen Verhältniffe Sibiriens und Rußlands fo wie 
anf den Weltverkehr ausüben würden, was um jo näher lag, da faft gleich⸗ 
zeitig mit der Unterwerfung des Amurlandes unter Das xuffliche Scepter 
China und Japan den übrigen Bölfern eröffnet wurden und fi) beinahe 
an allen Punkten des großen Dceans ein need, vwielverfprechendes Leben 
und Treiben zu regen begann, Manche Hoffnungen und Erwartungen 
aber, welche man an die nicht im geringften in Zweifel gezogene raſche 
Entwickelung des Amurlandes fnüpfte, fcheinen dem ruhig nach Beweiſen 
für Behauptungen und nach Gründen für Muthmaßungen ſuchenden Ber 
finde als zu ſehr dem Gebiete der Phantafie angehörig, wie ähnliches 
übrigens häufig bei neuentdedten, verhältnigmäßig noch wenig bekannten 
Ländern vorkommt. Es giebt indeffen auch Berichte über das Amurland, 
über den gegenwärtigen Verkehr auf feinem Strome und über die in Si 
birien und Rußland ſchon fühlbaren Folgen diefes Verfehres, welche weni, 
ger in das eich der Träume zu verweilen find, als vielmehr willentliche 
Vebertreibungen oder gar in unlauteren Abſichten ausgeſprochene Lügen 
zu befunden ſcheinen). Ohne mich anders als beiläuftg auf die Mritif 


) Har Sawalifchin macht in einem Briefe aus Ziehita d. d. 2. Juli a. St. 1658 
(Morftoi Sbornik 1858, Heft 11, S. 34-48; im Auszuge und mit Bemerkungen in 
Erman's Archiv f. wiſſenſch. Kunde von Rußland 1859, Heft 3, S. 486—500) auf die 
übertriebenen und lügenhaften Mittheilungen über dad Amurland und über die dortigen Ber 
bäftniffe aufmerkfam, wobei er auch einen Auffaß von Herm Nafunow(Morſkot Sbornil 
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der den Amur betreffenden Aufſätze, Notizen u. dgl. einzulaffen, will ich 
veriuchen in den folgenden Zeilen eine unpazrtheiiiche und wahrbeitägetreue 
Darftellmg des Amurlandes in Bezug auf feine Gutwidelungsfähigkeit zu 
geben; Daran fol fich eine kurze Betradgtung der übrigen Länder des 
großen Doeans Schließen, um ihre wahrfcheinlichen Beziehungen zum künftis 
gen Handel des Amurlandes jeftzuftellen, auf deſſen Aus⸗ und Einfuhr zu 
gleich mwäher einzugeben fein Wird; endlich follen einige Bemerkungen über 
jeme mercautile Bedeutung für den Welthandel und über feinen und 
Rußlands muthmaßlichen Einfluß auf die politiſchen Verhältniſſe des großen 
Oceans hieran gelnüpft werden. 

Das Amurland zeigt, verglichen mit den füdlicheren, angebauteren 
und bemölferteren Theilen Sibiriens (von deſſen unwirthbarem und cultur⸗ 
unfaͤhigem Norden ganz abgejehen) eine auffallend reiche, mannigfaltige und 
üppige Wald⸗Vegetation, vwelche nicht allein den eingeborenen Sibi« 
vier, der faft nur Eoniferen und von Baubbötzern bios weiße Birken und 
@syen fo wie einige Gefträuche kennt, überrafcht, fondern welche auch den 
Eneopäer mächtig ergreift, da dieſer neben einigen eigenthümlichen oder 
an China, Japan und Nord⸗Amerika erinnernden Formen bier viele liebe 
Bekannte des heimischen Waldes, die er im weiten Sibirien vergeblich 
ſuchte, wiederzufinden glaubt”), Schon in Daurien wird die Zahl ber 
fibteiichen Laubbäume durch eine eigenthümliche, dunkelrindige Birke ver 
mehrt; Später erfcheinen Eichen, Ahorne, Ulmen und Nußgeſträuche, welche 
Sibirien fammtlich nicht kennt; Die einförmigen fibiriichen Nadbelwälder, 
die auch noch Daurien größtentheils bededen, müſſen, je weiter man ſtrom⸗ 
abwarts und nad Süden fommt, zuerft gemifchten Waldungen weichen 


1857, Heft 11) kritiſirt. Vergleicht man beide Berichte mit einander und mit der Entgeg⸗ 
nung, Naſimow's (Morſkoi Sbornik 1858, Heſt 12), fo ſcheint Sawaliſchin vollkommen 
Hecht zu haben, vielleicht bis auf die zu gering angegebene Entfernung zwiſchen Nikoläjewſk 
und Schiffinffii Samwod, worauf fich denn auch vorzüglich Naſimow's Rechtfertigung bezieht. 
Dagegen find die Angaben Naſimow's über den regelmäßigen Dampfihifffahrtes Bertchr auf 
Dem Amur, fo wie über den Beginn des Waarenaustauſches zwiſchen Oſt⸗Sibirien und day 
Auskande mittelſt des Amurweges in der That ber Art abgefaßt. daß fie leicht zu dem Glauben 
verfeiten Fönnten, man fei in diefen Beziehungen ſchon viel weiter porgerückt, als es wirklig 
der Zall it, 

) Diefes beruht freilich meiit ayf Täuſchung, da die am Amur und in Europa wach 
fenden Arten eines und deffelben Genus fat immer fpecififch verfchieden find, was aber der 
erfte Anblick (wenigſtens dem Laien in der Botanih) nicht verräth und daher den Totalein⸗ 
druck, der das Gewaͤchs hervorbringt, nicht beeinträchtigt. 
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und fich endlich ganz auf die Gipfel der Thalmände zurückziehen , inden 
die Abhänge derfelben mit dem verfchledenartigften Laubholze, das jetzt 


durchaus dominirt, bewachfen find. Namentlich zeichnen fich die Ufer bes 


mittleren füdlichen Lanfes des Amur in diefer Beziehung aus; hier jegen 
vorzüglich Eichen, Linden, Ahorne, Ulmen, Eichen, Espen, Pappeln, ein 
ſpecifiſcher Korkbaum und ein Wallnußbaum Die Waldungen zufammen, 
während man Nadelhößer und Birken feltener flieht; Faulbäume (Pruras 
padus L.) von ungewöhnlicher Höhe und Stärke erfheinen; es giebt 
einen Birnbaum mit ziemlich großer, aber holziger und faft ungenießbarer 
Frucht, wogegen Sibirien nur die auch überall am Amur vorkommende 
Pyrus baccata L. mit winzigen Aepfeln beſitzt; verfchiedene Arten von Panax, 
Aralia, Flieder u. f. w., namentlich aber ein mit unferem, gewoͤhnlich 
„wilder Jasmin“ genannten Gartengewächfe verwandter Philadelphus und 
der ziemlich hohe mandfchurifhe Haſelnußſtrauch bilden das von Schling⸗ 
pflanzen durchflochtene Unterholz der Wälder, das ohne Hülfe des Beiles 
oft undurchdringlich wäre; ein blätterreicher Weinftod fleigt 30 und mehr 
Fuß an den Stämmen hinauf, vereinigt, von Krone zu Krone ſich ſchlin⸗ 
gend, nicht felten alle Bäume eines größeren Gehölzes mit einander und 
erhält mit feinen Ranfen gewaltige Stämme, deren Wurzeln vom Waffer 
bloßgefpült find, fchwebend in der Luft, indem er fle an ihre feſtſtehenden 
Nachbaren fette. Wo der Amur weiter firomabwärts immer mehr eine 
nördlihe Richtung einfchlägt, verfchwinden allmählig viele Laubholzarten 
und Radelbäume werden häufiger, bis endlich im Mündungslande auf bie 
gemiſchten Gehölze wieder ausgedehnte Eoniferen- Wälder folgen, in denen, 
ganz wie in Sibirien, nur feltene Birken und Espen durch ihre weißen 
und grauen Stämme einige Abwechſelung gewähren. 

Dieſer Waldreichthum der Ufer des Amur ſichert (bei nur einigen 
maßen vernünftig betriebener Benutzung defjelben) einer noch fo zahl 
reihen Bewohnerfchaft feines Gebietes eine hinreichende Menge von Bau— 
und Brennholz, wenigftens bis auf weit entfernte Zeiten. Das 
Bauholz ift jedoch nicht fo wertvoll, wie es auf den erflen. Anblick 
fheint, was felbft der für den Amur fo begeifterte Rord-Ihnerifener 
Collins (Vergl. feine Berichte über den Amur in „Heine, die Egpebi- 
tionen in die Seen von China, Japan und Ochotſk“, deutſche Orig. 
Ausg. Leipzig, Bd. III. 18595 ©. 285. 290) zugeben muß; die Eichen 
find meift fernfaul und hohl; die Eichen werden nicht fo dickſtämmig, Die 
Ahorne ſchießen nicht fo in die Höhe wie die unfrigen und aud) bie Radel- 
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bäume gelten wenigftens nicht als gutes Schiffsbauholz (Collins a. a. D. 
290). Ned ift des Korkbaumes und feiner Rinde zu gedenken, welche 
letztere jedoch für das Amurland ſchwerlich von großer Bedeutung werden 
wird, eben fo wie die etwa vorhandenen Holzarten, welche fich befonders 
für die Werkflätten von Tiſchlern und Drechslern eignen würden. Da- 
gegen möchte als Handelsartikel Theer, den man bei dem großen Holz 
reichthume in beirächtliher Menge ſowohl aus Goniferen als aus Birken 
bereiten könnte, nicht ganz unwichtig fein und auch Pech u. dergl dürfte 
vielleicht gleichzeitig Abſatz finden. | 
Die eben beiprochene üppige Begetation in den mittleren Regionen 
des Amurthales fcheini den Beweis zu liefern nicht nur dafür, daß der 
Boden an und für ſich fruchtbar ift, fondern auch dafür, daß hier ein 
wilderes, dem Pflanzenwuchſe günftigeres Klima herrſcht, als in Sibirien. 
Obgleich genaue. meteorologifche Beobachtungen, Jahre lang fortgefegt um 
ein ficheres Reſultat zu liefern, noch nicht vorhanden find, fo fteht doch feft, Daß 
‘tes der längeren Sommer, welche eine weniger beichränfte Degetations- 
periode als Die fibirifche ift, zulafien, aud am füdlichften Amur im Winter 
eine bedeutende Kälte herrſcht und daß Die Extreme des Winterfroftes und 
der Sommerhige auch bier immer noch fehr weit auseinander liegen. Das 
Klima trägt aljo vorzugsweiſe einen continentalen oder egceifiven Charakter, 
was auch die Früh, und Spätfröfte beftätigen, welche bier nicht felten nad 
sorhergegangenen warmen Zagen in den Nächten eintreten und oft viels 
farben Schaden anrichten. Am oberen Amur ift das Klima rauber und 
wahricheinlich etwas trodener, Daher nicht fehr verjchieden von dem dau⸗ 
riſchen; im Mündungslande, zum Theil auch ſchon am untern Amur. ift 
e8 ebenfalls rauher (namentlich im Sommer) und erfcheint durch die Häufigs 
feit von Nebel, Regen und Schnee demjenigen der Küften des ochoͤtſtiſchen 
Meeres nicht unnähnlih. Der Boden ift aber auch in dieſen nördlicheren, 
oberen und unteren Gegenden des Amurthales meift fruchtbar und im Stande, 
reiche Ernten hervorzubringen, wie uns die notoriſche Ergiebigkeit der Korn⸗ 
felder- in der Umgebung des ehemaligen Albaſin (einer ruſſiſchen Feſte Des 
XVE. Jahrh.) am oberen Amur beweift und wie es Die neuen Anfledler am 
unteren Amur in den legten Jahren felbft erfahren haben. Dieſe Fruchtbarkeit 
hängt vielleicht zum Theil Davon ab, daß das Amurland im allgemeinen eine 
größere jährliche Negenmenge bat als Sibirien, wo in manchen Gegenden 
wie z. B. um Nertihinft die Ernte oft nur der Dürre wegen mißräth, 
und davon, daß es am Amur im Frühling und im Sommer verhältuiß- 
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mäßig mehr Negentage giebt, als in den vom Meere weiter entfernten Ari» 
gen Theilen Mittels und Nord-Aftens. 

Nach Boden und Klima zu urtheilen werden am ganzen Antur, wenn 
auch nicht überall in gleichem Maße, unfere Getreidearten d.h. Rog⸗ 
gen, Gerfte,. Hafer und auch wohl Weizen*) jo wie Buchweizen mit gutem 
Erfolge angebaut werden fönnen, während Mats**) und hinefljche Hirfe nur 
an einzelnen, bejonders günftigen Dertlicheiten gedeihen dürften. Rüben, 
Rettige, Kohl, Gurken, Erbfen, Bohnen u. dergl. ziehen die 
Eingeborenen des Amurlandes in ihren Gärten am mittleren und zum Theil 
auch am untern Laufe des Stromes und diefe Gewächſe fo wie verſchiedene 
andere Gemüfe und Kartoffeln geriethen fehon in den erften Jahren 
nad) der Belebung des Mimdungslandes durch die Rufen auch in der 
Küftenregion vortreffih. Hanf und Flach werden ebenfalls faſt überall 
wachſen und können wichtige Erzengniſſe des Amurlandes werden; auch Der 
mandfchuriſche Ta back wird wenigſtens in den ſüdlicheren Theilen des Amur⸗ 
Thales Bodenſtellen finden, die ſich zu feinem Anbaue eignen. Unſere gegen 
Käfte weniger empfindlichen Fruchtbäume wie 3. B. Xepfel- und Kir⸗ 
ſchenbaͤume könnten, troßdem daß vielfache Verſuche fie in Sibirien einzu⸗ 
bürgern ſelbſt in den mildeſten Theilen deſſelben fehlgeſchlagen find, viel⸗ 
leicht am Amur fortkommen, während gleichzeitig der erwähnte einheimiſche 
(mimentlich am Uffuri wachſende) Birnbaum, cultivirt und veredelt, beſſere 
Früchte liefern dürfte als bisher. Die zahlreichen Waldbeeren „(darumter 
der koͤſtliche Rubus areticus L.), die Wallnüſſe und Hafelnüffe, die eßbaren 
Kerne der Eedernzapfen, die wildwachſenden von den Eingeborenen ſehr ges 
ſchätzten Zwiebelarten u. |. w. verdienen Dagegen für ımfere Zwecke als 
vegetabilifche Producte des Amurlandes faum genannt zu werden. — 


Weinban fönnte vielleicht am füdficheren Amur, werm man durchaus 


wollte, freilich nicht unter den günftigften Aufpicien, fondern nur in bucht 
fümmerlicher und beſchränkter Weiſe, aber dennoch betrieben werden. Es 


fommt, wie wir gejeben haben, ein wilder‘ Weinfted am Amur vor ' 


und entfaltet fich üppig in Bezug anf Stamm, Ranken und Blätter; feine 
ſchwarzblauen Beeren aber, die am fädfickften Laufe des Amur im Sep⸗ 
tember zur Reife gelangen, find fauer und zuckerarm und enthalten nur 
wenig Saft, fo daß aus ihmen eher Effig als nur einigermaßen erträglicher 
) Weizen gedeibt ſchon auf Jeſo nur ſpärlich und dürfte am wenigften in Betracht zu 
ziehen fein. 
**) Mais wird am mittleren Amur hier und da von den Mandſchu angeben. 
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Bein zu gewinnen wäre. Um trinkbaren Wein zu erzielen darf die mitt⸗ 
lere Wintertemperatur nicht weniger als 0,5° &, betragen (Humboldt Kos⸗ 
mos J., 350) und es dürfen nicht fpäte Frühlings und nicht frühe 
Herbftfröfte eintreten. Lebtere find aber für das Klima des Amurlandes 
harakteriftiich und die mittlere Kälte Der Winter, mögen dieſe auch durch 
ausgedehnte Bodencultur milder werden, wird fletS weit unter dem Rull⸗ 
punkte bleiben. Wir dürfen alfo nicht erwarten, daß das Amurland, wie 
von vielen Seiten als unzweifelhaft vorausgeſetzt wird, fich zu einem er- 
giebigen Weinlande entwideln werde; felbft Nord⸗Amerika, das eine bes 
trächtfiche Anzahl wildwachfender einheimifcher Weinftodarten befibt und 
wo der Weinbau (der feinen Hauptfiß um Cincinnati am Ohio — 39° 
6 NB., mittlere Temperatur des Jahres 12,2%, des Winters 0,5°E — 
hat) nicht über 400 NB. hinausgeht, Liefert ein verhältnigmäßig nur ſehr 
wenig werthuolles Getränt. Es Tieße fih wohl endlich auch noch der 
nordamerifanifche Juderahorn, der in feinem DBaterlande noch am St. 
John⸗See in Banada (fall unter 49° NB.), wo das Klima ſchon recht 
rauh und die Winterkälte nicht unbedeutend ift, wächſt, am Amur anpflans 
zen, indeflen ohne großen Nuten zu verfprechen, da der ſchon in der Hei⸗ 
math nicht anfehntiche Zuckergehalt feines Saftes (3--75) nad) einigen 
Erfahrungen in der Fremde nod mehr abnehmen fol. 

Alle anderen Culturpflanzen aber, für deren muthmaßlichen erfolgreichen 
Anbau im Amurlande einzelne Stimmen laut geworden find, fcheinen mir nicht 
für ein Klima zu paffen, das wie das betreffende des Amurthales nicht nur 
ein exceſſives, fondern auch ein verhältnißmäßig kaltes ift, welcher letztete Um⸗ 
fand Durch die Lage der Mandfchurei im Außerften Often des aflatifch » eu⸗ 
ropäiſchen Continents bedingt wird. Wollte man dagegen einwenden, daB 
Länder durch Urbarmachen, Entholzen, Entwällern u. f. w. ein milderes 
Klima erhalten, als fie vorher befaßen und daß darum auch im Amurlande 
früher oder fpäter manches Gewächs gedeihen könnte, das jetzt noch nicht 
fortlommen würde, fo ift zu bedenken, daß, wenn ſich das Klima auch durch 
die Cultur des Bodens verändert (was viele Klimatologen übrigens durch» 
ans in Abrede ftellen) Diefe Veränderung fich nicht im mindeften auf bie 
mittlere Jahrestemperatur, fondern nur darauf bezieht, daß die Sommer 
kühler, die Winter milder werden, wie es z. B. die Erfahrungen in Tos⸗ 
cana, Frankreich, England und Nord-Amerifa zu beweifen jcheinen. Durch 
fühlere aber längere Sommer mag freilich das Gedeihen mander Pflan- 
zen befördert werben, andere Gewächſe Dagegen, deren Früchte, als Diele 
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Yahreszeit fürzer aber wärmer war, reiften, werden bei einer derartigen 
Deränderung des Klimas nicht mehr gezogen werden fönnen, wie z. 2. 
England zeigt, das einft Weinberge befaß, jet aber, da der Abftand 
zwifchen Winterfälte und Sommerwärme geringer geworden ift, feinen 
Weinbau mehr betreibt. Sollte ſich daher bei fortichreitendem Anbau das 
Klima des Amurlandes verändern und die Cultur einzelner Pflanzen, Die 
jeßt noch nicht gedeihen, erlauben, fo werden dieſe Pflanzen immer nur 
aus den fälteren gemäßigten Zonen herſtammen fünnen, nicht aber aus den 
dem Aequator näher liegenden Ländern mit /angen und mehr oder minder 
heißen Sommern, und gerade diefen letzteren Erdftrichen hat man die Ge- 
wächfe entnommen, welche wie Reis, Thee, Baumwolle, Zuckerrohr, Indigo 
u. dergl. zu Eulturgegenftänden des Amurlandes vorgefchlagen worden find. 
Ich will Dazu nur bemerken, daß Reis, welcher von den eben genannten 
Pflanzen am wenigften der Wärme bedarf, an Japans milderer Oftfüfte nur 
bis 380 NB., an feiner rauheren Weftküfte aber blos bis zur Inſel Zou- 
fima unter 34° 1% NB. gedeiht und daß der füdlichfte Bunft des Amur⸗ 
laufes etwa unter 470 45 NB. liegt und außerden durch feine bedeutende 
Entfernung vom Meere, welche eine größere Gleichmäßigfeit des Klimas 
hervorbringt, dem günftigen Einfluffe deffelben entzogen ift. 

Seidenzubt hat im Amurlande wahricheinlidd etwas mehr Aus⸗ 
fihten auf Erfolg als Weinbau, obgleich auch: dieſer Erwerbszweig ſchwer⸗ 
lich zu großer Blüthe gelangen wird. Am beften thäte man vielleicht, 
wenn man Anpflanzungen von Maulbeerbäumen ganz unterließe und nicht 
* Bombyx Mori L., jondern die nordchineftiche Bombyx Pernyi Menev. züchtete, 
da deren Raupe fich von den Blättern eines Eichbaumes nährt und wahrſchein⸗ 
lich diefelbe ift, welche tt der (jüdlichen) Mandſchurei eine grobe, aber ftarfe 
Seide liefert (Collins a. a. O., III. 237); woraus wir fehließen können, daß 
dieſer Seidenfpinner nicht nur im rufftfchen Amurlande fortfommen , fons 
dern fih auch wohl an die Blätter der AmursEiche (wenn diefe von der 
Eiche der ſüdlichen Mandfchurei verfchieden fein follte) gewöhnen würde. 

Neben dem Anbau der europäiſchen Getreidenrten , namentlich des 
Roggens und neben der Production von Flachs und Hanf wird die Haupt- 
befchäftigung der Bewohner des Amurlandes in der Viehzucht beftehen, 
welche am erfolgreichften am oberen und mittleren Laufe des Stromes und 
an der unteren Dſéja (Seja) betrieben werden kann, da hier ausgedehnte 
Wiefen mit verfchiedenartigen Gräfern, Riedgräfern und Blumen bemachfen 
weite Uferfiredden einnehmen; am unteren Amur finden ſich eigentliche Wie⸗ 
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fen nur felten, fondern die flachen Uferfäume und die Inſeln find meift 
mit einem Dichten Walde von fchilfrohrartigen, oft mehr als manns⸗ 
hohen Calamagroſtis⸗Halmen bededt; doch wird auch hier Viehzucht nicht 
gänzlich ausgefchloffen fein. Am wichtigften dürfte Rindvieh werden, 
welches vor der Occupation des Amurlandes durch die Auffen nur in der 
Umgegend der Stadt Sachalin⸗Ulaͤ⸗Chotoͤn von dem Mandichu gehalten 
wurde und neben Häuten und Zalg auch Butter und gepöfeltes und 
getrocknetes Fleifch in großen Quantitäten zum Export liefern Tönnte, wor⸗ 
auf man ſchon feit einiger Zeit aufmerffam geworden ift, wie denn and) 
die Amur⸗,Compagnie, um das Einpöfeln lehren zu laſſen, Salzfleiſch⸗ 
Verpader aus den Vereinigten Staaten verfchrieben haben ſoll (Erman’s 
Archiv 1859, H. 3., ©. 500); die Bereitung von getrodnetem Fleiſch, 
welches aus verichiedenen Ländern 3. B. nad) Euba exrportirt wird, vers 
ftehen die Anwohner des Amur ſelbſt vortrefflich). Schafe giebt es bei 
den Burjäten im verhältnigmäßig regenarmen Daurien und in Transbaifälten 
in bedeutender Menge; ihrer Zucht am oberen und mittleren Amur we- 
nigftens jcheint nichts im Wege zu flehen und außer Häuten, Fleiſch und 
Zalg winden fie Wolle liefern, aus welcher, wenn fie auch nicht von ber 
fonderer Güte fein follte, dennoch grobe, dicke und ſtarke Tuche, die in 
China und Japan auf Abſatz rechnen dürfen, fehr gut bereitet werden 
könnten. Pferde werden zahlreich von den Burjäten und auch von den 
Manegern, einem tunguftichen Volksſtamme, am oberen Amur gezogen; Ziegen 
finden ſich bis jet noch wenig, obgleich fle im gebirgigen Amurlande gewiß ges 
deihen werden; Schweine find vorhanden, koͤnnten fid) rafch über das ganze 
Amur⸗Gebiet ausbreiten und müßten die Zahl der Ausfuhrartifel deffelben 
durch geräucherte Schinken vermehren. Zu den Exrport-Gegenftänden wird 
auch Das aus den Häuten von Rindern, Kälbern, Schafen, Lämmern, 
Dierden, Ziegen und Schweinen bereitete Leder (namentlich die fogen. 
Yuften) ſo wie Lederwaaren, Zalg, Seife und Lichter gehören. 

Die Gewäfler des Amur und feiner Nebenftröme find mit Fifchen, 
von welchen namentlich zwei Stör und einige Lachsarten für die Ufer- 
bewohner von größter Wichtigkeit find, geradezu überfüllt; gedörrte Fiſche, 


*) Die Ehinefen effen, weil fie, wie fpäter näher erwähnt werben wird, nur wenig Vieh 
halten fönnen, das Fletfch von Hunden, Katzen, Matten u. |. w. und wenn fle eingepöfelte 
Ratten, mit welchen man China aus Indien verforgen will (Geogr. Mitth. 1859, VIL, 
312) begehrten follten, fo können fie diefen Artikel von den Amur⸗Ufern, wo die unendlich 
große Menge der Ratten eine wahre Landplage bildet, in jeder beliebigen Quantität erhalten, 
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welche such in China abgejegt werden dürften, bilden vorzüglich am un⸗ 
teren Amur im Winter faft die alleinige Nahrung der Menfchen und ihres 
einzigen Hausthieres, Des Hundes; Fiſchleim (aus der Schwimmblaſe der 
Störe bereitet) und geſalzene Fiſche könnten ebenfalls in großer Menge 
geliefert werden. Jagdbare vierfüßige Thiere der verichiedenften 
Art (Elenthiere, Hirſche, Rebe, Hafen, Wildichweine, Bären, Vielfraße, 
Füchſe, Eichhörnchen, Wieſel, Zobel, Mofchusthiere u. ſ. w.) beleben die 
Wälder und Die Triften der Amurufer und dienen den Anwohnern theils 
Durch ihr Fleiſch zur Nahrung, theils liefern fie ihnen Häute und Pelz 
werf und andere als Zaufchartifel in ihrem Detailbandel mit den Ebhi- 
nejen branchbare Dinge, wie Hirfchgeweihe und Mofchusbentel. In der 
tatarifchen Meerenge finden fich zahlreiche Robben, welche andy A—-500 
Werft weit in den Amur firomaufwärts eindringen und durch ihre Felle und 
ihren Thran nußbar werden. Wichtiger aber als alle dieſe Thiere koͤnn⸗ 
ten für den Handel des Amurlandes Wal und Pottfiſche werden, 
welche im großen Deean häufig find und durch Sped, Thran und Fiſch⸗ 
bein fo wie durch SpermacetisDel (spermoil der Engländer) d. i. der Thran 
der, Pottfiiche, Walrath und graue Ambra die Gefahren und Beſchwerden 
ihrer Jagd reichlich belohnen; nur müßten ruſſiſche und namentlich auch 
im Amurlande ſelbſt ausgerüſtete Schiffe auf den Fang dieſer Thiere aus- 
laufen, welcher noch immer faſt ganz in den Händen der Nord⸗Amerikaner, 
zum geringen Theile in denen der Engländer und der Franzoſen iſt, ob⸗ 
gleich die ruſſiſch-fiunländiſche Walfiſchfangs⸗Compagnie zu Abo, deren 
Zwei darin befteht, die ruffifche Rhederei zur Walfiichjagd anzuregen, 
ſchon im 3. 1851 ihre Thätigfeit begonnen hat.*) Von den Vögeln 
des Amurlandes, welche durch ihr Kleifch und ihre Federn dem Menfchen 
nützlich find, wäre der verſchiedenen Wildhühner und der zahllofen Enten, 
Gänſe und Schwäne zu erwähnen. 

Steinfohblen und Braunfoblen, von "welchen man auch am 
Amur jelbft Spuren gefunden hat, befist die dem Feſtlande gegenüberlie- 
gende Weftfüfte Sachalins auf der ganzen Strede von der Bai D’Eftaing 
(etwa AICNB,) bis zur Bai Jonquiere am Cap Diu (51928 NB,); fie 
werden von den Ruſſen benußt und follen — wie man fagt — in hin 
reichender Menge vorhanden und von guter Quafität fein; Goldfands 
lager jcheinen nach verfchiedenen Beobachtungen nicht nur an mehreren 


43 *) Diefe Compagnie wurde im J. 1851 geftiftet und befigt ein Grundcapital von 
200,000 Rbl. S. 


— 
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Heineven Nebenfläffen des Amur, fondern auch an der mandſchuriſchen Küfke 
3. B. nördlih) von der Bictoria-Bai, vorzulommen; von anderen Mes 
tallen find bis jebt, foviel ich weiß, nur Lobalthaltige Kieſe und einige 
Bleierze entdeckt worden, Doch ift anzunehmen, daB das Amurland nicht 
ganz arm an nupbaren Mineralien fei, da fein Quellland Daurien, mit 
welchem e3 in manchen Gegenden große Aehnlichkeit in den geognoſtiſchen 
Berhältniffen zeigt, eines der reichten Bergwerksländer der Welt ifl. 

Für Aderbau und Viehzucht geeignet, an Bau⸗ und Brennholz, an 
Ziichen und Sagdthieren reich, ferner (was das wichtigfte iſt) von einem 
mächtigen , fchiffbaren Strome durchzogen, der in Den eben erſt in den 
Weltverkehr eintretenden großen Decean mündet und an die gewaltigen 
Ländermaſſen Sibiriens, deren Verbindung mit der übrigen Welt es nad 
Möglichkeit vermitteln fol, angelehnt, vereinigt das weit ausgedehnte Amur⸗ 
land Keime der Entwickelung, die, unter günfigen Umftänden raſch zur 
Entfaltung .gelangend, im Stande fcheinen, dem Lande eine faft unbere- 
henbare Bedeutung zu verleihen. Die Hanptbedingung einer großartigen 
Entfaltung dieſer natürlihen Anlagen ift aber das Auftandelommen umd 
die Schnelle Zunahme einer fleißigen, intelligenten und betriebjamen Bevöl⸗ 
ferungz wir wollen daher, nachdem wir zuerſt einen Blid auf die gegen- 
wärtigen Bewohner des Amurlandes geworfen haben, unterfuchen, woher 
ihm in kurzer Zeit: eine feinem großen Flächenraume einigermaßen ent« 
iprechende Zahl von Einwohnern”) kommen fann. 

Die eigenthümlichen Bewohner des Amurlandes find Tungujen”) 
welche nur von Fiſchfang und von Jagd leben und in ihrem Gebiete meift 
unftät umherziehen oder Höchftens fefte Winterwohnpläße haben; nur wenige 
kräftigere Stämme dieſes Volles — die Mandſchu, Dieim XVII. Jahrh. China 
eroberten und zum Zheil auch die Dauren — haben fih durch Viehzucht 
und Ackerbau auf eine etwas höhere Culturftufe zu fchwingen vermocht; 
fie find es auch wol allein, welche in der zufünftigen Bevölferung des 
Amurlandes feine frühere tunguſiſche Bewohnerfchaft vepräfentiren werden, 
denn ihre übrigen gang uneivilifieten Brüder, deren Zahl nur gering if) 

) Collins nimmt an, daß das Amurland 50 Mill. Menſchen zu ernähren vermag (a. a. O. II. 283). 

Nur im Mundungslande wohnen Stammverwandte der kuriliſchen Ainos, die Ghilem 
er Ghiljaken und int Quelllande mongolifche Völker: Mongolen und Burjäten. 

“) Vrgl. Collins a, a. ©. IU., 294. Ueber die Genauigkeit der von Collins angege- 
benen Ziffern Tann ich nicht urtheilen; es fei mir aber erlaubt bier zu bemerken, daß die 
vollreichſte Stadt Sibiriens, Irkuͤtſt, nach officiellen Berichten im 3. 1836 nur 24,103 Einw. 
wählte, während Collins (a. a. O. HL, 214), indem er einige fibiriſche Städte und Darunter 
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und täglih mehr und mehr zuſammenzuſchmelzen fcheint, werden hoͤchſt 
wahrjheinli nach nicht fehr Ianger Zeit das Schickſal mancher ihnen nahe 
verwandter Volksſtämme Oſt⸗Sibiriens getheilt haben d. h. gänzlich aus⸗ 
gerottet oder wenigftens in Die unwegſamſten Wildniffe zurücgedrängt fein. 
Die neue Bevölkerung des Amurlandes, welche defien Entwidelung hervor 
rufen und der Zräger feiner Eivilifation fein fol, muß daher nothwendi« 
ger Weiſe von außen fommen und zwar wäre es am natürlichften, wenn 
dDiejes vom Mutterlande, von Sibirien und von Rußland aus geichähe. 
Bis jept iſt die Zahl der Ruflen, die fi am Amur niederge⸗ 
Iaffen haben, noch fehr gering, wie uns die Aufzählung der von ihnen 
bejegt gehaltenen Punkte lehren wird. An der mandſchuriſchen Küfte find 
es der Konftantins-Poften am SKailerhafen und der Alexander⸗ 
Poſten an der Bat de Gaftries; am Amur felbft von der Mündıng 
firomaufwärts folgen aufeinander: Nicolajewff, einige von eingewan- 
derten Banern und zum Theil von Koſaken bewohnte Dir, Mas 
riinſk (RD und Söfjewft, Tebterer Ort etwa 350 Werft von der 
Amur- Mündung entfernt. Von Söfjewff bis zum Ehinghan-@ebirge*), 
oberhalb der Vereinigung des Söngari mit dem Amur, finden wir anf 
einer Strede von etwa 1050 Werft außer wenigen zerftreuten Anfledelungen 
nur 5 Poftftationen (durchſchnittlich 23'4 Werft von einander entfernt), 
zwifchen welchen die nothwendige Verbindung durch ArmeesInfanterie ume 
terhalten wird. Je weiter wir firomaufwärts geben, defto ſparſamer ift 
das ruſſiſche Element in der Bevölkerung vertreten, indem vom Ehin- 
ghangebirge bis zur neuen Gebietöftadt Blagowéſchtſchenſke) am 
finfen Amur⸗Ufer an der 390 Werft langen Stromlinie nur 10 St 
tionen mit einer mittleren Entfernung von 39 Werft von einander liegen 
‚und von Blagowéſchtſchenſk bis Ufj-Streljta (an der Vereinte 
gung der Schilfa und des Argunj) auf 870 Werft foge: nur 14 Stationen 


auch Ochoͤtſt (einem elenden Ort mit noch nicht 1000 Einw.) aufzählt, fagt: Jede biefer 
Städte enthält eine Bevölkerung von fünfe bis fechzigtaufend Seelen". Collins hätte au 
gut gethan, manche der von ihm angeführten Eigennamen richtiger wiederzugeben, denn ef 
heißt 3. B. Troizko-ſarf ſtatt Troizko⸗ſawſt. Bakin f. Bjänfine, Striatſchenſt ſt. Gtrjettafl, 
Uſe⸗Shlurre ft. UftjeKardj, Arnoſoff ſt. Anoͤſoff, Fulhelm ſt. Furuhjelm, Linan ſt. Lanin u. ſ. w. 
» Bon Middendorff und Schrenck Bureja⸗Gebirge genannt. (Vergl. Schemd’s Neiſen 

und Forſchungen im Amurlande J. 14. Anm. 
**) Durch einen Ukas vom 31. October (12. Rovember) 1856 wurde ein Küften- Ger 
bier (Primorsfaja Oblaſtj) Oſt⸗Sibiriens gebildet, indem das damalige Gebiet Ramifätle, 
du welchem auch die ſibtriſche Küfte des odhätffifhen Meeres gehörte, mit dem freilich ned 
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mit unbewohnten Zwiſchenſtrecken von durchichnittlich 62%, Werft kommen; 
wm Chinghans Gebirge bis Uſtj⸗Streljka (1260 W.) finden ſich (ausge: 
nommen Blagoweichtihenit) noch gar keine Dörfer umd der Poſtdienſt 
wird bier von berittenen Koſaken geleiftet. Weber die Anzahl der im 
Amurlande befindlichen Ruſſen fehlen mir zuverläffige Nachrichten, doc) 
dürfte fie ſich höchſtens auf 56000 Köpfe belaufen, von welchen übri— 
gend bei weiten noch nicht die Hälfte als wirkliche Bewohner d. h. ale 
ſolche, die fich hier angeftedelt haben und bier "zu bleiben gedenken, zu 
betrachten find, denn zu diefen Iebteren gehören nur die eingewanderten 
ruſſiſchen Boloniften und Diejenigen Kofaten, die feit dem 3. 1855 mit 
Weib und Kind, mit Hab und But aud Transbaifälien an die Ufer des 
Amur übergefledelt wurden; alle Uebrigen (Beamtete, Officiere, Kaufleute, 
Soldaten, Arbeiter u. |. w.) halten ſich bier nur zeitweilig auf, um früher 
oder Später in ihre Heimath zurüdzulehren. 

Df- Sibirien, das bisher, namentlich durch fein Gebiet Trans- 
baitälien, den Amur mit Anftedlern verfehen hat, kann, wenn es nicht 
ſelbſt an Arbeitskräften ganz verarmen fol, demjelben feine Menfchen mehr 
liefern, da es nur ſehr Schwach bevölkert ift; in Weft-Sibirien fieht 
das Verhältniß der Einwohnerzahl zum Flächeninhalte zwar etwas günfti- 
ger, doch immer noch fehlecht genug und aud das europäiſche Ruß— 
Land ift nicht im Stande ohne eigenen Nachtheil eine genügende Menge 
von Auswanderern ind Amurland zu fenden*). Bedenken wir ferner, daß 
nicht formell abgetretenen Mündungslaride des Amur vereinigt und Nikolajewff zur Hauptitadt 
ded neuen Gebietes erhoben wurde. Ein fpäterer Ukas vom 8. (20.) December 1858 be 
fätigt dieſes Kuͤſtengebiet, vereinigt mit ihm alle Erwerbungen am unteren Amur von der 
Ufſuri⸗ Ruͤndung an nördlih und füdlih bis zum Meere und theilt diefe legteren in die 
beiden Kreiſe Nikolajewſt und Söfjewſt mit den gleichnamigen Hauptflädten; ferner errichtet 
er ein Amurgebiet wit der am 9.(21.) Mai 1858 gegründeten Hauptitadt Blagowes 
ſchtſchenſt früher Uitj-Seiffij Karaul), welches von Uſtj-Stréljka bis zur Uffuri-Mündung und 
vom linkten Amurufer bis zum früheren Grenzgebirge, dem Stanowoi Chrebet, reicht. 

) Die Zahl der Einwohner auf der [_]Werft (1041046 Deſſjätinen — 1 [] Berft 
und AB, [Wert — 1 geogr. [I Meile) beträgt in Oſt⸗Sibirien durchfchnitttich 
OÖ, und zwar im Gouvernement Irkutſt O,,,. im Gouv Jeniſſeiſt O,,;, im Gebiete 
Iransbatkälien O,,,, tim Gebiete Jakutſt O,os, und in Kamtihätla O,.. In Beit-Si- 
birien befigen das Gonv. Tomff 2,,, das Gouv. Tobolft O,.0, dus Gebiet Semipala- 
tb O,,, und das Kirgifen- Rand O,,s Bewohner auf der [_] Werft. was für ganz Weſt⸗ 
Sibirien durchſchnittlich O,,, ergiebt; rechnet man dagegen noch die öflih vom Ural liegen, 
den Thelle des Gouv. Perm mit 6,00 Bewohnern auf der [ ] Werft Hinzu, fo befäße Weſt⸗ 
Ghärien auf dieſem Flachenraume fogar 2,35. Menſchen. Das europäiſche Rußland 
(be Velen, Finnland und Transkaukafien) zaͤhlt in feinem bevölßerteften Gouv. Moskau 
9%, und in feinem volksärmften Archangelſt O,,,, durchſchnittlich aber 13,6, Einwohner 

Valtiſche Monatsfhrift. Heft. 4. 2 
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fih für Welt: Europa ftets neue Auswanderungspläße, wie jept wieder 
z. B. Neu-Seeland, Uruguay u. ſ. w. darbieten, welche mehr Anziehungs- 
fraft befiten als das „fibirifche” Amurland und daß in den Vereinigten 
Staaten wohl eine Auswanderung aus dem Often nad) dem Weften der 
Union, nicht aber oder wenigftens nicht in ausgedehnterem Maßftabe in 
die Fremde ftattfindet, -fo werden wir auf das dem Amurlande nicht zu 
fern liegende ftarfbevölferte*) eigentlihe China verwiefen, um hier die 
Hauptmaffe der fünftigen Bevölkerung deffelben zu fuchen. 

Arbeitfam, genügſam, fremden Berhältnifien ſich leicht anfchmiegend 
und darum troß mancher weniger lobenswerthen Eigenfchaft zu Eoloniften 
vortrefflich geeignet, befigen die Ehinefen indeflen zu viel Liebe für ih 


- Baterland um fih ohne tiefes Widerftreben an den Gedanken gewöhnen 


zu koͤnnen, daſſelbe auf ewig zu verlaffen. Wohin Chinefen bisher aud 
wanderten, nach Hinters$ndien, Californien, Auftralien u. |. w. — immer 
hatten fie die Abficht in der fürzeften Zeit möglichft viel zu erwerben, um 
mit dem Erworbenen baldigft nach Huufe zurüdzufehren, was aber faum 
für den. zehnten Theil in Erfüllung geht; diefe Muswanderer find daher 
auch faſt durchgängig Männer und unter 10,000 derfelben findet ſich faum em 
einziges Weib (Vrgl. Geogr. Mitihl. 1855, 319,55). Das Amurland 
bedarf aber wirklicher Goloniften, die e8 betreten, um ein neues Baterland 
zu finden, die ihre Familien und alles, was fie befigen, mitgenommen 
baben, um ſich dort auf ewig niederzulaffen; wenig nützen würden ihm 
Arbeiter, die unftät umberzieben, ſich dort, wo fle am meiften verdienen, 
eine Zeitlang aufhalten, um bald weiter zu wandern und die fein Landſtück 
befigen, an deſſen Gedeihen ihnen gelegen ift und das fie auf ihre Nach—⸗ 
kommen vererben wollen. Vielleicht dürfte das Amurland, in welchem hie 


und da fchon Ehinefen, die nad) dem Zeugniffe des Mifftonärs Huc (Son- 


venirs d’un voyage dans la Tartarie etc. pendant les annees 1844, 


auf der (Werft. Auf demſelben Raume leben in den Gouvernements: Kurland 22. 
Livland 21,,. und Ehftland 16,7 — in unferen drei deutichen Oftfee-Provingen zufammm 
alfo faft 20,,. Menfchen (Vrgl. Ermans Archiv 1859, dert 3, ©. 447 ff. „Statiſttk de 
ruffifchen Reiches im I. 1856%. 


*) Ehina im engeren Sinne bat 71,936 [_] Meilen mit 360-367 Mil. Einppkamn, 
was, wenn die legtere Zahl als die vichtige angenommen wird. 5102: Menfchen für die 


. NReile oder 105,0, für die Werft giebt; die Provinzen Folien, Quantong, Kcal 
1. a. m. ernähren aber fogar 15—20,000 Bewohner auf der [Meile oder 310 - 413 


auf der D Werſt, ganz China auf gleichem Raume alfo 5smal und in einigen Bee 
15—20s mal mehr Bewohner als unfere drei Beunerneaments, 
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1845, 1846, 2ème &dit. Paris 1853, T. L, p. 164) in der neueren Zeit 
das Soͤngari⸗Gebiet zu überfluthen begonnen haben, angeftedelt find, da⸗ 
durch und als frühere chineſiſche Provinz mehr Anziehungskraft als andere 
entfernter gelegene und fremdere Länder auf die Bewohner des bimmlifchen 
Reiches ausüben und die Chinefen ihr Geburtsland leichter vergeffen laſſen. 
Wünfchenswerth wäre namentlich eine maffenhafte Einwanderung zahlreicher 
Samilien aus den nördlichen Gegenden Chinas, doch dürfte diefe nicht fo 
leicht zu bewerfftelligen fein, als einige ruffiiche Zeitungsberichte glauben 
machen wollen, von denen einer vor nicht fehr langer Zeit behauptete, man 
brauche nur eine Fregatte an die chineſiſche Küfte zu ſchicken, den Ein- 
wohnern die Vorzüge des Amurlandes zu fehildern und — augenblicklich 
würde fi der Schiffsraum mit Auswanderern füllen. her vielleicht, 
fönnte Rußland, da es mit China in gutem Einvernehmen zu ftehen fcheint, 
durch feinen Gefandten im Peking dahinwirken, daß in China eine Aus 
wanderung zum Amur in Anregung gebracht werde und zur Ausführung 
fonıme. 

Nehmen wir an, daß das Amurland bald nicht nur mit einer für 
feine Größe nicht gar zu geringen Bevölkerung, welche die materielle Ars 
beitöfraft vepräfentirt, verfehen fein wird, fondern daß ſich im ihm auch 
Lente mit Unternehmumgsgeift und mit Sachkenntniß in induftrieller und com- 
mercieller Beziehung niedergelafien haben, jo werden wichtige Veränderun- 
gen vorgeben und dem Lande in nicht zu Iamger Zeit ein ganz anderes 
Ausjehen geben, als es gegenwärtig befikt. Neue Städte und Dötfer 
werden von jelbft entfliehen und heranwachlen, ohne daß Befehle zu ihrer 
Gründung erlaffen werden müßten; Aderbau und Viehzucht werden zunehr 
men und die Producte derſelben, welche zum Austaufche gegen fremde 
Baaren geeignet find, ſich vervieliältigen; Imduftrie, von welcher. bisher 
noch gar nicht die Rede fein fonnte, wird erwachen und Gerbereien, Seifen- 
fiedereien,, Lichtgießereien, großartige Anftalten zum Einſalzen, Näuchern 
“und Dörren von Fleifch und Fiſchen, Spinnereien und Tuchfabrifen, Lein- 
wandwebereien, Seilerwerfftätten,, Bapierfabrifen, Branntweindrennereien, 
Koblenmeiler, Theeröfen, Getreides, Del- und Sägemühlen, Glas⸗, Spiegels, 
Steingut⸗ und Porzellaufabrifen, Ziegel. und Kalfbrennereien u. drgl. 
werden errichtet werden; Goldwälhen, Bergwerfe und Salinen werden 
angelegt und ausgebeutet werden und Drahtziehereien, Nadel und Schrots 
fabrifen, Gießereien, Mafchinenbauwerfftätten, Bleiſtiftfabriken (Grappit 
iſt in der Bailal⸗ Gegend vorhanden), Einrichtungen zum Bereiten von 

. 4” 
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Stahl, Blaufarbenwerke (Stobaltglanz findet ich am Amur), Gewehrfabriken 
u. |. w. Die gewonnenen Mineralien verarbeiten und nutzbar machen. 
Regelmäßige Dampfichififahrts-Verbindungen*) zwifchen allen bebentenderen 
Orten werden ſich nicht anf die Steomlinie des Amur vom feiner Mün⸗ 
dung bis Uftj-Strefjla und auf die Schilfa und die Ingoda bis Tichita 
beichränten, fondern auch den Garyn, den Uffuri, den Songari, die Bur&kı 
(Niumen) und die Dfeja beleben ımd ſich auf den Argunj erftreden, anf 
welchem fleinere Dampfer**) leicht einen Punkt erreichen könnten, der den 
Hafen für die metallreichen Bergwerksbezirke von Rertfchinff bildeh würde. 
Durch die Beichiffung des Soͤngari werden die Bewohner der üblichen 
Mandichurei, welche bisher alles, was fie aus der Fremde bedurften, aus 
China bezogen, mit ruſſiſchen Waaren verforgt und zu einem lebhaften 
Tauſchhandel mit den Ruſſen fo wie zu eigener größerer Productieität bes 
wogen werden. Gleichzeitig müfjen auch gute Fahrſtraßen angelegt werden, 
denn wenn im Sommer das Wafler des Amur und feiner Nebenflüffe und 
im Winter die Eisdecke derfelben die Communication hinreichend- zu unters 
halten fcheint, jo würde diefe ohne praftifable Wege im Früblinge und 
Herbfte zur Zeit des Aufgehens und Gefrierens der Flüfle doch faft ganz 
gehemmt fein. 

Erft wens das eben Angedeutete in feiner Entwidelung wenigftens 
Ihon etwas vorgefhritten ift, kann ein wirklicher auswärtiger Handel 
beginnen, denn bis jeßt exiftirt in der That noch fein überfeeifcher Verkehr 
der als Handel im eigentlichen Sinne diefes Wortes gelten könnte. Es 


*) Eawalifchin bat nicht Unrecht, wenn er (Morſk. Sborn. 1858, Heft 11) be 
bauptet, daß die Dampffchiffe auf dem Amur im Sabre 1857 noch Feine wirklich regel 
mäßigen Fahrten machten, und u kann hinzufügen, daß diefes auch im Jahre 1858 noch 
nicht gefchehen iſt 

*e) Nach Jacoby Emauꝰs Achte 1859, Heft 3, Seite 499) war im Jahre 48857 
auf dem Amur noch angel an größeren Dampfböten von 4 — 5 Fuß Tiefgang, mm 
von der Mündung aus Blagowefchtichenft bequem zu erreichen, und an Meineren 2 — 24 Fuß 
tief gehenden, um bis Tichita ohne fonderliche Hindernifje zu gelangen. Damals fuhren 
folgende Dampfer: zwifchen Rikoläjewft und Blagowefchtichenft der „Amur” und zwiſchen 
diefem Orte und Uſtj⸗Stroͤlika die „Lena“, welche lebtere aber, wie auch Nafimow (Morft. 
GSborn. 1858, Heft 12, Seite 118) zugeben muß, ihre Fahrten nicht in der vorkerbeftium- 
gen Weife zurüdlegte („Amur” und „Lena“ find in RewsPorl erbaut); die in Shilkinſſoj 
Sawod an der Scilfa gefertigten Dampfer „Argunj“ und „Schilfa” (in den Jahren 
1854 und 1855 beendet) koͤnnen nur auf dem untern Amur, wo bie Strömung weniger 
ſtark ift, benußt werden, und die Peine „Radeihda“ welche zuerit (im Jahre 1855) den 
Amur, freitich nicht mit ganz günftigem Grfolge, binaufging, hatte nur 8 Pferdekraft. 
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erfähienen zwar fchen im 3. 1855 in Nifoläjewff am Amur und in der 
de Baftries-Bat zwei Schiffe aus den Vereinigten Staaten, welche mit 
Brovifienen beladen waren; im 3. 1856 liefen einige Schiffe mehr ein 
und der Handel auf dem Amur und in den benachbarten Häfen wurde 
uf fünf Jahre für frei erklärt; im folgenden Jahre (1857) Befuchten, 
anßer einigen ruſſtſchen, ſchon 7 nordamerilanifche Fahrzeuge das Amur⸗ 
Mündungsland und zwei Handlungshäufer in Boſton, fo wie zwei in San- 
Francisko gründeten in Nikolajewſk Commanditen. Dennoch wurden, wie 
ſolches auch früher in Kamtichatla und in Alan geſchah, hauptiählic nur 
Auder, Beine, Gigarren und ähnliche Waaren zum Bedarf der ruſſiſchen 
Militär⸗ und Civil⸗Beamteten eingeführt”), nichts aber, was Erwähnung 
verdiente, erportirt**), fondern die importirten Güter mit baarem Gelde 


(meift mit fpanifchen Piaftern) bezahlt. Bon den eingeführten Waaren 


singen (mie jrüher zuweilen auch aus Ajan) nur höchſt unbedeutende Quan⸗ 
titäten nad Trausbaikaͤlien und Sibirten**) und offenbar ift e8 (wie 
Sawaliſchin im Morff. Shorn. 1858, Heft 11, ©. 36, 48 mit Recht 
behauptet) eine Unwahrheit, daß der Amurhandel ſchon jegt ‚einen Einfluß 
anf die Breife des Jahrmarktes von Irbit (im Permſchen Gouvernement, 
öftlih) vom Ural) ausgeübt habe. 

Der überfeeifhe Handel des Amurlandes wird in Zukunft 
nicht feinen Haupifig in Nikolaͤjewſk (am. linken Amurufer, etwa 40 
Werſt von der tatariichen Meerenge entfernt) haben und nicht den Weg 
durch Die Amur- Mündung ins Meer nehmen, fondern fi) in der im J. 1858 
gegründeten Stadt Sofjemwff (am rechten Amurufer, ungefähr 350 Werft 
von der Mündung und nur 50 Werft von der Bai de Caſtries gelegen) 
concentriren”"), wobei der Alegander:Poften der genannten Bai den 


nen 


*) Getreide und Mehl fo wie manche andere Producte Gibiriens und einige Yabri- 
Ihe de europälfcden Rußlands kamen dagegen aus Trandbatlatien den Amur abwärts, da 
ber Getreldeban im Amurfande noch nicht genug entwidelt war, um den Bedürfniffen feiner 
Bewohner zu gemügen. 

»**) Ueber die Proben von Salzfleifh und Schinken, welche von den Ruſſen an’ fremde 
Kaufleute (freilich nicht zu deren Zufriedenheit, weil ſchlecht zubereitet) geliefert wurden 
vergl. Sawaliſchin (Morſk. Sborn. 1858, Heft 11), Nafimow (ebend. 1857, Heft 11 und 
1858, Heft 12) und Zacoby (Erman's Archiv 1859, Heft 3). 

) Der geringen Quantitäten von Gigarren, Zuder und dergl., welche den Amur auf- 
wärts und zum Theil nach Irkutſk gingen, gedenken Sawaliſchin, Nafimow und Jacoby (a. a. D). 


»2*) Die Bedeutung eined erſten Gandelöplapes des Amurlandes fchien vor der An- 
lage von Soͤfjewſt dem 28 Wert weiter ſtromabwaͤrts, ebenfalld am rechten Amurufer ges 
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Safenplag bilden muß. Der Amur mündet nämlich in den nördlichen 
Theil der tatariichen Meerenge, in den fogenannten Liman des Amur, 
welcher, flach und verfandet, der Schifffahrt vielfache Hinderniffe in den 
Weg ftellt, von arctiihem Zreibeife zuweilen noch im Spätfemmer bedroht 
und faft die Hälfte des Jahres gefroren if. Die Bai de Caſtries 
mit dem Alerander-Poften liegt dagegen am tieferen, ohne große 
Schwierigkeiten zu beichiffenden, nad Süden offenen und von Zreibeis 
nicht erreichten füdlichen Theile derfelben Meerenge und tft gewöhnlich nur 
565 Monate mit Eis bedeckt. Nikolajewſk, glei unterhalb der 
Ichmalften — nur 1°, Werft breiten — Stelle des Amur in diefen Ge 
. genden erbaut, wird mit feinen Befeftigungen den Eingang in den Strom 
vertheidigen, während eine Eifenbahn zwiſchen Söfjewff und 
Alexandromwffl, zu welcher die Vorarbeiten fchon beendet fein follen 
(Geogr. Mitthl. 1859, V., 193) den Waarentransport zwiſchen dieſen 
beiden Orten, d. h. siifchen dem Amur und dem Meere und umgelehrt, 
übernehmen wird”. 
legenen Marien· Poſten (Kifi) zugedacht zu fein. Mariinſk liegt jedoch nicht am Haupt⸗ 
ſtrome, ſondern an einem Nebenarme des Amur, welcher an den Stellen, wo er den Haupt⸗ 
ſtrom verläßt und wo er ſich wieder mit ihm vereinigt, Untiefen befitzt, die bei niedrigem 
Bafferftande nicht fehr flach gehenden Fahrzeugen die Schifffahrt erſchweren oder gar ver⸗ 
bindern, daB was größere Böte diefen Arm von Mariinft verlaffen oder in ihn hinein⸗ 
gelangen Fönnen, jo daß dem neuern Söfjewff durch feine Lage jedenfalls der Borzug vor 
dem älteren Mariinſk gebührt. 
) Sowohl Sofjewif als Wariinjt liegen am Eingange in den mit dem Amur in 
Berbindung ſtehenden, 45 Werſt langen Kiſi⸗See, (eriterer Ort oberhalb, letzterer unterhalb 
deſſelben), defien Oftende ‚nur 15 Werft vom Alerander- Poiten der Bai de Caſtries ent- 
fernt it, fo dag wir bier die kürzeite Landſtrecke zwiſchen den Gewäſſern des Amur und 
‚dem Meere haben. Dan gedachte anfangs an diefer Stelle eine Eifenbahn zu erbauen, 
gab jedoch den Plan wieder auf, weil der Kifis See durch feine Flachheit im allgemeinen 
und außerdem noch durch feine Sandbänke der Schifffahrt nicht günitig iſt, obgleich es Immer 
von großem Bortheile wäre, wenn er durch einen Kanal (der vielleicht wit nicht zu anfehe 
lichen Koften bergeitellt. werden könnte) mit dem Meere in unmittelbare Verbindung gebracht 
würde. Ueber den Landrüden zwifchen der etwa 17 Werft nördlich von Alexandrowfl gele 
genen Täba-Bai der tatarifchen Meerenge und dem Kifi⸗See ging bis in die neuefte Zeit 
der alte Handelöweg der Bewohner Sachalind und Jeſos bei ihrem Verkehre mit den Mandſchu 
und Chineſen im Lande des unteren Amur oder in Sandan (Brol. Siebold Geſchichte der 
Entdefungen im Seegebiete von Japan, 2. Aufl. Leyden 1853 p. 118, Anm. 165); es iR 
der fogen. „Schleppweg der Ghiljäken“, deffen fon Witfen im XV. Jahrh. gedenkt und 
den fa Peyroufe und Krufenftern. auf den Iſthmus verlegten, der ihrer Weinung nach Sadyalin, 
das fie fich ala Halbinfel dachten, mit dem Feitlande verband. . 





A  . 
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Die füdlic von der de Caſtries⸗Bai (51° 30 NB.) an der hohen bes 
waldeten und unwirthbaren mandichuriihen (jet Rußland gehörigen) Küfte 
gelegenen Häfen, welche in den legten zehn Jahren von den Ruſſen, Eug⸗ 
ländern, Franzoſen und Nord-Amerifanern entdedt und aufgenommen wur⸗ 
den, find, jo geräumig, tief und geſchützt auch die meiften von ihnen fein 
mögen, für den Handel direct nicht von Bedeutung, da fih in fle gar 
feine oder nur Feine Flüſſe ergießen, fie alfo fein Hinterland haben und 


außerdem durch. ein Der Hüfte benachbartes und ihr entlang ziehendes Ge⸗ 


birge von. dem übrigen Feſtlande geichieden find (ganz wie die freilich, 
ſchlechten Häfen der fibiriichen Küfte des ochotffifchen Meeres, von denen 
oben Die Rede war). Mehrere von diefen Baien, Darunter namentlid) der 
Kaiſerhafen, ftellen aber werthvolle Stationen für Kriegsichiffe. dar, wo 
alles zu deren Ausbeſſerung und Ausrüftung Nöthige aufgefpeichert werden 
faun und in der Nähe einiger 3. B. der SibyllesBai finden fi) außerdem. 
ausgedehnte Birken» und Eichenwälder, alfo Bauholz. Die wichtigften von 
ihnen find folgende: der Kaiſerhafen (490 NB.; von den Rufen im 
3.1853, von den Engländern 1856 entdeckt und von den erfteren „Hafen 
des Kaiſer Nicolaus 1“, von den letzteren „Barracouta⸗Bai“ genannt), 


die Bullock-⸗Bai (450 5 NB.), die Sibylle⸗Bai (A 40 NB.) der 


Hafen des heil. Wladimir (43° 55 NB. ; er war im Winter 1857 — 
1858 nur einen Monat mit Eis bededt), die Bucht der heil. Olga 
(43° AA NB., von den Engländern als „Port Michael Seymour” bezeichnet), 
die Hornet-Bai (42° 50 NB.), die Victoria⸗Bai (430 5 NB., in 
den Guérin⸗ und Napoleon⸗-Golf zerfallend) und endlich der Poswet- 
Hafen (42° 40° NB.; von den Franzoſen Napoleon⸗-Rhede genannt). 
Meift gilt die Victoria» Bai als jüdlichfter ruffiiher Punkt an der mans 
dſchuriſchen Küfte, doch betrachten die Ruſſen auch noch den Poswet-Hafen, 
der im Grunde der großen Bai D’Anville liegt, als ihr unbeftreitbares 
Cigenthum. 

Um den Handel des Amurlandes zu beleben und zu leiten wurde eine 
im Januar 1858 von der ruſſiſchen Regierung auf 25 Jahre beſtätigte 
„Amur⸗Compagnie“ (mit einem Grundcapitale von 3 Mil. Rbl. ©.) 
gegründet, welche aus den ruffifchen Häfen des großen Oceans an der 
Oſtkuͤſte Afiens Handel treiben und außer auf Dem Meere auch auf dem 
Amur und auf der Schilfa Dampf» und Segelſchiffe unterhalten fol und 
im Sommer 1858 ſchon mehrere Haudelsftationen am Amur angelegt hatte, 
die fih von der tatgrifhen Meerenge bis Blagowefchtihenff erftredten; 


r 
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ans und nach dem ruffifchen Rord- Amerika, fo wie von und nach den aleuti⸗ 
hen und kuriliſchen Inſeln darf diefe Compagnie (wenigftens jebt noch) 
nicht Handel treiben, weil dieſes den bis zum 3. 1862 beftätigten Privilegien 
der älteren, fchon im 3. 1799 (mit einem Grundcapitale ven 1,220,000 
Rd. S.) geftifteten „Ruffifh-Amerilanifhen Compagnie“ zu⸗ 
widerliefe. Ferner foll ſich fhon im J. 1856 zu Hongkong eine „Amu vw 
Geſellſchaft“ nordamerikaniſcher Kaufleute gebildet haben, als deren 

Zwed Beförderung des Handels der Bereinigten Staaten mit dem Amnr⸗ 
lande angegeben wird. 


— — --- — — 


Nachdem wir das Amurland, wie es iſt und wie es werden koͤnnte, 
betrachtet haben, wollen wir einen Blick auf die übrigen Uferſtaaten 
und auf die Inſeln des großen Dceans werfen, um deren Bedeutung eints 
gerimaßen kennen zu lernen und zu fehen, mit welchen von ihnen das Amur⸗ 
land vorzüglich in Verkehr treten dürfte und was es ihnen zu liefern und 
von ihnen zu empfangen hätte Wir werden dabei vom Amurlande aus 
an der aflatifchen Küfte nordwärts gehen, die Behringsftraße überfihreiten, 
der Weftfüfte Amerikas nah S. hin folgen, uns dann nad Auftcalien 
(Neu-Holand) wenden, den indifchen Archipel, Hinter-Indien, China und 
Japan berühren und endlich auch die wichtigften Infeln und Inſelgruppen 
Polyneſiens nicht unbeachtet laſſen. 

Am großen Ocean und in demſelben gehören außer dem Amurlande, 
der mandſchuriſchen Küfte und wenigſtens einem Theile der Inſel Sachalim 
noch ferner zu Rußland: die fibiriihe Küſte des ochotffifehen Meeres, 
die Halbinfel Kamtſchaͤtka, die Furilifhen Inſeln (bis anf Kunaſchir und 
Sturup, welde Japan beherrſcht), die Infelreihe der Aleuten und das 
fogen. ruſfiſche Nord-Amerika. Weder die Küſte des ochotſkiſchen 
Meeres noch Kamtſchätka find von irgend einer mercantifen Beden- 
tung, weil fle nur aus unwirthbaren Gegenden beftehen, in welchen außer 
Kartoffeln, Kohl, Rüben u. dergl. nichts gedeiht (ausgenommen etwas 
®etreide in dem Gebiete des unter 54° 30 NRB. mündenden Ud) und wo 
verhältnißmäßig auch nur wenige Pelzthiere angetroffen werden. Die ftbi- 
riſche Küfte entbehrt felbft, wie oben bereits bemerkt wurde, einer eriräg- 
lichen Rhede; Kamtſchaͤtka befigt freilich einen vortrefflichen Hafen, der aber 
nur als Schiffsftation, nicht als Handelsplag dienen fan. Die Stein 
fohlenlager, welche der Dampfer der Vereinigten Staaten „Hancock“ im J. 
1855 in der Nähe der Bai von Penſhinsk unter 6115‘ NB. und 161° 
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30 OR. von Greemm. entbeckte, liefern nur ſchlechtes Fenerungsmaferial, 
fo daß dieſer Fund, der im entgegengeſetzten Falle von Bedeutung hätte 
fein koͤnnen, fa ganz werthlos if. Die wenigen an diefer Hüfte gelegenen 
Anftedelungen, von welchen Alan (56° 2F NE.) eine Factorei der ruſſiſch⸗ 
amerikaniſchen Compagnie ift, mäffen faſt mit allem, was fie bebärfen, 
von außen ber verforgt werben. ® Aus Sibirien erhalten fie namentlich 
Getreide und Mehl (häufig auch Fleiſch), welche Artikel bis zum Jahre 
1854 aus dem Gowernement Yrhätff und ans den Gebiete Transbaifk- 
fien zur Loͤna und diefen Strom abwärts nad) Yalutfl gingen, um von 
hier mit Laftpferden nach Ochoͤtſk oder Ajan gebracht zu werden, wo ein 
Theil na Kamiſchaͤtka und nach Gitchn verfaden wurde; feit der Erxöff- 
nung des Amurlandes Dagegen werden diefe Lebensmittel anf eine bei wei⸗ 
tem wohlfeilere Weife den Amur abwärts bis in fein Mändungstand ges 
fördert und hier nach den Beilimmungsorten eingeichiffl. Alle übrigen 
Baaren, worumter etwa *",, ruffiſche und *4 ansländifche, erhalten dieſe 


Eolonien durch Schiffe der rufſtſch⸗amerikaniſchen Eompagnie, weiche met 


von Abo in Finnland ans die Reife um die Welt gemacht haben, ımd ge- 
fegentlich bringen ihnen auch nordamerikaniſche Kauffahrer and San⸗Fran⸗ 
eisco Colonialwaaren, Eonferven von Fleiſch, Gemuſſen, Früchten und aͤhn⸗ 
liche Dinge. | | 

Die Befikungen der ruffifhsameritanifhen Eompagnte 
oder das „ruſſiſche Nord⸗Amerika“, zu welchem außer den Aleuten 
und den übrigen dem Feſtlande benachbarten Inſeln auch die, im admini⸗ 
ſtrativer Beziehung jedod) Kamiſchatka untergeordneten, Rurilen gehören, 
bedürfen ebenfalls bedeutender Aufuhr won Lebensmitteln, welche auf die 
ſelbe Weiſe wie für Man und für Kamtſchätka bewerkſtelligt wird. Sie 
Helen dafür aber Pelzwerk, fo wie Biberſchwänze und Bibergeil, welche 
Waaren theild nach Shanghae, theils nad Kan gehen, um von legterem 
Orte nach St. Peterdburg und nach Kjachta (wo fie mie in Shangbae ale 
Tanſchartikel gegen chineſtfche Wanren dienen) verfendet zu werden. Das 
exportirte Fellwerk bekeht in abnehmender Zahl ans den Hätten: von See 
bären (einer Robbenart, Otaria marina Desmar.. weldye namentlich an den 
zum Bezirke von Unalafchla gehörigen Prib$lom-Infeln St. Paul und Gt. 
Georg häufig if), von Flußbibern (audſchließlich vom nordamerikaniſchen 
Beflande), von rothen, grauen, ſchwarzen und weißen Füchſen, von 
bieuen und weißen Gisfüchien, von Filchetten und endlich von den jo 
ſehr hoch gefchägten &eenttern (Eniryelris murma Erai., meiſt Meerbiber 
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genannt, nicht ſelten an den zum Bezirte von Atcha gezählten Gommodere 
Inſeln). 

Was den Verkehr zwiſchen dem Amur und den übrigen enfflichen 
Befigungen am ftillen Ocean betrifft, fo wird das Amurland nicht nur Die 
Kornlammer der letzteren werden, fondern fie, wenn es fich felbft erft ein 
wenig entwidelt bat, auch noch mit vikken, moͤglichenfalls den meiſten au 
deren Artikeln, deren fie beuöthigt find, verforgen, wogegen «3 von News 
Archaͤngelſt auf der Inſel Sitha in Rord Amerika vielleicht etwas Pely 
wert, theild für den eigenen Bedarf, theils ‚zum Wiederserfauf nad Eh 
importiren wird. 

Die duch Parlamentsacte vom 2. Auguſt 1858° ) neu errich⸗ 
‚tete, von den Beflgumgen der Hudſonsbai⸗Compagnie. ahgetrennte Co⸗ 
Ionie Bırltilh-Evlumbia und die wenigftens bis jet voch in den 
Häuden der ebengenannten Gompaguie verbliebene Vancouver⸗Inſel 
mit dem vortrefflichen, nie von Eis bededten Esquimault⸗Hafen an ihser 
Südſpitze (D. h. das britifche Nord-Amerifa an der Küfte des 
großen Dceans) werden einige Bedeutung für Das Amurland gewinnen, 
weniger durch ihre eigenen Productionen oder ihren Import, als vielmehr 
durch Die Ausfuhr bier aufzuhäufender Waaren Englands. In Britiſh⸗ 
Columbia find Boden und Klima günſtig, Wälder und Steinkohlen ver 
handen und, am Fraſer⸗ und ThompfonsRiver Goldlager. entdeckt; Ader: 
bau, und Viehzucht, bisher vernachläſſigt, werden ſich unter dem neuen 
Regimente raſch eutwickeln und mit ihren Producten auch die an Schiffe 
bauholz und ebenjalld an Steinfohlen reiche, aber für den Aderbau wenig 
geeignete Vancouyer⸗Inſel verjorgen, in deren eben genanntem Hafen fid 
Dagegen der gauze-Handel von Britiſh⸗Columbia concentriren wird. Als 
einzige Befigung des meerbeberrfchenden Englands an der Oftfeite des großen 
Dceaqus und dem Amurlande, Japan und Ehina gegenüber liegend, moͤch⸗ 
‚ten Diefe. Gegenden der Stapelplag eugliicher Waaren für Oſt⸗Aſten wer 
den und dieje ausführen, während fie jelbft kaum irgend etwas zu imper⸗ 
tiren brauchten; non bier werden höchſt wahrſcheinlich Baumwollen⸗, Seiden 
und Wollenfabrikate, Stahlmaaren und andere Erzeuguiſſe der Induſtrie 
Großbritanniens auch in das Amurland- gelangen. Um dieſe Colonien zu 
heben, gebt England Damit um, von Fort Horl an der Mündung des 
Relfon-Ztufiee in die (im Winter leider mit Eis angefüllte) Hudſons⸗ 
9 y Data von Monatstagen, bei welchen nicht alter und nr ia ggg eng 
fub;;. vopkehen: ſich immer. nur aut den Gregorioniſchen Kalender, e 
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Bat eine Fahrſtraße über das Felfengebirge nad dem Golfe von Georgia 
zwiſchen Britiſh⸗Columbia und der Bancouversinfel zu bauen. 
Die Vereinigten Staaten erhielten ihre Beftgungen an der 
Berrfüfte Rord » Amerifas durch den Vertrag von Wafhington den 15. 
Yunt 1846 mit England (Oregon) und durch den Frieden von Guadelupe⸗ 
Hidalgo den 2. Febr. 1848 mit Mexico (Ober⸗Californien); jetzt zerfallen 
diefe Länder in die Gebiete Wafhington (im J. 1853 von Oregon abge 
trennt) und Oregon und in den Staat Ealifornien, den „goldenen 

. Staat”. Californien enwickelte ſich fehr raſch, wobei die Entbeiung - 
feines Goldreichthums im März 1848 einen mächtigen Hebel bildete; Chi⸗ 
neien fledelten über; Sans Francisco mit feinem vortrefflidhen Safen trat 
mit China und mit den rufftfchen Eolonien in Oft Afien in Verkehr; das 
bisherige Gebiet wurde fchon im %. 1849 als Staat in die Unten anf 
genommen; man baute Straßen und eröffnete bereits im J. 1855 eine 
Section der Sacramento-Thals@ifenbahn. Waſhington md Dregon 
find ebenfalls nicht das geblieben, was fie bei ihrer Abtretung im J. 1846 
waren, fie haben fich ebenfalls entfaltet, wenn man auch nicht läuguen 
kann, daß ihnen @alifornien weit vorausgeeilt ift. Alle drei Länder wer: 
den aber noch weit mehr in Aufſchwung fommen, wenn der Bau der im 
% 1857 vom Senate beichloffenen Fahrſtraßen aus dem Oſten der Verei⸗ 
rigten Staaten nach dem Welten derielben beendet oder wenn wenigftene 
die wichtigfie von ihnen d. i. der Weg, der vom Fort Kearney am Re 
drasca (einem Nebenfluffe des Miffonri) durdy den Südpaß des Felſen⸗ 
gebirges und am großen Salzjee vorüber nad San⸗Francisco führen ſoll, 
pollftändig hergeftellt fein wird (wenn diefes vielleicht nicht chen jegt ger 
ſchehen iſt). Auch Eilenbahnen aus dem MiffifippirThale über das Felſen⸗ 
gebirge nach den Ufern des großen Oceans wurden vorgefählagen ımD 
darauf bezügliche Projecte ſchon im %. 1856 der Regierung der Vereinig⸗ 
ten Staaten übergeben, fo daß vielleicht bald aud die Loeomotive von der 
DOftfüfte nach der Weftfüfte Nord⸗Amerikas dahinbrauft”). 

Mit Sans Francisco, fo wie überhaupt mit den Vereinigten Staaten 
(denn im Amur-Mündungslande find im J. 1857 auch Schiffe uns Bofton 


) Yept giebt es nur folgende Berbindungswege zwilchen Dem Diten und dem Weiten 
der Union: 1) eine Ueberlandroute d. i. die Poſtſtrahe von St. Louis am Miſſiſtppi nad 
Sans Krancisco, die aber einen fehr großen Bugen nad) Eden macht und auf welcher mar 
gar ganzen Beife 25 Tage braucht, und 2) drei größtentheils durch Dampfſchifffahrt ver⸗ 
mittelte Routen; von ihnen führen zwei (die New⸗HYork⸗ und die Rew⸗Orleand⸗ uud Hauma⸗ 
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wage) ef das Aumurland zuerſt und bis jetzt ausſchließlich mit ihnen 
it Verbindung getreten; anch ſchickte Nord⸗Amerika zuerſt einen Eonfni, 
Gen mehrmals angeführten Me. D. PB. Collins) nach Nilolajewſt und 
wird vielleicht bald auch in Sibirien Conſuln haben — wenigſtens ſchlägt 
Collins in. ber Ueberzeugung, DaB der Handel mit Sibirien ſeinem Vater⸗ 
lande große Vortheile bringen werde, der Regierung beffelben vor, einen 
Generalconful für Irkuͤtſt und Conſuln und Sandelsagenten für Tomff und 
Kjachta zu emennen. Die Bereinigten Staaten verforgten die ruſſiſchen 
Poſten in der Nähe der Amur⸗Mündung bisher mit faft allen Bedürfniffen, 
mobei fie den Zusiichenhäudler [pielten, weldyer eigene und fremde Waaren 
feilbot und ſich diefelben wit gutem baaren Gelde theuer bezahlen ließ. 
Kim derartiger. Verkehr zwiſchen Nord» Amerita und dem Amurlande darf 
aber nicht länger fortbeſtehen, wenn lebteres feinen Handel ausbreiten und 
dad, was es bisher durch die Nord» Amerikaner erhielt, von den Quellen 
jelbft billiger beziehen will. Die Vereinigten Staaten fabrieiren nämlich 
ag. der enormen Höhe, auf weicher ihr Handel ſteht, gegenwärtig verkäft- 
nigmäßig nur’ jehr wenig, führen vorzüglich Rohſtoffe aus und importiren 
Manufacturwaaren, Luruögegenflände, Seide, Colonialwaaren u. |. w.; fie 
übernahmen dabei auch den Import für das Amurland, natürlich aber 
nicht, ohne dieſen Dienft gebührend in Rechnung zu bringen. 

Der Handel Rord⸗Amerikas mit dem Amurlande wird fich Durch die zur 
Berbindung des Dftens und des Weſtens der Union zu erbauenden Straßen 
und Eiſenbahnen augenſcheinlich an der fo günftig Dafür gelegenen Weſt⸗ 
füfte dDerfelben concentriien (Sans Francisco, mit deſſen Hafen an dieler 
Küfte des ganzen NRordamerika ſich nur die Mheden von Esquimault auf der 
BancouversInfel und von Acapulco vergleichen können, ift A200 und die 
Colnmbit- Mündung 3800 engl. Meilen vom Ausfluffe des Amur entfernt) — 
aber der Verkehr dürfte bei weiten nicht fo bedentend werden als man 

vorausgeſetzt hat. Walbington und Oregon bauen Getreide und follten fle 


Beute auf der. im %. 1855 dem Verkehre übergebenen, 12%, deutſche Meilen fangen Eifen- 
hab von Aſpinwall nach Panuama über den Jithmus von Panama, indem regelmäßig 
Dampfichiffe von New⸗NYork dirert und von New⸗Orleans über Havana nad Afpinwall und 
von Panama nach Sau⸗Francisco, ſowie umgekehrt geben; die dritte, die Tehuantepec-Route, 
wird dur) Seedampfſchiffe von NReuOrleans nach Minatitlan, dann über den Iſthmus theils 
darch Flußdampfer auf dem Coatzacoalcos, theils durch Maulthiere und Wagen bis ia Ben 
wfa mb von bier Dusch Gerhampfichiffe Aber Acapulco nach San-Braneiteo aariegeng 
Wq. Geogt. Miili. 1000, VI. 308. 
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auch mit ihren eigenen Ernten nicht ausreichen, fo rolisden fie das Map 
gelnde dennoch nicht vom Amurlande, fondern vom benachbarten Californien 
erhalten , welches Weizen, Gerfte und Mehl in anfehnlichen Onantitäten 
ausführt; auch die Producte der Viehzucht und der Filcherei find gleich 
manchen anderen Dingen, welhedas Amurland exrportiren wird, Ausfuhr: 
Artifel der Vereinigten Staaten. Was diefe legteren. daher vom Amur 
beziehen werden, wie etwa Wolle, Hanf, Flachs, Leinfamen, Branntwein, 
Bauholz, Theer, Beh, Stahl, Zinn, Blei und Graphit, wird ebenfo wenig 
itgend von Bedeutung fein, wie das was fie (gegenwärtig wenigftens, wo 
ihre Induſtrie noch darniederliegt) dahin erportiren können, wie Baum⸗ 
wolle, Baummollenfabrilate, Zabaf, Droguen und Arzeneiwaaren. 

Die früheren fpanifchen Befigungen an der Weſtküſte Mittel- und 
Südamerikas, die jebigen Republifen Mexico (mit jeinem werthvollen 
Hafen Acapulco), Guatemala, San-Salvador, Honduras, Ni. 
caragua, Eofta Rica, Panama (in neuerer Zeit von Neu» Granada 
wenigftens factifch getrennt), Neu- Granada, Ecuador, Peru (mit 
dem Hafen Ballao) und Ehile (mit Balparaifo, das den ganzen aus 
wärtigen Handel Ehiles faſt allein vermittelt) find von inneren politijchen 
Zwiftigkeiten immer noch zu jehr in Anſpruch genommen, um troz ihrer 
reihen natürlichen Hülfsquellen bedeutenden Antheil am Weltwerfehre zu 
nehmen. Bon ihnen ſcheint fih Ebile, dus Straßen und Eifenbahnen 
anlegt und eine erft feit furzer Zeit entſtandene, uber ſchon nicht mehr 
unbedeutende Handelömarine befißt, am meiften zu heben; für den Verkehr 
des Amurlandes dürfte es jedoch nicht inebr, jondern — nach jeinen Erzeug: 
niſſen und feinen Bedürfniffen zu Schließen — eher ſogar wıniger als die an- 
dern genannten Staaten in Betracht fommen. Alle diefe Republiken importi— 
ven namentlich englifche, deutſche und nordamerikaniſche Manufacturwanren und 
ſie würden, wenn ſich ihre eigene Snduftrie auch wicht fo bald heben follte, dennoch) 
nichts oder nur fehr weniges vom Amurlande zu beziehen haben, da Diejes 
nod feine Fabrikate ausführt und aud), nachdem es Dazu gelangt jein wird, 
noch lange nicht beginnen fönnte, mit England, Deutihlaud und den Ber: 
einigten Staaten zu concurriren. Bon den Robftoffen dagegen, welche die 
betveffenden Länder egportiven,. würden einige, obgleich wicht in ſehr großen 
Quantitäten, auch wohl zum Amur gelangen, wie Tabak : (aus Central⸗ 
Amerika und Neu- Granada), Cacao (aus Central⸗Amerika, Ecuador und 
Rey Granada), Kaffee (aus Coſta Rica, das feit dem 3. 1832 ausgedehnte 
und ergiebige Kaffeepflanzungen befigt), China⸗Rinde (aus Neu⸗Grangda, 
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Ecnador, Bern und Bolivia), Banille (aus der Gegend zwiſchen Bera-&ım 
und Dazaca, bezogen von Acapulco) u. dgl. 


- Indem wir nun zu den weftlihen Geftaden des großen Oceans übers 
gehen, ftoßen wir zuerft im Süden auf dad ausgedehnte Feftland von 
Auftralien und auf Neu⸗Seeland, diefe noch zu wenig gefchäßten Beſitzungen 
Großbritanniens in der füdlihen Hemilphäre. Auftralien oder Neu 
Holland, 140,000 Meilen groß, nach den neueften zahlreichen For- 
ſchungen nicht fo nußlos und unbewohnbar im Innern, wie man früher 
glaubte, fondern abwechſelnd aus fruchtbaren, grasreichen Gegenden und 
aus cultivirbaren Wüfteneien beftehend. mit falzigen Seen und mit füßen 
Quellen und Flüffen, auf welchen im Gebiete des Murray allein 2500 
Seemeilen [hiffbar find, veripricht noch viel, da es troß der bisherigen 
Vernachläſſigung ſchon in 70 Jahren zu einer nicht unbedeutenden Blüthe 
gelangt ift. Seine vier Provinzen: Neu- Sid Wales (mit Sydney, 
1788 gegründet und bis 1843 Verbrecher⸗Colonie), Weft-Auftralien 
(mit Perth am Schwaänenfluſſe, feit 1829 beftehend und jet der einzige 
Deportationsort in NeusHoland), Bictoria (mit Melbourne und Geelong, 
1835 colonifirt, von NewSüds Wales 1851 getrennt und feit der Ent 
bedung feiner Goldlager im 3. 1851 den erften Rang behauptend) und 
Süd-Auftralien (mit Port Mdelaide, colonifirt 1836) führen vorzüglid 
Wolle und Victoria auch Gold aus und werden mit allen Bedürfniffen, 
die ihr eigenes Land nicht liefert, von England verforgt. "Die Neu-Holland 
benachbarte Inſel BansDiemenssLand (mit Hobarton, befept von den 
Engländern 1803 und bis 1852 Berbrecher-Eolonie) exportirt neben Volle 
auch Holz, Mehl u. |. w., während NeusSeeland, feit 1840 englifches 
Befigthum, namentlich nachdem man im Gebiete Nelfon auf der füdlichen 
Injel NeusMunfter oder Tavai Punammu Gold gefunden hat, der Ziel 
punkt von Ausmwanderern aus Weſt⸗Europa geworden ift und dadurch viel 
leicht zu nicht geringer Bedeutung Tommen könnte. Für den Handel des 
Amurlandes jedoch find alle diefe Länder, wenigftens jetzt und auch für 
die nächſte Zukunft noch, wie es ſcheint, nicht in Betracht zu ziehen. 


Welter noͤrdlich und norbwetlich finden wir Neu⸗Guinea umd die 
hinterindifhen Inſeln, von welchen legteren Sumatra und das 
zinnreiche Bangla, Java, Borneo, Celebes, die fogen. Kleinen Sundainſeln 
und die Mohrden. zum großen Theile, meift jeit der Mitte des XVI. 
Jahrh., in den Händen der Holländer find, welche. fie fa alle ben 
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Bortugiefen*) entriffen haben. Holland beanfprucht audy die weſtliche Haͤlfte 
der Inſel Neu-@uinea”*), beſetzte dafelbft im J. 1828 die Tritons⸗Bai, 
weldie aber ſchon 1836 wieder aufgegeben werden mußte und fchidte erſt 
nenerdings (1858) abermals eine Expedition ab, um den DoreisHafen an 
der NO.⸗Küſte der Inſel zu occupiren. Bon den Producten diejed von 
der Ratur fo veich ausgeftatteten Inſelreiches werden etwa Kaffee (von 
Java und Sumatra), Zuder (von Java), ferner Zimmtblumen, Laurus 
Cassia, und fhwarzer und weißer Pfeffer, die unreifen und reifen Früchte 
von Piper nigrum (von Sumatra, Borneo u. f. w.) fo wie Gewuͤrznelken umd 
Musfatnüffe (von den Molucken) in das Amurland importirt werden, ohne 
aber im Stande zu fein, einen regen Verkehr mit Batavia und mit den 
übrigen hollaͤndiſchen Häfen in Ddiefen Gegenden zu ermweden und zu 
mterbalten. 

Etwas wichtiger für den Amur Lönnten die feit dem J. 1564 im 
Befipe der Spanier befindlichen Philippinen werden, melde Zabat 
(Cigarren), Zuder, Kaffee, Indigo, Manila⸗Hanf u. f. w. ausführen. 

Das Königreiih Siam erweiterte im J. 1856 feine früheren Ham 
delöverträge mit England und mit den Vereinigten Staaten, welchen bald 
auch Frankreich beitrat, gab den Handel in allen Häfen, nuf allen Fluüͤſſen 
md im ganzen Lande frei, geftattete aber den Fremden einen bleibenden 
Aufenthalt nur in feiner Hauptſtadt Banglok; es beftgt als Hauptproducte 
Zuckerrohr und Reis, aber auch Indigo, Baumwolle, Pfeffer u. ſ. w. und 
betreibt ſchon feit langer Zeit einen ziemlich ausgebreiteten Handel auf 
Schiffen von europäifcher Bauart, welche beffer zu Seefahrten geeignet als 
die chineſiſchen und japaneflichen Dſchonken, Singapore, Eeylon, Border- 
Indien und Ehina befachen und auch wohl Reilen zum Amur-Mündungd- 
lande unternehmen könnten. Siams Nachbarland Anam dagegen will 
bis jegt von Verträgen mit Fremden nichts wiffen und unterhält nur einen 
ſehr geringen Verkehr mit Siam, Singapore und Ehina. 

*) Die Portugiefen, die ihre früheren großen Befigungen in Indien und in Dft«Hflen 
weit an die Holländer verloren, behaupten nur noch wenige Pläge in Vorder⸗Indien, einige 
Bunkte auf den: kleinen Sunda⸗Inſeln und Macas an dee Mündung des Gantonfremes; 
Macao aber, das einft das große Emportum des indifcechinefifhen Handels bildete, tritt 


jegt gegen das nahegelegene britiſche Hongkong, das einen weit befferen Hafen und viele 
andere Vorzüge beflgt, immer mehr in den Hintergrumb. 

. ) Auf den Karten wird der öſtliche Theil von Reu«@uinen häufig al zu England 
gehörig bezeichnet, was aber unrichtig if, da die ingländer ihn weder ‚Inne haben noch nach 
ſeinem Befipe zu trachten ſcheinen. 


388 Ueber Die Gumpigeimgbiähigkeit des Shnuzlandes 


Chinas Sexcverkeht wit dem Audlande beigrintte fi Dis in Die 
newefe Zeit anf einen nicht beträchtlichen Wanrenaustaufch wit Japan ua» 
Siam fo wie mit Portugal, das [chen im 3. 1518 Verbindungen ange 
kuüpft hatte und im 3. 1556 die Inſel Hiang ſchang (Macao) erwazb, 
endlid in fpäterer Zeit auch noch mit der engliſch⸗oſtindiſchen Eompaguie, 
welche vorzüglich Opium einführt. Mit Rußland dagegen betrieb Chiua 
« feit 1689 (dem Frieden von Nertihinff) laudwärts durch Die Mongolei, 
anfangs über Selengiufl, jpäter (von 1729 an, in Folge des Berirages 
von Kiächta 1728) über Kiächta und Maimsüfchen einen ebenfalls nicht 
ſehr bedeutenden Karavanenhandel“). Nachdem die chineliche Wegierumg 
im 3. 1837 die Opium Einfuhr. verboten und wegen Richtbeielgung dies 
ſes Verbotes 1839 über 20,000 der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie ge 
hörige Kiften Opium vernichtet hatte, brach 1840 der fogen. Opium⸗ſtrieg 
poifchen England und China aus, deſſen Beendiguug durch deu Frieden 
von Ranking den 29. Auguft 1842 den Engländern Honglong überlieferte 
und bedeutende Handelsvortheile gewährte. Die Vereinigten Staaten umb 
Frankreich fchloffen 1844 ebenfalls Zractate mit dem himmliſchen Reiche, 
auch Großbritannien errang neue Zugefländnifie, die Berwidelungen und 
Streitftagen aber hörten nicht auf, bis fie Durch den im Juni 18658 von 
Rußland, Nord⸗Amerika, England und Fraukreich, jo wie von Ehina unter 
zeichneten Frieden von ZTien-tfin allendlic beendet ſchienen; jet jedoch 
ftellen die Vorgänge des leßtverfloffenen Sommers (1859) am Bei-ho, au 
welchen Die Engländer und Franzoſen jedenfalls nicht frei von Schuld flud, 
wieder einen neuen Krieg mit Ehina in Ausfiht. Mag es nun zum Kampfe 
fommen oder nicht, ſoviel ſteht feſt, daß die durch den Frieden von Zien- 
tfin bejtimmten Verfehrsbedingungen mit China, trog allen Widerſtrebens 
der Ehinejen, nicht Schmälerungen zum Nachtheile der Europäer, ſondern 
eher Erweiterungen zu ihrem Bortheile erfahren werden. - Die Hauptpunkte 
des Friedens, zum Theil näher feftgeftellt durd) die Gonferenz zu Shanghae 
im November 1858 und durch andere Stipulationen, find etwa folgende: 
Es werden abermals 11 Häfen eröffnet (jo daß fuft alle größeren Handels 
pläpe Nord⸗, Mittel- und Süd» Ehinas dem Verkehre zugänglich find), 


70) Der Bertehe zoifßen Curopa und China iü übrigens fon fehr all, Indem beit 
im VI. und VIL Zahıh. Europäer China befuchten, wie fie dena and) von dort die erfen 
Seldenraupen nach Gonftantinopel gebracht haben follen. China handelte in dieſen früheren 
Zeiten namentli mit Seide und mit Seidenwaaren, während Thee erſt wiel ſpäter ange 
fangen bat, eine Rolle zu fpielen. 
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Rlfienhantel und Handel auf dem Zan-tfe-fiaug kann betrieben werben; 
Die Durchgangszoͤlle ſollen mächt arhoͤht, Die Tonnengelder, Cin⸗ und Aus⸗ 
fahrzoͤlle aber ermäßigt werden; Fremde dürfen mit geſetzlichen Paͤſſen 
China bereiten und Geſaudte der befreundeten Mächte in Peking refldizen; 
(ui Die Cinſuhr von Opium unter der Bezeichnung. „Fremde Arznei“ iſt 
wit einigen Beichränfsmgen geſtattet). In Folge dieſer Friedensbebingungen 
iſt das Innere Chinas ſchon etwas befannter geworden als es bisher war; 
die Engländer haben in nemefter Zeit den Canton oder Perlſtrom oder 
IAchn iaug, : an deſſen Ausflug ihr wichtiges Hongkong liegt, fo wie den 
Jantſe kiang oder blauen Strom, der mit den meiſten dyinefiichen Propin⸗ 
zen durch Kanal⸗ oder Fluß Verbindungen in Verkehr fteht, unterſucht und 
aufgenommen oder wenigftend recognoscirt; der Hoang-ho oder gelbe Strom 
iR aber. noch ſehr wenig befannt,, obgleich ex für die Communication im 
Junern Chinas eine große Bedeutung befigt; nicht unwichtig ift auch der 
kleinere Pei-ho oder weiße Fluß, weil an ihm Tong-tichen, der durch eine 
etwa 18 Werft lange, gute Fahrſtraße mit Peking verbundene Hafenplat 
dieſer chineſiſchen Hauptftadt, „zu welcher man am bequemften den Pei-ho 
anfnärts gelangen hann, liegt und ‚weil fein Nebenfluß Yuen-Liong- ho 
(d. h. betreibe. tragender. Fuß), welcher bei Zien-tfin mündet, feine Verbin⸗ 
dung mit dem Kaiſerkanale und folglich mit dem Gebiete des Hoang-do, 
von. wohex ganz Rord⸗ China mit Reis u. dgl, verſorgt wird, vermittelt. — 
Der bisherige Handel Chinas mit Rußland. ging, wie erwähnt, qusichließ 
lich über. Maimaitfhen und Kjachta), wohin der Thee durch Karapanen 
von Ulan Choton in, der füböflichen Mongolei, gebragt wurde, „Rußland 
lieferte als Tauſchartikel vorzüglich Tue und Pelzwerk, ferner Baumwol⸗ 
lengewebe””), Leinwand, Hanfe und Ledermaaren, Spiegel, verfchigdene 


*) Nur die ruſſiſch⸗ amerikanifche Compagnie durfte 750 Kiften Thee für den Bedarf ' 
ihrer Factoreien und ihrer Beamteten dirert aus den chineflfchen Häfen uorüheen was vom 
Shanghae aus geſchah. 

+, Die FZabrication von Baumwollengeweben in Rußland und ihren Veclauf in —758* 
Hit Harthauſen (Studien über bie inneren Zuflände zc. Rußlands, I. ©. 270) für einen 

Schaden Rußlands, da der Preis der importirten rohen Baumwolle, 
der Arbeitslohn und die Transportkoſten ebenfo berechnet werden müßten wir der Deriufl, 
der dadurch entftehe, daß die bei der Rroduction der Baummwollengewebe und beim Tran 
yort derfeiben gebrauchten Kräfte wicht befier angewendet würden. Daſſelbe gilt in nod 
haherem Grade auch vom Amurlande, das feine Arheitäfraft durchaus nicht vergeuden. Darf 
um daher u in. das Fabriciren von Maummoliengeugen, namentlich u Ausfuhr, gu 
unterlaffen, oc hl 
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Re, ee Tan Reese 
hör us.) eb rear ar ale une nid 
talk The, ſb wie erwas Selde, Seideiczrrigeiinnduaußer Mhubarbet 
Weſſenn Aukauf kin Monopol Der vaſſtſchen Kane Ip nina neige Rich 
nigkotten. Deſelben Bann, bie Rußlamdebisher much: Shine errricte 
ward auch das Amirland dahtn abſetzen und außerdemudch geruuchertes 
debrovchnotes and. geſcitzenes Fleiſch, gedörrte und heſctzene Fiche Ri 
a NRobbenthran, Fiſchbein, Eiſen, Skahl, Bet und Bauholz Junigvetiteſ 
dagegen düvfte es auss China ebeufalls hauptfächlich Thee; ferkue Beil 
wolle, eis, Jucker, Mabarbet, lackirie und Papier⸗Wälicen/ Workekiei, 
Drachenbtut, Arbelten and Elfenbeit u. ſ. ib. 5: una hits ala 
Zap an wurde met Yon den Portugiefen im J. 1543 BuhHäthth 
burauf fatiden auuch Holländer und Engländer’ den Weg dahin ati 
Drei kittopkifähen Wöffet trater mit dene damals "noch" richt verſchlvffltten 
chi regen Handel ttrfpetiben Reiche in Verkehr; es erſchienen froimttie Heften 
dis Mijſtondre, befehirten ir Eiteger Zeit mehr als A il. Japeamneke? uf 
ren ſich aber zugteilh in innere polttifche Zwiſtigkeiten ainb die Folge vabol 
ihr, da diejenige Pattei, welcher Die Jeſuiten ihte Hülfe geltehen Hitten, 
uiiterlag, daßßz (von 1615 at) Chriſten⸗Verfoltzungen betannnen, üekche halt 
det mit Hilfe der Soldider vollbrachten Eknncihme des Stchloffeb Ehre 
born, der letzten Zufluchtsſtaͤtte der Chriſten, im J. 138 mit der Aubrortung 
des Ehriſtenthums und mit der Vettreibung der Portugiefen ’enbeteit: "Wh 
die Entzlaͤnder ſchon Früher ihre Niederlaſſung ainf Fertindo dere nähneh 
abgekrelen hiitten, ſo waten dieſe, welche nach Dezima,“ Emerkitnefktichen 
Infel tm Hafen von Ranttaſaki überftedelkten, die einzigen Enrdpet,“ vein 
ſich das jetzt hermetiſch nach außen abſchließende Japan'unter ſehr bencken⸗ 
ben, Sedingungen einigen Ke erlaubte Es durſte . 8. dat hollandiſche 
Perſonat, in der Zactorei Dezima aus höchſtens 'T. Perionen heftehen, es 
durften nur 2 Schiffe jährlich einlaufen, es mußte eine Art Trihntainter ounie 
deigenden Geremonien übergeben werden u. ſ. w.). Go blieb es, his vor 
wenigen Yahren die Vereinigten Staaten. den Bertrag von Kanagama (dem 
31: März 1854) von Japan erlangten, welcher fptere Vrackake Tape 
Mitt Holland (das im J. 1836 die Inſel Dezlma zum Gigentfjihn"eihteif, 
Geweihe von Hirſchen werden, wem fie wor kurzer Zeit erſt "Die alten abgeworfenen 
erjegt thuben, von den Ehinefen hoch gefchägt und fehr theuer bezahen, Dem daeſe vermeinen 
ans ihnen eine bei allen Krankheiten heilfame und das Leben verlängernde Urzuei zu-beteiim, 


welche Lou⸗joang genannt und der Wunderwurzel Dſchin⸗ſeng fait gleich geachtet wigbutiı 
NEN Äh ta re “ untluft 


) 
| 
| 
| 
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BETEN U 1.0 011.0 0030 393.1. 100000200: Grziehrach aid 825 
la und Einglad ud im J. 1858. ernenerte und erweiterte Stipu⸗ 
onen mir Nord Amerika Frankreich Ruklaubund England. fhlgteu. 
Bieſe / Uteren fügten den für beni Frenldenwerleht zuerſt beſtimuten DER 
Glenn Hakodade auf Jefo), Simoda auf Nipon amd: Nangafati auf 
Kinſtu, nmoch ſolgende »PBundte. Bing, welche erfftnet. werden ſolllune Kanga⸗ 
gawa bei: Jeddo vom Juli 1889.. Nigata’ a der Weſtküſte: Npons vdn 
1860: "und. Hioga, der Hafen von Oſaka, an der Oſtküſte Ripons. von 
1868 an; fie geſtatteten ferner ungehinderte Neligionsädung. und de Er 
Mbtung von fremden Geſandtſchaften und Comiulaten in Japan. ' M 

Dem Ammrlande ſteht alſo der freie Verkehr mit Japan offen nnd der 


Handel zwiſchen beiden Ländern verfpricht, wenn er einmal: angefnäpft fein 
witrd, micht ganz unbedentend zu werden.” Vom Amur würden ala Export⸗ 
gegenftaͤnde nach Japan gehen: Luce, Leder, Lederwaaren, Häute, Talg, 
Kühler, Geife, Bauholz, Blei, Zinn, Moſchus, Manmmüthfnochen (aus Sir 


birien), Wlaswanren, Spiegel u. ſ. w. während von dert Seidenzemge 
mb Seide, Reis, Tadirte Waaren, Porzellan, Bapier und verfchiedene ans 
Bapier verferfigte Gegenſtaͤnde (3. B. Sonnenſchirme, Fächer, eine Art 


- Regenmämtel u. 2:0), Kampher, Soha (aus einer Bohnengattung bereitet), 
So (cin Brauutwein aus Meis) nd vielleicht noch manche andere Dinge 


Impertit ‚werben dürften. Ä 
Bon der. Yapan und China giem aien tributpflichtigen Staulen, den 
either und Madſchicoftmah⸗Inſeln und. Korea ſchloſſen DieLiu-fiu (Lies 


hien⸗odor Lew⸗Kew)⸗Im feln, welche für Schiffe, die in dieſen Meeres⸗ 
gegenden · Neparaturen votzunehmen haben oder ſich verproviautiren wollen, 


mm zeitweiligen Aufenthalte ſehr ‚günftig. gelegen find, mit den Vereinigten 
Staaten am A4. Juli 1854 zu Rapa «Groß-kin-fin) einen Vertrag, nad) 
welchem jederzeit Fahrzenge in alle Häfen dieſer Inſeln einlauſen Dürfen. 
Die Madhch icoſaah⸗Inſeln, zwilchen Forinofa und. den Lia⸗kin⸗Juſeln ge⸗ 
legen, ſiud mie. von geringer Bedeutung; die wichtigere Halbinſel Koreg 
dagegen beſtet wenigſtens zahlxeiche gute Häfen: und wind ihrerſeits ſicher⸗ 
lich nicht zögern, Verträge, wenn ihr ſolche vorgeſchlagen werden follten, 
mit den renropälithen Staaten nımd mit Nord⸗Amerika abzufchließen. 

9 Mit den often Linder haben ‚aber nicht nur Die Haupthan⸗ 
delsmaͤchte Europas: England, Rußland und Frankreich, ſo wie die Ver⸗ 
ten Staaten Nord⸗ Amerikas Tractate vereinbart, welche Handel und 

.: Hypalobade: fünsite: Aine Hnuptilation ber Batfiihjäger. werben und or ſehr ini 
als Zwiſchenhafen auf der Reife vom Amur nah Süd-Japan. ur a 
5 
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Verkchr von den ihnen bisher hier auferlegten Feſſeln befreiten oder Dirk 
wenigſteus minder Dridend machten, fondern auch Mächte, weiche für den 
Welthandel von viel geringexer Bedentuug find, wie Holländ, Bots 
gal und Spanien, find dieſem Beiſpiele gefolgt; es fehlen jedoch. nad 
Deutichlaud und einige andere Bänder Europas Der Bericht deub 
[her Schiffe im großen Ocean iſt nicht gang unamfehnlich, indem. fie 
Chile, Bern, Eentral-Amerika u. |. w. mit dentfchen Fabrikaten verforgen 
und auch an bem Handel mit China theilnehmen; im Anguft und September 
des J. 1858. befanden fich unter 1440 frenden Fahrzeugen, welche im den 
hineflihen Häfen lagen, £80 deutfche, fe Daß diefe den achten Theil Bil: 
deten und jowol der Zahl der Schiffe als auch dem Tonnengehalte nad 


den dritten Rang einnahmen, während England. faft die Hälfte (696) md 


Nord Amerika etwa den fechsten Theil (236) aller. dort unfernden Schiffe 
befaß*). Diefe deutichen Schiffe gehörten namentlich Hamburg, Bremen und BR 
beck fo wie Oldenburg an, doch waren auch Defterreiö und. Breußen'repräfen- 
tirt, und dieſes beabfichtigt jet, die Intereſſen Deutſchkands vertretend, eben⸗ 
falls Handelstractate mit -Zapan,-China u. |. w. abzuſchließen, wozu «8 
eine Flotille ausrüſtete, welche im vorigen October (1859) nach dem großen 
‚ Dcen abfegeln follte.. Dänemark, weldes in Oft» Indien ſeit 1756 
die Nifobaren, die e8 im J. 1848 ihres ungefunden Klimas wegen 
aufgab, beſaß, ik beim. chineflichen. Handel nit ganz unbetheiligt und denkt 
jeßt ebenfalls daraı, feine Verbindungen mit OftMflen durch Berträge zu 
regeln und zu befeftigen. Bald wird auch wol Schweden, deſſen Schiffe 
zuweilen China befuchen und Sardinien, welches feit den tegten Yahren 
feinen Handel nad) allen Weltgegenden anszubreiten bemüht: ift, ähnliches 
unternehmen, fo daß dann faft ganz Europa’ mit. Yen ihm noch vor Anzem 
jehr fern Tiegenden Oft-Aften in Verbindung getreten fein wird. Es ſei 
bier noch erwähnt, daß man im Deutſchland mit der Abſtiht angeht, eine 
„Deutſch⸗Oſtaſiatiſche Geſellſchaft“ zu gründen, welche den Han 
del Deutfchlands mit Oſt⸗Aſien anregen, befoͤrdern md m n bie»geeigmaen 
Bahnen lenken fol, - Wr 
Polyneſien, die Inſelwelt des großen reine, die mir jeßt nu 
kurz betrachten mäflen, bat ſchon feit emiger Beit die Autmerffünfeit En. 


*) Dergl. „Die Erelgniffe in Oft» Afien und die Nothwendigket deutſcher ban 


träge mit Siam, China und Japan“ in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, 889, - 


Beilagen Rr. 2024; diefer von Ra Br Neumann  Verfahte Auf Mi and ala bein 
dere Brofchüre erfdiemen J — 
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indbeſondere in weioemtiler Beziehung: WA 


repas and Nord ⸗Amerilkas auf ſich geleuklt und verſchiedene Maͤchte haben 
dezelne Inſeln oder ganze Infelgruppen fi angeeignet, was Frankteich 
nnd die Vereinigten Staaten vorzüglich thaten, um den Einfluß Englands, 
dem der große auſtralijche Continent mit den benachbarten Inſeln ange: 
‚hört; in Dielen: Sereäffern fo viel als möglich zu neutralifrn. 
iFrankreich, deffen Eolonien in Border» Indien nur von unterge⸗ 
ordneter Bedentung find, beſetzte ſchon im J. 1842, nachdem die Englän- 
det ihre 'erften Erfolge in China, errungen hatten, die Mar queſa s⸗Inſeln 
Reuiwau. |. w.) und Tahiti. Erſtere find unwichtig und faft mup- 
8, wesſhalb fie im J. 1849 wieder aufgegeben werden follten, was aber 
deunoch nicht volländig geſchah; Tahiti, factiſch erft feit 1846 in franzd- 
ſiſchen Händen und jetzt der Sig des Gouverneurs aller vceanifchen Bes 
ſthungen der Franzoſen, will. nicht vecht gedeihen, und daffelbe” ift auch der 
Bolt: mit Den füdfich von der Murquefas-» Gruppe und öftlih von Tahiti 
liegenden Baumotus oder niedtigen Snfeln, von welden Frank 
reich ebenfalls mehrere als fein Eigenthum befrachtet. Ferner ergriffen 
die Franzoſen im J. 1853 Beſitz von Neu⸗Caledonien mit der benach⸗ 
batten Fichten⸗Inſel (Me des Pins) und der Inſel Uvea der gleichfalls 
nahe gelegenen Loyalty⸗Gruppe; Nen-Baledonien, nicht weit entfernt vom 
englifchen Ren» Sid: Wales, an feiner Südweftlüfte in der Numen» Bai 
mit einem werthvollen Hafen (Port de France) verjehen, Bei Morare reich 
an guten Steinkohlen, durch fruchtbaren Boden, mildes Klima und mars 
nigfaltige Producte ausgezeichnet, ift jedenfalls diejenige Colonie der Frans 
zoſen im großen Dcean, welche für die Zukunft am meiften verfpricht. 
Endlich gehört Frankreich feit dem Anfange des 3.1859 die Koralleninfel 
Glipperton, welche ganz tfolirt, etwa 600 Seemeilen von der Küfte 
Mexicos entfernt‘, zwiſchen den Galapıgod- und Revillagigedo⸗Inſeln ges 
legen, weniger wegen ihres Guano »Reichthums bemerfenswerth ift, als 
wegen ihrer nicht unwichtigen Poſition in Bezug auf den amerifanifchen 
Iſthmus und anf den zufünftigen Schifffahrtslanal zwiſchen dem atlantiſchen 
und dem großen Ocean. 
Als zu Gebkete der Vereinigten Staaten gehörig erkannte die 
Congreß⸗Aete vom 18. Auguft 1856 mehrere Infeln und Inſelgruppen des 
greßen Oceans im, weldye etwa von 19° SB, — LO’NB. und von 14P— 
189° BE: vor Paris tiegen und redjt gut mit dem Namen „Amerita- 
niſches Polnnefien“ bezeichnet werden können. (Geogr. MittbE 1839, 
V., 173 fj., © 8 u. 9). We diefe Infeln, zu weldhen unter andern Die 


W uebem Ai Aiusvislehmghähigfeit Der Norenlandes 


‚MaianBeuppe, die Phoix⸗Inſeln, die Waihnachts⸗, dieBanuinge.. die She 
hun“ und Die Maldon⸗Inſel :gebözen „find im Befike. nerfehiehenen (Kam 
‚pagnien und einzelner Bürgen. ber Vexeinigten Staaten, beſtehen ans nie⸗ 
drigen Korallenriffen, tragen Eocaspalmen, haben aber oft Tein Triul⸗ 
waſſer und. find daher, obwohl meiſt reich anFiſchen und Schildkroten, 
nicht ſelten unbewohnbar; ſie gelten als Guano⸗Inſeln, trozdem daß das 
Vorkommen von Guano bei vielen derfelben noch zuyeiſelhaft ii; und udn 
‚außer Guano bios: Eocosnußdl, Das die Fanning⸗Inſel ſchon feis einiger 
‚Zeit ausführt, im Stande zu egportiven, Wichtiger, wenn: and). may duch 
einftweilige politiſche Bedentung, die dem „amorikaniſchen Bolyueflen“ gan 
‚abgeht, ifkıdie von den Vereinigten Stanten am Anfange des Jahres 4859 
beſetzte Eleine Guano-Infel rend Frigute Shonl Die Fregatten«Jajel) 
unten. 230 45 NB. und 165° 50 WE. von Paris, in umwiltelbarer Raͤhe 
der Sondwich-Infeln, Bon den Bonin⸗Inſeln, auf walche fowol bie 
Vereinigten Staaten als Großbritannien Anſprüche machen, wird weiter 
‚unten ausführlicher ıdie Rede fein. Bon. weit größeren Werthe in jeder 
Beziehung als alle genannten Inſeln wäre für Mrd» Amerifa Der Beſtz 
der Infel Thaiwan oder: Formoſa, melde: brauchbare. Steinkohlen 
‚Darbietet amd. durch ihre Lage wicht aut einen guen Stapelplag für ber 
‚Handel der Bereinigten Stanten, fondern aud) eimen Ghibpmft des Gin 
fluſſes derſelben anf die oſtaſiatifchen Verhältniſe bilden würde; eine He⸗ 
eupation dieſer Inſel oder wie er ſich gqusdrückt: die Gründung einer 
nordamerikaniſchen Colonie in, Kelung am Nordende van Formoſq, weiches 
mr nominell von China abhängig if“, empfahl ſchon Kommodore 
Perry, nachdem er deu Bertrag von Kanagame, mit Japan abgeſchlafſen 
hatte, feiner: Regieruug (Meine Expedition U., 366 fi), welche aber fo 
viel befannt - biöher ‚keine Schritte zur Ausführung Diejes Place gethan 
hat. .. 331. — 
Auch Die Spanier ſuchen ihre Racht in Polyneften van den Phi⸗ 
lippinen aus nad Oſten bin auszubreiten; fie befigen bier ſchon ſeit etwa 
300 Jahren die Marianen oder Ladronen, prätendiren aber jigzt 
‚auch. noch die zwiſchen dieſen und ‚den: Molucken gelegenen Pal aus⸗ oder 
‚Belews+ Inſeln und die Caroli ven, öſtlich, vom den leiztaren, ſo mie 





| 


endlich ‚noch‘ weiter im: Often Die an das „ameriigniihe Polynefien Baden | 


den Marſſchalls- (die, Gruppen Kalid und Radack) und hie ii egaß⸗ 
‚ode Kingsmills⸗Juſeln (auch Tarqwa⸗Archipel genaunt), welche aber 
ipegeſawnit night von großer Vedeutzug fs (m. a... uni .? 
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ig Wen -Deu chhzigen nı Dias: goeniaſtenſet nurgipell mahbingigey, Hulefe 
een Polonefiena vordienen wur Die. Bi oder Pi yardı gie Senn 

michelzneln he ‚a WERE... ' Try! | 
Daq Fidſchi⸗Ich ſeln ſind— sic, om, Yrroppropk — ſtaͤrlereichen 
Manz ꝓon Mamnia aramdinggen), Baumwolle und. Zuckexahn unkjedens 
la ac Anpftanzungen, nun Jahak, Kater: 2. Dal: ſehr gut gerigneh. 
Pie jaßt unabhängig ‚bat. ihr König Thakomhon, hehrängt pon Kmmichähie 
aungslordensgen der Vexeinigten Stagten, am Ende des J. 168: Da 
Metechorat, üher ſein Reich Der Königig von Englaud augetraggen, und a 
dan Yaabipg deſſelben (wann dieſe noch wicht, erfolgt, ſein ſohlte), darf, umn 
an pezigqr; zweigelt werden, ‚ale Die Fidſhi⸗ Inſeln, welche fi etwq 
von 16°—-20° SB. und von 159°— 175° WE. von Paris erſtrecken, zwiſchep 
den von den Franzojen beſetzten Inſeln Neu-Baledonien und Tahiti gele 
re Pe Beſitz Die ugländer in.den Stand ſetzen, wrheg, Die 
Gatipliung der innnzöflihen - Macht im großen Ocean beangier zu übers 
ade. drayer Fünngen durch Nichtanngahme Des yorxgeſchlggeuen. Prytechpa 
rateq ieſe Zuſeln enfwenes in die Hände der Franzoſen oher, in Die Der 
Pond⸗Amzerilanex Jalfen, wag Großbritannien it wünfhen fan , - .. 
sn Die Sammn wich-Inpſelu haben quten Boden, paztseifliches. Klima 
und byingen · außex· den Producten der meiften übzigen Inſeln Polyneſiens, 
nenpealhen panentſich Axyywzropt wichtig iſt, auch Tarro ‚(Arym.‚esen; 
Bohegm hervor. fie nd ‚aber ‚nicht un, eine Den vpn der Ratur am reiche 
Dem Auageſiattetin Inſelgruppen des großen Ockang, ſondfrn auch in, Me 
sanfiper.. Beziehung „pightig. inbem ihre. Lage fir. ſehr geeignet macht, ale 
winthpelle Zwiſchenſtatiynen auf den Mputen un Sans Francjgfo nach 
Aid Ra. Auſtralien zu dienen (Der Weg. von Ghing nach Gakifornien 

aegen awgeht dieſe Inſeln, indem er fig mehr vördlich haͤlf und. die 
vop Auftrglien nach. Ganrigrangisco führende Schiffärnufe nerlänft in großer 
Bakleraung,, ſüdlich nn ihren, um ſich erſt nach Noxden zu wenden, nachdege 
fie deu Meridian derſelhen läͤngſt yaifist hat) ; au. Fir Dem Handel und 
dern Krgurlapde. yon welchem ihre Entfernuug nur etwg 28AN engl. Meilen 
vatxagt, ſind ſie micht ‚ohne Behrutung und Honolply IE wichtig alg Stg⸗ 
Boa, Walfilchiägez. Ihr Koönig Kamehameha IM, hot im Sr 4846 
Gaplanp ſeine ‚Untermerfung. an, wurde aber in der folge ſo ſehr ya dem 
Ag demerifaniſchen Riſſinoͤr Slllen heeinfſußt, daß ex fogar mit hen Per⸗ 
Aigten. Ftaaten Unterhandlungen wegen. Aalyahıne der Sandwich⸗ Inſeln 
3 die Raiqn aukmäpfie, molche irdarh, fein Gohn Kamehaszeha. IN. nad 
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des Vaters Tode md feinem Regierungsanteitte im 'Y:' 1855 mieber abs 
brach. Diefer König, der unabhängig regieren zu wollen ſcheint, bat wit 
feinem Reiche vier Keine unbedeutende niedrige: Guanvb⸗Inſeln vereinigt, 
nämlich die im NW. der Sandwich Ynfeln liegenden beiden Eilande Labs 
fan und Liflansky (im 3. 1857) und die im SW. von-timen befinblichen 
Johnſton⸗Inſeln Comwallis und Kalama (im 3. 1858), weburd aber 
feine Macht um nichts vergrößert worden iſt. Dagegen drängten ſuch bie 
Rords Amerikaner duch die Beſetzung von French Frigate Shoal in deu 
jetzigen Umfang des Reiches Kamehameha's und beobachten von dieſer Ber 
fition ans die Vorgänge auf den Sandwich⸗Infeln, Deren Beſigz ihmen mit 
der fortfchreitenden Entwidelung ber Lander des großen Decans inrmer 
wichtiger wird. 





Faſſen wir das, was im Borhergehenden über die Aus« und Einfichr 
Artikel des Amurlandes fo wie über die Gegenden, wohin erſtere geben 
und woher legtere bezogen werden dürften, geſagt tft, m wenige Werte 
zufammen, fo finden wir, daß der Erport des Amurlandes beſtehen 
wird namentlid in den Producten feines Landbaues und feiner Viehzucht, 
ferner in den Erträgen feiner Fifcherei und ſeinet Jagd und darin, was 
ihm feine Wälder fo wie fein und der ſibiriſche Bergbau lieſern werden, 
endlich in geringerem Grade auch im den Grzeugitiffen ferner Induftrie 
Bon den Broducten des Landbaues wird Getreide, nautenilich 
Roggen, am wichtigften fein und vorzüglich nach den "übrigen Eoionien 
Auslands am großen Ocean ausgeführt werden. Nach China und Yapın 
wird Davon Dagegen verhältnißmäßig nur wenig gehen, weil die Bevölle⸗ 
tung dieſer Länder hauptfählih von Reis lebt, den fie durch Benntung 
jedes irgend brauchbaren, noch) fo Heinen Landſtückes, durch forafältige 
Planirung und Bearbeitung des Bodens und mit Hälfe ihrer vortrefflichen 
Düngungsmittel und Bewäfferungsinethode ſelbſt meiſt in hinreichender 
oder gar in uͤberſchüſſiger Menge hervorbringt; ferner’ find aber. and) fer 
wol die Ehinefen als die Zapanefen bei Mißernten von Reis, welche ma 
mentlich in Folge tegeriarmer Sommer zuweilen eintreten, daran gewöhnt, 
fich mit Hirſe, Weihen und anderen eigenen Erzeugniſſen zu begmigen oder 
aber fie werden in folhen Fällen jet amd) wol Reis won ben Engfän 
dern, deren hinterindifche Provinzen diefes Gewächs reichlich hervorbringen, 
faufen (mas übrigens die Ehinefen ſchon mehrmals gethan haben). Die 
Vereinigten Staaten werhen ebenfalls nut wenig" Getreide verlangen‘, da 
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Mb ihe eigener: Ackerbau immer: mehr entwidelt, fo daß die GetreibeAus: 
fuhr ans bem Ihunrlande im Verhältniſſe zu derjenigen Quantität,‘ die 8 
prodneiren kOnnte, leineswego eine fehr bedeutende fein wird. Hauf, 
Heads und Leinfamen werben wahrſcheinlich ihren Hauptmarkt im 
ANvrd⸗Amerlka finden uud nicht unwichtig fein, wogegen Tabak nicht zur 
Ausfuhr, fondern nur zum Bebarf der fogen. unteren Vollslinifen des Law 
des ſelbſt gebaut werben: dürfte. Die Erzeugniffe der Biehzucht 
wie Häute, Talg u. f. w. werden vorzüglich nad Japan und China 
ausgeführt werden, wo, weil Acker⸗ und Gartenban ſich allen eulturfaͤhigen 
Bandes bemädhtigt haben, faft gar Feine Wieſen vorhanden find und daram 
auch mir wenige Lafl» und Zugthiere und beinahe gar fein Schlachwich 
gehalten werben kann (Schweine, deren Fleiſch die Chineſen jedem anderen 
vorziehen, etwa ausgenommen, weil biefe Thiere als Omnivoren aud) ohne 
Gersyläge gedeihen). China wird neben Häuten und Talg auch getrock⸗ 
netes, geräudyertes und geſatzenes Fleiſch beziehen, das übrigens in Dei 
Hiſen Des: Amurlandes zur Berprosiantirung von Schiffen, namentlich auch 
von Wablſtſchjagern ebenfalls einen nicht ganz unaniehntichen Abfap finden 
bärfte. Die apanefen (oder doch die Mehrzahl derſelben d. h. Die Awhäti- 
ger :der Sinto⸗ und: Buddha Religion) ein ans religiöfen Gründen lem 
Feiſch (menigfbens das von größeren Thieren nicht, obwol fie Gefkägel 
zar Wahrung gebranthen) und verabſcheuen alle Zänfte, welche wie Die der 
. Wepger, Gerber, Seberuebeiter u. ſ. w. mit todten Thieren oder mit‘ dem, 
was von ſoichen herruhrt, zu thun haben, weil: ihmen alles Todte für um 
ven; ats; fie brauchen aber, wenn auch kein Fleiſch,ſo dach Hänte und 
Talz und Die verſchiedenartigen Dinge, welche die Induſtrie aus diefen Noh⸗ 
ſtoffen darzußellen verſteht und werden Daher dieſe Artiket, au welchen fe 
bicher Mangel litten und welche bei ihnen immer mehr in Gebrauch kom⸗ 
men darften, von den Ruſſen eintauſchen. Bon den Erträgen: der 
Jagd und des Fiſchfanges werben Pelzwerk und Hirfchgeweihe nach 
China und Moſchusbentel nach China und Japan verſendet werden, wäh- 
nd Robben, und Bulfifhthtam fo wie Fiſchbein, Walrath und‘ Amben 
nicht nur in ben beiden genannten, jondern auch noch in vielen anderen 
Bändern anf Abfah rechnen durfen; geſalzene und gebörrte Fiſche werden 
von China verkangt werden, das die Iehteren bisher von Den Mnos auf 
Jeſo bezog. Bauholz als Product der. Wälder des Amurlandes, 
entſpricht, wie wir geſehen haben, wicht allen Auforderungen an ein gutes 
Ruterinl und wird auch wohl wur in geringen Kimentiläten nad China, 
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Yen und vlelleicht auch nachn dem Hakan urikaliionie ts ra 
Weber dei Erträg: des herab ame d Med Amaxlacdod kit fie write 
heit nichts: vorherfagen, da man his job noch zu motnig; pad Gear 
feinen: Mineralsreichthum zu erſorſchen und auszu heuten y fellte sa abentamakg, 
wos nicht wahrſcheinlich iM Tl. o.) nur. ſehr werden weihire: Michele mut 
Gteine befigen ;, ſo wird es doch immer (mas: die -Artfuhr: aicht meiiuuhent 
iR) diejenigen :egportivon Bönnen, 'an.twelchen DiuwiarZınnälgilägiti: ul 
bie Bailal⸗Gogenden je voich Andı: Bahia gehören: außer Gobdı ulir She 
ber, weiches lezbere gegenwärtig nur werd: zur TFage gefürderk un Noeil 
die Golſdwaäſchen die: meiſten Arheitalrüfte abforbinen :: Gineplitı aus Da 
Grmersnement talk”), Eiſen aus Tuantbaifalen nah der Valal⸗egen⸗ 
bew, Milch. and Daurien, Zinn nor Dnon, sine. Ber Kauelläkiiie Dei Mangez 
wad. einige andere Metalle, Die weniger iin Bewacht kamen z Al mbäkpiet 
in: Mord» Amerika, Eifen von. den Boreinigten Shasien. uk: ki 
Bei von Nord⸗Amerika, China: unde Japan und Hiynnillen. Herd 
Unerdia und Japan verlangt merdenz hier ſei nidnubeand Mita 
muthfunadien erwaͤhnt, welche Dos Gebiet von aka ins dkiennballebigen 
Menge biefern baun md welche die Japaneſen uun-E hinsienzunie däht Tank 
wolle: Schnitzwerke aus: Eifenbein und: aussinndeuen ⸗Moterialien Zu vuecia 
tigem verſtehen, wielleicht gebwauchen wirrden. Intenden Mazeng niſhen 
der »zufünftigen Ind u ſr de ‚des. Umtıckanden‘, wsiherfüs Die Ahukiuhr 
von. Bedeunnug fein Lönnten, werden Zn dee nis Hlechaupinn nbhaske 
Sewebe (ried, Flauell uf m.) Den:erften Bangreinwelgueh ud auf 
einen ınmögeßreiteien Biel in China und noch mehaan Bapan yeingcheen 
habenz in ‚beiden Bändern. giebt eq, weril kein Weihelend, u weanige 
Schaſe, welche Wolle ızur Fabrieation von Zeugen kinieen löncen/ anddeh 
iñ es in MNord⸗ China und in: Yapan: tm Wirten balt genng, kn son 
Bewohner; Behagen am. waͤrmenden wollmm Klaidmingaſtücken tfinden zu 
daſſen, ſo Daß Be ſich bald au Dice: gewöhnen. uud jhnen Aus hen. aapen 
Jahresgeit Den Vorzug vor den eigenen: Binumwollenen :umdnigidenen hen 
hen. :geben: werden; die Jaboneſen tragen auBendanuug Defeibru gig 
Den, welche ihnen Zieiſchnahrung werbicken, Acker Beileid ungern var Dünen 
mad: Pelzwerk, deren ſich die Ehineſen im Winer bediraı zdo Ast: bei 
ihmen The verhaͤllnißeraͤßig noch mehr Abſatz furden werden la. in Shine. 
v7 raphit, welder den beiten Eumberlanbſchek din’ &üte' Rody übertreffen At, Wädbe 
im 3. 1854 Im Betugol-@ebirge, einem 'Fibeige des Gakinifchen Hößerizuges,' nscRäNh 
‚von Rkuͤft und aicht weit von der chinefiſchen: Adtangeu; in neiihhaitigen Rrgepn Kattpsaliki' 
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Sedbanıuna. Pederas asan.. Seife Buchten, Vutten-ſo mein: auch Leimäh, 
later, Spiegel; Meiallgegentaͤyde u. degl. werken. nach Ching⸗ aueh 
Ion, Ganimsaren. und Lünmgend vorziglich nach China und. andtich Scham, 
MPech und Brauntwein, ſo ‚mie and wohl Flachs⸗ und Hanfiahzilata,make 
Olten Belle, Lader u. if... nach den Besoinigten Sonaten ausarihär 
werden. Andy Stahl, wem. das -Meusland. in: Deiien Bereifung: ripige 
Bertigbgit erlangt, wird. mad, Noxd⸗Ameriba und. noch Khina :gefisian ‚nem 
Den bösen, wogegen die Japaneſen in Bez Stahliabrisatien jelhft, lehn weit 
megeichsitten ſiud and hoͤchſtens nur Stahlwaaren, buudguiwürden. 7, De 
Ganpiesport Des Amurlandes, immml.ım. Mobfiofien als an Fabrikaten, 
wird daher verziehih und) den Küſten Das orafllilchen.: Myerat ıuayh 
Kautichakla und nach dem r uſſihſche n Noxp- ma rila, num ſeyner 
nach Japan und China uud in ‚gerimerem Grade auch a MB ar 
eanin igten Staaten gesichtet ſein; alle übrigen - Länder dagegen, mul 
welchen. 06 in Werlchr. tretqu dürfte, werben vom Amurs⸗ nur, jehr : werigeß 
gpartiren, wenn fie dahin auch nicht uanfehnliche Ban ie tiger 
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Amyort Bes Amurlaudes, jedenfalls wenigſtens in des. sefken Jeit, 
den Export deſſelben an Warth bedentend überſteigen wird, deun er uuf 
a. uhaſſen, mad das Amuz⸗Mebigt nebſt / den, ihm: benachbarten Gegen 
Mr Gibiriens aut ſelhft produeitt Aoder mas æꝙ fich nicht heller oder ‚wicht 
wahlfeiler and Ruſslad oder durch Rußland vorſchaffen fan. Padertkt 
an aber, Dal. der Taapsport aus. Europa. nad Oſt⸗Sibigjem⸗ uud Aus 
Amurland Zqiſcude von Werſten) zu Kande. beträgt uud daß a6 sallayı 
Haͤfen der Erde Baaren zum Ammı und, Dielen, Die Selle: und Die Zr 
godi auiwärts bis Zichite (gegen 3500 Werft, ven- der Auur⸗Mundung 
entfernt) zu Waſſor gehalt. werden. kͤnnen, ſo wird na eingeſtehen 
when, daß nur wenigeq ühnig bleiben fan, was mit, Hruthail aus. Dem 
‚urankiichen. Rußland zu heziehen wäge. Dieſe Vezhaͤltujſſe werden fie, 
ee näher erörtert warden ſoll, auch innder Zuknnft niher duch 
Saul Berbindangen noch darch Giſenbahnen bedeutend. uwdiſtciren laſſen, 
je daß dem Semvzge zum Arutßz der Morzug por Beim andwege muß Min 
ropa gefichert zu ſein ſcheint. Die Einfuhr des Amun andisſ, mache 
vorzäglid) i in Colonialwaaren, Fabrikaten und Luxusgegenſtänden beſtehen 
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wirh, "Fon nicht, wie ſchon angedeuket, nurnvon China‘; Japan und aden 
Bereinigten Staaten, wohin außer nach den ruſſiſchen Befkpinngen ‘ik 
großen Dekan der Amur am meiſten zu exportirennhat,“ beſtriten werden, 
fordern auch die Mehrzahl det äübrigen an dieſem Ocean liegenden 
Bänder fo wie Vorder⸗Indien und Europa werden eine nicht undedeutenbe 
Angahl bon Handelsartikeln zum Amur ſenden. Das- Anlkland- Inted 
Baumwollenzeuge'von England und von den Berrinigten Gtnaten, 
Seidengewebe von Japan und China und durch Eugland im feinere 
Zuche und beſſere Leinwand fo wie einige Stab Div dir din sit Ei 
kand erhalten; Zucker werden die Philippinen, Siib⸗China, Girni, Yan, 
Rord⸗Amerika und vielleicht auch Die Fidſhi⸗Inſeln, Thee China, Kaffee 
Java, Sumttra und Coſta Rica; Neis China, Japan ind Steh, Suwgo 
die indischen Inſeln, Tabak und Eigarren die! Pikippinen, Meu- 
Granada, Central⸗Amerika und die Vereihigten Staaten und Weite und 
Spirituofen Frankeeih, England (daB den portugieſtſchen Handel bes 
herrſcht), Spanien, Holland, Nord Amerika und andere Shraten: zu Mackt 
bringen; Gewürze (Zimmtblüthen, Mustatnäffe, Gewüurzuelken, ſchwatzer 
und weißer Pfeffer) werden von der’ holläindifihen  Befkgungen’'ühf Den 
Hinterindifhen Inſeln, Cacao und Banilfe as’ CeftralAmerile 'und 
Mexico, Eocosnußdl von den Süudſee⸗Infeln 3} B. von’ dir Fanning⸗ 
Inſel, Soya aus Japan, der fogen. ſpaniſche Biefferi(Onbstedem 
annuum 'L.) aus Sud⸗Thina und von deit- imbifihen Inſein und endlich 
Süd früchte aus Japan (Eitronen, Feigen; Bkrfiche, Aprilefen)‘ un 
Ehina (Mundarinen⸗ und Coblie⸗Orangen, Perſtmoͤnpflaumen, Hiche, Eier- 
Apfel) bezogen werden; roͤhe Seide werden Japan und Chindi, rvhe 
Baumwolle die Vereinigten Staaten, SAd-Ehina, Siam und Vorder⸗ 
dien, Indigo die Philippinen Vorder⸗yndien ud Shanr, Porgeltau, 
lackitte Baaren nnd Arbeiten aus Papier und Elfenbein 
gapan und China liefern; Droguen und Arzneienendlich werden 
aus den Vereinigten Staaten, Sud⸗Amerika (Ehina⸗dtinde JaApan Keantpher) 
Ehina (Rhabarber, Drachenblut) u. ſ. w. eingeſführt werden. Ebl. wuͤrden 
alſo neben England und den Vereinigten Staaten JIupaemn) China 
und zum Theil auch‘ ber indiſche Arqhipel den‘ greogien re am 
aport des Anrekmbes haben. win 
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Wenn wir aulerſachen, welchen Einfluß der Handel des. Amurlandes 
auf Sibirien und anf Rußland ſo wie auf den Weltverkehrrußear wind, 
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ſe ſoit es einleuchvnd, baß die.liröffuung bes Amur, bie: Sihiffiahrt 
si Dauiekben.undıber anömärtige Verkehr ſeines Mundungslandes wenig⸗ 
Mans. eivige Giwicang an Die Hand⸗lsverhaltniſſe Sibirieus aushben 
mh. : Eine ſolche Gimmichung. wird. ſtattſinden, aber ſte wird ſich direct 
Dh nun. in: Daunien (tm .Anmelllenbe des. Amur) und in den Diele 
gumädhfh:.geßegenen und. mit ihm durch bequemere Communicationsmikel 
verbundenen Theilm Oſt⸗Sibir iens beihätigen können. Die leiter 
Gegenden, zu oelchean Aranabaikeften. und zum Theil. das Bäilal«@ebiet, 
ſo wie einigermaßen auch die Ufer der Lana und der Angars zu ‚zählen 
md, Ichliehm ſich gleichſam dem Stromgebiete des Amur, zu welden 
Daumjen gehuͤrt, au und duͤrften durch den Auurhandel wenigfieus für 
einige. Iren, Producte groͤßeron Abſanß und beſſere Preije exlaugen, als 
ihnen hei, ihrar. biahesigen Mölperrung von einen ſchiffbaren Meere möglich 
war; ſolche Producte find z.B. Graphit, Eiſen, Mammuthlnochen und 
as Fäunten ‚dazu under Umfkänden zuweilen nad andere Artifel, wie Ge⸗ 
tee Oase Lader, Pelgmerf: u, ſ. w. lauumen, wenn. das Amurland /davon 
mehr Abſatz finden follte, als es zufällig, z. B. in Beyug auf Getreide 
yon: ringe Mißernte betroffen, eine; Zeit lang ſelbſt un Stande wäre zu liefern. 
rn Richt; aber blos der Czport, fondern in weit höherem, Maße nach 
der Juport der. erwähnten Gegenden Ofl-Sibiriens wird den Einfluß. des 
Murchandels empfinden. Ale. Waazen nämlih, welche Diele Gegenden 
higher man. auswärts begogen, wurden ihnen Durch Vermittelung Der Jqhr⸗ 
mörtte von Irbit und Riſchuyi⸗Rewgerod aus Dem euxgpaͤiſchen Rußland 
anf-Dem.Banbmmege zugefhrt, und dev. Preis derſelben ſtieg durch den länge 
von Tranaport uud, dunch die vermehrte Gefahr Des Verderbens, Zerbrechens 
Us: fe. wewelcher werigſtens einige Artifel ausgeſetzt waren, Immer hoͤher, 
jerweiter fie nach Oſten vordrangen. Werden nun dieſelben Waqren aus 
Rem Anuulande, wohin ſie nach deſſen Hafenplähen auf Dam Seewege und 
ebenfallen zu Waſſer den: Amy aufwärts bis Tſchita gelangten, von bier 
zu Kande Meſtppäͤrte nach Sibirjen tranoportirt, jo wird ‚ihr Preis, der des 
Marfienneged wegen in Tichita für viele Gesenſtaͤnde geringer oder wenig⸗ 
Rena. nicht Höhen. fein -Eany als etwa in Izbit, das von Moskan 1066 Werſt 
entſernt iſt, auch immer mehr zunehmen, je weiter fie nach Weſten kommen, 
und es uß ſich, für jeden einzelnen Artikel eine Sibirien in. der Haupt⸗ 
Übteng von: Süden, nad). Norden: durchſchneidende Linie ergeben, auf wel⸗ 
Gew Das Preia dieſes Artikels, mag derſelhe aus Europa ‚oder nam, Amu⸗ 
enden auebaigefühut vraden ſein, vollſtaͤndig sin. umd derſelhe iſt, mähread 
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EDER hweſtkich wart Der Vedachten Ric: feläifchen Bogeidendas Voſteche⸗ 
Meſer beftliimten Ware⸗ wis Eiriapik Ai Ba yon ühtn mach aen ſah 
ausbreitendrne Gedieten weregcporlewon Amurlande her vortheichuſteroe⸗ 
mp: Wie Granzltnien,weltheden / Berechch der: Einfuchr der · verſ chiedra⸗ 
en aus· Eurspa vvn den Brurkelnmemeniſ der Te Kiki 
ſeiſervetſorgt werden kacn, Werben ſich nicht: ingerader Richtaug won 
Men Hat Suͤden hinziehen, Tender ihr-vielfach aid’ verfchtebrnartig 
gefräktniter nf wird abhängen von dem Preiße Hr! Warren af: ihriu 
Staͤpelplatzen kaffo Ava in bit und in Eſchitä) und von Bertipäne Det 
Lransporttoſten nach jedem einzelnen Punſte in Dicken Auen, welcht 
legtere wieder bedingt wieb durch Den laͤngeren ober kurzeren)ſchlechteren 
dver Höheren‘, mehr an Rande oder mehr zu Waſſer fuhrenden Weg: und 
durch audere Uinfkärde, Ohne Zweiſel aber wind ofrlich von: diefen Atıln 
ein unicht gr unbedeukender That: Oſt⸗Sibiriens liegen und vieſer Ankh 
ſeitle Bedürftiſſe in Zukunſt nicht mehr wie blher ms: Enröpe, fordern 
vom Auiurtlanide beziehen, was er dutch Kendlle Noch Yeti Sſeabahnon 
zum Vortheile Suropas gu ändern moͤglich ſcheirt. nm. 

ED cuf die Schienelnwege, die von / Entopa nnd Orten Fähren 
ıthtei, bad’ zuruckkonmmen werde, Fo ſei hier nur der Kata le- dkdacht, 
wache nnau zur Verbindung der Dſtſee nit dem großen Oreanvrohectiet 
hat.Es ſollen der Amur mit der Selenga, welche in den: Backatſeeifricht 
ſiuke Nebenſtüͤffe des Jentfſei, ver die dem Backalſee entſrebniende ns 
garte aüfnimmt, nit rechten es OB und vas Gebiet des Obß wit: ven 
vor Wolga durch Kanle verbunden · und ſo, da die Wolga wit: dem ſchwlir⸗ 
zen Meere und mit der Oſtfee ſchon il Waſſer⸗Commumiextibn fieht, Dirſe 
beſben Theile des atlantifchen Oceans niit Dem rohen DEM durch! einen 
kontinnirlichen Waffetweg vereinigt werden, Der dem weiten Sibirien⸗die 
Gelegenheit bieten wurbe, ſeine Waaren ſowol nach: Wetter als much Duren 
hin and Merer gelangen gu: laſſen. Mag CEviteell (Sibiriea. Mb: Ye 
Eugkiſchen ·berfetzt von Andan, "Dresden IMG, 1889) ad deecht Indben, 
VAR Kanakbauten von mite' era 00" Werft Kange nötig wire; an Dill 
Wiiffervetbindung durch den gauzen aftatifch⸗ eitrdpäifihen Bokbimernt zu 
UNE! zu bringen; duß alſo dieſes dieſenwerl neib:nerhhähtwigiikiäg wer 
geehvgene Koften gar Ausfuhtulegi KBminen könnte, ifo wird Det Worthoen, 
ven! daffelbe gewähren kann, doch mit gang ſo bedentend fein., 468 Lu 
dufvenuletſten Aublick ſcheinen matz. Miele Waſerweg vhetl'dani len 
ſehe tzwiſchen den · ein geknrene Gegenber Sibaetlens artſchicwen ie 





XIECECCEAI Bu 
‚wikenndente chi rtehltänkkihen det: namentlich ie Bamaiker, an walches Jahres · 
Wil Ditsiätiägt vegbar 'mmuhchte "winitexiiche Schut cbahn it durch/ thlechte 
dendwege⸗· erſea mae/ Mequeme Gonimumnirnitiendntditkel: uch Often und nacch 
Moſtencwolthe ya dior prchkecticten Kanäle bieten, wihrend: ibme: wach 
Aardennftiusdäntn Bälle. die Bechſudaug nedbıdieien Himmelagegend und 
vatgebehet/ amt Eilien ſach nuie var; begimfligen.  Mer-Iomgen Zluter 
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ſar Bote⸗fahrbirr sind: zoiſchen zwei eutferuten von :dinenides liegende⸗ 
Devisen ee dienen, cuf·Welchen. man auch Mur verhaͤleniß maͤſhzig 
teen: frotterumen dekitı, badentend ‚iger fein, ats’ bie Berbindumgs 
van a Minder, die in Eübirten: einen To raſchen and ſo billigen’ Kaas 
written, wie aitgend auderswo in der Weit; jedenſalls aber 
did ale ſaſt⸗ gaz gerade von Weſten mach Diten verlanfende gusge: Heeu 
ſtraße von Europa .awıh Sibirien Waaren wicht: nur. viel vaſcher, ſcadeca 
wet: wohlfeiler· rtſchaffen Löhnen, ala Die Ranal⸗ und Außfahrt vom bal⸗ 
tiſchen. Meere zum großen Datan, welche ſicher nicht im einem eißzigen 
Comes: vollendet werden dam. Sillte ſich diſſes aber and) auders vex⸗ 
halten; for wicht eine ſolche Kanalbberbindeng in die Hadelsverhltniſſe 
Taropas und. das Anmrieudes in Bezug anf. den Import nach Sibitien 
dennoch· Leine weſentliche Veraͤnderung buingen: konnen, da fuͤr beide heile 
der dardweg⸗ darch einen Waſſerxxeg arfetzt wäre 

1: he ded Haupteicſnhraraitel Mußlands aus Kinn, beftgt ‚nah 
nauitſchsn, worziglich- toedl en; dorthiu den) beiektvenkichen Karcwanenweg von 
Mian⸗ hoon: zurudgulegen bat, Das Doppefte und - Dreifachei Des. rail 
maden ichtaeſiſchen Häfen, aus welchen ex. Daher zu Waller zum Amur id 
uni wol ‚nah; Dauͤrien ibilliger glangen könnte, ala er in. Kiaden Bin 
gelauft Aniedı: ', Dadurch Dsfte der Theahaudel iu KRjachta, wenn die Pri⸗ 
vilegien / Nie Dieſenn Dute mdt :Musichiingeg ſaſt allen, Abrigen MWege dem 
Miarenaustnuſch zwiſchen · NMhland und China zugeſtehen, ſo weit augeheoben 
würden; daß Thot auch vom Amurliande nad Sibirien Impentirt:ı werden 
tcde Anen. ui unbedertenden Kite: erleiden, Det. um jo Fühlberer wäre, 
wu Rieichgeitigagaſua wre hearts rc Mulamd: einzufihuen. 
Om wide wire de Baubhandel yon Rikchta. unch dem eumpaiſches 
Nußland a durch aber nicht/ mail Die feineren Theeſorten Dusch den Sruspat 
au, Waſſer aiden oder leiden ſollen und daher zu Lande bezogener Thee auch 
Ierrenkigetcg Irina verhaͤltnihmaͤlig viel höheren Preiſes Käufer finden wird, 

Weſt⸗Sibirien, deilen größter Theil Du euuondiichen. Rukland 
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näher fiegt als dem Amurlaude, wird. wahrſcheiulich venig aber gar übine 
Veranlaffung finden, Waaren vom. Amur zu. beuishen, Da es ieſe wicht 
billiger als aus Rußland erhalten miiede, Ga wind ſich aber Dame 
auch bier wenigſtens ein. indivecter Ciufiuh des. Aururhandels darin gelte 
wachen,. daß bie großen bicher von DfeEibirien nad Rußland und mut 
gebehrt durch Weſt⸗Sibirien gehenden Waaren⸗Trantporte . bedeutend wen 
vingert fein werden, wodurch ein. heil der Bewohner diefes Landes , der 
an den Zraufitsgütern gewann, feinen Erwerb geſchmaͤlert ſehen wird ons 
aber, weun die bei der Fortſchaffimg der Waaren übeckflüfſig geworbewen 
Sräfte ſich dem Aderbau umd anderen nichlichen Bokhiftiguugen: zuwende⸗ 
ten, nicht nr für WeisGibirien, fondern für den ganzen.unfflichen Staet 
von Bortheil wäre. — Das eurapkiihe. Rußland endlich dürfte vom 
Amurhandel faft mir dadurch bewährt werden, dah ſein Maarenabſahz oe 
Oſt⸗Sibirien nicht ganz. umbeträcktlich abnehmen wird... ... 

Die Entwidelung und der zufünftige Handel des Auurlaudes ſo me 
die Schifffahrt auf feinem Strome werden nun zwar, wie wir obea geſchen 
haben, nicht ganz ohne Folgen für Sibirien nnd auch für Mußlend ſein, 
den Weltverkehr als ſolchen werden. fe aber nicht im minbeften ver 
ändern können, obgleich man fühm genng geweſen iR; amjunehmen, . Daß 


ſolches geſchehen mühe. Die jegigen Drei Hauptfraßeu:des wer "' 


päifchen Weltverlehres (Bergl. Lafaurie Geſchichte des Handels, Studigent 
1648). find zwei Serwege und ein Landweg, und zwar ‚führt von den bei⸗ 
den erſteren der eine gan dad: Gap der guten Hoffnung nach Süd⸗ med 
Ofſt Men, der andere nadı Amerila uud mi das Gap Korea Die: db 
lichen Oeſtade des großen Dceans, während der. Landweg aus Rußland 
nad Ceutral⸗ und Oſt⸗Afien gebt. Der maritime Handelsweg aus Ew 
vopa, der Weſtluſte Afrikas entlang, um das Gap des guten Hoffmeng 
nach Indien, Auſtralien und Oft⸗Aſten, wid völlig von Großbritaunien 
behereſcht, Das an demſelben jaft alle Hauptſtationen nebft zahlreichen Mi⸗ 
bitiirpoſten und Kriegshaͤfen beſitzt), welche allein ſchon durch ihren Zwiſchen⸗ 
handel der engliſchen Rhederei anſehnliche Vortheile gewähzen; der. Laube 
weg aus Guropa nad; Afien Dagegen, der. von Nahlaud theild Abenden 
Rundaius und: aber das spiſche Meer nach Berfien, theil® kber Aſtrachan 
und: Orenburg nach Chiwa, Buchara, Chokand u. ſ. w. umd theils: durch 
*) Die bier liegenden Befigungen der Zranzofen, Portugiefen, Spanter und Rieder 
länder Tönnen fih, was ihre handelspolitiſche Bedeutung und fe Aadehhiing — MR 
Denen ‘den. Gaglunder nit meflen. © 1..." Ra u 2 
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Gibirien über. Fjochta aund Mahneitiehren in die Mongolei und nach Nord» 
China geleitet, befindet. ſich ganz. in den Händen Rußlands. Diefe beiden 
woben Handelsrouten nach dem Ofen, von welchen übrigens der englifche 
Seeweg von weit größerer Bedeutung ift als der ruffliche Landweg, cou- 
currixten bisher wenig oder gar wicht mit einander, da der eine es mit 
dem Süden, der andere es mit. dem Rorden zu thun hatte und fie auch 
nicht einmal: im äußerſten Often zufammeentrafen, weil die Engländer nur 
Bi Kanton und Die Ruſſen uur bis Peking in China vordringen fonnten, Japan 
aber beiden nach verſchloſſen war. England und Rußland hatten Daher auch das 
gerieinſchaftliche Intereſſe, einem dritten Wege aus Europa nad) Indien und 
Oßt⸗ Aſien, Der Die. Frequenz ihrer eigenen Handelsſtraßen zu gefährden bes 

K drohte, alle yur.möglichen Schwierigfeiten in den Weg zu legen, und bis jept 
iR es ihnen gelumgen, das Iuſtandekonmen deſſelben zu verhindern*). 


*) Ich meine den Weg aus dem mittelländiſchen Meere durch den projectirtn Schiff⸗ 
fehetsfanal von Snez nach Indien, welcher die Entfernung Bombays von den Häfen des 
Muucelweeres Dundfchwittiiih faſt auf den drltien Theil, von den Haͤfen Europas am aflariti- 
ſchen Octan und an ber Oſtſee auf die Hälfte und von ben Häfen. der Oſtküſte Nord⸗Ame⸗ 
alas ehenfalle faft auf die Hälfte der Länge, des gegenwärtigen Weges um das Gap ber 
guten Hoffnung reduciren würde (Geogi. Mitthl. 1855, 369). Durch die Ausführung dies 
ſei Kanalbaues, welchen Frankreich, das nebit Oeſterreich als Haupthandelsmacht des mittel- 
landiſchen SReeres dabei anı meiiten gewinnen müßte, fo lebhaft befürwortet, würde das 
Miteimeer, der „franzöfifhe See”, an welches Frankreich gränzt und deſſen Fluthen feine 
algieriſchen Colenicn beipülen, zum Hausifige des indiſchen Haudels werden, was namentlich 
England und auch Rußland zu verhindern firebten, um den eigenen Handelsverlehr nad) 
Afen in feinem biöherigen Umfange zu erhalten. Um Frankreich die Wege, die es durch 
Mein Aften und Syrien nach Indien fuchte, zu verfperren, unterftäßgten England und Ruf 
land ſchon im 3. 1841 die Pforte gegen Mehemed Ali, den Frankreich befreundeten, Herr⸗ 
ſcher Aegyphens und Sytiens, und auch noch gegenwärtig bietet wenigſtens Die englifche Regierung 
alles anf, mm..den betreffenden Ranılbau zu.verhinbern; fie trat nicht gegen das Zuſtande⸗ 
kommen der Ciſenbahn von Alesandria über Cairo nach Suez und auch nicht gegen bie 8er 
gung des Telegraphendrahtes nach Indien (welche legtere im 3. 1859 ſchon von Suez über 
Suakim, Koffeir und Perim bis Aden vollendet worden tjt) auf, fondern unterftügte vielmehr 
dieſe Unternehmungen, weil in ihrem Bortheile, ſowol in commercieller als in militaͤriſcher 
Hinficht, ein raſcher Perſonenverkehr und die telegrapbifche Korrespondenz nach und von In⸗ 
Yon Kiegt, wogegen ein bequemer. und wohlfelfer Gutermanzvort dahin, der. den Weg unı dad 
Gapland umgeht, ihren Intereſſen widerſoricht. Für den. Fall jedoch daß die Durchſtechung 
des Iſthmus von Suez dennoch zu Stande kommt, fucht. fih Gugland der Herrſchaft über 
daB rothe Meer zu bemächtigen ; es beſitzt in deſſen Nähe feit 1839 Aden an der arabiſchen 
Küfle, orcupirte im J. 1857 die Infel Berim, den „Schlüſſel zum rothen Meere" (mas es 
au ſchon im 3, 1799 während der Crpedition Napoleons nach Aegypten gethan hatte) 
eignete fih im 3. 1858 die Infel Mufcha bei Tudſchurra an Der abyffiniſchen Süfte des; 
Valtiſche Monataſchrift, Hft, 4. 23 
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Jeht ſedoch, wo faſt ganz Ofen dem Weltoetkehre! offen Recht, 
dürften au die Handeksintereifen Rußlands und: Englands hier mehr co 
lidiren als früher und namentlich müßte diefes im ſehr hohem Brade-der 
Fall fein, wenn, wie man bie und da ausgeiprochen Hat, das der Herr ⸗ 
ſchaft Rußlands unterworfene Amurland im Stande weite, dem ruſſtſchen 
Landwege von Aſien nach Europa den Vorzug vor dem eben dechin führen⸗ 
den engliſchen Seewege zu verſchaffen. Die Waſſerſtraße des Amur, welche 
zum großen Ocean und durch defien Vermittelnng nach allen üfkenpunf- 
ten unferer Erde führt, bildet in der That Die unmittelbare Fortſegung des 
Weberlandweges von Eunropa durch Stbirten nah Nord⸗China; füllte Daher 
der Amur und diefer Weg durch den aflatiich-enropätfchen Continent, welche 
zuſammen entfchieden viel fürzer find als die Seewege um das Cap der 
guten Hoffnung und um das Cap Hern, nicht die Hunpt + Berbiudumgäftraße 
zwijchen dem Oſten und dem Weiten der alten Belt oder vielleicht jogar 
aud außerdem noch zwiſchen Amerila uud Europa werden fiunen? Peidn 
ift won einzelnen ruſſiſchen Zeitungs⸗Artikeln als. yoftim feſtſtehend ange 
nommen worden und um die Möglichleit davon zu beweiſen, wurden Ei⸗ 
fenbahnen von der Amurmündung oder wenigftens von einem Punkte des 
oberen Amur, wo diefer Strom ſchon vollkommen fchiffbar geworden ift, 
durch ganz Sibirien und über den Ural zum Anfchlufle an das im. Gut 
fiehen begriffene Eifenbahnneg des europäiſchen Rußlauds projectixk mad 
zu beweilen geſucht, mit wie wenig Scäwierigfeiten jolche Siſenbahnen her- 
geftellt werden koͤnnten. Es ift nicht daran zu zweifeln, Daß die Aus 
füdrung des Baues einer derartigen, etwa vom oberen Amur (3. B. von 
Tſchitä) nah Niſchnyi⸗-Noͤwgorod führenden Bahn, deren Länge übrigeng 
wenigfiend 6000 Werft betragen würde, im Bereiche der Möglichkeit liegt, 
teogdem daß nicht felten ſehr ungünſtiges, gebivgiges und ſumpfiges Terrain 
überwinden werden muß, daß zahlreiche große, im Frühlinge (weit fle im 
unteren Laufe noch gefroren find) weit aus ihren Ufern tretende Flüſſe und 
Ströme, welche von ©. nah N. laufend die Richtung der Bahn fafk ſeul⸗ 








Golfes von Aden an und warb im J. 1868 durch Amuf-Die-an: der arabifchen Hüfte dei 
rothen Bestes nick fehr weit nördlich (etwa unter 15% 20° RB.) von Perim geltgene Yefel 
Kamakan oder Ramoran, fo da der Ausgang des arabiſchen Reerbuſens in den indiſchen 
Decan ganz in feinen Händen HH. Frankreich dagegen foll die Abficht haben, Maſſaura (ber 
Inſel Kamoran faſt gegenüber) an der abuffinifchen Küfe des rotken Meeres etwa unter 16° 
RD. zu laufen, um dadurch wenigiten® ein kieines Gegengewicht sam. die aalig⸗ Tod 
in. die Wagfchale zu werfen. 
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recht durchſchneiden, zu überbrädten find und troßdem endlich, daß man 
von Irkütſt, der größten Stadt Sibiriens, bis jetzt noch keinen ſeiner 
Hängen Länge näch fahrbaren Wen nach dem für den Handel fo wichtigen, 
wur etwas über 400 Werft entfernten Kjaͤchta durch das Bäifal- 
Gebirge, das much der Schienenweg durchſetzen müßte, ungeachtet vielfacher 
Wealunterſuchungen und zahlreicher Projecte hat zu Stande Bringen koͤn⸗ 
wer?) Iſt aber auch die Möglichkeit des Baues einer ſolchen Eiſenbahn 
Werhathben, fo fcheint doch der Ertrag und der Nupen, den ſie verfpricht, 
nitht im entfernteften im Verhäftnifie zu den ungehenren Summen, die ihre 
Ansführung erfordern müßte, flehen zu Armen. Es iſt ein vielfach er- 
probter Exfahrungsſatz, dab Eifenbahnen Hauptfächltch durch Baffagier- 
Frequenz, nicht aber durch Waarentransport allein ventiren; nun ift aber 
dn einen ſeht hedeutenden Perfonenvetkehr zwiſchen dem Amurlande und 
dem enropälfchen Rußland, wenigſtens für die nächſte Zukunft, nicht zu 
denfen nnd auch die Bahnzuͤge werden ſchwerlich viele Waaren fortzufchaffen 
haben, da der Transport von Gultern dıltl) Sibirien, wie ſchon erwähnt, 
im Schlitten ſchnell von Statten gebt und fo wohlfeil ift, daß er ohne 
Atetfet unverhältnißmäßig viel weniger Foften wird als auf der Eifenbahn 
ati bei den möglichft niedrige Frachtpreiſen. Eben fo werden auch Waa— 
ten ans dem Amur-⸗Mündungslande, 3.8. nach St. Petersburg feewärts 
ur das Cap Ber Auten Hoffning oder um das Cap Horn geführt, fo viel 
weniger an Kracht foften, daß der Zeitgewinn, den ihr Transport durch 
Dampfſchiffe und Eiſenbahnen auf dem Binnenwege erlangte, Dagegen In 
den meiften Fällen fo gut wie gänzlich verfchwände. Noch weniger aber 
a8 zwiſchen Europa und OftzAfien wird der Amur und die profectirte 
Eifendahn durch Sibirken die Berbindungsflraße zwiſchen der alten und 
der son Oft Aflen Durch die ganze KRreite des großer Oceans getrennten 
nerlen Welt werben, deren einander zugewendete Linder (wenigſtens was 
Europa und Nordamerika betrifft) vermöge ihrer Küſtenentwickelung und 
ihrer ausgedehnten Stromgebiete zu den begünftigteften Gegenden unferer 


% Re im Winter, wenn der Baikalſet mit Eid bedeft ft, kann man von Irkuͤtſt bie 

che führt, Ubne' wie ed auf dem Landwege dur das Baikalgebirge der Fall iſt, ge 

nöthigt zu fein, feinen Wagen oder Echtitien au verfaffen und mehrere Stationen reitend 

surädzwiegen.. Im Sommer macht übrigens ein Dampfſchiff Fahrten auf dent Baikalfee 

von Eiftwennitfehnaja nad dem Kloſter Pofohjfti und umgefehrt und verbindet fo die Fahr: 

Rräßen, "die von Irkaͤiſt ini Angara-Thale zum weſtlichen und von Rjächte eilt im Selengä- 
Wale zum Dftfichen Ufer des genannten Sers führer. 

23, 
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Erde gehören, zwiſchen welchen die Waſſerflaͤche des atlantiſchen Deeans 
eine viel leichtere Eommunication geflattet, als. Die wäre, wenn Amexila 
und Europa flatt ihrer durch eine Ländermafle zufammenhingen, deren 
Breite übrigens durchſchnittlich nur zwei Drittheile ‚von der gerablinigen 
Entjernuug der Amur-Mündung von St. Petersburg betragen würde, „' 

Auf eine etwas andere als Die eben beſprochene Weile gedeuft Gollins 
den Amurftrom und eine Route durch Sibirien zu einem Dex wichtigfien 
Weltverlehrswege zu machen. Ex will die Stiomlinie des Amur Duxgh, eine 


Eifenbahn von Zihita (an der Jugodaͤ) über Kjachta nah Zukunft ſan 


der Augara), welche das Baifalgebirge zu durchziehen hat und mehr ‚a 
1000 Werft lang wäre, mit der in den Jeniſſei mündeuden Apgara und 
ſomit den großen Dcean mit Dem nördlichen Eismeere verbinden und durch 
dieſe Eifenbahn (j. Heine Exped. III., 282) fo wie durch Dampfichiffe „anf 
dem Baifaljee, dem Jenifjei, der Lena, dem Ob und Amur uud deren 
Nebenflüſſen“ den. Haudel dieſer Gegenden „in zehn Jahren auf das Tau⸗ 
ſendfache fleigern” (a. a. DO. IIL, 225); um China Divest in den, Verkehr 
diefes Handelsweges hineinzuziehen, ſoll ferwer von dem Punkte, wo bei 
Soͤngari ſchiffbar wird, eine Eiſenbahn „von einigen Hundert (engl.) Meile“ 
nach Peking erbaut werden (a. a. O. Ill, 281). „Eine ſolche Monte“, 
fagt Collins (a. a. O. Ul., 225) „wenn fie zu Dampf durch jene fibiris 
ſchen Gewäffer führte, würde in der That eine nordöftlihe Paflage nach 
Indien eröffnen, durch welche ein ungeheurer Handel feinen befländigen 
Verkehr nehmen Fönnte, deun mit Dampf würden fi, die Sommerwaſſer 
des Eismeeres jährlih einige Monate lang benugen laſſen.“ Ohgleich 
dDiefe Ideen Eollins bei weiten weniger als die oben berührten Eifenbahn- 
projecte vom Amur nad) Europa bloße Hirngeſpinnſte find, jo Halte ih 
ihre Realifirung, mindeftens in umfaſſendem, fruchtbringendem Maßſtabe, 
dennoch für unmöglich und zwar ſchon allein deshalb, weil das nördliche Eis⸗ 
meer, deflen ungehinderte Beichiffung während mehrerer Monate. des Jah 
ces einen Hauptfactor in der Rechnung Collins bildet, niemals einen ge 
regelten Handelsverkehr geftatten wird, wie ſchon oben bemerkt worden if. 

Ich kann daher nur bei.der. ſchon ausgeſprochenen Anficht bleiben, daß 
das Amurland keinen bemerkenswerthen Einfluß auf den Weltwerlehr ud 
- auf die bisherigen Haupthandelswege deſſelben auszwüben im Stande iſt 
und muß nod) Hinzufügen, daß es auch im Handel auf dem großen Dean, 
ben die beiden Seewege um das Gap der guten Hoffmung und um das 
Cap Horn bisher kaum berührten, welcher aber in der Zukunft mit zum 


| 
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Haetfchäinplake "des Weltverkehres gehören "wird, feine fehr bedeutende 
Holle zu Fpielen verfpriht. Die Producte des Amurlandes werden, wenigs 
fltis nech fange Zeit, größtentheils nur als Rohſtoffe Abfa finden und 
aberdem wird die Ausfuhr derfelben gegen die Productionsfähigfeit des 
Landes zurückbleiben; die Fabrifate, die es einft liefern wird, werden nicht 
ſo balde mit denen des induſtriellen Großbritanniens und mit denen der Ver- 
einigten Staaten, deren Gewerbfleiß ſich raſch zu entwickeln begonnen hat, 
eöfremtriren Tönnen; der Import wird den Export bedeutend überwiegen 
und: die Handelsſbilanz alſo nicht zu Gunſten des Amurlandes ausfallen. 
Außerdem tft nicht zu vergeffen, daß die Amır- Mündung nur ſchwer zu⸗ 
gaͤnglich tft, daß der nördliche Theil der tatarifchen Meerenge durch Die 
vom Amur in ihm abgefeßten feften Stoffe immer mehr und mehr zu ver- 
farben droht und daß der einzige Hafen, der den Handel des Amurlandes 
vermittekn kann, die Bat de Gaftries, nicht in unmittelbarer Waſſerver⸗ 
bindung mit dem Strome fteht und auch nicht zu den beften Anferpläßen 
zählen ift, während die tiefen, geſchützten und ficheren ruffifchen Baien 
an der mandſchuriſchen Küfte bom Amur-Gebiete aus fo gut wie unzugäng- 


(if) And. 


Der große Ocean mit feinen Küftenländern und Inſeln hat bisher 
fine Einen: fehr geringen Antheil am Weltverfehre genommen; von den Bei: 
det maritimen Haupthandelswegen endete der nm die Südſpitze Afrikas 
dd Often gehende fihon in den neuholländiſchen und chimefifchen Gewäſ— 
fern und’ der nach Weften und um das Cap Horn führende erſtreckte fich 
mir BIS zu den Käften Chile's und Perw’s; der Verkehr zwiſchen den rus⸗ 
ſtſchen Colonien in Nord⸗Aſien und in Nord⸗Amerika war für den Welt 
handel danz ohne Bedentung; der Handel Hollands mit Japan und Por⸗ 
tugals mit China fo wie die Berbindungen, welche zwiſchen China, Siam 
und Japan beftanden, Fönnen kaum mehr in Betracht kommen; die jeßigen 
Beſtzungen der Vereinigten Staaten an der Weſtküſte Rord⸗Amerikas waren 
noch nicht in ihren Händen; Großbritannien widmete feiner Gebieten an 
den Ufern des großen Dceand nur geringe Aufmerkfamfeit, und die dafelbft 
liegenden "Republifen fpanifchen Urfprunges fonnten noch immer zu feiner 
bejriedigenden inneren Organifation gelangen; fie waren und find zır ſehr 
mit Parteifämpfen befchäftigt, um thatfräftig nach außen zu wirken. Da 
begann. England Ehina zu eröffuen; die Bereinigten Staaten erwarben 
Dregon und Ober-Ealifornien und mußten dem raſch aufbkühenden San⸗ 
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Francisco eine. augemeſſane Ausdehnung feines. Handelbereiches zu ſchatten 
ſuchen; Rußland bejepte das, Amurland; die verſchiedenen ciniläfketen Op 
belsmächte ſchloſſen Verträge mit China, Japan, und. Siam und jet fud 
faft alle Küftenländer. und. Inſeln des großen Oceans aus ihrer bisherigen 
Apathie aufgerüttelt und dem Weltverkehre erſchlofſen. Reue, jowohl.in 
mercantiler als in politücher Beziehung wichtige Verhaältniſſe, bereiten. fi 
in. diefen Gegenden vor und der große Ockan muß, indem ex in Das Frei⸗ 
beu des Weltverkehres eintritt, deſſen bisherige Richtungen und Haudele⸗ 
wege ſehr auſehnlich erweitern. Bei der Geftaltung dieſer Verhaͤltniſſe 
und neuen Zuftände werden aber China, Japan und Die übrigen ſelbß⸗ 
fländigen Staaten der Oftfüfte Aſiens fo. wie der Weſtlüſte Amerikas nur 
von untergeordnneter Bedeutung fein, Dagegen die vier Haupthandeléamaͤchte 
der. Erde: Großbritannien, die Vereinigten. Staaten, Frank 
reich und Rußland die mehr oder weniger eniſcheidenden Basptrolen 
übernehmen. _ 

Großbritannien if feit dem Ende des XVII. Ichehundern 
zur Herrſchaft über die Meere und über den Welthandel gelangt, was es 
vorzüglich feiner egoiſtiſchen Handelspolitik verdankt; dieſe Politik wuchte 
den Handelsverkehr anderer Völker zu beeinträchtigen, indem fie Schußz⸗ 
maßregeln für den. englifchen Handel und die. engliſche Inpuſtrie erſann, 
fremdes MKetall, und fremde Rohftoffe gegen engliſche Fabrikqte eintamfchen 
ließ und den auswärtigen Gemerbfleiß, auf jede Weile zu ſchwächem unb 
zu vernichten firebte*); ferner verfiand es Großbritannien ſich in De: Be 
fat aller in handelspolitiſcher Beziehung wichtiger Pofitionen zu fegen uud 
findet dadurch nur zu oft Gelegenheit, ſchwächeren Staaten gegenüber ſei⸗ 
wen nicht immer billigen Forderungen Geltung zu verſchaffen. Eugland 
beberrjcht nicht nur den Handelsweg, der aus Europe um: Das Gap- ber 
guten. Hoffnung nach Indien und nach-Neu⸗Hollaud, nach. Diefen ausge 
dehnteften nnd wichtigſten eugliſchen Befigungen außerhalb Europas führt, 
jondern au einen nit unanfehnliden Theil. des waſtlichen 
großen Dceand An der. Straße Malarca hat es die militäriſch wid 
tige Inſel Pulo Pinang (Prince Wales) und das gegenüberliegende Bel 
lesley auf der .malaifchen Halbinfel in feiner Gewalt, fo wie obendufelbfl 


*) Wan denle an die gegen Holland gerichtete und diefem fo verderblich geworden 
Ravigationdacte von 1651 (ermeitert im 3. 1663), an den fog. Methuen-Ber- 
trag von 1703 mit Portugal,’ an den Affiente- merteng von 213 mit Sparten. a 
den Cden⸗Nertaag von 5736 mit. Franheeich u ſ. w. IE 
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meiben.. rdlich die ‚zummseiche Colonie Malaaca und Die Juſel Singausre, 
legtere wichtig darch ihren Handel, namentlich mit Siam na» Bodneo ep 
dauch igre Stellung zu Siam; auf Horneo befigt es Das Gebiet von Sa⸗ 
mmal.und.: mehr nerdößlid. an Der Küfle diaſer größten der Sunda⸗Juſeln 
deit:- Dam. J. 4846) Die fleine Juſel Labuan, welche reiche Sieinlehlenlagen 
darhiehat uud zur Beohachtung der Straßze zwiſchen Borneo und des Yukel 
Yalawan nicht unguüͤnſtig gelegen iſt; noch weiter. im Norden gehört ihm 
Sengloyg mit der Stadt Bisterig: an Der Mündung des Cantonfluſſes, je 
bp Graßhrxitaunien alle Zugänge wma hinelifchen Meere, das e— 
auf diefe Weife nach Belieben volllommen abgufperren im Stande ift, bejeht 
halt. 66T bemaächtigten ſich die Engländer der: ſüdweſtlich von der 
Eundaßraße liegenden Kerlings« oder Cocos⸗Inſeln, welche mit ſüßem 
Maler. verjchen, wit Cocospalmen bewachſen und einige guie Häfen Dar 
bietend, nicht. my eine merthwolle Iwiſchenſtation zwiſchen Ceylon und 
Vorden⸗Indien einer⸗ und Weſt⸗Auſtralien andererſeits bilden, ſondern au 
die, Sundaftrafe. zwiſchan Sumatra und Java überwachen lönnen. ber 
England face, nit der Herrſchait üben Das für den Handel fo wichtige 
chiaufiſchhe Meer und mit feinem Einfluſſe anf den chineſiſchen Handel, der 
Men: Plaͤtzen Chinas, welche dem Fremdennerkehre offen ſiehen, in Burger 
Zeit den Character engliſcher Städte verleiht, nicht zujrieden, feine Macht 
Der. Oß lͤſte Afleus wo weiter nach: Rorden auszubreiten; es bey 
laut bier die zwiſchen Japan umd Den Marianen Hegenden Benin 
Inſetn, von ‚welden die Peel⸗Inſel mit ihrem ausgezeichneten Hafen 
Part Lloyd: ſowol für die zahlreichen Pottfiſchjäger des beuachbarten Mesres 
wichtig iſt als auch eine erwüuſchte Schiffsftation auf dem Mega zwiſchen 
den Sandwich⸗Fuſeln und China darſtellt und fall die Abſicht haben, einen 
Dalen- auf der Halbinſel Corea, Japan gegenüber und in ber Rähe der 
uffiichen Meflpungen an der mandſchuriſchen Küſte, zu occapiren. Süd⸗ 
üſtlich· vom chinefilchen Meere gehören England: Nen⸗Holland nehſt Vau⸗ 
Diemens⸗Land und NeusSeeland , jo wie alle benachbazten Feine Juſein 
(Middetons J., Norfolk J., Lord Howes J. u. ſ. w.) — nicht aber der öft- 
licha Theil won Neu⸗Guinea — und ſexner if ihm in Polyneſien Die Ober 
hebeit „ben. die Fidſhi⸗JIuſeln angeboten worden, deren Annahme Das 
franzöſiſche Neu⸗aledonien außer im W. und S. auch noch im O. mit 
Dependenzen Englands umgeben und es gewiſſermaßen von den übrigen 
Colonien der Franzoſen im großen Ocean (Tahiti, die Paumotu- und 
die Marqueſas⸗Inſeln) abſchneiden würde. Im nordöſtlichen Theile Deg 
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großen Oreans befiyt England endlich; an der Weſtkäſte Nord⸗Amerikas 
Britiſh⸗Columbia und die: Bancouver⸗Inſel, von welchen naucntlich De 
legtere auf die Entwickelnug des Handels in dieſen Gewäͤſſern nicht ohne 
betraͤchtlichen Einfluß fein wird. Großbritannien iſt gegeuwatrig - ent, 
ſchieden der Staat, welcher nicht nur m den indiſchen und cheneſiſchen 
WMeeren, ſondern auch im ganzen ſtillen Dcenn bie größte Machtftellung 
beſtizt; aber es drohen ihm, nameutlich von zwei’ Seiten, von Frackkreich 
and von: den Vereinigten Staaten, Gefahren, die nicht allein dieſe Stel, 
hıng erſchüttern, ſondern ihm is Ieine Meeres Sapremetie ſtreitig 
wachen koͤnnten. 

Fran kreich hat weder in Hinter⸗Indien noch im —** Beſtgungen 
und: and) fein bisheriger Antheil an ehinefiſchen Handel war ein fo geringer, 
daß: nicht nur England umd die Vereinigten Staaten, fondern auch Deutjch⸗ 
band, Holland und Siam es in dieſer Beziehung weit überflügelten; feine 
Colonien im großen Dceam find nicht von hervorragender Bedentung und 
die entwirkelungsfähigfie derfelben, Ren-Eatedonien, gehört noch zu kurze 
Zeit den Franzoſen, um jeht ſchon einen feften Stützpunkt ihrer Macht zu 
bilden und liegt auch zu weit entfernt vom Henptſchauplatze des oſtaſtati⸗ 
ſchen Verlehres. Was Großbritannien aber von der Concurrenz Fraul⸗ 
reichs zu fürchten hat, iſt die Ausführung des Suez⸗Schifffahris— 
Kanales, welcher von der Bucht von Peluſium am Mittekmeere durth 
die Bitterfeen und den Timſah⸗ See nach Sue dm rothen Meere führe 
und bet einer Länge von 21"), deutſchen Meilen 100 metres (== 328 ruſ. 
Fuß) breit, 8 mätres (== 26, ruſſ. Fuß) tief und für Schiffe bis 2000 
Tonnen Gehalt ohne Schwierigkeiten zu pafftren fein fol. Diefer Kanal 
dürfte troß der Machinationen Englands und trotz mancher Uebelſtände, 
weiche die Herftellnng, Erhaltung und Benutzung beleben erſchweren 
müffen *) durch die von Mohammed Satb, Vice⸗Koͤnig von Aegypten im 
J. 1854 conceſſionirte und von Ferd. de Leffeps zu gründende Ackich 
Sejellichaft zu Stande fommen (wenn auch mehr als’ 160 Mill. Fr. Koſten 
775 Bu’bielen Mebelftänden gehören die Mängel der Bai von Peluſtum, welche fehl, 
faſt gar sicht geſchutzt und mur nit fahr ſchlechten Ankergrucide vetſchen if, ſo da hien wie 
in geringever. Ausdehnuug auch bei Suez ˖bedentende und, koſtbare Vafenbanien vorgenecncen 
werden müſſen; ferner if dad Fahrwaſſer des fowol: an ſeiner afifamiihen als gun ſeia 
afiatiſchen Küſte mit Klippen, Kiffen und anderen Hindernifien der Schifffahrt überfüchn 
vothen Meeres zu. ſchmal, um größeren Segelfahrzeugen überall Hinreichenden Raum zum Kavıten 
zu geflatten, wozu noch fommt, daß an feinem Suͤdausgange in den Golf von Aden jdhrtid 
6 Wonate der Offiche und 6 Monate bey er weiche Menfin weht, vbn weidgen der eine De) 


meemete in mersmwiißt MBugkehiiig: "' su 


und mehr ald 6 Jahre Zeit zu feiner Vollendung nöthig wären) und et 
würde, abgefeher Don Das Mater, — 
Meerbuſen uud DOf-Weita, nit mw Den von Gngkeud beherrſchten und 
diefem Bande fo vorteilhaften Handelsweg um das Cap der water Huf: 
mung nad) abien sm einen arſehalichen Theil feiner Bragiem: belngem, 


gehen laſſen. England verliert außerdem durch Die Dwrchfiehung Des 
Iſthmus von Suez ein flarles natürliches Bollwerk feiner indiſchen Be⸗ 
kungen, welche durch den Schiffskaual für fremde Lruppen ans dem 
Rittelmeere verhaͤltnißmaͤßig teicht zugaͤnglich gemacht werdet. Durch die 
Eröffnung des Suez⸗Kanales würde auch Das Amnrland geisinmen uud nit 
manchen euzopätichen Staaten wie 3. B. mit Sramfreich rien lebhafteren 
Handel treiben Innen, «id wenn die Schiffe, wie es jept'der Di 
das Cap der guten Hoffunng umiegeln müßten. 

WMehr aber noch als durch Frankreich und durch die eogticceu der 
Ausführung des Suez⸗Kanales wird Großbritumiene Hertſchaft Aber bie 
Deere var die Vereinigten Staaten und durch Das Project eines 
Schiffskanales durch den mittelameritaniihen Iſthuus be 
droht. Die von Curopa nach der Oftfäfte Amertlas nad wm Das Camp 
Som and nach deſſen Weſtkuſte fühcenbe Metenertehirefteuße war, Winden 


Binigufen, der andere das Auslaufen der Schiffe dur ‚die Dab- el: Mandeb-Strapg hindert; 
endlich wird der Suez Kanal der Verſandung ausgefept fein, indem ihn Oitwinde mit dem 
leicht beweglichen Eande der Wüſte aflmählig anzufüllen drohen, was nar Durch nicht leicht 
m bewerffiefigende Anpflanzungen, namentti auch von Bämmen, zu verbindern wärt. Roih 
fi demertt, daß us chuft einen Aanal gab, weiber dad Wäitieinteer urit dem arabifihen Bes 
bufen werbauds er ging. vom vechten Sauter das Ri unterhalb. des iehägen ‚Ealme nadh 
Züge zum. Timſah⸗See (den auch ber. gegenwärtig projectirte Kanal Dusdäfepen fall) : med 
dann nach Eüden zum rothen Meere; ſchon im XIX, Jahrh. v. Ch. begonnen, wurde er 
erh im 3. 260 v. Ch. dur Ptolemaeus Philadelphus vollendet und leiſtete feine Dienste 
bis ins VII. Jahrh. n. Ch. um von biefer Zeit an allmählig unbrauchhar zu werden. Auch 
Napoleon beidjäftigte fick ine 3. 1799 wärend feiner Expedition nach Wepnpten meit bem 
Pant der Geeelkuug eines folchen Statut; bie von ihm ausgeſradeie Cotmmiſſton zur Tinker» 
mung des Terrains fand aber, daß das Minen des reihen Meeres 30 Fuß -käber Ache als 
ak des Mittelmeered, was erſt durch neuere Meſſi in den Jabren 1847 und 1853 
widerlegt und dahin berichtigt wurde, daß im Niveau beider Meere ein refentticher Unter⸗ 
ſchied vorhanden fei. (Vrgl. über den Suez⸗Kanal Sog. Mitt. 1855, 364-371, t 23 
> 1858, 3%. 
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Gnglaud zur Ger urkditig::otmenben, -Iaum: weniger: in. feinen Händen nd 
den Weg um: das inplamd nach Indien. Do beaben ihm zuerſt Die Ber» 
einigten: Staaten; mchdem ſte ihee Funeiheit ur SoAbſtiawdigleit 
Empit: hatten und in Fobgedefſen bald zu einer micht unbedentandenTut 
wirhehung : gelaugt waren, als WMikbewenher entgegen, ertriſſen Abm einn 
Dortheil nad) den randeren unit damirinen jet. anf dem arwaͤhnten Mem⸗ 
deawehe ·faſt chen. ſo wit fraher Gmgland-; fie -verfoigten: Moo gbr iteveien 
witzaihrer Conencren· aber auch: nach: faſt· aller: Bänden. den, Erbe, mil 
welchen eb. Handel trieb ma treffen deſſelbe jekt wiegen au] ram: guoßen 
Dream, wo ſich Diejen ‚beiden mächtigſten Handelsſteaten ber ielt-ein: meit 
auagedehnter · Anıkpiplap eröffnet: hat: tpuegit verminderte ſich Die Ginkahr 
malen Fabrikate in: Die. Vereiaigien Staaten, in weolchen einhaimiſche 
Maummollenſoffe die. engkäkhen Gewebe aus Lein und Boumwolle immer 
mehr verdraͤugten; Imäter hnten Die Nord⸗Aenerxihner aucht Baumwnllen⸗ 
manen, weiche: einen Der wichtigßen; inkernationalen: Haudelsartifel belden, 
aus ihrem Lande, in deſſen ſurlicheren Theihen die Baummollenftenudege⸗ 
deiht, nach: Weſt⸗Indien und nad Sur Amerikas ed Ichmäleten bier 
ven Aka, Cuglauda; aͤhnlichas geſchab in der Fol ge in Die Mt nnd 
Ba: au. die rerſten waren ss melde : Bowan Ken Varfohre⸗vffuelen amd, die 
Concurnenz der · Bexeinigten Saaaten · mind A Anelagd- wat, Der. Zeit u 


in, dan. Mae ia wehlhen ſich Dia "Boch; in ihuer Atrahmit hefindtiche norde 


aucrifaniſche ernfrie oinlelt, immer ach veſticher. Bier Beyeinigien 
Staaten beanſpruchen und üben ferner eine von der des alten Kontinents 
unabhängige, eigene, ſelbſtſtaͤrdige Politik und’ kteuzten dadurch nicht fetten 
die Pläne der Engländer, namentlich auch im guoßen Ocean, ‚wo, fie fidh, 
ꝓos ihre Befipungen, ihrxen bisherigen Handel uud ihren Einfluß. hetpati. biß 
jest: nad bei werke: nicht: unit: Bsahbritnunien.meilen kümsen. Wir vhaber 
bereite geſehen, wie Me Band wrdesynfeln durch norbemeriinmiihe 
gntrignen "den Engkähdern ‚entriffen wurden/ um jetzt noch“ den Sthen 
von Unabhängigkeit zu wahren, dis fie nach fürzerer oder längerer Friſt 
der Union einverleibt werben,. denn der Befig, Diefer, Inſeln iß, für, bie 
öntialtung Dee Macht und Des Handels der Bezeinigien: Staaben, Ingraße 
Dean: ont: hoher Miachtigſeit. Nosd-Mnuesln: hemiprwebt Fernergi eichgeitig 
mit Eugland die Bonin⸗Imſeln, and iſt amd nicht zw käugnenz Veh 
es ‚einiges Recht auf die fblichfte Gruppe verſelben, auf die ſogen Coffm⸗ 
Inſeln“ hat, fo ſteht doch ebenfalls feſt, daß die weit wichtigere Peel⸗Inlel 
mit ihrem werthvollen Port Lloyd unzweifelhaft England un 20 
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Geoge. Miithl. 1B5R. V., 189. Die wicklichen Befkkungen. Dt Mer⸗ 
einigten Staaten im großen Dcean find von ganz untergeordneten Berthe 
de4 „amerifomilihe: Polyneſter bat gan Beine: polttiſche ind: 1m de ſehr 
geringe mereantila Mebentung und die ſonſt eberfallar faſt ganz buauch 
best Iufel Foench Frigate Shoal bier Feist: med) gheichſernaiien Made 
vom deu Saudwich⸗Inheln gegenubar, ul: devamıIerfiesiiie- im dia Uniesn 
auch dieſe ihme Mole heendeb fein wind: ‚Dir Inſel For moſ a Dagegen 
beherzfäht wicht mn einige: ber. Gaupähenbeitpläge: Gabi pinaä;r [oaien 
auch wemeinichaftlid. wit dem britiſchen Hongloug den närdkichen Auctzaug 
aus Dem chineflichen. Meere; fie ſtheint aber troz Perrys Vorſchlagvon 
den Vereini Stanten noch nicht occupirt zu ſein. te 

Yan das: Weg von den Handelspluͤtzen des ahlantilchen euren nach 
bem großen. Oeean und: nad feinen Aüftenländern abqufärgee, hegte ſchon 
Fernando Cortez den Gedanken au, einen Annual durch Den withels 
amezilanifchen: Iſhmus, doch gerieth feine Idee bald in Bergelltee 
heit, bis ſſe ect durch A. v. Smmholdti von nenen auflebte wen ſeitdem 
fa unablaͤffig die Welt mehr oder „wenigen beichkitint hat; in ımewenex 
Heit faud fie eine. heſondere Anregung. dadutch, Daß dad: um .auafkem Deren 
gülegene- dberel altforien,. im Dem. Befis. der MBereiitigten. Staaten golawgh, 
fiih raſch zu mercantiier Bebmutung erhal und: jeht iſt Die Darchſtechuug 
der Landenge zwiſchen Nord⸗ und Std Umerile Durch: die legten Greinifie 
m Oſt⸗Afſten und durch / die wahrſtheinliche pumftige BVederunng der Küfkee 
läaänder; des großen Oceans für den Welthandel von eines: ſaſt unberechen⸗ 
hearen TZeagweite geworden. Bon den verſchiedenen für dioſen inteweeani⸗ 
ſchen Kanal padjectiaten Linien (vrgl. Geogr. Mitthar ı1856, Tb, 200% 
ſcheinen zur Aeklühenng am meiften geeignet diejenige Die won Ghagtes 
oder Tolon am atlantiſchen Dusch den Mibmns non Banama (in: Den Nach⸗ 
bericheht: der; Ciſenbahn von. Mpitwall nach: Panama) nach Pamameiıı aim 
großen Dean führt, fo wie Die: mehrfachen Linien, weiche den: mit dm 
taraibifchen, ‘Meere. durch den Rio De Som Inan muimmmerhängenben 
RiomsguasSee entweder direct oder. vermittelſt Des Mananuddeas: mit 
dem großen Drama in Verbindung: ſetzen ſollen. Bon den legteren num 
iſt Dieiemige gewählt, Die ans dem NicaraguaSee tn: Die Gatinn Bei 
verläuft und der Grundſtein zum Ban dieſes Schiffsfanales, deſſen Aus⸗ 
führnngsfoften bei einer Länge von 33 deutſchen Meilen (von der Mündung 
des San Yan bis zur Salings-Rai) auf 90. Mill. Ir. veranfchlagt find, 
am 29, Maͤrg 1859, non, Verrn. Felix Belly gelegt. melden, Die - Mey 
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Wirken Mkaragım nd m Wien vie Eonkeifon ut Binalbtin übergebiN 
haben"). oo wegen 
1 — ** Ver Auſuhecig eines ſolchen Aanales — 
beiden Oceauen, welcher die weite und gefahrnele'Welte nin das Cap Horn 
überfilifig machen und , indem. er nicht ıınr die Meftfüfte Amerikus, fon⸗ 
dern! auch ganz Poloikften nebſt Aufttalien, China nat Japan "den Yin 
beiäfhatten des atlantiſchen Reres nähen: rückte, den grohartigſten Möller 
verlehr mächtig benkufligen michte, beſchaͤſtigte ſchon lange ſowol Sugland 
alo ‚bie. Bereiuigten Staaten; wenigſtens geſchah dieſes in der einen Be 
iehung ,. daß jedes dieſer beiden Länder feine Mucht und feinen: Einfinß 
in Central⸗Amerika, wo biefer Kanal — wenn überhaupt — zu "Stande 
fammen wmilßte, zu befefligen 'oder nen zu begränden inchte, um wo möglich 
fh: die Herrſchaft Aber dieſen wichtigſten Verbindimgsweg zwiſchen dem 
Den uud dem Weſten au ſtehern. England Hatte’amf hd’ am der 
mitteh-ummerifanifchen Landenge und zwar an ihrer oͤſtlichen uflantifchen 
Geier den im XVIL ımd XVII. Juhrh: an drei” Stellen feſten Fuß iu 
haften geſucht und Mederlafſungen angelegt, "weiche ihm freilich von Spa; 
wien ſteis ſtreitig gewindht wurden And Die es auch im Folge dei Friedens 
ſchlͤffe von Baris 108 und von: Berſailles 1783 zim urößfen: Tele 
wieder anjgeben mußte; dieſe Bunte, deren ſich Großbritannien aber "bald 
Darauf wieder demaͤchtigte und bereit Gebiete zu erweitern es unubläfftg bes 
weißt war, geben: auch nach dem Ende der ſpauſſchen Hetrſchaft auf dem 
Feſtlaude Amerikas, fortwährend’ Vetmnilaffungen zu Stteitigkeiten Eaglands, 
zuerſt mit der Eonfoͤderation von Central⸗Amerika und fpäter, nach beren 
Aufidfung ine J. 1840, mit den einzelnen Repubtiten, im welche dieſe zerftet; 
England behauprete dieſe angeflrittenen Belangen aber mm fo huttnaͤcktzer, 
je: Wehr die baldige Herſtellimg "eines interocraniſchen Kenales au Wahr: 
ſcheinlicheit·gewannn, erhob im 3. 1832: dlE BaisYufeln (Manta, Bo) 
nach wi |. w.) in der Honduras Bai zum Colonie, that daſfſelbe im J. 1833 
mit feiner Riederiafiung Belize, welche den Ramen Britiſh⸗Houduras 
erhielt und. ſuchte auch Ferne Herrſchaft anf der Mosequito⸗Kuſte, 
weiche übrigens: als · Beſtzehum des Königs vun‘ Mosquito und‘ ıumı wis 
mie engtifchem: Schutze ſtehend geiten fon, immer mehr md mehr" und 
— ſtamlbar Die mache. Eamiriatin, ame end and Ni Aha 
betrifft, welche unternommen werben müflen, um Den mit Rataratten, Stromfchnellen, Fel⸗ 
engen und lntiefen reichlich verfehenen Ean Juan⸗ Fluß für den Durchgang größerer Sur 
ſchezeuge geeigiet zu windhen  -- ir feheint aber Sennddi durchaus ilicht Anaedfäliehet: > 
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wbehnen, ‚Die Baneinigten, Stangen, welche iglands Eichurg in 
Central⸗Anrexila hiöber ‚mit eiferfüchtigem Auge besbachtet hatten, erlangten 
im 3. 1949. pon ber, Republik Honduras Die Abtretung des Tige raJnſul 
in ‚der Fonſeca⸗Bai Des greßen Hehans, nachdem Großbrikonnien im Namen 
des Königs pon Masgmito, fi vorher der Stadt, San Yuan de, Nieaseges, 
welche von nun an Greytown heißen jollte, bemächtigt hatta; Dicke, Stat 
aunft des zukünftigen Kanqles ‚bildet, je daß ihre Demuaation durch ng 
land wichtig genug ſchien, zun Pie, Bereinigten, Staaten: zu. neramlaflen, Rp 
in der. Nähe des andexen Apsganges deſſelben Ranglck feflzuiehen.. ; Enge 
land occupirte aber trotz der, officiellen Anzeige, daß Die. Tiger-Iuie| van 
Kor Amerifa erworben ſei, ph, dieſen wichtigen Punkt und ‚neskeib,ie 
wie wegen. San, Ingn De Rirgsagun, welches die, des Veiſtandes Mordr 
Amerilas gewärtige Repuplif Nicaragua ‚zaricioxrberke, waͤre es faft u 
Kriege zwiſchen Großbritannien und. den Bersinigten Staates, gelommen, 
doch wurde ber Augbryuch, deſſelben ejnſtweilen noch durch Den jogen. Hlanr 
tonzBulwer⸗Bertrag vem 19. Ayril 1850 pexhindert. 
Dieſer. ‚Bertiag, der die palfkändige, Unahhaͤngigkeit. md „Reufsakisit 
bes zukünftigen. Kangles zwiſchen dem atlantiſchen wah: Dem. green Dgpgm 
Wıautict oder vielmehr deſſen gleishmägige Abhängigkeit yon England. und 
von den Vereinigten Staafen jefiagt. aund beiden Centrahenten zur NYflicht 
macht, keine Bofonien. und keine Befeſtigungen in GentralAmerifa anzu⸗ 
legen, bat aher nicht nurx djeſe Wirren und Streitigkeiten nicht heendet, 
ſondern dieſelben noch vermehrt. Die Pereinigten Stagten interpretixen 
ſeinen Wortlaut nämlich ſo, dab England die Bai⸗Juſeln und. die Mab⸗ 
quite-Rüfte aufzugeben hake und nur einen beſchraͤnkten Theil, von Britäßr 
Hondurgs, behalten duͤrſe, mpgegen England ‚Diele jeine Beiigungen, in 
ihrem, ganzen .biäherigen Umfange aufrecht erhalten will; RorhAmerile 
unterſtützt ferner ‚nie Veſchwerden, welde, Die Renuhlilen Contra Aggrilap 
gegen England erheben und beſchoß jogar im 3, 1854 Die Stadt Sau 
Inan de Nicaragga. Gleichzeitig aher giebt. eg Die von deu Eugländern 
geräumte  Zigereänfel mit ‚dem Freihafen Amgpala in ber. ZoniergBai, 
welche nach der. Eroͤffnung des Kanglas einer Der bedeutendeſten Waqrez⸗ 
Stapelplaͤtze Ameritas zu. werben verſpricht, nicht auf und ſucht fich einen 
immer größeren Einfluß in Central⸗Amerida zu ermerben,: was freilich nor 
zuͤglich in imbireeten Weiſe durch Die. „Anerican-Zranfit-Bompayy“ und 
andere, Handelsgeſellſchaften jo wie Dusch Die Freiſchaaren geſchieht, meldt 


ur ueber Die VERÄNDERN ws Auuuclundes 

wur Möller ind: Mitch ie I. NESE im Racte RNitaragna der bents⸗ 
kreniſchen Raethei den Steg brachten und gegen welche Nicaragua td Eofkh 
Mich: bei der Regiernug Der Vereinigten Staaten vergeblich Weihtöhiffe 


ſachtek Kara.‘ ber die Verhältnifſe Central⸗Amerikas Die Aufftze vom 


Scherzer, Reden, Samwer und Berghaus, Geigr. Anwl. 1856, 5, a 
en unse 14). 

Fränkreich hat, um ſich auch einigen Einfluß auf ie Shih 
Dur Den Mreneagea-Ransl zu ſichern, Die in großen Dcem etwa in ber 
Gübe der Salinas⸗Bai liegende: Clipperton⸗FJuſel befeht; gegen Eng⸗ 
dand oder gegen Rordamerika kann es ſedoch, um die Beherrſchung des 
Fandes zu gewinnen, nicht in die Schranken treten. Das beſtaͤndige Ziel 
der Beſtrebungen der beiden zuieht genaunten Staaten wird aber die Allein⸗ 
herrſchaft Aber den Runal zwiſchen dem allantiſchen und dem großen Ocean, 
woher! Vollendung jeßt in Ausficht geſtellt iſt, fein und die daraus entfte⸗ 
teen Iwiſtigkeiten, mögen fie nim zur Entſcheipimge dich die Waffen 
führen oder wicht, werben kaum früher aufhören Aümteit als Its ber eine 
derfelben zu diefem IJtele gekangt IM; ob aber England ober NRord⸗Amerika 


Sieger ſein wird, kaun jedenfalls wicht mit Sicherheit vorhetgefagt werden, 


doqh ˖ ſcheiut mehr Wahhrſcheinlichleit für den Erfolg der Vereinigten Staa⸗ 
den: vorhunden, natientlich wenn dieſe ch auch — was wicht im Bereiche 
Wer Unmsglichkeit liegt — der zerrätteten Republik Mexierb und der Inſel 
Cuba, in deren Beſiz Me ſchon lange zu kommen truchten, bemädhtiger, in 
weldren Foalle ihnen die Unterwerfung der ſchwachen, unſelbftſtändigen Ne 
puöttken Central» Amerikas d. h. des Kanakgebietes nicht entgehen Tamm. 
Afl aber Fraukrrich durch den Smey Kanal im Beſitze eines großen Theiles 
ves indiſchen nnd oſtaſtatiſchen Handels und beherrſchen die Vereinigken 
Stinten: ben mittelamerikaniſchen Kanal zwiſchen beiden Oceanen, Fo 
Englands Macht gebrochen oder wenigftens ſehr bedentend geſchwächt, und 
Ye: weklen Meere dominitt dann ohne Zweifel‘ Die ameritawiſche Brent, 
„mit Skernen und Btreifen“. 

U he wir an zur vierten Haupthandelsmacht der Erde, zu Nußkand, 


WE und eigenltich zunaͤchſt augeht, wenden, wollen wir noch mit wenigen 


Worten Die übrigen fteniden Stackten und die Kiftenlaäͤnder Des grüßen 
Deeans betũhren, weiche anf den Benbelöperfeht effefben einen «it M 
wntergeordueten Einfluß audüben durften. 

„u Fol baud, deſſen Colbnien iM hinterindiſchen Atchipel für den a— 
hancdel nik ohne Bedeutung Find unb Das im Auguft imnd Septermber Des 





mu ‘ s 
avbeſondere in merraictiler Werlehiiig: Ni d 
% 1668 in den chineſtichen Häfen von der Anzahl der’ auwſen ſtemn⸗ 
den ·· Schiffe faſt Den zwölften Theil d.:b: 117 'von 1440 beſaß wirdmach 
Nord⸗Amerika, England, Frankreich und Rußlaud im dieſen Gewäſfern 
viell eicht Die anfehnlichſte Rolle ſpielen, wenn: es nicht etwa von Oeutfcht 
fand, das fi, wie wir oben geſehen haben, für einen lebhaften Berkehr 
namentlich nach -DOft-Aflen‘- vorbereitet. in den Schatten geftellt werben 
ſollte. Viel weniger zur Belebung des Handels iur großen Oeean werden 
Dagegen Spanien (top der ihm unterworfeneh Philippinen), Portugal 
(deſſen Handel faft ganz in den Händen Englands it), Sardinien {nebft 
demrührigen Stalten) Dänemark und. Schweden (mit Norwegen) bei 
tragen können. Die Republiken an der Weſtküſte Mittel⸗ und 
Säüud-Amcerita o kommen ebenfalls nur wenig in Betracht und von den 
nmabhängigen einheimiſchen Staaten Ofl-Aftend find blos Shin, Ehina 
und Japan zu erwähnen. Siam zeigt: Entundelimastähigfeit- und fein 
bisher ſchon ‚nicht unbedamdender Handel (ihm gehörten von den mehrmas 
angeführten 1440 fremden: Schiffen, weiche ſich im Auguſe und: Septencber 
1858 in den Häfen Chinas befanden 90 d. he der ſechszehnte Theil) wird 
ſich entichieden auſehnlich ausbreiten, ohne es aber gerade zu einer auffal⸗ 
lenden Höhe za bringen. Ueber die Jukunftedes chineſiſcheu Keiches 
breitet ſich ein ſaſt undurchdringliches Dimkel aus. Was wird nad dem, 
trotz mancher Siege, immer noch wahrſchrinlichem Sturze der jetzigen 
Mandſchu⸗Dyn aſtie Tai-thfing' werben? Wird der Rebellenkaiſer im Stande 
ſein das ganze: Reid mit len jeinen Vaſallenſtaaten in feinem jetzigen 
Umſange zu erhalten oder wird es in einzelne Theile zerfallen? Werben 
die Rufen außer: der. füdfichen Mandichutei und außer der Mongolei, von . 
welchen Bändern ihnen wewigitens das erſtere nicht entgehen kann, etwa ande 
Nord⸗China in Beſitz nehmen, wogegen ſich die Engländer im Süden des 
Reiches: feftieben könnten? Ich verzichte auf: Die Beautwortung Diefex Tragen 
und will nur noch bemerten, daB China Durch feinen Boden, fen Mina, 
feine Producte, feine Stromgebiere und feine Häfen ſehr befähigt ſcheint, 
in ben. @ejdichtägung der Länder des großen Oceans mächtig einzugreifen, 
wenn nur fein ſeit Jahrttauſenden Durch ſtartes Formweſen verknöchertes 
Volk von reinem neuen, friſchen Lebeushauche durchdruugen werden kbnute 
und. wenn ſeine Negiernug eine andere wäre. Das Infelreich Japan hat 
eine Überans günſtige Lage in: der gemäßigten Zone; fein ſruchtbarer Baden 
naht auf 7496 [I Meilen eine Bevölkerung von chan 36. Mill. (was 

a die LiMeite ungefähr 4670 nad: auf die Werft -96,, Rufen 


Ueber die Epeidsiungkfähigfeit des Kupmslandes 


Cbhbineſen vor allem Fremden apichließt, fondern ihr unbelinnte Grfisbungen 
wit Freude aufnimmt und bald benupen lernt uud nur durch das camfeguent 
befolgie Abſperrungsſyſtem feiner Regierung in feiner Entwidelung gehemmt 
morden ik. Das Land befigt bei einer verhältnißmäßig fehr bedeutenden 
Küftenlinie zahlreiche gute Häfen, aus welchen ein ausgebreiteter Haudel 
betrieben werden faun; es erinnert an Großbritannien umd fännte für 
deu großen Dcean vieleicht eine Rolle übernehmen, die Der jeues Staatet 
im atlantiſchen Ocean nicht ganz unähnlich iſt. 
Die Alteren Beſizungen Rußlaudé im. großen Doean (die Kuüſte 
des ochetifiihen Meeres, Kumtichätfa, das ruſſiſche Nord⸗Amerika und die 
zwilgen ihnen liegenden Inleln und Inſelreihen) waren uud ſind ſowol 
in, mercautiler als in politiicher Beziehung von ſehr geringem Werthe und 
erſt die neuen Erwerbungen Mas für den Handel nicht unwichtige Au - 
and und die aus Baien, welche ſich mammtlih zu Kriegehäfen eiguen, 
überaus reiche mandſchuriſche Küfte) jegen Rußland in den Stand, feinen 
Einfluß in dieſen Gewäſſern geltend zu machen. Außerdem muß Nußlaud 
ſich quch noch, die Infel Sachalin und dig füdliche Mandſchurei unterwerien 
ud ihm könnten, vielleicht einige in bandelspalitiicher und firategifcher Hu⸗ 
ſicht günſtig gelegene Punkte von China und Japan abgetreten werben”), 
wodurch feine Machtſtellung im großen Dcean bedeutend zunehmen wuͤrde. 
In der nächſten Zeit aber, ehe das Amurland feine volle Entwickelung 
grreicht hat, che Rußlands Macht im großen Dcean in der anugebeuteten 
Weile gewachſen ift und ehe jelbft and) Oft- und Welt Sibirien angebauter 
und bewölferter geworden find als bisher, wird Rußland feinen überwie 
genden Einfluß auf Die nen fi beranbildenden Verhältniſſe des großen 
Oceans ausüben können, obgleich es ſtets, wenn es and ſelbſt nie zur 
Buprematie gelangen follte, eine Achtung gebietende Stellung einnehmen 
und manche enifinndene Streitizage zur Eutſcheidung bringen wird, Anderer 
ſeits wird duch die Eröffuuug des Amnrlandes insbelondere und Of 
Aſtens überhaupt der von Rußland beherrſchte aus Europa nach dem Often 
führende Landweg des Welthaudels an Bedeutung verkiezen, weil die öf 
lichen Gegenden Aflens jeht im Stande fein werden, die meiften Artilel, 
Dia fie früher Jaudwärts aus Europa erhielten, billiger aus den am großen 
Deean liegenden Häfen zu beziehen, wie ich Diefes oben füs Sibirien 
*) Daß China, wie es vor etwa zwei Jahren in den Zeitungen hieß einen Hafen au 
ber Sudſeite der Zaſel Tichnſan auf ewige Zeiten Ri plandsübergeben habe, dat fich nicht betätigt. 
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möfährlicher nachzuweiſen gejucht habe; Das ruſſiſche Reich als Ganzes 
wird Dabei jedoch eher gewinnen als verlieren, da das was der Handel im 
Weſten einbüßt, Durch den Handel im DOften reichlich erfegt werden dürfte. 
Zum Schluffe mögen noch einige Worte über das Amurland an und 
für fih hier ihre Stelle finden. Das Amurland, wenn feine Zukunft 
ſich auch nicht fo glänzend geſtalten kann, wie man wol gehofft und ges 
träumt bat, wird jedenfalls ein reiches Land und im Stande fein, eine 
ſehr große Bevölkerung zu ernähren und alle Bebürfnifle derfelben durch 
jeine eigenen Producte oder durd) feinen Handel zu befriedigen; feinen 
Strom und deilen Nebenflülle, an deren jetzt noch größtentheild von 
Bald und Moor bededten Ufern mit zumehmender Einwohnerzahl viele 
Dörfer und Städte, anfahen werde, wigd din bedeutender ſtromabwärts 
und ftromanfwärts gerichteter Verkehr befeben, und führt auch noch fo bald 
feine Eifenbahn nad) Curopa, fo wird doch ein elektriſcher Telegraph Nach» 
rihten aus allen Theilen der Welt zum Amur befördern. Das Amurland 
befigt in hohem Grade Lebensfähigkeit und könnte felbft mit den zund 
gelegenen Theilen OR-Sibirien® ein eigenes, für fl, beſtehendes, fel 
diges Ganze bilden, was das in jeder Begehung vom europäiſchen Ruß- 
land abhängige Weft-Sibirien oder auch. ganz Sibirien ohne Ins Amur⸗ 
land nicht vermögen. Ä ®. Gerſtfeldt. 
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Noter den berühmten Männern deutſcher Nation aus der klaſſiſchen Lite⸗ 
raturepoche haben die letzten Fahre ſtark aufgeräumt. Tieck, Schelling, 
Eicheiidorff, Varnhagen find dahingegangen. = 

Als ich vor etwa fleben Jahren eines Tages bei Barnbagen von Enie 
eintrat, ftellte er mir „grau von Arnim“ vor, eine Heine wohlgepolfterte | 
ältliche Frau von pedantiicher Haltung und doch vernachläffigtem Aeußern, 
in der Goͤthe wol faum „das Kind“ wiedererfannt hätte, das ihn einfl 
mit muntern Tändeleien ergögte. Bettina fand es auffallend, daB ich aus 
Amerika, dem Lande der Freiheit par excellence, ins gefnechtete fade 
Europa zurüdgefehrt jei. Mit der Vorbemerkung, daß die vielbelobte 
amerifanifche Freiheit nur eine Zufammenwürfelung von „Freiheiten“ fei, 
die fih jeder herausnehme, um die perfönliche Freiheit des Nächften 
zu fefleln, die geiftigen Kämpfe Europas aber eine Thatfahe und fein 
leeres Wort fein — deutete ich darauf hin, daß in Amerika, nach den 
Genuͤſſen einer herrlichen Natur und neben den Verſuchen willenfchaftlicher For⸗ 
Ihungen, mich gelüftet hätte, an dem räumlich allaufernen europäifchen 
Geiftesieben wieder Theil zu nehmen. Ich hatte mich jenfeits der „großen 
Pfütze“ vergeblich nach geiftigen Potenzen umgefehen. Bettina gefiel es 
gar wohl, als ich bemerkte, wie Europa deren noch mehrere aufweiſen 
fönne und tief zu Barnhagen gewendet mit der ihr innewohnenden Find» 
lichen Raivetät: „Wahr iſt es, ganz verlaffen findet fi Deutfchland noch 
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nicht, aber: wir ſtud unferer nur noch wenige: Humboldt, Schilling, Tieck, 
Sie und ich. Der Kxeis verengt ſich von Jahr zu Jahr“. Varnhagen 
zog feinen Kopf mit halb diplomastichem halb moquantem Lachen aus der 
Schlinge. Ich dachte mein: Theil; denn in der That gehört eine nicht 
geringe. Doſis Raivetät dazu; wern auch im Scherze die Verfafierin der 
Briefe eined Kindes und der Ambrofia fo ohne weiteres auf eine Staffel 
mit Humboldt, Schelling, Tie zu ftellen. Was wir vollen Ernftes nicht 
zu behaupten wagen, kitzelt ums durch die Blume des Scherzes- anzubeuten, 


Seitdem find der Reihe nach Tieck, Schelling, Rauch, Varnhagen 
und vor ihm Bettina. hingegangen, welche leßtere wie der Merkur für uns 
nur dadurch Intereſſe gewinnt, daß ſie ab und zu zwiſchen uns und die 
Sonne tritt, in deren Nähe ſie kreiſte. Auch Carl Ritter, der berühmte 
Gründer der vergleichenden Geographie, Humboldts größter Schüler, und 
Leopold von Buch, der berühmte Vertreter von Humboldts geologiſchen 
und geognoftifchen Anſchauungen, ſind dahingegangen. Mögen Tieck, 
Schelling und Buch, ſelbſt Bettina für die deutiche Literatur und Wiſſen— 
Ihaft immerhin ihre Bedeutung haben. — Humboldts Name bleibt für alle 
Zukunft als ein welthiſtoriſcher neben denen eines Alexander, Ariſtoteles, 
Homer, Columbus verzeichnet, Humboldt wirkte auf die Entwickelung der 
gelammten menſchlichen Bildung, beftnmend ein, jein Name bezeichnet,einen 
Bendepunft in, der Geſchichte derfelben. ‚Qon der Vorſehung auserlefen, 
dureh Geburt und Erziehung begünftigt und ‚bevorzugt, beſaß Humboldt 
— das Ziel im Auge, welches Genie und Talent ihm geſteckt — die 
Kraft, ſich den flachen. ‚Küften fernzuhalten, an denen andere Hochbegabte 
ihren Nachen ſcheitern ſahen. Er erreichte ein Ziel, welches ſeine Geſtalt, 
der Alltäglichkeit entrückt, mit einem Nimbus umgab. Es lebt fein Menid, 
an deſſen Leben und Schriften ein jo allgemeines Intereſſe der Zeitgenoſſen 
haftete wie eben an ihm. 


Diele Feilen beabfidhtigen weder eine Beichreibung femev Erlebniffe 
noch eine Kritik feiner: Schriften zu ‚geben. : Diejes wäre theils das Ge⸗ 
Ihäft wiſſenſchaftlicher Zeitichriften, theils ift es. in biographiſchen Werken, 
wie in der gedrängten Lebensſkizze von Hermann Klende aus den Orig 


nalquellen. unter Bitwirfung Alexander von Humboldts, geichehen. Ih 


wi nur veniwchen, «einige chavacteriſtiſche Momente feſtzuhalten, die ſteh 

meiner Erinnerung theils aus perſönlichem Begegnen theils hu: Dem::Verr 

tebre mit ihm nahe ſtehenden Perſonen aufdraäͤngen. 0. 
24* 


8X Mieenmdeh von Hunboct. 

r Der Niubus, in. mehhen Humnboſdt won. Der grehen Wenge mad im 
ſ. g. gebildeten Kreiſen verehrt wird, beruht auf einer Ahnung feines innetk 
Werthes und feiner geifligen Bedeninng, zugleich aber auf einer Unbe⸗ 
fanntſchaft madt Dem, wodurch er Ruhm uud Einfluß enichgte, ige 
grenzte Achtung wurde ihm inftinehmäßig auch: yon Solthen gejollt, mi 
welche die hohe geiftige Kraft mir ine gemein moraliſche Birtung 3 
üben vermochte. 

Es war im. ‚dem Revofutionsfehre 1848, während der. Tage Des 
Straßenfampfes , als Humboldt eines Morgens aus feiner Studirſtube 
heftige Züge am Glockenſtrange und Poltern an der Außenthuͤre des Vor— 
zimmers vernahm. Auf der Treppe ſtanden einige Blouſenmänner, die mit 
Heftigkeit Einlaß begehrend verlangten, daß die Bewohner am Barricaden⸗ 
dau auf einer benachbarten Straße ſich betheiligen follten. Durch den 
lauten Streit mit dem Kammerdiener herbeigelodt, welcher die Eindring⸗ 
linge nicht mehr abzuwehren vermochte, erſchien Humboldt und erkundigte 
ſich nach der Urſache der Ruheſtoͤrung. Die bloße Nennung des Namens 
Alexander Humbotdt ftimmte die Männer um und unter böflichfter Ent 
ſchuldigung entfernten fle fi mit gezogenen Mügen. 

Ein anderes Mat war ich ſelbſt Zeuge der dem berühmten Manne 
von Unbekannten öffentlich gezollten Huldigung. Die Leichenrede an Sud. 
wig Tiecks Sarge wat gefptochen, der Gefang des Domchors verfkittieint 
und die in der Wohnmg des Verſtorbenen verfammelte Geſellſchaft, unter 
ihnen die erften Männer der Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, bewegte 
fi) dem Ausgange zu. Ich ſchloß mich an Humboldt, mit dem im Ge 
fpräch ich die Treppe birtabftieg. Die beiden Wände entlang fanden 
Perſonen aller Stände bis auf die Straße und an die Wagenreihe hinaus, 
dem Zuge der Leidtragenden nachzufchauen. “Der begeiftertfte Staub der 
Romantik hätte nicht gewagt, die’ vor Nr. 208 der Friebrichäftraße vers 
ſammelte Vollsmenge, unter welcher Bloufenmänner und Koſſaks „Volls⸗ 
Troöpen“ eine Hauptrolle ſpielten, als Verehrer der Tiechſchen Muſe zu 
proiin. Die alktäglichfte Neugier: hatte den Zufammenlauf- veranlaßt. 
Kaum erichien Humboldt am Fuße der Treppe im Hintergruude der Vor⸗ 
halle, als ein Füſtern unser den Anweſenden fi) erhob. „Humboldt“! 
bieß es, „Alexander Humboldt”! rannte ein Nachbar dem andern zu. Di 
Hänpter aller Anweſenden won Vorzimmer bis auf die Straße entblößten 
ſich mit der Parole und freundlich grüßend, den Hut in. der: Hub, ſchritt 
der ehrwürdige Greis dusch Die Schaar des. verehrenden Volles bis an 





ſeinen Wagen‘! hinaus, vem Buge zum Friedhoſe zu folgen, Hier wat 8 
feine dem Hochſtehenden aus Gewohnheit, Furcht oder Heuchelei gezolbte 
Denstien, welche die Sitte erheiſcht, Die Eitelleit fordert. Gleichquſtigkeit 
oder hornirter Trap, die Regel gemeiner Höflichkeit verachtend, unterlafien 
in heutigen: Zagen zumeiſt ſolche Aeußeruugen gefelligen Auſtandes anlh 
dort, wo offictelle Claqueurs mit begeiſterteam Zurnuf die Lamme des Bolr 
8 in Fluß zu bringen bemüht find. Hier war es der reine Ausdıunid 
aufrichtiger, warmgelählter Hochachtung, der Stolz des Volles, u 
dieſen große Mann den feinigen nennt. 


In allen weit auseinanderlaufenden, für den Einzelnen faum übers 
ſehbaren Theilen der Naturwiffenichaft und ihrer Hülfsdisciplinen war 
Humboldt als Forſcher thätig, als Entdecker glücklich, als Schriftteller 
berühmt geworden. Die Gründlichleit feiner Einzelforfchungen ſchloß aber 
den jchwierigeren Ueberblick über Den überreichen Stoff nicht aus, bereicherte 
und erweiterte ihn vielmehr. Mit den Borzügen des Fleißes ımd der 
Gründlichkeit, des tiefeindringenden und ſcharfſondernden Geiſtes war ihm 
die Gabe verliehen, im Berfchiedenen Das Bermandte, im Einzelne das 
Ganze zu erkennen. | | | | 


Sp wenig mit Humboldt die Grenzen wiffenfchaftlicher Erkenntniß 
abgeichloffen find, jo wenig werden die mittelbar oder unmittelbar durch 
ihn gebildeten Naturforfcher für alle Zufunft in feine Fußſtapfen treten 
dürfen. Die Naturwiſſenſchaft wie feine andere ift einer ewigen Erweite— 
rung, DBervollfommnung, Umgeftaltung fähig. Nicht Hypotheſen allein, 
auch ſcheinbar richtige Ergebniffe gewiflenhafter Zorichung erlienen ipäteren 
Entdeetungen und Studien. Aber welche Umwandelungen nad Humboldt 
die Wiſſenſchaft auch erleiden wird, fein Name bleibt ala bedeutinmer 
Markftein in ihrer Entwickelungsgeſchichte ftehn. Es wäre bier nicht am 
Orte, die Kritifen und Angriffe aufzuzählen, welche Hunboldts Anfichten 
namentlich im legten Decennium erfuhren; erſt die Zukunft wird Darüber 
enticheiden, ob er oder feine Gegner fich täufchten. Unter Diele Streit— 
punfte gehört beifpielsweile die von Humboldt geichaffene, durch Leopold 
von Buch ausgebildete oder doch verdolmetichte Hypotheſe von der Bezie— 
hung der Bulfane zu einem glutflüffigen, nur von einer Erſtarrungskruſte 
umfchloffenen Exrdinnern, von der Entflehung der Gebirge durch plutonijche 
Hebung, Anfichten, denen u. a. O. Volger in nerichiedenen wiſſenſchaftlichen 
und populären. Schriften ewigegengeissten: ii, ohne daß es ihm indeſſen 
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gelungen. ‚wäre, die Annahme neptuniſcher Borgdge überall. mit ineinan⸗ 
dergreifenden Urſachen und Folgen hinreichend zu begründen. 
= :Denb' fer’ wie ihm wolle, unvollkommen ft alles menfcliche Thun, 
buch vereinigt fich Sobald ſchwerlich wie in Humboldt geiftige Begabung und 
Ausbiſdung mit glücklicher Lebensftellung, ſchwerlich wird fo bald ein geiftig 
und materiell gleich gut geräfteter Gelehrter Amerika in Nord und Süd, 
VEurvpa von Madrid bis an den Ural und daB Innere Aflend durchreifen. 
Den Stubengelehrten geht die Anfchaunng der freien Natur, dem Durch⸗ 
forfcher eines Landes die Angel des Vergfeiches ans verſchiedenen Welt⸗ 
theilen und Zonen verloren. 
Welchen Menfchen beſſer als ihn treffen ſeines Bruders Wilhelm 
Worte, die ein Denkblatt zieren, welches ich von Alexander von Humboldt 
empfing : 

„Wer die meiſten Geſtalten der vielſach möge Erde, 

„Die er vergleichend erfah, trägt im bewegenden Sinn, 

„Wem fie die glühende Bruft mit der fruchtbarſten Fülle durchwirken, 
„Der hat des Lebens. Quell tiefer und voller: geichöpft“. 

Den höhern Fortjchritt zur Vergleihung und durch diefe zur Erkennt 
niß des lebendigen Zuſammenhanges der Dinge verdankt die Wiſſenſchaft 
Alexander von Humboldts weiten Reiſen, welche der in ihm ſtets rege 
Forſchergeiſt als Fundgrube unſchätzbarer Erkenntniß auszubeuten verſtand. 
Gunſt der Verhältniſſe und Perſonen unterſtützten Humboldts Unterneh⸗ 
mungen, förderten feine Studien, reiften ſeine Leiſtungen und führten 
dahin, daß dieſem ſeltenen Geiſte das volle Glück der Anerkennung auf 
allen ſeinen Wegen zur Förderung und als Lohn ſeines Wirkens zu Theil 
ward. — u Br 

Wie im wiſſenſchaftlichen Streben war Humboldt auch im Verfehre der 
Mann der Bieljeitigfeit, Eifrige, ernfte, mühevolle Studien in allen Gebieten 
menichlichen Willens; die weiteit ausgebreitete, fo oft gemißbrauchte Cor 
reöpondenz *), Deren Laſt ihn zu erdrüden drohte, weil er Die fouveraine 
Inſolenz nicht beſaß, an ihn gerichtete Briefe unbeantwortet liegen zu fallen; 
der tägliche Verkehr mit Friedric Wilhelm IV., der feines Rathes bedurfte 
und ihn als lebendiges Converſations-Lexicon behandelte, der Zudrang 
Fremder und Neugieriger, die jeine foftbaren Stunden achtungslos ihrer 


Pe) Ehe die Corresponvenz war ihm vom Könige Portofreiheit gewährt, — un 
Yatdı lauf * Mreſſe auch. ehren Ramen als den Dat. Abſenders wergelchnätt: - 
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Bemgeweite . opferten, wechſelten mit einander. Sp war diefer Meiſter 
der Wiffenfchaft amd) Meier Des geſelligen Iimganges, unahnlich der großen 
Mehrheit unferer Gelehrten gleich‘ tiebenswürbig in großer Geſellſchaft 
wie im Geſpraͤch unter vier Augen, deſſen Koſten er zumeiſt allein trug. 
Es war am .1. Juni 1852, als ich einer Einladung Humboldee nach 
Potsdam folgend in die Räume des Eöniglichen Schloſſes eintrat, wo er 
zeitweilig feinen Wohufig in der Nähe des Monaschen, ‚jedoch in ſchlich⸗ 
teſten .Mäumen aufgeſchlagen hatte. Während. des Ganges beſchäͤftigte fid) 
meine Bhantafie mit verichiedenen Bildern, die in meiner Erimmerung 
aufftiegen; ich wergegenwärtigte mir alle Eingeluheiten feines Charakters, 
- feiner Leiſtungen, feiner äußern Erſcheinung und ſuchte mir daraus ein 
Dud der geſammben Perſönlichkeit zu bilden, Cine Art heiliger Scheu 
vor dem Genius, deſſen Schöpfungen die Geifler der Gebildeten in allen 
Welttheilen erfüllen, bemächtigte ſich meiner. Wie finde id den Mann 
von vierumduchtzig Jahren, den vieljährige Strapazen auf dei Cordilleven 
und Savannen Amerikas, auf dem: Ural, den mittelaflatiichen Steppen 
und Hochebenen ebenfowerig erichöpit hatten, als das Hofleben die Friſche 
feines Geiſtes zu brechen oder zu trüben vermochte? War doch Die fies 
perliche Kraft dieſes Greiſes fo febendig, Daß ex küuͤrzlich während einer 
Vorſtellung im Opernhauſe in:der Loge Bed Königs drei ganze Stunden 
umunterbrochen batte ftehen £öunen, eine Uebung, deren er ſich bei Hoſe 
regelmäßig erfvenen mochte! Ich ftellte mir Humboldt wor, in Arbeiten 
vertieft in feinem Studirzimmer ſitzend, Die Schreibmappe auf das Knie 
geſtuͤtzt, eine Gewohnheit, die er im Laufe der vielführigen Reifen in 
umwirthbaren Gegenden fid) zu eigen gemachte Ich vergegenmärkigte mix 
die feine Gelehrtenhandſchrift mit ausdrudsvollen Grund⸗ und Querſtrichen, 
die Worte deutlich gefondert, minder die oft fchwer zu eutziffernden latei⸗ 
nifhen Leitern, die nahe unter einander gefieflten Zeilen mit unwiderſteh⸗ 
lichem Drange aufwärts ſtrebend, jelbft Dort wo er fie durch vorgezogene 
Linien in der horizontalen zu banuen ſuchte. Ich vergegenwärtigte mir ihn 
im Berkehre mit den berühmteſten Zeitgenofien , die behülflid) waren, das 
manmigfaltige umjangreiche Material feiner Reifen und Beobachtungen zu 
oxdnen und genauer zu beftimmen, die — ſelbſt Meifter — die Ergebniſſe 
ihrer eignen Forſchung als Baufteine za dem Univerfalwerfe feines Rosmos 
bereitwillig darbrachten. 

Itch war mit Herzklopfen eingetreten. Humboldt erhob fid) von feinem 
Sitze, begte das Schreibzeng zur Seite und nahm, nachdem ex: zum Gigen 
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‚anfgwfordext,‘ ſeinen SSuhl wieder ein, Taohz Teies hahen Wera: ik Mann⸗ 
beldtso Gang: und die⸗ Haltuug des. Mädlens gerade, ur das Dept hält 
ex nad vvrn, geheugt, als trüge er den: Koampa auf feinem Natlen, te 
ihn Kaulbach im. Geſtalt Den: Rieſen Atlas mit Der HRirmelsingel nach der 
griechiſchen Mythe gegeichnet hat. Humboldt iſt klein von Wucht. Das 
‚Khlächte, weiße,. noch volle Haupthaar heit fi alas ſtruppig aber der 


hohen und breiten Stirne empor, desen Woölbung dem Phrenologon die 


hächfte Ausbildung. des. Vergleichnngs⸗ und Schlußwerrmägens beurtwubet. 
‚Der: Drtöfinn über dem Auge iſt ſtark votrſpringend. Wohlwollen fgwicht 
aus dein geſpaltenen Sinne und wird durch ein über Der Stirn: hernor- 
tretendes Organ bekräftigt. Selbftgefähl und Zeftigleit liegen in der- Er⸗ 
hebung der Scheitelgegend ſiark ausgeprägt zu Tage. Das hellblaue Auge, 
über welches. buſchige weiße -Brauen weit vorragen, ift Fein, aber von 
lebhaitem Feuer: Der Sorichende: Blick wird "Durch weltmanniſchen Anſtaud 
gezaͤhmt. Die Fülle dev. friſch gefärbten Wangen verräth.:gute Geſund⸗ 
‚beit. Die Naſe ift nicht fein, aber minder ungeſchickt «ld auf den Phote⸗ 
guapbien und andern. Bildniſſen, die Dberlippe erfcheint kurz, die Unter⸗ 
lippe ſtaͤrler, der Schnitt deo beweglichen Mundes feingeſchwangen, der 
Ausdiud berechnender Hoͤflichleit unberlennbar./ Das. barkloſe Geſicht er⸗ 
hebt ſich aus einer weißen Halsbinde, unterhalb welcher Vend und: Erben 
ꝓour le merite bei: voller. Mleidung. nie jehlen: 

‚Wer gewohnt ift die. Form nicht als Ankerliche Jier, Header Pr 
xongrueute Umhillung, als genauen. Abbrud Des umleideten Inneru anzu⸗ 
ſehen, wird. aus den ‚gegebenen Eiugelnheiten der äußern Grſcheinung Hum⸗ 
boidis feine weiteren Schluͤſſe ſelbſt zieheu koönnen. Wir wollen ihm mit 
‚eigenen Betrachtungen nicht. vorgueifen. : 

Dem. upcherriehend: geiſtigen, wohlwollenden, hoflichen PEN ber 
Züge entipridht. die Rede Humboldis, Die vhne Ach zu überſtürzen, aber 
auch ohne Unterbrechung zu erleiden, ebenmäßig hinfließt. wie ein. Tiarer 
Bad, durchfichtig bis auf: Dew Gaund, aber mit: biigendein Wellenſchiage 
alles Land verklaͤrend, erfriſchend, beſonchtend, worüber er ſich :ergießt. 
‚Seine: Rede ſchweift vom Hunderiften ins Tauſendſte, ohne daß je der 
rothe Faden verloren ginge, er blendet durch den Reichthum vielſeitigen 
Willens und bat, wenn⸗die Ueberraſchung ſich gelegt; fo viel ſoliden Stoff 
des Nachſinnens, jo reiche eigene Erfahrung und Schlußfolgenung md 


chinterlaſen, daß. wir. nicht aufhören, am: weiterer Veratbaituug bet Gabe . 


ans zu bereichern. ., Abenımad aber⸗ ſtaunen wer Aber Dit Veweglichleiamvd 


— — —— —— e e e mO a — — — — ee e EEE nn 











| 


| 


Mexrauder won Geinbelt. " 5 

Kiefe' diefes wieigeffaltenden Geiſtes; Deu wo wire die Sphäve, die der 
Mſeitigkeit ſeines Wiſſens feinen Anbalt, Same Merhleidumgspuntte Day 
Bite! Das Decirende feiner Wehe fell, wie mic Varnhagen fügte, in den 
teten 30 Jahren bedentend abgenommen haben. ent uns bie [pri 
deinde Yülle feines Seiſtes überrakht, die Schaärfſo feiner Beobachtung effekt, 
He Tiefe der Sedanken erhebt: muthet und gleichzeitig die äftbetiiche Form 
der Rede mit eigentbämlichen Zauber an, erwaͤrut una Die höhere ppetiſche 
Weiche feines Gemuthes, welche ihm gleichſam zwingt, nur im ſchoͤne For⸗ 
men die edlen Metalle zu prägen, die ſein tiefgehender Geiſt aus Dem 
dunkeln Schachte bisher unbelamnter Regionen hervorzog, und diefer äſthe⸗ 
tiſche Zug ift es nicht zum kleinſten Theile, der ſeine popnlären Schriften 
dem Beier fo lieb gemacht bat. 

Waͤhrend des. Geſpraͤches figiste mich Hamboldt ununterbrochen wit 
feinem klaren Auge, Das deu Strom der Rede erleuchtet und erwärme zu 
wir ‚hinäbergeleitete. . Ich war ungeduldig geweſen, einige Fragen beamt- 
wertet zu bösen, welche ich ihm vorzulegen wünfchte und hatte kaum Zeit 
gewonnen, in der Flucht der Augenblide mich auf das Roͤthige zu befiumen. 
Indeſſen beivggte mich Gumbolbt über viele Dinge, bei deren Erörterung 
es mir gelang, mein Anliegen vorzubringen. Ihn intereſſirte es, md 
med Urjſache Dafüx zu vernehmen, weshalb ich meine Rede nach Ceutra⸗ 
Amesita, nicht nad) dem jüdlichen Kontinent gerichtet, und es geſtel ihm, 
Daß ich, Die geringe Belnuntichaft der Europier mit den Republilen Mu⸗ 
rel⸗Amerikas zur Beranlafenng nehmend, Marin meine eigentlichen Beweg⸗ 
grund gefunden hatte, Daß ich, wie ſpäter vielfach ſich beftätigte, die Cr⸗ 
fheinungen der Thier- und namentlich der Pflanzenmelt daſelbſt nicht blos 
für eine Bermildhung des Gepräges der Hanna und Flora Mexicos mad 
Gap Atmerilas hielt, ſondern namentlich wegen der mehr ininlesen, ausge⸗ 
glichenen Luſtwerhältniſſe gang beiondere eigenthäulicke Gebilde amgutreffen 
erwartete, welche die extremen Wärme⸗ und Feuchtigkeitsgrade Berne oder 
Nen⸗Spaniens nicht verträgen. Die fürsfen atwoſphäͤriſchen Niederſchläge, 
die jaft munterbrochene Entwidelung von Eiektricieit, die midernde Nähe 
zweier Oceane, weiche. die ſchmale Landſtrecke Teutro⸗Amcerikas in dan Täng- 
ſten Richtungen beſpülen, wurden von Humboldt nach allen Seite bin reif⸗ 
lich erwogen, die Strömungen im Luftkreiſe und Merwaſſer mäher erör- 


tert, die geologiſche Beſcheffenheit der Auder als eine. im weſomlichen 


gleiche auerlaunt. Mit Julereſſe ertunbigte fi Humboldt nach / demm Hunde⸗ 
Am, von walchen vean ihm RMeyico seit dau Bedenten jo viel erzählt 





bitte daß dieſes wunderbare Gewaͤchs tn Gear an großer Diende 
angetroffen werde. Pflunzengeographiſche Notizen; namentlich ibed die Cie 
birgozonen reihten ſich an botauiſch⸗ Phyſtologiſche Bererlinigem;. Zu denen 
Aroideen und Orchibeen reiches Material lieferten. Die won / mir bepbuch⸗ 
deie Selb berhitzung des Griffels einer Draeontinm⸗ Art wurde eigene de 
leuchtet. Es gereichte mir zur beſonderen Belehrung.“ Humboldt: meine 
Berſuche auf Dielen Felde mittheilen zu dürfen, weil’ er es 'ift, dem wir 
die Wiſſenſchaft der. vergleichenden Klimakunde und: Der DBlanzeugeograpbie 
verdanken, er der erſte geweſen iſt, weicher. nah Durchforſchung des alten 
und der neuen Welt die Gleichheit der geolsgiſchen Bodenbiltuiig auf hei 
den Hemiſphaͤren feſtſtellt und dadurch einen großen Schritt vorwärts für 
die Schöpfungsgeſchichte erobert hat. Aehnliche: Rückſchluſſe von: Aniexika 
af Allen waren. es, die ikn-in Petersburg der Kaiſevin verſprechen ließen, 
nicht ohne. Diamanten wieder vor Ihr zu erſcheinen; md wirklich hielt er 
Wort, da nod ‚während feines Aufenthaltes in: Rußland: die. erften Ural⸗ 
Diamanten entdecit wurden. Mit Bedauern. vernahm Humboldt: die: Jer- 
ſtoẽrungsgeſchichte meiner Barometer, ohne. welche weder Höhen gemeſſen noch 
‚der : Thermometetftaud. Durch gleichzeitige Luftdruckbeobachtungen hatte. illn- 
ort‘ werden konnen, ein num jo: ſchmerzlicherer Bertufs, als Die bisherigen 
Hohenangaben⸗ in &entro-Antexifa: meift. uw auf: Schäßuugen, :in.tiagcheen 
wenigen Faͤllen auf wirfächer Höhenmeſſfung berahen u die Wirmegrkde-der 
Bergzonen für Gustanala, Honduras, dus Mosquito⸗Gebiet ni. wi nech 
nirgend ermittelt oder wenigſtens nicht: veröffenetiht. worden ſind. Was 
ver Berfidenng. meinex legten Thermometer 'motigt wurde, ante ach Hum⸗ 
buldt ‚mitteilen: Zur Unterſtützung meimer:Arheiten im Der Rönigl. Biblie- 
thek, namentlid bei &rmitsehnig der erforderlichen Hälfsichreiten, Deren -ich 
zur Bearbeitung des: von‘ mie mitgebrachten Materials bedueite., :timpkthl 
mir Humboldt Dringend den Königl. Bibliothekar Profeſſor De. Buchmann, 
weicher als amerikaniſcher; Reiſender in der ganzen betrefſenden Literatur 
wohlbewandert mehrere philologiſche Werke: über indianiſche Sprachſfaͤmme 
der gelehrten Welt übergeben hat. Die Empfehlung machte ich mir beſtens 
zu Nutze und verdanke den gelehrden gorſcher manhen ſchaͤtzbaren ·litera⸗ 
riſchen Rachweis. hee pe 
Auch auf die Beudentmiale der alten Htetn und anderer verichoßles 
nee Bolkerſchaften Centro⸗Amerikas wandte fich DA Geipräch: und Hunt 
boldt “Tieß fich Genaueres über die Nuinen von Copan, Dukigunsidie Schrij⸗ 
en: in'der Grotten dis Felsufers von Mentagua, die Drummerſtadten ie 
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lenque, Urmal, Aque u. a, m. berichten; ihr verſchiedenes Alterthum, Die 
nachweisbaren Unterſchiede der Kuuſtfertigkeit ihrer Erbauer gaben Ye 
knpfungspunlte an die Geſchichte verwandter Bauten, welche Humboldt 
in Mexico und verſchiedenartiger, die er in Peru gezeichnet hatte, 


Nad) der Anfel Cuba, deren Zuftänden er einft eine ausführliche 
Schrift gewidmet hatte, erfundigte ſich Humboldt theilnehmend und ſpräch 
mit Anerfennung namentlich von Ramon de la Sagra's fleißiger mühevol— 
ler Arbeit, jener großen Einzelbefchreibung der phyſiſchen, politiſchen und 
jocinlen Verhältniffe Cubas, einem Werke, mit dem ich mid; eben eifrig 
längere Zeit beichäftigt hatte. Vorzüglich verpflichtete mich Humboldt durch 
Unterweifung in einzelnen Handgriffen, weldye mich Tebrten, meine Studien und 
Arbeiten durch überfichtlihe Anordnung der gewonnenen Auszüge und Reiſe— 
bemerfungen zu fördern, und immer lebhafter bedauerte ich Die fhorichte 
Schüdhternheit, welche mich abgehalten Hatte, Aleyander von Humboldt vor 
meiner großen Reife um Rath zu fragen. Mit wie viel mehr Erfolg ware 
die angewandte Mühe gekrönt gewefen, wie leicht zu vermeidende Edywig« 
rigfeiten hatte ich durch Unerfahrenheit mir gejchaffen ! } 


As id mit dem Gefühl tiefer Demuth, aber exfriiht und exhoben 
von dem für mich jo denkwürdigen Begeguen mit dem berühmtefien lebenr 
den Manne mid, verabichiedete,. wurde ich von einem Schwall hoͤflicher 
Verficherungen, die er mit Eifer und Wärme über mich ausſchüttete, noch 
tiefer gedemüthigt. Nur die Mebung des Hoflebens, das tägliche Begegueu 
mit Perfonen, denen die geichmeidige Form der Höflichkeit zum Bedürfniß, 
ja zum Lebeuselement geworden ift, erklärt uud entichuldigt Humboldts 
Gewohnheit, alle Fremden, denen er Zutritt geftattet, nach demſelben fri- 
polen Zufchnitte zu behandeln. Wie jo mancher Beſuch nahm jene Hedens- 
arten, durch welche feiner Eitelkeit gejchmeichelt wurde, für den aufrichtigen 
Ausdrud innerfter Meberzeugung und fühlte fi) glüädlih, von dem berühm⸗ 
ten Gelehrten fo unbegrenzte Aeußerungen anerfennenden Lobes entgegen» 
nehmen zu dürfen, ahnte aber nicht, mit welcher Geringfchägung der. ex- 
lahrene Homann die furzfichtige Eitelkeit, den kindiſchen Hochmuth beipdt- 
telte. Jene höfiſche Gewohnheit, eines jo großen Mannes wie Alegander 
von Humboldt faum würdig, wäre geeignet gewejen, den wohlthuenden 
Eindrud abzuſchwächen, den fein immenſes Willen, ſein ſcharfer ſchöpfe⸗ 
riſcher Geiſt machen mußte, wenn nicht bei fpäteren Begegnungen und Bes 
ſuchen, derem ich mid) erfreute, die fchmeichelnde Phrafenhaftigkeit. der Be 
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grußung und bes ‚Hbfihtebes, die maßbefen Lobeserbehungen —— 
wohlthuenden Weſen Raum gegeben hätten. 
Humboldts Wohnung im eigenen Hanfe*) zu Berlin unweit des Ota⸗ 
nienburger Thores im einer wenig belebten ruhigen Straße gewährte den 
willkommenſten Ausdruck fleißiger vertiefter Studien; hier ſah ſich der 
Schriftſteller umringt von allen Stoffen, deren er zu ſeinen Arbeiten be⸗ 
durfte, theils Materialien, die er auf feinen Reifen geſammelt, theils fols 
hen, die ihm bereitwillig von allen Enden der Welt zugefandt worden 
waren. Aus dem Vorzimmer gelangte der Eintzetende in die Räume, 
welche der Aufbewahrung feiner Bücher und Karten gewidmet waren, Die 
in Schränfen und auf Repofttorien an allen Wänden geordnet und auf Tiſchen 
ausgebreitet lagen. Es fehlte nicht an allerlei Naturgegenſtänden. Neben 
ausgeftopften Thieren machten ſich Conchylien und Mineralien geltend, 
werthvolle Sammlungen getrockneter Pflanzen Tagen ſyſtematiſch geordnet 
zur Hand, jchriftliche Mittheilungen und Einfendungen aller Art harrten, 
foweit ſie brauchbar erſ chienen, in Fächern weiterer Verwerthuug. Es giebt 
für Die verſchiedenen Zweige der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere über Amerika 
kaum eine vollſtändigere Bücher- und Kartenſammlung als die Alexander 
von Humboldts, hinter welcher ſelbſt die der Königl. Bibliothek zu Berlin 
in dieſer Beziehung zurückſteht; denn wo auch ein Buch dus Licht der Welt 
erblickte, ſtand es nur in irgend, einer Beziehung zu den Beſchäftigungen 
dieſes Gelehrten, jo wurde es ihm vom Verfaſſer überſendet und diefe 
Schäbe bereicherten Jeden, der mit Fleiß ind: Verſtändniß den Stndien 
ſich widmend bei Humboldt Belehrung und Hülfe jüchte. In dem Schreib: 
zimmer, deſſen Mitte ein mit ſchwarzem Leder Äberzogenter wohlaufgeraͤum⸗ 
ter Schreibtiſch einnahm, ſtanden Stühle und ein Sopha, anf der Diele 
lagen in offenen und gebundenen Packeten allerlei Papiere, meift Mate 
rialien in Angriff genommener Arbeiten. Auch hier fanden fich Bücher und 
Naturalien in Schränken oder anf Tiſchen, jedoch in minderem Gedränge 
afgeftellt, "wie es der Leſer anſchaulicher in Hildebranbts Bilde fehen‘ Tann. 
Aller ſtörende Schmuck, den die Mode erheiſcht, war: ſorglich vermieden 
und der Geſammteindruck ein einheitlicher, ernfler, wirffamer. 
Meine Beſuche bei Humboldt fchränfte ich auf die’ Fürgefte Zeit "ein, 
die unumgänglich nöthig var, im ı Kaufe meiner Arbeiten ‚mid Rathes zu 





Y Es war ihm von der verwandien — en zur — —— * 
geben worden. ee 
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echelen. Ihm verdankte ih eine mis Amerika von dem Bumaligen preu⸗ 
ßiſchen Geneval⸗ſs on in Guatemala, Heffe, eingeinmdte, von Jeichnnugen 
begleitete Beſchreibung der neuentdeckten indianiſchen Ruinenfläidte bei Tical 
und Dolores, em Mannſeript, Das mir Durch Carl Ritter übermittelt wide. 


Begehrende und Neugierige ſteſſten fid) faſt täglich ein, wurden aber 
ſtets abgewieſen, wenn nicht Courtoiſie, Empfehlung oder eigener Werth - 
ihnen Zutritt verſchaffte. Eines Tages traf ich Meyerbeer, den ein Form— 
beſuch zur Quittirung über zahlreich empfangene und neboffte Komplimente 
hergelockt zu haben ſchien. Humboldt ſpendete gern aus feinem Schatze 
Güter des Geiſtes, Güter der Convenien;, und wo er damit helfen fonnte, 
auch. wilde Gaben, von denen die Linfe ebenſo wenia als der Empfänger 
erfahren follfe, was die Rechte that. Es iſt zu verwundern, wie viel Zeit 
neben feinen fehr mühevollen Nachtarbeiten den Tag Über zu Bejuchen und 
gelelligem Verkehre erübrigt wurde. Die Familie jeines Bruders Wilbeln, 
deren er ſich väterfich annahm, der ex die. ganze. Wärme ſeines Herzens 
widmete, erſetzte ihm die gemüfhliche Häunslichkeit, welche er ſelbſt zu be⸗ 
gruͤnden verſchmäht hatte. Mit Bonpland, Arago, Leopold won Busch, 
Ritter, Leverrier, Roſe, Ehrenberg und andern Gelehrten lebte. x in 
ftetem perfönlichen oder brieflichen Verkehre. Eben ſo nahe fanden ihm 
ausgezeichnete Männer auf andern Gebieten geiftiger Thätigkeit. Mit ihm 
lebte Varuhagen von Enſe in ſteter Wechſ ſelbeziehung, und eine Sammlung 
von einigen 70 Briefen, die dieſer mir in ber erſten Zeit unſeres Verkeh⸗ 
res wie, wurde wegen Det Unbefangenhelt, mit weldher jener große Na- 
turforſcher und Hofmann in joviafer Laune Über verfchtedene Perſonen und 
Dinge ſich äußerte, forgfältig verborgen gehalten und dürfte auch nad) dem 
Ableben des Königs weiteren Kreifen vorenthalten bleiben, da Humboldt in einem 
legten Wunſche fi dahin ausgefprochen hat, daß Zeitgenoffen das Geheim⸗ 
niß feiner vertrauten Briefe ehren möchten. Die Unbefangenheit des Ur- 
theils, welche ſich Humboldt in der Nähe ſeines koͤniglichen Freundes bewahrt 
hatte, verleißt jenen Briefen erhöhten Werth und’ eine fpätere Generation, 
welcher dieſes Veto freundſchaftlicher Pietät nicht mehr gilt, wird feinen 
großen Gelehrten auch als helliehenden Politiker, freifitnigen Voltsfreund 
und humanen Rathgeber kennen lernen. 


Von der ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit Humboldts macht fich das größere .g. 


gebildete Publilun eine durchaus falſche Vorſtellung und. hat ıngr eine 
duickle Ahirung davon; daß außer dem Kosmos und. den Anſſnen “ber 
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Natur auch noch einige andere Schriften dieſes Verfafſers exiſtiren mögen. 
Während durch das unermeßliche neue Material, welches Humboldt auf feinen 
Entdeckungsreiſen zu Tage geförders hatte, die Wiſſenſchaft bereichert wurde, 
fand er auch Zeit und Luft, der Laienwelt eimige Reſultate feiner Forſchun⸗ 
gen und der Wilfenfchaft überhaupt zu vermitteln und noch nie hatte ein 
Gelehrter bis dahin gleich ihm die Gabe befeffen, den bildungsbedürftigen 
Leer durch gemeinfaßliche Darſtellung für die Wiſſenſchaft zu intereſſitren. 
Er war der erſte, dem es gelang, die reihen Schäge des Wiſſens in gang- 
bare Münze umgeprägt für das praftifche Leben zu verwerthen; durch ihn 
angeregt folgten andere Gelehrte in fpäteren Sahren, nur wenige mit gleis 
chem Erfolge, und riefen jene durch Belehrung unterhaltende Literatur 
hervor, die in jüngfter Zeit fich To übermäßig ausgebreitet hat und leider 
zum größeren Theile heut zu Tage von Upberufenen verwällert und ver- 
flacht worden ift. 


Von Humboldts fonftigen, faft ausichließlich wiſſenſchaftlichen Werfen en 
ſchien Die Mehrzahl urfprünglich in franzoͤſiſcher Sprache. Wir wollen dexen 
einige bier anführen, um dem Laien einen Begriff von der. ausgedehnten 
vielſeitigen Thätigfeit zu geben, welche Humboldts Weltruf begründete. 


Reifen in die Nequinoctials Gegenden der neuen Welt — geogru- 
phiſch⸗ ⸗phyſikaliſcher Atlas — Pittoreske Anſichten, der eigentliche Reifes 
bericht — Anfichten der Cordilleren und Denkmale der eingeborenen 
amerikaniſchen Nationen — Bolitifche Berfuche über Neu- Spanien — 
Politiiher Verſuch über die Inſel Euba — Sammlung von Beobach— 
tungen aus den Gebieten der Zoologie und vergleichenden Anatomie — 
Aſtronomiſche Beobachtungen und Barometermeflungen auf den Cordil⸗ 
leren — Pflanzengeogrophie — Einleitung zur geographiſchen Pflanzen⸗ 
Verbreitung nach Klima und Höhenlage — Specialwerke über gewifſſe 
tropiſche Pflanzenfamilien — Verſuch über Gebirgsſchichten — Ueber⸗ 
ficht des phyfiſchen Zuſtandes der Tropenländer — Ueber Iſothermen 
— Kritiſche Unterſuchung der Geographie Neu⸗Spaniens und Zortfchritte 
der nautiſchen Aſtronomie — Geologiſche und klimatologiſche Fragmente 
aus Aften — Central⸗Aſten: Unterſuchungen über die Gebirgszüge und 
vergleichende Klimafınde u. ſ. w. u. |. w. 


Den größten Tpeil dieſer meift in Folio oder Quest mitreihen Ab⸗ 
bildungen verſehenen Werke wurde ins Engliſche, Hollaͤndiſche, Schwediſche, 


— 
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Gtalienifhe, Spaniſche, Portugiefiſche, Polniſche , Ruſſiſche und andere 
lebende Sprachen überſetzt“). 

So wuchs Humboldt zu der geiſtigen, weitwirkenden, allwärts anerfannten 
Macht heran, die der Stolz feines deutſchen Baterlandes und die Luft der 
ganzen gebildeten Welt geworden ift, fo dürfen die Deutfchen, in welchem 
Theile der Erde fie auch zerftreut leben, bei feinem Namen als zufammen- 
gehöriges Ganze fih fühlen. In diefem Sinne bleiben uns Doppelt werth 
und hoch alle großen Männer unferer Literatur, in diefem Sinne willen 
wir uns ftolz vereint durch die Namen Göthe und Schiller, die wir nod) 
in den jüngften Tagen mit Begeifterung feierten, durch diefe Namen er- 
werben wir uns das Recht geiftiger und fittlicher Einwirkung auf alle 
Nationen, und wer wollte den Einflüffen der Gefittung und Bildung ſich 
IRB A TER FIT EN EE FA rs IW. 

Die Mitte des vorigen Jahrhunderis ſhentte dem deutſchen Volle 
die berühmteften Männer, unter ihren im engen Raume zweier Jahrzehnte 
drei, welche alle andern überftrahlen: Göthe, Schiller, Alexander v. H 
bot MR: 189 die Welt den, hundestjährigen. Geväcktwißtag 
Geburt Goͤthes feierte, waren bereits 17 Sabre feit feinem Tode verftrichen; 
zehn Jahre fpäter feierten wir. jetzt den hundertjährigen Gedenktag Schil⸗ 
lers, und ſchon iſt mehr als ein halbes, Jahrhundert. über jenem Grab⸗ 
hügel dahingerauſcht; wieder zehn Jahre werden hinſchwinden und und 
erreicht Mexander von. Humboldts hundertjähriges Ehreufeſt, wie Die erſten 
zwei ein: Ehren und Frendentag bei: alten Voͤlkern. Reich ar Erlebtem, 
reich an Geſchaffenem umſaßt dieſes Menſchenleben die Dauar eines Zahr⸗ 
bunderts. | 

Afteonomen haben berechnet, Fe bei. der Geſchwindigkei, mit delcher 
das Licht den Raum durchmißt, zweitanfend und mehr Jahre erforderlich 
ſind, bio der Strahl eines Firfternes unfere. Erde erreicht. Mauches Bes 
ſtirn exrlofch vor Jahrtauſenden, deſſen Glänzes wir ums‘ noch Täglich. ers 
freuen. Solchen Sternen vergleichbar. werden: die Namen Goͤthe, Schiller, 
Humboldt no fpäten Geſchlechtern Sicht amd Strahlen fenden, went and 
was irdiſch und flerbiih an ihnen, ſchon laͤngſt dem Skaube aupeitäfiel. 
9 Die Herfteflung des Druckes ienes? großen “ ameritanifchen y pittoreßfen Reiſewerkes 
allein koſtete etwa 230,000 R. S. und ein’ Exemplät deſſelben nahezu 3000 R. Was 


Wunder, wenn nur öffentliche reichdotirte Bibliotheben ia den Beſitz jener ey win 
fonnten. a 
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Da „Nord“ bringt ſeit einiger Zeit Briefe aus: St. Petersbatg, wert 
unſer gegenwaͤrtiges Geldweſen nach Auffafſungen beiprochen wird, die wir 
in allem Weſentlichen als einen getreuen Wiederhall derjenigen Anſichten 
bezeichnen koͤnnen, welche in dieſer wichtigfien aller Fragen auch in unjerer 
Geſchaftswelt laut geworden find. 

& kann in der That auch mu eine Meinung darüber few, daß ed 
vor allem duingend Noth thut, unſerm Papiergelde wiederum durch jeder⸗ 
zeit mögliche Immechfelung gegen klingende Dkünge einen geſicherten Werth 
zu geben. Alle Lehren der Wiljenfchaft und der Erfahrung weilen Daran 
hin, als auf eine exfte und unerläßliche Borbedingung fir das muterielle 
Gedeihen des Meiches und für das enwünfchte Gelingen ſo vieler, zeitge 
mäßen Beftrebuugen im Jutereſſe unſerer valfawirthichaftlichen Entwide 
lung. „Wo das Gold und Silber den Verkehre entzogen ift” fagt einer 
der berühmichen. Ruftonndölonsmen unferer Zeit „bleidt das Syſtem wie 

ein Schiff ohne Ballaſt, wie ein Gebäude ofme Fundament“ *). 
eber die Mitel, Die am ſicherſten zu Diefem Ziele führen follen, 
ſcheinen Dagegen die Anfihten verichieden zu fein, e8 muß Daher von be 
ſonderem Jutereſſe fein, den Gorrefpondenten des „Nord“ hierübes zu uw 
nehmen, Dem wis in diefer Frage ein berechtigtes umd gebiogene® Methei 


zuzutrauen allen Grund haben. 
) Michel Chevalier. La monnaie, 
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Nachdem derfelbe in einem vorhergehenden Briefe. ‚nachgewielen bat, 
daß die Urjache der. gegenwärtigen commerciellen Krifis in St. Petersburg 
und Moskau hauptſächlich in der. Unficherheit und Entwerthung unferes 
Papiergeldes zu fuchen fei, empfiehlt er in feinem Briefe vom 16. (28.) 
Dec. v. 3. If. le Nord vom 8. Sanuar 1860) die Wiedereinführung eines 
metalliſchen Umlaufsmittels, damit jene Krifts noch den beftmöglichen na- 
türlichen Verlauf nehme und fpricht Dabei Die wohlbegründete Ueberzeugung 
aus, daß fich alsdann aus den Schwierigfeiten des Augenblickes ein Stand 
der Dinge ergeben werde, viel normaler und befriedigender als vor der 
Krifis. Wir Iefen dann weiter: 

„Aber wie ſoll die metalliihe Circulation hergeſtellt werden? Welche 


Reſſourcen ſtehen uns zu Gebote und was ſind die Bedürfniſſe des Geld⸗ 
marktes“? | 


„Unfere Refjourcen beſtehen in etwa hundert Millionen Rubeln, welche 
in Barren oder klingender Muͤnze, Gold und Silber, in der Feſtung depo⸗ 
nirt liegen, und in dem bis zu einem gewiſſen Belaufe gedeckten Ertrage 
der letzten Steuern) von 72 Millionen“. 


„Wir können ferner verfhiedene Capitalien flüfflg machen, welche zur 
Zeit feſt liegen, als: die Moskauer Eiſenbahn und die Reichsdomainen. 
Der Verkauf, der Moskauer Eiſenbahn könnte, wie mir ſcheint, ohne Verzug 
vor fi) gehen. Man ſagt, daß Baron Rothſchild 80 oder 100 Millionen 
dafür geboten haben foll, was ich freilich nicht beftätigen kann; an Käu- 
fern würde e8 aber jedenfalls nicht fehlen. Was den Verkauf der Reichs⸗ 
domainen betrifft, fo ift Dies. ein eben fo glüdlicher als praktiſcher Ge- 


danke. Entſchieden uud ſyſtematiſch zur Ausführung gebracht, würde da> 


durch Die Tilgung eines großen Theiles unſrer Staatsſchuld erzielt werden 
können. ine Operation von ſolchem Umfange läßt ſich indeſſen nicht über 


Nacht vollbringen; man könnte den Verkauf nur allmählig im Laufe meh— 


rerer Jahre bewerfftelligen, da ein zu ſtarkes Ausgehot eine Entwerthung 
der Güter. zur Folge haben müßte.“ 

„Wenn endlich alle dieſe Hülfsmittel nicht ausreichen follten, um in 
naͤchfter Zukunft einen hinlänglichen metalliſchen Rüdhalt zu erlangen, jo 
würde das ‚Fehlende leicht durch eine auswärtige Anleihe herbeigeſchafft 
werden koͤnnen.“ 

„Dan. will behaupten, daß es uns in dieſem Augenblide ſchwer genug 


* Impöt heißt es im Text, wol irrthumtich ſtatt emprunt. 
Baltiſche Montoſchrift. Heft. 4. 25 
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werden moͤchte, eine Auleihe auf auswärtigen Geldmärtten zu. negocitren. 
Ich kann dieſer Meinung nicht völlig beiſtimmen. Wenn ſolche Sehwie⸗ 
rigfeiten obwalten follten, jo fönnen fie feineswegs einem mangelnden Der 
trauen zu den Hülfsmitteln des Staates zugeſchrieben werben; fle ſind viel 
mehr einzig und allein auf KRechnung des Mißcredite‘; zu felfen, in’ welchem 
unfer Geldweien ſich befindet. Wir haben es ſchon früher ausgeſprochen, 
daß die fremden Darleiher unwillkührlich vor einer Capitalanlage zurück⸗ 
ſchrecken muͤſſen, deren Revenue einer immerwährenden Verminderung aus⸗ 
geſetzt ſein kann. Dies iſt aber der Fall, wenn die Zinſen mit einem 
Eirculationsmittel, einem Gelbe bezahlt werden, das in ber Entwerthung 
begriffen ift. Alle Welt würde jagen: fo gut wie das Papier, womit bie 
Renten bezahlt werden, um 10 bis 15%, gefallen ift, ebenfo girt Tann «8 
eines Tages um 20, um 50°, fallen; thatſaͤchlich wäre aber alsdann 
die Revenue des Darleihers auf die Hälfte reducirt.“ 

„Man entfchließe ſich aber zur Contrahirung einer metalliſchen Anleihe, 
d. h. gleich wie man Metall empfängt, verſpreche man auch die Zinſen in 
metalliihem Gelde zu zahlen, oder man firire dafür den Weqhſelcours, wie 
dieſes bei der fechsten 5°, Anleihe geichehen ift, und die Anleihe wird 
fih auf die einfachfte und natürlichfte Weile abfchließen laſſen. Die He 
bernahme einer ſolchen Verpflichtung wäre and mit feinexlei Riflco ver- 
bunden, fobald der Ertrag der Anleihe zur Wieberfertelung | des metallis 
chen Geldumlaufs verwendet wird.” 

„Um die Metallauswechfelung wieder aufzunehmen und eine normale 
metalliiche Eirculation ficherzuftellen, würde meiner Meinung nad) eine 
Summe von 200 bis 250 Millionen in Gold ausreichen. Es läßt fih 
nämlich ſchwer annehmen, daß unjere, aus einer unvortheilhaften Handels⸗ 
bilanz hervorgehende ausländifhe Schuld die Summe von 100 Millionen 
überfteigen follte; rechnen wir, daß außerdem noch 50 Millionen in Folge der 
durch den Coursfall des Papiergeldes veranlaßten Auswanderung von Ear 
pitalien über die Grenze gehen, und ferner, daß 50 Millionen 
von dem Innern Verkehr in Anfpruch genommen werden würden, um einen 
Theil des courfirenden Papiergeldes zu erjegen und der auf Vertrauen 
begründeten Circulation deffelben als Baſis zu dienen; fo blieben endlich 
noch die letzten 50 Millionen in der Caſſe der Banf, eine Reſerve, wonit 
der Umwechlelungsfonds zu unterhalten wäre.“ 

„Würde aber die Nachfrage nach Münze bei jenen 200 Millionen 
ſtehen bleiben? Und wäre es nicht gefährlich, auf ſolche Meile das Ber 
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haltniß zwijſchen der metallifchen. Reſerve und der Circulation zu ſtoͤren? 
Wir haben gegenwärtig 100 Millionen in Metall, welche ſich zu dem cir⸗ 
cnlirenden 650. Millionen Papiergeld (in runder Summe) wie 1:6, 5 
verhalten; während wir in jenem Falle nur 50 Millionen Metall» gegen 
450 Millionen Papiergeld behalten würden, was ein Verhaͤltniß wie 
1:10, oder etwas weniger, ergäbe.“ 

„Bir ſcheint, daß ein folder Zuftand lange nicht fo gefährlich iR, 
als Die Lage, in der wir uns jegt befinden.“ 

„Es ift zunächft zu bedenken, daß ein unter Schloß und Riegel ru⸗ 
hender Baarſonds, welcher. nicht zur Umwechſeling des Bapiergeldes benupt 
wird und folglich das lehtere in einem Zwangscourſe erhält, in feiner Win 
tung auf den Credit des Papiers als nicht vorkauden zu betrachten iſt; 
es ift, als ob er ganz und gar nicht exiſtirte.“ 

„Was ferner die Nothwendigfeit eines beftändigen Berhaͤltniſſes des 
Baarfonda zur Circulation wie 1: 3 betrifft, fo ſcheint und dies eine Theotie 
30 fein, welche durch die Gewalt der Thatſachen umgeſtoßen iſt. Wir haben 

geſehen, daß die Bank von Fraukreich mit einem Baarfonds, der ſich bis 
auf die Hälfte der Circulation erſtreckte, dennoch in Folge einer fchnellen 
und unerwarteten Abnahme ihrer Reſerve der Suspenflon ansgefegt geweien 
it, während gleichzeitig andere Banken mit einem geringfügigen Baarfonds - 
ihre Bespflichtungen regelmäßig erfüllten. Die Urſache Tiegt Darin, da 
die Zahlungsfähigkeit einer Bank nicht auf zwei, fondern auf Drei we 
jentlichen Elementen beruht, nämlich: auf ihrem Zettelumlduf, ihrem Baar» 
fonds und der Lage des Geldmarktes. Bon diefen. drei Elementen ift aber 
das dritte das wichtigfte.“ 

„Wenn die Bank oder die mit der Emiffion. der Papiere bemuftragte 
Anftalt nur ein richtiges Berftänduiß für die Anforderungen und Bedürf⸗ 
niffe des Geldmarktes hat, fo ift ihre Zahlungsjähigfeit. dadurch beſſer ga⸗ 
tantirt, als wenn diefelbe ausfchließlich auf einem Baarfonds beruhte, es fei 
deun, daß letzterer dem vollen Betrage der Emiſſion entiprechen follte.“ 

Nah einem Hinweis auf unjer zunehmendes Bedürfniß nach Gircn- 
Intionamitteln motivirt der Gorseipondent in dem folgenden Süßen feine 
eben ausgeſprochene Anficht Durch: folgerichtige Schlüffe ans der Natur des 
Geldes im allgemeinen und des Papiergeldes insbeſondere und fährt 
ben fort: 

„Bir glauben alfo, daß eine Verſtärkung des in der Zeitung depo⸗ 
unten Baarfemds um 100. bis 150 Millionen genügen würde, um die Aus⸗ 
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wechſelung ohne irgend eine Gefahr ins Werk zu ſetzen. Indem ich’ ein 
ſchnelles Abftießen von 150 Millionen nach dem Auslande annahm, br⸗ 
geichnete ich das denkbare Maximum, eine ziſſer, die —— I nieht 
erreicht werben wird." : 

„Ich ſpreche indeſſen nut in der rauen — DaB ſchnelle ui 
fräftige Maßregeln zur Wiederaufnahme der. Wechfelung ergriffen wetden, 
denn wenn noch ein Jahr Darüber hingehen follte,. fo wird das Doppelte 
nicht einmal genuͤgen, indem der Zuſtand, je men er — uns am 
fo — verfhlimmern muß‘ - ' - an 
1 „Kan man ſolchen Ausfichten gegemüber vor Den ——— Maß⸗ 
vegeln zurüchſſchrecken, welche durch die Umſtände geboten :werden®t ı . ° 
‚" »viele meinen, daß man den Verkauf der Eiſenbahn aufſchieben mäfie, 
um einige Millionen mehr zu befommen, denn. man behauptet, die: Zahl 
der Paſſagiere Sei im Steigen und die Revenuͤen ‚wüsden fich in demſelben 
Maße: vermehren, ale man die Organiſation des ‚Betriebes vervolllonnmnnete. 
Als ob der Ränferi indem er feinen Preis macht, nicht ebenfalls.im voraus 
auf ieinzufährende Verbeflerungen: ſpeculirt hätte, und als. ob‘ ſich vorher: 
ſehen ließe, daß wir mit den Tee Der. er ginfigere van 
gungen erhalten könnten!“ 

Andere erheben ſich genen die: Moeihwendigteit einer neuen anleihe 

ud gegen die daraus folgende neue: Belaftang des öffentlichen Schatzes.“ 

"Angenommen aber auch, daß. man nüch einiger ‘Zeit einen ‚höheren 

Preis jürdie Moskauer Eiſenbahn erhalten fönnte und zugegeben fogar, Daß 

28 jahr bedamerlich ſei, unſer Budget: jept mit: — neuen a belaftet 
zu jeben — was folgt denn daraus % 

Auß man nicht von zwei Uebeln das Heinere wählen?“ — 

Betrachten wir alſo die Alternative in J wir nus befinden. :Bir 
iben folgende Wahl: u re 

„Entweder einen ungewiſſen Verluſt an ı dem. Capital der Mosfauer 
Eiſenbahn und eine Vermehrung une ne am — oder .6 
——— ze — 

er ſortſchreitende Verjchlimmerung eines der. — blo⸗ 
* ſchen Saſtinde, Verwirrung im allen Transaetionen, Steigerung wfler 
=todung in der Waarenausfuhr, Auswanderng der einheimiſchen, 
it der ausländiſchen Capitalien (die uns für die weitere Ent 

jever Actieminternebmungen. immer , anentbehrkicher ::merden), 

* Privaten und öfſentlichen Creditß nach innen md inad) 
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außen, Verminderung des Ertrages der Steuern, die Unmöglichkeit irgend 
weldye volfswirthsichaftlichen oder financiellen Verbeſſerungen erfolgreid, 
durchzuführen, Verarmung des Landes. ... .” _ 

„Kann man Angefichts foldyer Gefahren bei Palliativen ftehen bleiben, 
bei jenen‘ halben Maßregeln, weldye Jahre erfordern, bevor fle ihre Früchte 
tragen fönnen? Im Gegentheil, mir fcheint, daß es feine Maßregel giebt, 
por der man zurüdweichen follte, wenn es darauf ankommt, einem folchen 
Uebel ein ſchnelles, entſchiedenes Ende zn machen und dem Lande das 
metalliihe Umlaufsmittel zu verſchaffen, defien e8 bedarf.“ 

Der Eorrefpondent wendet ſich hierauf mit einigen flüchtigen Betrach⸗ 
tungen verjchiedenen Nebenfragen auf dem Gebiete unferer politiihen Des 
fonomie zu, fommt aber in deren Berfolg wiederum auf das eigentliche 


The Ines "it ten, Biefes zurüg und ſchließt: 

BASED ST Dia fan Ki * beiten? einleh Zweiten 
Schritt zu thun, bever man “a p ft gethan hat; man fann an feine 
financiellen Reformen denfen, dedor man nicht das financielle Grundübel, 
die: Entwerthbung unferes courfirenden Geldes, befeitigt hat.“ 

„In der Lage, in der wir uns befinden, darf man mit den zu ihrer 
„abhülfe nothwendigen Maßnahmen nicht zögern, wenn man ſich nicht ſchge⸗ 
‚ren Erſchütterungen inf Geld⸗ und Creditweſen ausſetzen will, wähkend 
man durch Anwendung zweckdienlicher Mittel gegen ein’ zufälliges Uebel 
"dA Sande eine Bahn des ’Zortfehrittes, das heißt der Wohlfahrt’ und ber 
BE tdmec 2 
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- Bie Ceutralſchule für Handel und Gewerbe u 
in Niga. 


RK} der Gulturgefchichte Europas wird das XIX. Jahrhundert für alle 
Zeiten eine bedeutungsvolle Stelle behaupten.. Nach den napoleonifchen 
Kriegen beginnt eine Periode friedliher, aber weitgreifender, die äußere 
Lage der Menfchheit fördernder Eivilifation. Die wunderbaren Erſin⸗ 
dungen und folgenreihen Entdeckungen anf dem Gebiete ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Technik und Mechanik wirken, wie einſt die großen Ereigniſſe 
und Erfindungen im XV. und XVI. Jahrhundert, auf das Hereinziehen 
immer größerer Maſſen in die Kreiſe der Bildung und des Wohlſtandes. 
Die fihere Begründung und Populariſirung der Naturwiflenfchaften ſchließt 
Aberglauben und Unwiflenheit, wie einft die Reformation, in immer engere 
Schranken; Eifenbahnen und Telegraphen bringen, wie einft die Buch⸗ 
druckerkunſt und die erweiterte Schifffahrt, eine Beichlennigung und Ber 
breitung, eine Gemeinſamkeit aller einzelnen Fortfchritte hervor, Die zum 
Vortheil der allgemeinen Givilifation felbft Zeit und Raum beflegt. Der 
Handel nimmt in Folge der vervolllommneten Verkehrsmittel ploͤtzlich einen 
unerwarteten Aufihwung; die Induftrie wird durch Anwendung der Dampf 
kraft und finnreiher Mafchinen im großartigem Maßſtabe verjüngt und 
ihre Leiftungsfähigkeit verzehnfacht, der Aderbau durd Einführung dei 
rationellen Landwirthſchaft vollftändig reformirt und fomit auf allen Ge⸗ 
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bieten des realen Beben? eine Umwälzung hervorgebracht, von der die ver- 
floffenen Jahrhunderte in ihren fühnften Träumen nichts ahnten. 

Unter. den, Bildungsauftalten, welche Diefer modernen Zeitftrömung, 
der vorwiegend realen Richtung der Neuzeit wenn auch nicht ihre Enifte- 
bung, jo doch ihre. Vervollkommnung und Verbreitung verdanken, ſtehen 
bie. polytechniſchen Hochſchulen obenan. Nachdem man vielfach, mit Reals, 
Handels, Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Schulen experimentirt hatte, erkannte 
man bald, daB der beichränfte Lehrkreis und die Einfeitigkeit diefer An- 
ſtalten, die meift nur die Borbildung für das praktiſche Geſchäftsleben 
‚Ach. als Ziel geſteckt hatten, die im Schulweſen entflandene Lücke nicht mehr 


vollſtändig auszufüllen vermöge, daß vielmehr nur durch eine gründliche 


Fachhildung, den gefteigerten Anforderungen der Gegenwart an den 


praltiſchen Gefhäftsmann genügt werden könne. So find die polytechni- 


ſchen Hochſchulen, auf dem Principe, der Solidarität der Wiſſenſchaft und 
der Praxis beruhend, Willen und, Können gleihmäßig betonend und. nad) 


‚beiden Richtungen, bin den höchſten Grad der Tüchtigkeit ihrer Zöglinge 


x 


anftrebend „ die wahren Univerſitäten unferes induftriellen Jahrhunderts 
‚geworben. 

Dem Mangel an einer ſolchen Bildungsanftalt ift es 8 vorzugsweiſe 
zuzuſchreiben, wenn die Oſtſeeprovinzen von dem großartigen Auffchwunge 


‚Der modernen Induſtrie und Landwirthichaft in Europa bisher verhältniß- 


inäßig nur wenig berührt worben find. Wer wollte e8 leugnen, daß 
unfere Induſtrie und Landwirthſchaft, Deutſchland, England, Frankreich 
und Nordamerika gegenüber, noch auf einer ſehr niedrigen Entwickelungs⸗ 
finfe ftehen! — Unter ſolchen Umſtänden mußte denn die von einem Vereine 
durch Intelligenz, wie durch Patriotismus ausgezeichneter, verfchiedenen 


’ Bernfsfphären angehörender Männer angeregte Idee einer für die Oſtſee⸗ 
Provinzen zu begründenden polytechnifchen Schule bei allen Freunden des 
"&ottfchritts eine begeifterte Aufnahme finden. 


Das von diefem Bereine ausgearbeitete Project wurde dem rigafchen 
‚ Börfen-Comit&”*) mitgetheilt, um eine Betheiligung der rigaſchen Kauf⸗ 
mannſchaft an dieſem gemeinnügigen Unternehmen herbeizuführen, und 


‚berief ber Börjen-Eomits in Mäter Erkenntniß der hohen Wichtigkeit des 


Ein aus 15 Perſonen beſtehender Ausſchuß der rigaſchen Kaufmannichaft, welchet 
die hbheren Handeldintereſſen vertritt — entſprechend den Handelskammern der größeren 
autlandiſchen Hanbelöpläge. 
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Gegenftandes, den rühmlichft befannten Profeffor Dr. Franke, Vitedfrector 
des Polptechnicums in Hannover, zur fachfundigen Beurtheilung des ges 
fammelten Materiald. Aus den Berathungen des Dr. Franke mit den 
Urhebern des Projects und den Delegirten der rigaſchen Kaufmannſchaft 
ging ein neuer Entwurf hervor, von dem urſprünglichen hauptfächlich durch 
den wejentlich erweiterten Lehrkreis abweichend. Nach diefem nmgenrbeiteten 
Entwurfe jol die unter dem Namen „Centralſchuͤle für Handel niıd Gewerbe“ 
in Riga, als dem Mittelpuncte des Handels und der Induſtrie dei Ofifee- 
provinzen, zu errichtende polytehnifche Hochſchule zunächſt 8 Fachfſchulen 
in fich begreifen, nämlich für Kaufleute, Fabrikantenchemifcher gZweige, 
Fabrikanten mechaniſcher Zweige, Maſchinenbauer, Architekten, Ingenieure, 


Geodäten und Landwirthe, ohne indeſſen die weitere Einrichtung beſonderer 


Fachſchulen auch für andere, in der Sphäre der Naturwiſſenſchaften, der Me⸗ 
chanik und Technologie liegende Berufsarten, z. B. die Forſtwirthſchaft, nach 
Maßgabe des ſich herausſtellenden Bedürfniſſes, auszuſchließen. Während 
die Schule aber die ſyſtematiſche Ausbildung tüchtiger Geſchäftsmänner, 
Fabrikanten, Ingenieure, Techniker ıc. als Hauptzweck im Auge behält, 
joll fie e8 fih zugleich zur Aufgabe machen, auf möglichſte Verbreitung 
gemeinnäßiger, mercantiliſcher, naturwiflenjchaftlicher und techniſcher Kennt⸗ 
niffe hinzuwirken, indem ſie auch denjenigen, die nad) Bedürfniß, Bildung 
und Geldmitteln auf die Erwerbung weniger umfaflender Keuntnifle ſich 
beichränfen müflen, den Zutritt zu einzelnen LZehrzweigen geftattet z. B. 
den Berwaltungsbeamten: zu den Vorträgen über Nattonaldlonomie, den 
Bauhandwerkern zu den Vorträgen über Bauweſen ıc. 

Zum Reſſort des Departements der. Banufactween und des innern 
Handels des Finanzminifteriums gehörend, fol die Anftalt in dem Eivil- 
oberbefehlshaber der baltifchen Provinzen ihren Curator haben und die 
fpeciele Aufficht und Leitung derfelben einem aus NRepräfentanten der bei 
der Gründung der Schule betheiligten Corporationen. und Privatperfowen 
und dem Director der. Schule, als Referenten, gebildeten Berwaltungsrathe 
anvertraut werden. 

Was den Yinanzpunkt. anbelangt, io ift der Bau des Schulgebäudes, 
einjehließlich der Einwichtung, auf 160 — 170,000 Rbl., der Unterhalt der Schule 
aber auf 20,000 Rot. jährlich veranfchlagt worden, von welder Summe 
eirca °j, Durch das vorläufig auf 120 Rol. für, den Jahrescurſus angefegte 
Schulgeld gedeckt und der Reſtdurch Beiſteuern aus anderweitigen Mitteln 
beſchafft werden foll. IL LE BEEE TE 12 22 2, 57 
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Der Entwinf des Dr. Frhhle wurde von ver rigafcheni Kanfmunnſchafft 

in ihrer am 10. März v. 3. abtehaltenen Geueralverſammlung mit: winge> 

theiftem Befall aufgenommen und beſchloß Diefelbe einſtiuemig/ bes: toen 

tirten Anftalt von diefem Jahre’ ab eine jährfihe Embwektion von 8000 Meiı, 

die vorkaͤufig verzindlich angelegt werden follen, ji: bewillägen;; (beumädf 

aber den AbrinEomitb zu ermaͤchtigen, die weiteren prülimindicen Schritte 

zu then, wm die Mitwirkung der Adels, und ftädtiichen. KCorporaticuch, 

fowie der induftriellen Vereine uud der beim Handel, der Induſtrie und 
Landwirthſchaft intereffirten Privatperſonen herbeizuführen. 


Die Bemühungen des Börfen-Eomite find mit dem glänzendften Er⸗ 

folge gekrönt worden, indem Rath und Bürgerjchaft der Stadt Riga, in 
bewährter Munificenz, wo es gemeinnügige Zwede gilt, die Darbringung 
eines Bapitals von 100,000 Rbl., die unentgeltliche Hergabe eines Baus 
platzes für das Schulgebäude und einen jährlichen Zufchuß von 3000 Rol. 
als Beitrag zu dem Etat der Anftalt befchloflen haben, wonaͤchſt aud) 
ans Bernau, Dorpat und Reval danfenswerthe Beiträge theild zugefichert, 
theils bereits eingegangen find. Da .die Beichaffung des Reſtes der er- 
forderlihen Geldmittel durch die in Ausficht flehende Betheiligung der 
Adelscorporationen der DOftfeegouvernements feinem Zweifel unterliegt, jo 
bat der Börſen⸗Comité die Realifirung des Unternehmens für fichergeftellt 
anfehen zu können geglaubt und bereits im Novbr. v. 3. wegen Erlangung 
der Genehmigung zu dem in Rede ftehenden Inſtitut höheren Ortes Bor» 
ftellung gemacht, fo daß vorausfichtlich fehon im nächften Jahre zum Bau 
wird geichritten werden können. 


Zu derjelben Zeit, wo die Oftfeepropinzen durch Eröffnung der im 
Bau begriffenen Riga» Dünaburger Eifenbahn den erſten Schritt thun 
werden, um an dem Weltverkehre im Geifte des XIX. Jahrhunderts Theil 
zu nehmen, werden Diejelben fomit auch ein Inſtitut ins Leben treten 
ſehen, das ſich die hohe Aufgabe ftellt, unfer gewerbliches Leben auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten und uns wahrhaft befähigen joll; alle die unbe- 
rechenbaren Bortheile auszubeuten, welhe die Eifenbahnen überall für 
Handel, Induſtrie und Production im Gefolge haben. 


Wie Riga im AU. Jahrhundert der Ausgangspunkt war für Die Ver⸗ 
breitung der Cultur des Weftens über die Oftfeeprovinzen, im XVI. Jahr⸗ 
hundert die Borlämpferin der kirchlichen Reformation in unferen heimath- 
lichen Provinzen wurde, fo übernimmt es gegenwärtig die ehrenvolle Miſ⸗ 





CB DieitEmutualiiinie für Handel · und Gemerbe iunfligg. 


Roi; den: iuaıfiniellen: :Refuumation. des. XI, Jahrhunderts aych. u uns 
beuiber: die Binge zunehmen,’ um, Die noch vielfach vexboageuen und hlum⸗ 
mrernden · maderiellen· Schaͤze amſere Bandes zu: hehen, unſexen, Propinzen 
ne ucllen des: Wohlſtandes zu erſchließen und dieſelhen ‚Den, Kultur⸗ 

maaten anzuceihen, welche ‚die echten; Repräfentanten. eines, Zeitallerg find, 
das init Dampf: fährt: and arbeitet, mit. der Sonne malt una mil dem 
Die une H. v. Stein. 
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Benhfgrift über Die Mitauer Yräfanden. 


Di unter diefem Titel am Schkuffe des vorigen Jahres in Mitau ers 
ſchienene Schrift, welche den mitaufchen Bärgermeifter von Zuccalmagiife 
zum Berfafler hat, giebt in fcharfen Umriffen eine actenmäßige Darftellung 
von dem Urfprunge und Zwecke der |. g. „Mitauer Präftandenfteer“, 
fowie von den verfchiedenen Deutungen, welche das diefe Steuer zu Yun» 
Ren der Stadt Mitau verordnende Geſetz (von 1833) Bis auf die Gegen» 
wart erfahren, wonächft denn die Tragweite der der Stadt durdy dieſe 
Steuer verlichenen Rechte eben fo fchärffinnig unterfucht, als in: übers 
zeugender WVeife zum Abſchluß gebracht wird. 

Obgleich diefe Denlſchriſt eine ganz’ locale Frage zum Vorwurf Bat, 
‚fo gewährt dieſelbe doch infofern ein’ allgemeineres Intereſſe, als ſte dus 
Verhaltniß det Städte zum ſlachen Lande in Beziehung anf eine der wich⸗ 
figften Steuern. — die Präftanden ) — zur Anſchauumg bringt und zu⸗ 
*) Die „Prähanden” find eine auch in Kurland nach ber Unterwerfung unter das 
ruffiſch⸗ Geyer eingeführte combinirte Grunde, Kopf und Erwerbäfteuer, melde theild in 
natura theils in Geld geleiſtet wird. Sie dient einerſelns zur Beſtreitung gewiſſer öffentlicher 
"Wenätfiiffe des Reiched, wie zur Unterhaltung: det Landpolizeit der großen Heerfiraßien, der 
Soßen, der Ctavenhäuſer für die zut Berfgifung nad) Sibfrien Derurtheilten, zur Befriei 
gang gewiffer militäriſcher Bedürfniffe u. |. w. — Meihs-Bräftanden; ambrerfeits 
„pa verſchiedenen öffentlichen Biveden in den einzelnen Gouvernenents, wie vu“ Begebau, 
Wefangniß⸗ und‘ Medictalwefen, für das Militãr („die immer Wider) if. w. = BGouver⸗ 
nementö-Präfanden, ae 3 Jahrt tefolgt eine werde Wulage. 
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wechfelung ohne irgend eine Gefahr ins Werk zu fegert.- Indom Ach" eih 
ſchnelles Abfſtießen von 150 Millionen nad’ Ben: Anslande amnichin, BE 
geichnete ich das denkbare Maximum/ eine Bifer, die jebod) offenbar nicht 
erteicht werben wird. dc, 241 ern Tan iid 
Ich ſpheche indeſſen nut "in der - Boraukfegung ; ; daß: Stelle vund 
fräftige Maßregeln zur Wiederaufnahme der. Wechfelung ergriffen werden, 
bdenn wenn.noch ein Sahe Darüber: hingehen follte, fo wird das Woppelte 
nicht einmal genügen, indem’ der ‚Bufland; je laͤnger er andauert, auch um 
foi mehrlifich verſchllurmern muß‘ © 0.2: ee 
te „Kann man ſolchen Ausftchten gegemüber.vor den duetgreifenben Maß⸗ 
vegeln zuruüͤchſſchtecken, welche durch die Umſtände geboten werdendnu 
„in. „BViele meinen, daß man den Berkauf dar Eiſenbuhn vdufſchieben müſſe, 
um einige Millionen mehr zu bekommen, denn: man. behauptet,dien Zahl 
der Baflagiere fei im Steigen und’ die Revenien würden fich' in demſelben 
Maße: vermehren, als man die Organifation des Betriebes vewolllonnnnete. 
Als 0b der Ränferi indem er feinen Preis macht, nicht ebenfalls.im woraus 
‚auf einzufährenfde Verbeflerungen::fpendfirt hätte, und Als. ob‘ fich. vovher⸗ 
fehen ließo, daß wir mit den: Socijchritten. der. Krifis sinftigere wein 
gungen erhalten fonnten!“ U MU nngin, ; 
Auldere erheben fich gogen die: Nothwendigkeit - einer neuen Anleihe 
und gegen die. daraus⸗folgende neue Belaſtang des öffentlichen Schatzes.“ 
» 1 Ahgenonsmen aber auch, daß..man nädy ‚einiger: Zeit: eineni.Höheren 
Bei für die Moskauer Eifenbaha erhalten könnte und-zugegebeh ſogar, daß 
es ſehr bedamerlich. ſei, unſer Budget jetzt mit- einer‘ neuen Ausgabe belaſtet 
zu ſehen — was folgt denn daraus?“ 
1: MB man nicht, von: zwei uUebelndas kleinere wählen? 
1% Betwachten. wir alſo die Alternative: in ber wir .mı8 befinden. Mir 
haben folgende Wahl:“ Zn] Ba u BEL 
„Entweder einen ungewillen Verluft an dem. Gapitat der Moslauer 
Eiſenbahn und: eine: Vermehrung umjere Ausgabetudgen an A oder .6 
eilig” TE er de det 
ı „Der: fortichreitende - Verſchüumerunh cities ‚ber : gefährlichften doko⸗ 
} nomifehen. Zuftände, Verwirrung in allen. Transactisien, Steigerung: «ler 
Preiſe, Stonung:in der Waarenausfuhr, Auswanderung. der einheimiſchen, 
Unzugänglichkeit der ausländischen Eapitalien (die uns für die weitere Ent 
wickelung ünjever Ackienunternebmungen: inmer , unentbehrkicher:iimerden), 
Schwaͤchnung, des privaten und öffentligen Creditß ‚nach innen Imd nad) 


eo 
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außen, Berminderung des Ertrages der Steuern, die Unmöglichkeit irgend 
welche volkswirthsſchaftlichen ober financiellen Verbeſſerungen erfolgreich 
durchzuführen, Verarmung des Landes. ....‘ 

„Kann man Angefihts foldyer Gefahren bei Palliativen fliehen bleiben, 
bei jenen’ halben Maßregein, weldye Jahre erfordern, bevor fle ihre Früchte 
tragen fönnen? Im Gegentheil, mir ſcheint, daß es feine Maßregel giebt, 
por der man zurüdweichen follte, wenn es darauf anfommt, einem folchen 
Uebel ein ſchnelles, entfchiedenes Ende zn machen und dem Lande das 
metallifche Umlaufsmittel zu verfchaffen, deſſen e8 bedarf.“ 

Der Eorrefpondent wendet fih hierauf mit einigen flüchtigen Betrach⸗ 
tungen verſchiedenen Nebenfragen auf dem Gebiete unſerer politiſchen Des 
fonomie zu, fommt aber in de Berfolg wiederum auf das eigentliche 


“ep ara — e8, br! EHRT bein? ek weiten 


Schritt zu thun, bever man — — gethan hat; man kann an keine 
financiellen Reformen denken r man nicht das financielle Grundübel, 
die Entwerthung unferes courfirenden Geldes, befeitigt bat.” 

In der Lage, in der wir uns befinden, darf man mit den zu heer 
Ab hülfe nothwendigen NPaßnahmen nicht zögern, wenn man fic nicht | 
„ven Erſchütterungen if Geld⸗ und Greditwefen ausfeßen will, wä 
man durch Anwendung zweckdienlicher Mittel gegen ein’ zufälliges * 
den Lande eine Bahr des Fortſchrittes, das heißt der Wohlfahrt‘ und der 
Ma⸗ acht erhffnen Töne.“ a“ 
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Ar der Culturgeſchichte Europas wird das XIX. Jahrhundert für alle 
Zeiten eine bedeutungsvolle Stelle behaupten.. Nach den napoleonifchen 
Kriegen beginnt eine Periode friedlicher, aber weitgreifender, die äußere 
Lage der Menſchheit foͤrdernder Civilifation. Die wunderbaren Erſin⸗ 
dungen und folgenreichen Entdeckungen auf dem Gebiete der Raturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Technik und Mechanik wirken, wie einſt die großen Ereigniſſe 
und Erfindungen im XV. und XVI. Jahrhundert, auf das Hereinziehen 
immer größerer Maſſen in die Kreiſe der Bildung und des Wohlſtandes. 
Die fichere Begründung und PBopularifirung der Naturwifienfchaften ſchließt 
Aberglauben und Unwiflenheit, wie einft die Reformation, in immer engere 
Schranken; Eifenbahnen und Zelegrapben bringen, wie einft die Buch» 
druckerkunſt umd die erweiterte Schifffahrt, eine Beichlennigung und Per 
breitung, eine Gemeinſamkeit aller einzelnen Fortfchritte hervor, Die zum 
Bortheil der allgemeinen Givilifation felbft Zeit und Raum beflegt. Der 
Handel nimmt in Folge der vervollkommneten Verkehrsmittel plöglich einen 
unerwarteten Aufihwung; die Induſtrie wird durch Anwendung der Dampf⸗ 
kraft und finnreiher Mafchinen in großartigem Maßſtabe verjüngt und 
ihre Leiftungsfähigkeit verzehnfaht, der Aderbau durch Einführung der 
sationellen Landwirthſchaft vollftändig reformirt und fomit auf allen Ge⸗ 
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bieten des realen Zebeng eine Ummälzung hervorgebracht, von der Die ver- 
| floſſenen Jahrhunderte in ihren fühnften Träumen nichts ahnten. 
| Unter den. Bildungsanflalten, welche dieſer modernen Zeitftrömung, 
der vorwiegend realen Richtung der Neuzeit wenn auch nicht ihre Enifte- 
bung, fo doch ihre Vervollkommnung und Berbreitung verdanken, ſtehen 
bie. polytechniſchen Hochſchulen obenın. Nachdem man vielfach mit Real, 
Handels⸗, Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Schulen experimentirt hatte, erkannte 
man bald, daß der beſchraͤnkte Lehrkreis und die Einſeitigkeit dieſer An- 
Ralten,. die mei nur die Borbildung für. das praktiſche Geſchaͤftsleben 
ſich als Ziel gefteckt hatten, die im Schulweſen entflandene Lüde nicht mehr 
‚volfländig auszufüllen vermöge, daß vielmehr nur durch eine gründliche 
Fachhildung, den gefteigerten Anforderungen der Gegenwart an den 
praktiſchen, Geſchaͤftsmann genügt werden könne. . So find die polytechni- 
ſchen Hochſchulen, auf dem Principe der Solidarität der Willenfchaft und 
Der Praxis berubend, Willen und, Können gleichmäßig betonend und. nad) 
beiden. Richtungen. hin den höchften - Grad der Tüchtigkeit ihrer Zöglinge 
anſtrebend, die wahren Univerſitäten unferes induftriellen Jahrhunderts 
‚geworden. | | 

Dem Mangel an einer folhen Bildungsanftalt ift es vorzugsweiſe 
zuzuſchreiben, wenn die Oſtſeeprovinzen von dem großartigen Aufſchwunge 
«Der modernen Induſtrie und Landwirthſchaft in Europa bisher verhältniß- 
mäßig nur wenig berührt worden find. Wer wollte e8 leugnen, daß 
unfere Anduftrie und Landwirthſchaft, Deutihland, England, Frankreich 
und Nordamerika gegenüber, noch auf einer fehr niedrigen Entwidelungs- 
finfe ftehen! — inter folchen Umſtänden mußte denn die von einem Vereine 
durch Intelligenz, wie durch Patriotismus ausgezeichneter, verfchiedenen 
:Berufsfphären angehörender Männer angeregte Idee einer für die Oſtſee⸗ 
provinzen zu begründenden polptechnifchen Schule bei allen Freunden des 
Fottſchritts eine begeifterte Aufnahme finden. 

Das von diefem Vereine ausgearbeitete Project wurde dem rigafchen 
Börfen-Eomite*) mitgetheilt, um eine Betheiligung der rigaſchen Kauf 
mannſchaft an diefem gemeinnügigen Unternehmen herbeizuführen, und 
berief der Börfen-Eomits in Mater Erkenntniß der hohen Wichtigkeit des 


\ 





' *) Ein aus 15 Perfonen beftehender Aubſchuß der rigafchen Kaufmannfchaft, welcher 
die (Höheren Handsisintereffen vertritt — entſprechend ben Handelskammern ber größeren 
autlandiſchen Handelöpläge. | 
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Gegenftandes, den rühmlichft befannten Profeffor Dr. Franke, Vitedirector 
des Polytechnicums m Hannover, zur ſachkundigen Beurtheilung des ges 
fammelten Materials. Aus den Beratbimgen des Dr. Franke mit den 
Urhebern des Projects und den Delegixten der rigafchen Kaufmannſchaft 
ging ein neuer Entwurf hervor, von dem ‚miprünglichen bauptfächlich durch 
den wejentlich erweiterten Xehrfreis abweichend. Nach diefem nmgearbeiteten 
Entwurfe joll die unter dem Namen „Centralſchule für Handel wid Gewerbe“ 
in Riga, als dem Mittelpuncte des Handels’ und der Indifirie ber Oſtſee⸗ 
provinzen, zu errichtende polytechnifche Hochſchule zunächſt'8 Fachſchien 
in ſich begreifen, nämlid für Kaufleute, Fabrikantenchemifcher Zweige, 
Fabrikanten mechaniſcher Zweige, Maſchinenbauer, Architekten, Ingenieure, 


Geodäten und Landwirthe, ohne indeſſen die weitere Einrichtung beſonderer 


Fachſchulen auch für andere, in der Sphäre der Naturwiſſenſchaften, der - Mes 
hanif und Technologie liegende Berufsarten, 3. B. die Forſtwirthſchaft, nach 
Maßgabe des fich heransftellenden Bedürfniffes, auszufchließen. Während 
die Schule aber die ſyſtematiſche Ausbildung, tüchtiger Geſchäftsmänner, 
Fabrifanten, Ingenieure, Techniker x. als Hauptzweck im Auge behält, 
joll fie es fi zugleich zur Aufgabe machen, auf möglichfte Verbreitumg 
gemeinnäßiger, mercantiliicher, naturwiſſenſchaftlicher und techniſcher Kennt⸗ 
niffe hinzuwirken, indem fte auch denjenigen, die nach Bedürfniß, Bildung 
und Geldmitteln auf die Erwerbung weniger umfaflender Kenntniſſe ſich 
befchränfen. müſſen, den Zutritt zu einzelnen Lehrzweigen geftattet z. B. 
den Berwaltungsbeamten: zu den Vorträgen über Nattonalöfonomie, Den 
Bauhandwerkern zu den VBorträgen:über Bauweſen ꝛc. 

Zum Rellort des Departements der. Manufachwen und des innern 
Handels des Finanzminiſteriums gehörend, fol die Anftalt in dem Civil⸗ 
oberbefehlshaber der baltifchen Provinzen ihren Curator haben und Die 
ſpecielle Aufficht und Leitung derfelben einem aus NRepräfentanten der bei 
der Gründung der Schule betheiligten Corporationen. und Privatperſonen 
und dem Director der Schule, als Referenten, gebildeten Berwaltungsrathe 
anvertraut werden. . 

Was den Finanzpuukt aubelangt, ſo iſt der Bau des Schulgebäudes, 
einjehließlich der Einwichtung, auf 160— 170,000 Rbl,, Der Unterhalt der Schule 
aber auf 20,000 Rol. jährlic) veranfchlagt worden, von weldher Summe 
eirca >|, durch das. vorläufig auf 120 Rol. für, den Jahrescurſus angeſetzte 
Schulgeld gedeckt und der Reſt durch Beiſteuern aus anderweitigen Mitteln 
beichafft werden foll. EP Dar Be Pre ea = 77 260 E72 
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Der Entwurf des Dr. Schale wurde von der rigafchen Kaufmannſchaft 
in ihrer am 10. März v. 3. abtgehaltenen Generalverſamuilung mit winger 
theiltem Befall anfgenommen und beſchloß diefeibe einſtiurmig, der undenr 
tirten Anftalt von: diefem Jahre ab eine jahrliche Embwektion von 000 MbiL, 
vie vorläufig werzinslic; angelegt werden fellen, zu bewillägen, benmädf 
aber den Boͤrſen⸗Comité zu ermaͤchtigen, Die weiteren prüliminddken Schritte 
zu then, mm die Mitwirkung der Adels⸗ und fädtiichen. Torparatickct, 
ſowie der induftriellen Vereine und der beim Handel, der Induſtrie und 
Landwirthſchaft intereffirten Privatperfonen herbeizuführen. 

Die Bemühungen des Börfens&omite find mit dem glänzendften Er: 
folge gekrönt worden, indem Rath und Bürgerichaft der Stadt Riga, in 
bewährter Munificenz, wo es gemeinnügige Zwede gilt, die Darbringung 
eines Capitals von 100,000 Rbl., die unentgeltliche Hergabe eines Ban- 
plapes für das Schulgebäude und einen jährlichen Zufhuß von 3000 Rbl. 
als Beitrag zu dem Etat der Anftalt beichloflen haben, wonaͤchſt auch 
ans Bernau, Dorpat und Reval dankenswerthe Beiträge theils zugefichert, 
theild bereits eingegangen find. Da die Beichaffung des Neftes der er- 
forderlihen Geldmittel durch die in Ausficht ſtehende Betheiligung der 
Helscorporationen der Dftjeegouvernements feinem Zweifel unterliegt, fo 
bat der Börfen-Comite die Realifirung des Unternehmens für fichergeftellt 
anſehen zu können geglaubt und bereits im Novbr. v. 3. wegen Erlangung 
der Genehmigung zu dem in Rede ftehenden Inſtitut höheren Ortes Vor⸗ 
ſtellung gemacht, fo daß vorausfichtlicy fchon im nächften Zahre zum Bau 
wird gejchritten werden können. 


Zu derjelben Zeit, wo die Oftfeeprovinzen durch Eröffnung der im 
Bau begriffenen Riga» Dünaburger Eifenbahn den erſten Schritt thun 
werden, um an dem Weltverfehre im Geifte des XIX. Jahrhunderts Theil 
zu nehmen, werden Diefelben ſomit aud ein Inſtitut ins Leben treten 
ſehen, das ſich die hohe Aufgabe ftellt, unfer gewerbliches Leben auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten und uns wahrhaft befähigen fol; alle die unbe 
rechenbaren Bortheile auszubeuten, weldhe die Eifenbahnen überall für 
Handel, Induſtrie und Production im Gefolge haben. 


Wie Riga im KU. Jahrhundert der Ausgangspunft war für die Vers 
breitung der Cultur des Weftens über die Oftfeeprovinzen, im XVI. Jahr: 
hundert die Borfämpferin der kirchlichen Reformation in unferen beimath- 
lichen Provinzen wurde, fo übernimmt es gegenwärtig die ehrenvolle Miſ⸗ 
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ſtomn deu: induſtaiellen Reformation. Des, XIX, Jahrhunderts auch. ga uns 
bechber: die Wogenzu bahnen, / um Die noch vielfach verbesgeuen und chlum⸗ 
nrernden · materniellen · Schaͤe unfexes, Landes zu hehen, unſeren, Provinzen 
nee Billion des: Wohlftanden zu erſchließen und dieſelben den Cultur ⸗ 
Aadaten anzuceihen, welche ‚Die ‚echten; Repräfentanten, eines. Zeitalter find, 
dvas „mit Dampf: fährt: ud aubeitet, nu Der ‚Song malt. una mil‘ dem 
ige reu⸗· EEE Bun Pteim. 
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"Penhfgeift über die Mitauer Yräßanden. 


Die unter diefem Titel am Schluſſe des vorigen Jahres in Mitau er— 
ſchienene Schrift, welche den mitaufchen Bärgerneifter von Zuccal maglio 
zum Berfafler hat, giebt in fcharfen Umriſſen eine actenmmäßige Darftelung 
von dem Urfprunge und Zwecke der |. g. „Mitaner Präftandenfteer“, 
fowie non den verfchiedenen Deutungen, welche das diefe Steuer zu Yun, 
Ren der Stadt Mitau verordnende Belek (von 1833) bis auf Die Gegen 
wart erfahren, wonächſt denn die Tragweite der der Stadt durch dieſe 

Steuer verlichenen Rechte eben fo ſcharfſtnnig untetfucht, als in Aber 

zeugender Weiſe zum Abſchtuß gebracht wird. 
Obgleich diefe Denkfährift eine gang locale Frage zum Vorwurf 

‚fo gewährt dieſelbe doch infofern ein allgemeineres Jutereffe, als fie 
Verhaltniß det Städte zum: flachen Lande in Beziehung auf eine der wich⸗ 
Ügften Steiiern. — die’ Präftanden ) — zur Anſchammg bringt und Ahr 
— —— — 

7) Die „Brößanden“ ſind cine auch in Kurlaud vach der Uniermerfung unter dad 
wſſiſche Gceyter eingeführte combinirte Grund«, Hopf und Erwelboſtener, welche theils in 
natura theila in Geſd gelelftet wird. Gie dient einerſelns zue Beftreitung gewiſſer öffentticher 
"Veofifieiffe des Reiched, wie zur Uniterhattung: der Sunbpofizet;; der großen Heerſtrahen/ der 
Bolten, der Etayenhäufer für die zur Verſchickung na Sibirien Verurtheilten, zur Befriedt- 

gung gewiſſer wilitärifeher Bebürfniffe u. f. w. — Rein Präkondenn ambrerfeitß' 
„pe verfchiedenen öffentlichen Zwecken in den einzelnen GBouvernetients, wie au Wegebau, 

" Gefängniß unb Medicknalweſen, für das Mitttär' („die Imere;Weiher) du. |. w. © BSouvar⸗ 
nementö-Bräßanden,. a 3 Yayıiz'tefotgt eine made Kuclagt. 
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gleich. einen Einblid in die gegenwärtige ökonomiſche Lage der Furländi- 
ſchen Städte gewährt. 

Wir folgen dem Berf. in dem Gange feiner Ausführungen. 

„Die GCommunalverwaltung der Stadt Mitau hatte von jeher nur über 
‚geringe Mittel zu verfügen. Der Grundbefig der Stadt war nicht ausgebrei- 
tet*), der Bachtertrag deflelben vom Werthe einiger taufend Rubel S. Die 
Haupteinnahmen floffen aus der öffentlichen Waage, dem Brüdenzoll für 
die Aabrüde, einer Waſſermühle, den Bürgerrechtsgeldern, einigen Grund=. 
zinfen und Miethen. Die Summe diefer Einfünfte überftieg in dem erften 
Sahrzehnt unferes Jahrhunderts nicht 12,000 R. S. Mit diefer Ein 
nahme fonnte die Stadt ihren Obliegenbeiten, den Bedürfniffen der Rechts- 
pflege und Polizeiverwaltung, welche leßtere noch in ihrer Hand lag, ihren 


Baus as ungen, nicht, gen far fi) zu 
ante RATTE io HL, Ki Eu Mill.) # eringer 
Unterbrechung alljährlich wiederfehrten“. 

Die Errichtung eines eigenen Polizeiamtes, deſſen ah pin ei 
‚zum, ‚gufßten. Theile, der Stadt. zur Aufl. fielen, und die ſtarke Militä 
Augrtiernng ſei dem. Zahıe, 41814, & welche, zumal, Dita, d er Sitz des ER 
‚eines, Infanterier® ‚rn wurdemdeß (Stadt | his zum Sabre 1835, die Summe 
vpy 688,000”) R. ©. — machte eine weitere Beftenerung des Grund— 
beſitzes unmöglich. - , , | = 

„Eine ſolche Lage , der "Dinge, fomıte nr von Er eſtand ſein. Der 
Zuſtand der Stadt, ihre Schuldennoth heſchaͤftigte die zunächſt hetbeifiaten 
Autoritäten mit der Aufſuchung von Mitteln, exfteren au verbeilern und 
legterer abzubelfen. Ans den desſallſigen Beftrebungen, und, Vorſchlagen 
ging Das Allexhöchſt beſtätigte Gutachten des Reichsrathe vom bar Detober 
1833 hervor, welches der Stadt Mitau neue Ennahmequellen ‚eröffnete, 
ihre Schuld tilgte und derjelben eine jährliche Unterſtützung in einer Pülfs- 
ſteuer der Landespräſtanden, verlieh. Es iſt „bier, nicht die Wſch auf 
die Folgen einzugeben, welche jene Werordnung in ihrem ganzen Uinfänge 
anf den Aufſchwung Des ſtädtiſchen Commungalweſens gewoſtnen der Zweck 
dieſer Schrift beichräntt ſich auf ‚eine kurze Geſchichte ench der" Erd 
Mitau verliehenen — damit etwa, darüber Berbreifete irrige, An- 


) Nur, zwei Stäbte | in Kurland Befißen Patrimonialgüter; Mitau das, ut "Rei 
oder 5 und Lihau Das Gut Libaushof oder Stadthof. 
u Es find ‚überall in diefer Relation, überfichtlichere runde Summen un a Der 


biplomatifch genauen Ziffern der, Denkihrift gelegt, * 
—1040646 1040014 
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fEnt“ auftektarsi,ekne Werfäntihtrung dee "ber: Stadt daburch Allethoͤcht 
gewaͤhheten·Wohlthat aber’ vereitäßt Marder III a 
5 Folgt art dee Inhalt jenes im Senatsntuft! vnk 18: Moe: 1893 


enthaltenen Höchſten Ortes“ beffätigten Gitachtens des Reichsſraths vom 


7::D@etöber deſſelben Jahres. Es heißt daren u. ar. Der Minifler des 
Innerwechat zur: Tilgung der Met 67, 000! RN S. laufenden Stadt- 
ſchuſden eine Anleihe von leiden’ Betrages au der Reichsleihtaul vor⸗ 
geſchlagen. Da: jebbchidie / Rückzahlung dieſis Duvlehens bei der Beſchranli⸗ 
ten der ſtaͤdtiſchen: Mittel: wicht hlureichend gefichert ſei, -fo3fnkle: (bie: kür 
die Studruzur Erleichterung der &ingmartierungsiaftbeftinante Unterſtützung 
0n.:15,000 8. Bo, A). aus’ ven Landespräftinden) vomi.Rmtrxihöfe 


‚Direetian Ve Leihbankeingeſandt, das etwa Hoch Fehlende uber von der 


Stadt zugeht: werden. buirfsiiel das unweit Mitau brlegene Keonsgut 
Fisoalhof der: Stadt. huf:12:Tamıe wegen. Zahlüng der Atnafbe:. nach· dem 


Anſchlage! uͤberlaſſen werden.⸗ Ber : Nethuth Bat: Diefs Warfchläge mit 


De Erganzung!/beftarigt daß: der Stadt Mitan- Rdtt dev zur Unterſtüung 
bei-d&: Einquartierungsbaſt ‚beftunnitet Summe vunıt5,000 R. Ber... 
aus der Ppraͤſtimdenſteuer: zu wumjelben! Behurfe 10 :Kup. (2%, Kup. Silk) 
fürhede Seele: zu beſtimmen ſeien, da; bie Zahlung diefer Beiſteuer (lm 
burläudiſchen Gonvernement beiden gerugen Betrage der Landespräſtau⸗ 
den nicht drückend fein könne, während fie die Mittel: er vollſtandigen 
Deckung dern Anleihe Danbietesii 22: ont on ein 

12 eV referirb hievauf Diesberkhicbenen Auffaffungen/ wolche bei den 
Auoritaͤten des Gouvernements/ wid: des Reicheshinfichtlich des Iweckbs 
dieſarSteuer und der damit im Inſaummenhange ſtehenden ⸗Dauer derſelben 
inl!winer sfich durch mehrereDeotnuien bis uf: Die: Joptzeit hinziehenden 


.eifivkelien‘ Cotreſpondenz obgeruaßter Hätten: Es handelt fich dabei beſtündig 


‚une: die: Frage: 06: Die. effentiele Beſtimmung BeferiStener'auf: Die Zilgung 
herhiẽ 31884. init 52,000 tb. rontrahirten! ſradtiſcheni Anleihe · oder auf 
die Grleichterung Den tädtiſchen: Eirquartierungstaft gerichtet: je. Di Berf. 
verneind⸗boides, indſern Die eind Zweckbeſtnamung Die. andere aubſchließen 
ſolle /iundwoeiſt nit fchlagenden Grinden mad, duß Die! Steuer eine döp⸗ 
pelte Beſtimmtlungi Habaı — ‚eine zeitwiehlige: Die: Tgung der ſtaͤdeiſchen 
Brei; und: eine bLeidende: dien Beihülfe bei Deuſgangnuder Einquar⸗ 
tteemebiih. 1: Au. 1 ——— vs] Da) SEE! PH ITETERR ID ur Bau | J 


lan geht davondus, Daß eilt. Rai 


fentkidugie. unterfheinehide Momente enthalte, einetſtits! Dis miniſteviellen 
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VBorſchlaͤge, audrerieits Das. Butachten. den Neichsrathes über dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge, „das dieſelben nur in dem Maße gelten laͤßt, als es fie befkätigf, 
Hr dem Mungel dev Unterſcheidnag dieſer beiden Momente lag die naͤchſte 
Beranlafiung zw einer irrigen Auffaſſung der Verordnung.“ 

Bereits im Jahre 1828 war eine eigenhaͤndige Reſolution Seiner 
Kaiferlichen Majeftät au den Minifter-Epmite dahin ergangen, da 
die Aufmerkfamteht auf die der Stadt. Mitau zu. fchwer fallende Militaͤr⸗ 
einguartierung zu richten. fe. Der in Folge deſſen in Mitau, wie es in dem’ 
angeführten Senaseufafe beißt, „gun Auffuchung non Mitteln, wie die Schul, 
ben der Stadt zu tigen“, niedergefeite Gomite hatte u. a. dem WMiniſte⸗ 
rim des Innern vorgeichlagen, der Stadt zur. Beihälfe fir die Einquar⸗ 
tierungslaft eine jährliche Unterflüfpumg von 15,000 R. Bro. Al. aus den 
Laudespraͤſtanden zu gewähren. Der Minifter wich aber von diefer uripräng- 
lichen Zweckbeſtimmung ber Unterfläßsmgsfusime ab, indem er jeinexjeits 
vorſchlug, dieſelbe zur Zilgung der der Stadt zu gewährenden Anleihe zu 
verwenden.. Der Reihärath änderte indeſſen dieſe Vorlage dahin ab, daß 
‚Wett der zur Unterfiigung bei. der Einquartierungslaſt aus den Landesprö- 
fanden zu entnehmenden beftimmten Summe zu demjelben Bebuk 
10 Rop Bro. Wfl; vom jeder Seele erhoben werden foliten — eine Abaͤn⸗ 
derung, welche allerdings zu nächſt eine vollftändige Dedung der 
Anleihe bezweckte. 

„Die Tilgung der Anleihe aus der bemilligten Randesfteuer war mithin 
Sein fecundärer Zweck, ber mit Diefer Gtener erreicht, es war vielmehr ein 
Hauptzweck, defien Erfüllung volkändig fihergeftellt werden ſollte. Rach 
dan Bprichlage dead Herrn Miniſters war es ſogar der alleinige Zweck der 
anfänglich. profestirten und durch den. Reichsrath in die. Steuer verwandel 
ten Unterſtutugsfnurne, denn er ging von dem ihm vorliegeuden Vorſchlage, 


fie zum Etleichterung der Einquaxtienuugälaft zu verwenden, ab, indem er 


zwar bie Unterſtichnag weilte, aber lediglich behuis Tilgung der Scheld. 
Der Meihösath Mellte edoch, indem er die Aiginte Muterfihpungsfunume in 
eye: Stauer verwandelte, weiche die Mittel zur vollſtändigen Dedung der 
Stadeſchuld gersihrte, ud) Die nripuimglühe Beſtincmung den Unterfiigung® 
‚fumuen. zus‘ Crleichterung der Ciuquactiexuugtlaſt wieder her, iudem er 
Ratt derſelben, jedech zu demſelben Behnfe die Stener bewillige. 
Die hierin liegende Doppelte Beſtimmung der Steuer, zur Decung der 
Aulethe nnd zur Erleichterung ber ingusrtisuungsiaft, bat num wefentlih 
zu den verſchtedenartigen Interpretationen des Reiheratpägniachtene: Ber 


| 








Deuſhrift Aber vi Mitaner DERHEEN. 
anlufſüng gegeben, indem man bald Die eine Did’ Die audere / As die igenn⸗ 
liche und alleinige Zweckbeſtimmung geltend — a die en — 
andere ausſchließend betrachtete.“ 

„Db der Reichsrath in ſeinem Beſchtaffe über Die dopvein — 
der Präftandeiftendt die Möoglichken einer gleichzeitigen Grreichung beider 
Zwecke oder” nier einer fwcceffiven: im Auge gehabt, wide: in fpiterer Seit, 
ats ſich in‘ beit "Erträge' der Steuer auf praßeiiden: Wege die Mglich⸗ 
kelt der gleichzeitigen Crfillung berausftellfe, eime mäßige Streitfrage ge⸗ 
worden" ſein, wenn füch nicht Daran Die andere Frage über die Bauer 
Der Stoͤuer gefflüpft hätte. Dielenigen, welche der: Auſtchte waren, daß 
die‘ Steiner mir füt die Anleihe bewilligt ſei, hätten: folgerichtig auch Me 
Meitning: dertreten muͤſſen, daß Die Steuer mit Dev: Zügung der: Anleihe, 
Dur fe darin ihr eigentliches Ziel erreicht, anfhöre: Seltſamen Weiſe ver⸗ 
tet Jeboch der kutlaͤndiſche Ritterſchafts⸗Tomitoͤ· — als: Vertreter des mit 
dieſer Gäffsffener belaſteten kurländiſchen Bauerſtandes — „die. Anfldht, 
dhR Die Gteuier lebiglich zur Erleichterung der Tinquartieraugslaſ hefttiusmt 
und dennoch der ganze Ertrag- ‚berfelben auf DR Tilgung * rn. 
wen den fe 

Von einer Zeitdauer, auf welche die Stener Bei — iſt im 
Senatsufafe von 13. Novbr. 1833 überhanpt wicht die Rede. Wäre bie 
Steuer —R zur Dedung der Auleihe beſtimmt, fo könnte Aber 
ihr Erldſchen bei der Tilgung der letztern fein Zweifel obwälten, Aber 
fie unterliegt 'einer doppelten Beftimmung, neben der Zifgititg: der Anlelhe 
auch der Erleichteruug det Einquartierungslaſt und“ legtere wird danern, 
wenn von erſterer nicht mehr die Rede iſt. Man iſt berechtigt, von einer 
—A der Steuer zu ſprechen, wenn "der eine Zweck, Weit ſie 
| erfüllt worden und nur der andere mod, beſteht, aber ein ſangleces 

er der] ſelben wird dadurch wicht bedingt.” 
Es wird nun weiter darauf hingewieſen, daß die Aufſaſſung dieſer 
Steug als einer jährlichen Unterſtützung von Seiten des Landes in 
einem beſtändigen Betrage auch bei der Codiflcativn des Provinzial 
rechis die maßgebende geweſen ſei, indem daſſelbe Die Fülle, wo Derartige 
Unterfägungen ‚auf Zeitdauer verlieben worden jeien nnd wo nicht, febr 
geuay unterjchetde* ); in demjelben Sinne babe ſich denn aud das Miniftes 
rinm des Innern im Sabre 1850 ausgeſprochen, indem 68 auf die gleiche 


) & Prov. Ric, x. 1, art. 1073-1075 
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Yen Stadt Meat‘ angibichene em * den —— A 
ptaͤſtanden hingensieien.: : . :, . 

Der Verf. argumentirt dann ferner: ur 

ODie Aunſicht ; daß die: Slener ausſchließlich zur —— der Ein⸗ 
— gewaͤhrt sind. nor als Sicherheit für Die Auleihe angufchen 

‚geil! — eine Anſicht, welche zur Duvchfuͤhrung mehrfältiger Beſchluͤſſe des 
kutlaͤudiſchen Landtages, von. dein Ritterſchafts⸗ Comitoͤ vertreten wurde — 
„führte zu der Forderung, daß fe ihrem ganzen Ertrage nach jenem Zwecke 
zugewendet ‚werde, die Zinſen⸗ und Capitalzahlung für Die Anleihe aber 
‚aus. ven. anderwiitigen Mitteln: der Stadt erfolge. Wenn die gemährte 
Anleihe indeſſen aus den Stadteinfänften hätte getilgt werden föunen, dann 
waͤre fie Überhaupt nicht exfprderlich geweien, denn dann hätten dieſe, wie 
zer Dilgung bes! Anleihe: und. ihrer Zinſen, ebenſo zur. Zilgung der Schuld 
and ihrer Binfen, welche duch die. Anleihe gededt worden ,.‚hingereicht. 
Mit Den. Anleihe. marken auch Die. Mittel zur, Dedung der Anleihe, ver- 
iliehen, ohne daß jelbfinerfländlich daran gedacht worden, — Mittel ſelbſt 
wieder als eine gewaͤhrte Anleihe zu betrachten.“ 

Die nun folgende Beleuchtung des Senatsutafes vom 13. Novenber 
= — der Anleihe nicht. gefolgert werden Eönne, und führt zum rid« 
‚tigen Berftändnig des im. Präftandenbudget yom Jahre 1853 enthaltenen 
‚Ansipruches, dab die Mitauer Präftandenfteuer nicht zur Tilgung ber bei 
der Heicheleihbanf contrahirten Anleihe, ſondern nur zur Sicherftellung der- 

ſelben neben ihrer Beftimmung zur. Erleichterung der Einquartierungslaft 
diene. , „Diefer Ausfpruch kann nicht. in dem Sinne gedeutet werden, ald 
ſtande die Stadt im Verhäaͤltniß des Hauptſchuldners zum Bürgen, ſo daß, 
wenn dieſex auf Zahlung leiſtet, jener noch immer zum Erfage verpflichtet 
bleibt, denn mit jenem Ausipruche ift nirgend die Annahme der Regreß- 
pflichtigfeit der Stadt verbunden , die auch nach der obigen Auseinander 
jegung in directem MWiderfpruche mit dem wahren Sinne des Reichsraths⸗ 
| autachtens vom 7, Detober 1833 ftehen würde. Jener Ausfprudy befagt 
mr, daß die Erleichterung der Einquartierungslaft als der eigentliche Haupt⸗ 
weck der gewährten Steuer, die Tilgung der Anleihe Dagegen als ein 
‚seitweiliger Nebenzwed betrachtet worden und die Berfolgumg jenes 
Hauptzwedes von der Tilgung nicht abhängig lei, ſondern ſelbſtſtaͤndig u 
fortdauernd beftehe.“ 
„Auf eigenthümlichem Wege. — führt, der, Verf. fort —, gelangt der 
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Aitterſchaft⸗Comité zu feinen Folgerungen. Er behauptet naͤmlich, daß die 
Stadt zur Rüdzablung der am die Reichsleihbank geſandten Summen vers 
pflichtet fei und der ganze Steuerbetrag nılt Einſchluß der an Vie Reichs⸗ 
leihbank gefandten Summen zu einem Capitale gehtfdet werden mäffe, das 
zur Erleichterung der Einquartierungslaft ausreiche, und fegt die hierzu 
erforderliche Capitalſumme nach Maßgabe der im Jahre 1849 erhobenen 
Servisfteuer*) auf 200,000 Rbol. feſt; weil aber bei der ferneren Fort 
erbebung der Steuer dieſes Maß des Bedarfes bei weitem überfchritten 
werden würde, müfle der ganze Yahredertrag der Steuer nebft dem ans 
den Ueberſchüſſen angeſammelten Gapitalbeftande zur fehnelleren wilgung 
der Schuld verwendet werden.“ 

„Einestheils ift aber in den Senatsufafe von 13. Nowenber 1033 
nirgends von der Bildung eines Capitals Die Rede, defſen Rente erft der 
Einquartierungstaft zu Gute fäme, anderntbeile beruht die angeſtellte Be⸗ 
rechnung auf einer umrichtigen Grundlage. Der Ritterſchafts⸗Tomité nahm 
die Servisfteuer des Jahres 1849 zu 12,000 R.E. und dabei eine jegt 
nicht mehr mögliche Berrentung des Capitals m 6 Broemt an. Die 
Einguartierungstaft betrug «aber in dem gedachten Jahte weit mehr als 
angensmmen worden ’*), indem der Aufwand Air die Natural» Einquartic, 
rung außer Berechnung blieb. Die der Denfjchrift angeſchloſſene Tabelk 
gewährt eine Weberficht des Koftenbetrages der Einquartierung der Stadt 
Mitau in einer Reihe von Jahren, ımd aus ihrer Einſicht wird man teicht 
Die Ueberzeugung ſchöpfen, daß auch Das Drei⸗ oder Vierfache des vom 
Ritterſchafts⸗Comité angenommenen Eapitalbetrages wicht ausreichen würde, 
um die Laſt derſelben nicht fühlbar zu machen.“ 

Nach einem Bliicke anf Die Verwendung der Ueberſchüffe der Präſtan- 
denſteuer, welche lediglich zum Beſten der mitanſchen Einquartiernngslak 
ftatögefunden, namentlich zum Ankauf und zum Bau von Gebäuden zur 
Kaſernirung des Militärs, begründet dev Verf. die Nothwendigfeit der 
Zortdauer der Präſtandenſteuer durch eine nähere Darlegung der oͤlono⸗ 
miſchen Lage der Stadt Mitau. 

Die Ausgaben der Stadt Mitau betragen nach dem Budget für das 
Jahr 1860 c. 45,500 R. S., die Einnahmen c. 33,000 R. &. Die 
Mebrausgabe fol aus den c. 58,500 R. S. betragenden Ueberſchüfſen ber 
Bprangegangenen Jahre gedeckt werden, die mithin auf c. 0,000 R. ©: 


) Der in Geld zu leiftende Theil der Einquartierungslaft. 

1), Namlich 241,670 Rbl. 70 Kon. ©. nach den der Deunkſchrift angeſchloffenen ſebr 
ſorgfaͤtig gaarbeiteten Tabellen. 
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finfen. Aus diefen Weberichüfien find indefien eine Menge bei dem frü⸗ 
beren ungünftigen Zuftande der flädtifchen Finanzen unausgeführt geblie- 
bener Bauten und Reparaturen im Betrage von mehr als 55,000 R. ©. 
zu beftteiten, fo daß jene Ueberſchüſſe zu deren Dedung nicht allein nicht 
hinreichen, fondern noch einen Ausfall von mehr als 9000 R. S. ergeben, 
„während die laufenden Ausgaben durch die in Ausficht ftehende Vermeb- 
rung des Etats des Polizeiamts und des Magiftrats fich vergrößern, Die 
um fo dringlicher wird, je mehr im Laufe der Zeit die Anforderungen 
an die fädtifche Rechtspflege und Verwaltung geftiegen. Nun hat es den 
Anſchein, daß weil jene Vorrathsfummen ſich aus den Stadteinfünften bil- 
den können, auch in der Zukunft dieſelben Einnahmequellen zu Gebote 
fließen werden”. Der Verf. weift nach, daß Diefe Vorausfegung eine nicht 
zutreffende iſt. Allerdings wurde der Zuſtand der Stadtcaffe durch den 
Senatsufas vom 13. Novbr. 1833 weientlih gebeſſert. Die Ein 
nahmen ftiegen im Jahre 1850 bis auf c. 25,500 R.©., jedoch wurden 
fie erſt in den legten 5 Jahren von den Ausgaben nicht überftiegen. „Die 
Stadtcaffe follte aber auch wieder einen Rüdichlag in ihrer Einnahme er 
fahren, indem fie auf Anorduung des vormaligen Heren Minifters Des 
Innern zwei beträchtliche Einnahmepoften verlor, die Abgabe von den zum 
Fleiſchverkauf geichlachteten Thieren, unter der Bezeichnung des „Fleiſch⸗ 
ſchillings“ feit und in Grundlage der alten mitaufchen Polizeiordnung des 
Herzogs Friedrich vom Jahre 1606 erhoben, und die Einkünfte der „Fiſch⸗ 
halle.” Die Stadteinnahme verringerte: fich durch diefen Ausfall um 2680 
R. S. jährlich, fo daß dadurch die im Senatsufafe vom 13. Novbr. 1833 
gewährte Vermehrung der Einkünfte fehr wejentlich beeinträchtigt wurde. 
Das Einnahme» Budget fiel demnach für das Jahr 1860 wieder auf ca. 
21,600 R. S. Zwar hat fih der Stadt jeit 1855 durch Uebernahme der 
eigenen Verwaltung der Acciſe) eine temporäre Einnahmequelle eröffnet, 
aus welcher eben jene Ueberſchüſſe erwachſen find. Diefe Einnahme ift 
jedoch von ungewiſſer Dauer und ſchwankendem Erfolge; denn einestheild 
tritt eine periodifhe Steigerung der an die Krone zu zahlenden Accifefunme 


ein, die natürlich eine Preisvermehrung und hiermit eine Verminderung - 
der Eonfumtion zur Folge hat (auf welche auch noch andere Umftände, wie ' 


da die litthauiſchen Bauern, die mit Gefällen zahlreich zur Stadt kommen, 
fi in neuerer Zeit des Branntweins enthalten), „anderntheils hängt die 
Acctfeeintichtung von den Anordnungen der Staatsregierung ab, die leicht 


9 Eine Gonfumtionsfteuer, die von Branntwein, Bier und Rum, fo wie von dieſen in 
die Städte vom flachen Lande eingeführten Getränken und dem Spiritus erhoben wird. 


— — 


— — _____ [En 


Denkichrift über die Mitauer Präftanden. 389 


eine zum Nachtheile der Städte gereichende Einrichtung treffen könnte. Gewiß 
if, daß die Stadt Mitau bei dem Verſtegen diefer Einnahmegqnelle. wieder in 
ihren früheren dürftigen Zuftand nnd zwar um fo tiefer verſinken würde, 
als die flätigen Ausgaben gegen früher fich beträchtlid, vergrößert haben.“ 

Nach diefer Darlegung der Berhältniffe des ftädtifchen Haushaltes, 
welche zur Genüge nachweilen, wie wenig die mitaufche Stadteaſſe in der 
Berfaffung ift, die ihr obliegenden Präftandenteiftungen zu tragen, wendet 
fich der Berf. zu denjenigen Präftanden-Öbliegenheiten, bei welchen geſetzlich 
eine Unterftügung der Städte aus den Landespräftanden zuläffig if. Er 
weiſt nach, daß der größte Theil derſelben (Militär- und Gefängnigbedürfniffe) 
ausjchließlich von der Stadt getragen wird und nur bei den Gefängnißkoften 
eine Betheiligung der Gouvernements-Präftanden ftattfinde, und fährt fort: 

„Don allen Anſprüchen, welche die Städte auf eine Beihülfe aus den 
GouvernementssPräftanden erheben fönnen, ift der Anfpruch auf Die Ueber: 
nahme der Ausgaben für die Gefängniffe unftreitig der am meiften berech⸗ 
tigte. Gefänguiffe find feine Stadt-, fondern Staatsanftalten, fie dienen 
der Rechtöpflege, die vom Staate ausgeht, und nicht blos zum Schuße der 
Städte, fondern des ganzen Landes. Das Geſetz zwar legt dieſe Aus: 
gaben zu Laften der Städte, aber das Geſetz begünftigt eben das Land 
auf Koften der Städte. Webrigens kennt das ftädtiiche Budget derartiger 
Begünftigungen mehr, wie 3. B. die Miethe für die Gouventements- 
Bibliothef, für die Probirpalate*), Die Befoldung der Gouvernementss 
wie der Kreishebamme; Ausgaben, die ihrer Natur nach über das Be 
dürfniß einer einzelnen. Stadt hinausgehen. Doch dies ift von geringem 
Belange. Es giebt andere Leiftungen, Die ſich mehr zu einer Compenfation 
gegen das Land eignen. Die Städte haben während einer langen Reihe 
von Jahren die Landespräftandenftener Doppelt getragen, die Stadt 
Mitan unter andern zu einer Zeit, wo die Militäreinguartierung am ſchwer⸗ 
ften auf ihr laſtete. Die Summe, mit welcher die Städte auf dieſe Weile 
von 1815--1852 für das Land gefteuert, beläuft ſich auf 234,000 R. ©. 
Diefe Summe kann man wol in die Wagfchale legen, wenn von einer 
doch im Ganzen nur geringfügigen Unterflüßung der Städte aus den 
Landespräftanden die Rede iſt. Man wird nicht behaupten dürfen, daß 
jene doppelte Beftenerung in dem größeren Wohlftande der Städte ihre 


x [1 





*) Die mit der Prürung des Metallgehaltes der Gold- und Süberwaaren, welche ſämmt⸗ 
lich eine geſetzlich beitimmte Probe haben müffen, feit dem Jahre 1840 eingefepten Behörden, 
deren Wirkſamkeit fi auf das ganze Gouvernement erftredt. Sie find dem Bergwerks⸗ und 
Salinen-Departement untergeordnet. 
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Begründung finde, obgleich fie anf einer ſolchen Vorausſetzung beruhte. 
Allein dieſe Vorausſetzung entbehrte des beſonderen Rachweiſes, ſie war 
eben nur eine auf Wahrſcheinlichkeitsgründe geſtützte allgemeine Annahme“. 

Dieſe doppelte Beſteuerung der Städte hat erſt 1881 aufgehört und 
wie wenig jene Borausfegung den concreten Berhältniffen entſprach, ergab 
fih bei der gemäß der neuen Ordnung im 3. 1856 vofgenommenen Ein- 
theilung der Steuerpflichtigen in drei Claſſen, bei welder die Städte 
theils in Die zweite, theild in die dritte Stenerclafle verfept, die Krons⸗ 
und Privatbanern dagegen der erften Claſſe zugezählt wurden. 

: „Kin Bergleich der ftädtiichen Verhältniſſe mit der ökonomiſchen Lage 
der Bauern kann das Verfahren nur rechtfertigen. Während ſich der Zu⸗ 
fand der Städte jeit einer Neihe von Jahren faſt auf gleicher Stufe Des 
Gewerbfleißes, der induftriellen und Handelsentwidelung erhalten, ihre 
Bevölkerung nur langlam und unbedeutend gefliegen, ift der Bauernſtand 
feit der Aufhebung der Zeibeigenfchaft fletig und namentlich feit dem Ein- 
teitte, den Pacht⸗ und Zinsverhältniife in überrafchender Progreifion zu ver« 
größertem Wohlſtande fortgeichritten. Es fann hier nicht die Abſicht jein, 
ig. eine nähere Erörterung aller der Urſachen einzugehen, welche das Auf⸗ 
blühen der Städte verhindert. Als eine diefer Urſachen darf in Mitan 
wenigftens Die große Belaftung. des Grundeigenthums angejeben werden”. 

Der Berj. liefert den Nachweis, daß die Militäreinguartierung der 
Stadt in den legten 43 Jahren die außerordentliche Summe von fat 
1,300,000 R. ©. gefoftet bat und führt au, daß, Da fie in den letzten 
Kriegsjahren (185557) jährlich über 22,000 Soldaten beherbergen 
müffen, die Steuer in einem einzelnen Jahre die Höhe von mehr als 
56,000 R. ©. habe erreichen können. Außer dieſer Laft ift indeſſen das 
ſtaͤdtiſche Grundeigenthbum noch -anderweitigen Steuern im Betrage von 
14400 R. ©, unterworfen, jomit denn, wenn Zahlen beweifen, durch Die 
bier aufgeführten unzweifelhajt der. durch das Gejeg ſanctionirte Anſpruch 
anf eine Unterügung aus den Gouvernements-Präftanden nachgewieſen ſei. 

Aber auch von dieſen Landespräftanden haben die Städte den ven 
hältnißmäßig größten Theil zu tragen. 

. hr. Antheil an denjelben beträgt . 17,000 R. ©., bei einer ſteuer⸗ 
pflichtigen Bevölkerung, von. 40,000 Seelen, währen? die Kronsbauern — 
75,000 Seelen — nur 7000 R. S. und die Privatbauern — 141,000 
Seelen — nur 13,700 R. ©. zu denjelben beifteuern. 

Für die Sinquartierungslaften, zu deren Dedung jene Unterftügung aus 
den Gouvernements-Präftanden dienen fol, haben die mitaufchen Hausbes 


„Us 
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ſther noch im 3. 1865 die Summe von 9000 R. S. verausgaben müffen. 
„Es And dieſelben Bedürfuiffe, welchen die zum Beten. der Stadt. Wiki 
erhobene Präßandenfleuer Abhäffe zu leiten beftimmt Mi. Diefe Steuer 
iR in dem Präftandewbubget pro 1860 mit der Jahresſumme von 5958 RM 
9a, Kup. berechnet. Wäre hier eine Wahl moͤglich, fo würde es unſtrei⸗ 
tig voriheilkaft fir. die Stadt fein, die Steuer fallen zu laſſen und Die 
Unterſtützumng der Gouvernements-Präftanden zu beanſpruchen, und wiedeimm 
wachtheilig für das Land. Für beide Theile gleich nachtheilig wäre danm 
aber die Verwendung der Unterſtüßung zu lauſenden Ausgaben, die ſich 
fetö erneuern, daher verewigen, während die Gapitelifiiung der Steger . 
und deren Berwendung zn Kafernenbauten fie abfürzt and endlich aufhebt. 

„Es find alſo — fchließt der Verf. — Grände vorhanden, die der 
Heridauer jener Steuer, wicht aber ihrer Verkürzung und Verkummerung 
das Wort reden. Allein abgeſehen von diefen Grunden iſt aus dem Zu⸗ 
fammenhange der Thatſachen, welche der Verwilligung dev Steuer vorauts· 
gegangen, erſichtlich, wie ein beſtimmtes Ziel damit hat erreicht wenden 
follen, das hei. weitem noch micht erreicht ift, der Studt Mitan nämlich eine 
Danernde Erleichterung bei der Einguartierungstaft zu gewähren. Des⸗ 
Halb ift nicht allein Die Frage, ob die Steuer in der Gegenwart won 
dringender Nothwendigkeit jet, es liegt auch in ihr eme Entſchädigung 
für die Leiden der Vergangeuheit und em Schutz der Zufunft gegen ihre 
Wiederkehr. Die Tilgung der Anleihe wird — gemäß den neuen Baub⸗ 
verordnungen — im J. 1867 erreicht und die Stadt Mitau alsdann erft 
des vollen Genufles der Wohlthat fi) erfreuen können, die ihr Allerhöchſt 
gewaͤhrt worden, um nach vielen Jahren großer Vedrängniß. einer beſſern 
Zukunft verſichert zu ſein“. 

Die hier gegebenen Auszüge werden den reichen Inhalt der kleinen 
Schrift hinreichend erkennen laſſen, und darf es mit Inverſicht vorausgeſegt 
werden, daß fie ihre Wirkung an der Stätte, welche dieſe und andere 
Landetangelegenheiten zu beraten berufen ift, nicht verfehlen werde. &8 
leitet die hier behandelte Frage aber den Blick unwilllürlic auf, die ad 
gemeine Betrachtung des gegenwärtigen Zuflandes der Städte in unfern 
Oftfeeprovinzen; er ift fein erfreuliche. An Flächenraum nahezu 


| dem dritten Zheile der preußiſchen Monarchie gleichfomnend,, nicht im 


unwirthlihen Oſten des Neiches gelegen, fondern Grenznachbaren 
Preußens, von der Oftjee, einer Wermittlerin der Cultur feit alter Zeit, 
beipült, mit reicherem Boden geſegnet als viele Gegenden Norddeutſchlauds, 
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nicht von Nomaden durchzogen, ſondern von einer ſeßhaften, gutgearteten 
Bevslkerung bewohnt und von den ſtädtegründenden Deutſchen coloniftrt — 
hätten fie wol auch das Städteweſen zu dauernden Geſtaltungen entwickeln 
mögen; wir erbliden ‚es in einer traurigen Verlümmerung. Auf 1500 
Meilen werden mır 26 Städte gezählt, von denen mindeftens 20 fi) nur 
noch durch Das meift aus’ alter Zeit herſtammende ftädtiiche Wappen als folche 
fuudgeben. Uebenall — wenn wir das blühende, fich ftets verjüngende, 
eben jegt zu fühnerem Fluge ſich rüflende Riga ausnehnten — ein cam» 
ſtantes Sinken des Wohlſtaudes, widerſtandsloſes Verkommen, Theilnahm⸗ 
loſigkeit an den Mingelegenheiten der Kommune. Wir citvm en Wort 
aus dem Leben. . Der Borfland einer Stadt unſerer Provinzen, und nicht 
der kleinſten noch nngänftigft gelegenen, wurde von einem nad). fängerer 
Abweſenheit Heimkehrenden gefragt, ob die Stadt fi hebe. „Das lebte 
Jahr ift ein günfliges geweien”, war die Antwort, „die Bevöllerung hat nidyt 
abgenemmen.” So und ſchlimmer nod) ift die dermalige Lage der Dinge 
in den meiflen unferer Städte, zumal in Kurland, wo fie. der Siy einer 
karten, faft durchgängig demoralifirten und daher wieder demoralifitenden 
zädifchen Benölferung find. Die Städte find aus den Verfaſſungskämpfen 
unjerer Provinzen mit allen Aniprüchen eines „jüngeren Sohnes” auf eine 
Sonderftellung im Leben hervorgegangen, jedoch ohne die Mittel, Diele 
Stellung durdy eigene Kraft zu behaupten und ohne den Halt, den Die 
Familienfitte den jüngern Bruder bei dem Majoratserben finden läßt. Wie 
wenig vermögen daher unfere Städte die culiurhiftoriiche Miſſion, die ihnen 
zugetheilt ift, zu erfüllen — Die Träger der allgemeinen Culturbewegung 
zu fen? „Ohne das Bürgerthum“ — fagt-Riehl in der „bürgerlichen 
Geſellſchaft“ — „würden dem großen Bilde der Geſellſchaft die Mitteltinten 
fehlen. Die Maler willen aber, daß nicht Die ungebrochenen Farben, ſon-⸗ 
dern gerade die Mitteltinten, weldye immer die vorwiegende Maffe bilden 
werben, zumeiſt enticheidend find für den Ton des ganzen Gemäldes.“ 
Uhfern Bauernftand ſehen wir, durch die Gewalt der Dinge wie durch 
die Einſicht unſeres grundbefigenden Standes, in’ jröhlicher Entwickelung 
begriffen; es if Zeit, daß „Bas Land“ ſich auch jeiner Städte erinnere. 


Kedacteute: 
Theodor Bötticher, Alexander Faltin, 
LEivl. Hofgerichtsrath. Rigaſcher Ratbeherr. 
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Stan von Krüdener. 


Vie de Madame de Krudener par Charles Eynard. Paris 1849. 2 voı. 
(Phil. 1. 8 - 11). 





Di. Todten auferweden aus ihrem Schafe, hieß fonft Geifterbannen. 
Die Kunft wird noch heute geübt, bald mit Vorwig, bald mit. Andacht, 
wit Geſchwätz oder in ernfter Betrachtung, oft zum Schaden, nicht immer 
ohne Belehrung. Wie der Wandrer das Recht hat, den Wegekundigen 
nach Richtung und Ziel der Pfade zu fragen, fo ift es die Pflicht defien, 
der die Wege kennt, fie zu weilen auch ohne Mahnung : wer irre gegangen 
Mt, fol warmen vor Verirrung. Das ift ein Recht der Lebenden und den 
Todten eine Pflicht. 

Am Sinne des Mottos, das feinem Buche vorgefept ift, hat der 
Verf. der Vie de Madame de Krudener die Bermittelung übernommen 
zwifchen den Lebenden und eimer Todten. Bon einem jener Schüler, die 
mit der Krüdener gebetet und Wunder geliehen, bat ex fi) anregen laſſen, 
das Näthjel ihres Lebens zu Idfen. Der Schüler ſelbſt, Empaytaz, Pre 
diger in Genf, hat licher fchweigen wollen ans Scheu vor der calvinifti- 
ſchen Strenge feiner Heimath. Der Freund tritt muthig vor feine Schwäche 
und wagt zu reden. Aus Büchern, Yonrnalen und mündliden Mitthei- 
lungen fammelt er das Material; in ſich fetbft fucht er Form und Richtung 
des Urtheils: „fie bat einen guten Kampf gekämpft“, ift feine Summe, 
‚und den Glauben bewahrt bis ans Ende“. Danken wir ihm für das 
Material und prüfe Jeder für fi die Summe 
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394 Frau von Krüdener. 


Den Schleier zu heben von einer Zodten, von einer Frau — auch wäre 
es nicht Schon öfters verfucht — ift diesmal nicht Vorwitz und, fo manche 
Lebende noch verfnüpft find in ihre Erinnerung, nicht Kränfung. Die todte 
Frau felbft hat fich der engeren Provinz und der Stille des Lebens, in 
welcher der Wirkungskreis der Frauen meift umfchrieben liegt, entfremdet 
und geftattet nicht nur, fondern fordert ein öffentliches Urtheil, da ihr 
Name und unklare Vorftellungen von ihrem Wirken überall unter uns leben. 
Wenn ein Herz in der Stille kämpft und bricht, dann ift es hart, wenn 
e8 aufhört zu fchlagen, es herauszerren wollen vor die Augen der Menge: 
aber die Augen fchließen vor einem Trauerjpiele, das offen vor der Welt 
begonnen und beendet ift, wärethöricht. Und JuliaBarbarav. Krüdener 
geb. Bietinghoff hat fol ein Tranerfpiel.in vollen fünf Acten durchlebt, 
davon der erſte von ihrer Jugend handelt, der zweite von ihrem Mittel⸗ 
alter, der dritte von ihrer Belehrung, won ihrer Prophetie der vierte, der 
fünfte von ihrem Tode, 

Das Gejchlecht unferer Frau war in Livland feit altem berufen. Zwei 
ihrer Vorfahren hatten dem deutfchen Orden im Lande das Schwert vor 
getragen, hartnäckig und unbejchädigt geiftlichen Interdicten getrot, ‚ı 
bei zu higigem Anfall auf die Litauer ums Leben gelommen und eingegangen 
zu den Ahnen. Ihr Epigone, der Vater unſrer Heldin, da es feinen Kampf 
mehr gab gegen die Ungläubigen, trieb das Branntweinbrennen im Graßen; 
er beſaß drei Güter im Lande, darunter Kofje bei Werro; in Rigg. unfer- 
hielt er auf eigene Koften ein Theater und verkaufte e8 nachmals der Stadt 
mit Vortheil, Sein Geſchick, fein Vermögen verſchafften ihm Titel ud 
Würden; er war Geheimrath und Senateur; allein es ‚genügte ihn am 
Stolze jeines Geſchlechts; en. [hlug fi wol au Die Bruft, wenn, man ihn 
Excellenz nannte, und rief: Ich bin Vietinghoff! Die, Mutter, eine Enkelin 
des Grafen von Münnich, hielt ftreng auf die Würde des Haufes, adlig zu⸗ 
gleich und geſchäftig: früh um ſechs mufterte fie Die Wirthichaft, zu Mittag 
die Kinder; Abends unterhielt fie fi) würdig am Spieltiſch. Fünf Kinder 
entſproſſen dieſer Ehe, zwei, Söhne, drei Töchter; der Altefte Sohn ſtarb 
übe; die ältefte Tochter war taubflumm, die zweite, Barbara Julie, wunde 
am 21. Nov, 1764 zu Riga geboren. Aus ihrer. Kindexzeit ift nicht viel 
überliefert. Im dreizehnten Jahre reife fie mit den Aeltern und der. Des 
moijelle Lignol, die unübertroffen war in der Kunft des Filetmachens, im 
die Bäder von Spaa und nad Paris. Die angehende Dame hatte Ras 
mals noch jenen Zeint, den die Franzoſen brouillirt nennen, eine. guoße,Nafe 
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‚und vorſtehende Lippen; allein offene blaue Augen, piges Haar und — 
went fe noch ſpaͤt zu brilliren wußte — ſehr ſchoͤne Arme. Freilich fehlte 
ihr noch die Grazie: der berühmte Veſtris verzweifelte ſie je zum Tanz abrich⸗ 
sen zu Tonnen, fie, die noch vierzigpährig mit ihrem Shawltanz die jüngften 
Herzen bethoͤrte. Zwei Jahre haften ſich wach der Heimkehr verliebt, als ein 


Gutsanachbar um Die fechögehnfährige Erbin freite. Schon damals glaubte 


He der Liebling‘ Gottes zu fein; in der Angft des Herzens betete fie um 
Erlsſung von dem täglichen Uebel eines Gemahls; Gott fandte ihr Die 
Motheln md die Parthie ging zurück. Abermals um zwei Jahre — fie 
war achtzehmaͤhrig — fand fich der zweite Freier, Burchard Alexis Con⸗ 
Kontin: Baron von Krüdener, im Jahre 1744 geboren, in Leipzig noch) unter 
Gehert gebildet, ſchon Tängere Zeit in ruffiſchen Gefandtichaften verwendet, 
zwei Mat verbeirathet und beide Male geichieben. Seine neunjährige Tochter 
bedurſte weiblichen Pflege: fo verfuchte er fich zum dritten Male. Die 
Hochzeit wurde zu: Ramkau bei der Mutter des Bräutigams, der Präfldentin 
yon Budberg gefeiert; dort werlebte das junge Paar die Flittermonde. In 
Die. langweilige Gtifette — die Sthwägerinnen nannten ſich nur „Excellenz” — 
Sam Abwechſelimg durch die Erzicehungsmethode, welche der Mann an feiner 
juugen Frau verſuchte: er Tas mit ihr franzöfiche Romane; man trieb 
Tanz und Muſik; man gab fih Charaden und Sprichwörier auf; ſelbſt ein 
Liebhabertheater Tam zu Stande und der harmloſe Zaumel wurde unter 
brochen erſt durch die Geburt eines Sohnes, der nad) feinem Pathen, dem 
nachmaligen Sailer, Deh Namen Pant erhielt. Nicht lange Darauf wurde 
Rrüdener ala Geſandter nach Venedig verſetzt. | 

Bor Eindruck des ſüdlichen Lebens war mächtig auf Die juhge, noch 
ungeformie Sole. Sie hat ihn fpäter in der Valerie beſchrieben. Ent⸗ 
zudk fah-fle-die Etſch, ſchaͤumend inmitten der friedlichen Landſchaft; an den 
italiſch⸗ belebten Dörfern, die bier und da neben Ruinen lagen, maß fle den 
Abſtand zwiſchen Tod und Leben. Der Schrei des Storchs, der über Die 
uhende rich hindraug, vente fie auf, wie nachmals Das @elchrei der 
Möwe am Lido. Einen anderen Reis, der füdlichen Opern und Masfens 
hätte, koſtete fie zuerſt in Padna. In Benedig fodann ſchminkte ſie ſich 
verſtohlen zu den Baͤllen des ſpaniſchen Geſandten. Auf der Gondel, die 
fe heimſhhrte, ſaß fe verſunken in Das Schattenſpiel der Wellen; eine 
Stunde der Nacht verging in Sinnen: der Tag brachte Beiuche und Pro⸗ 
ben, der Abend Masten und Komödie. Wieder ging das Kiehhahertheuftt 
im. Schpunge. Die Geſellſchaft war fein. und bunt. Dort ſchaltete Die 
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Frau des öferreiäifihen Gefandten, die Geäfln Brenner, weiche weiß end 


roth mit ſeltener Kühnheit auflegte, einen Rod, bald roſenroth, bald fela⸗ 
dongrün, nach Männerſchritt trug, Das Haar zu Zaubenflügeln verflochten: 
man fab fie felten obne Jabot und engliſche Manchetten und, während: fie 
munter die Geige ftrich, lenkte He das Drchefter der Liebhaber. Man ſpiekte 
frauzsſiſch den „verlorenen Sohn“, die „gefährlichen Piänder“. Der natetia- 
nifche Adel, dem die fehene Politik des Senats den Umgang mil: Dem 
diplomatifgen Corps wunterfagte, fand in Maske durch Hinterthären In⸗ 
tritt. Sänger und Sängerinnen fangen zu den &efläfter der Schergenden. 
Ueberall war Bewegung und voller Genuß des Lebens. Es. find aus dieſer 
Zeit Briefe der Krüdener erhalten. Sie weiß nicht, was fie an Ihrem 
Manne mehr bewundern foll, feine noble, hohe Geftalt, feinen großen Geiſt, 
fein liebenswürdiges Herz. Wie manches thut fie ihm zu Gefallen, ſobald 
+8 ihr gefällt! Sie trägt ihm Blnmen und Erdbteren au; fie Aut in 
Ohnmacht, wenn er ein wildes Pferd befteigt; fie Fährt ihm zu Liebe aufs 
Meer und zittert auf den Wellen. Er, zwanzig Jahre Alter, Tebt feinem 
Amte und liebt Diners. Wenn er Abends in den Saal tritt, forſcht ſte 
in feinen Mienen; je heller die Kerzen, nm fo Tieblicher ihr Lächeln ;. ges 
lingt e8 ihr nicht, feine Falten zu glätten, fo flebt man fie in Thednaı 
ausbrechen. Im Frühling zieht man nad der Mira, einer Billa an der 
Brenta. Das Haus liegt unter blühenden Acazien, von Morgenwind uns 
geweht; im Garten werden gefettete Adler gefüttert; die Tage vergeben 
ſtill und anſcheinend friedlich. Aber, wenn die Leichterregte einmal Dem 
Manne, der fpät ausgeritten ift, im Gewitterfturm auf der Landſtraße 
entgegenläuft und, als er ankommt, in hyfterifches Entzuͤcken aushricht, ex 
jedoch die Unbefonnene freundlich fehikt, da ift ihr erſter Gedanke: „Web, 
an meiner Stelle. wäre er zu Dett gegangen und er hätte gefdhlafem!“ 
Mehr Sturm verlangt fie von feiner Liebe, mehr Verzückung und ' alles 
nach Laune; heute will fie Krieg, morgen Frieden: bald reizen, bald ver⸗ 
fagen, locken und verfchmähen. Immer fich gleich bleibt der Mann. Wo 
das eine Opfer verfagt, fällt ein anderes. Ein Ruffe, ein Strreikt Ver 
Geſandtſchaft, Alexander Statieff, Jung, lebhaft und ſchüchtern, war feinem 
Meifter zugethban und bald nur zu fehr auch feiner Meifterin. Ex tränmt 
ſich ins Paradies und anfangs unbefangen, bald mit bewußter Pflege; zießt 


die Gaͤrtnerin den Baum in Eden groß, deflen Früchte fie -nachmals: lt 


Andern theilen wird, während Stafieff weiblich genug fühlt, ſich rüßren 
zu laſſen, aber auch männlich gemug, zu ſchweigen. Gr hat noch nicht 
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gelernt die Aunſt frommen Vetruges, während fie damals ſchon wehrlos 
iſt gegen die ſuͤße Gefahr der Bergötterung. Mit Rührung empfängt fie 
fa täglie ein altes Weib; immer geht es reich beſchenkt und ftellt ſich 
zerfintpt wieder ein; es fchwört, das Geld immer wieder hingegeben zn 
haben’ zu Seelenmeſſen für die ſchoͤne Ketzerin. Und die fchöne Keberin ift 
gewiß beglädt, Gott — auch durch katholiſche Bermittelung — perfönlich 
vorgeftellt zu werden. 

Bar es ein Berhängniß, daß das junge, noch ungeprüfte Herz det 
Krädener ſo frühe binäberverpflanzt wurde in den Süden: das Verhängnig- 
reifte vollends, als nach achtzehn Monaten luſtigen Liebhabertheaters nnd 
italiſchen Landlebens der Süden vertaufcht werden mußte mit dem Norden. 
Der Mann wurde zum Gefandten in Kopenhagen ernannt. Hier batte 
der Graf Skawronski mit maßlofem Luxus repräfentirt; man mußte ihm 
nacheifern und primfoolle Fefte, Aberlabene Diners geben. Es wurde mehr 
ſwife Diplomatie getrieben, als galanter, oft harmlsjer Scherz. Langſam 
gaͤhnend öffnete ſich die Kluft zwiſchen Mam nnd Frau. Hier war er 
daheim, fe eine rende. Inm erften Male wollte fie jept mit Berechnung 
gefallen; mitten in der gezirkelten Welt fehnte fie fich, eine eigene Weit 
zu ſchaffen; fie fuchte durch Lächeln und Blicke zu feſſeln. Der Ritter and 
Benedig ſchloß Liebe und Angſt ins Herz, Bis ihm die Qual, Zeuge zu 
ſein ſo leicht verfchwendeter Gunft, unerträglich wurde; dann riß er fi 
los und volfte ab. In einem Briefe fchättete er dem Meiſter fein Herz 
aus; keinen andern Troſt nahm er mit fih. Der Diplomat mußte es 
bereits; er hatte im Herzen feines Secretaͤrs gelefen und Die milde Flamme, 
die. feine junge Frau nur belebte, ohne fie zu ſchaͤdigen, gebilligt; das Be⸗ 
wußtſein, heinstich gefiebt zu fein, hatte ihr in der Geſellſchaft ein Selbſt⸗ 
gefühl: verliehen, das fie nur brillanten erjcheinen ließ. Und Das war 
diplonratiſch zweckmaͤßig. Sekt, wo der Ritter geflohen war, konnte fein 
Brief die Wirkung verlängern: Die Frau mußte ihn leſen. Sie las 
mehr als der Mann ahnte; ihr trat zum erſten Male in voller Schärfe 
der Gegenfah von Mann und Ritter entgegen: jo alſo war file geltebt 
werden und nun war, der fie fo lichen konnte, geflohen. Das ſpaät ge 
inudene und ſogleich Ferlorene Liebesidenl warf fie nur tiefer in den Zau- 
mel der Eitelleit und des Ballgeflüſters. Mitunter ſucht fie noch den 
Mann zum Ritter zu verwandeln. Sie reizt ihn kuͤnſtlich sur Eiſerſucht: 
weckt Eiſerſucht doch halbtodte Liebe. Aber der Gemahl bleibt diplomatiſch 
gemeilen.und ruhig; Dann härmt fie ſich ab, dann vermag ſie nicht zur enden 


mit dem GSeufzer junger Sünderinnen, von Niemaunden verſtauden ·zu⸗ fait 
Und die Zeit wird immer confuſer. In die Diners fallen Bälle, in Die: 
Bälle Diners. Mit möglichft geringen Zeitwerlufte wird ein magexes Töche⸗ 
texchen in die Welt gefeht. ad. wieder ememert ſich Des alte Taumel. 
Gndlich vermag: fie nicht mehr zu bleiben, Aus den daͤniſchen Prunkſeſten 
fehnt fie fih gar zu heitig nach den Maslenſcherzen von Benedigz Ferner 
fällt in ein Nexvenleiden. „Kein Weib Bat gelitten”, ſchveibt fie, „was ich 
leide”. Nicht nur lösen ſchwarze Gedanken ihre Toilette, Die Toilette för 
fie in den ſchwarzen Gedanken; fie ſpeit Blink; Re iſt Ach ſelbſt uuilere 
ſtehlich intereffant- geworden. In diefer Stimmung nimmt fie vom. Bewahl 
Urlaub und reift mit deu Kindern und der Stieftochter ab. Damoiſelle 
Bioyt aus Genf folgt ihr; ein Prinatforrekir ihnes Mannes begleitet: fle; 
um gleich .nad) der Ankunft in Paris auf räthſeltafte Weiſe zu verſchwin⸗ 
den und verſchollen zu bleiben, Ben ber Krüdener — fie war Damals 
fünfundzwanzig Jahre alt — üt bald jede Melancholie verflogen. Maria: 
bat den Reiz, daß fich gewiſſe Künſte Des Gübens und Künfte Des New 
dens, des. Herzens und Gtiſtes, begegnen. Man wisd geliebt woh-muh- 
ohne Geift, allein es ift eleganter, mit Geift lieben und lieben laſſen. Rum 
fieht man die: Krüdener ſtundenlanug in Bildesfälen und in Unterhaltung 
mit Schriftſtellern. Sie ſucht Bernardin de Sa Pierre auf; er tauft: ihre 
Kinder Paul und Virginie und -fkellt fie ſeinem Hunde Achs vor; ‚man 
tajekt auf dem Raſen; Bauerkindar umd franzöfliche .Ejelcken naſchen vom 
deu Broden, Gs find Geßneriſche Idyllen, eutzuchende Imprompins, und 
darauf hat ſich der Mann, dem über alles Die Hegel ging, nie verſtanden 
Wie reizend erſcheint ſich nun das jange Herz! Wie ruͤhrendſcheldert Ke dem 
gemiitblichen::Speunde, wie fie mitten im daͤniſchen Prunke einſach, wenbe 
und natürlich nur ihren Mann gelicht, wie fie fortgezogen iſt nur um ihm 
aus Geldnoth zu helfen — denn fuͤr fich .ift er nicht zu fo glangenden 
Haushalt verpflichtet — und es ift nur eine Fügung des Schickſale, wen 
fie nach dreimonatlichem Aufenthalt in Paris bei Madame Bertm, Ds 
Putzmacherin der Königin, eine Rechnung hat von 20,000 Fr. no. 

Am December 1789 bricht fie mit emem Abbe nach Wontpeilier auf: 
Es war ein Wendepunkt in: ihrem Leben. Sie weit ned; jung und Der 
Süden z0g He unwiderſtehlich an. „In Nimes, fo fchreibt- fie, durchſtreif⸗ 
ten wir die von Thymian und Majoran bedeskten Hügel; ich erſtieg — ſet 
ſpricht gen in Hpperbein- — Die unerfteiglichften Höhen, eutzückt, weine 
des Abendhimmel hiuser melancholiſch⸗chlanben Cypreſſen roch aufdaͤmmerte; 
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aben eine irmere Unruhe trieb mich fort mach Bauckoſe, unter die Schatten: 
deu: Zelſen, wit dem einſam hinſchweifenden Vogel, wo mein ſehnfucht⸗ 
erſallaes ·arz Die- ewige Klage Petrarcas zu vernehmen waͤhnte.“ In den 
Baͤdem wamn Baroge wird fie Königin der Feſte. Damals zuerſt entfaltet 
ſuchihr Talent im. Knotenſchlingen und Shawlgruppiren. Auch laͤchelt ihr 
das Eid, Der Herzog de la Fotce verführt ſite zum Gazardſpiel: fie 
ianisäken 20,000 Br. ab. Mitunter lieſt fe aus Paul und -Birginie 
vor; uud entlockt Der Geſellſchaft Thräuen durch die Medulationen ihrer 
Skimmez ſodaun zur Erheiternug führt fie die eben. Gerührten zu dem: 
telläipe Ausflügen bei Nacht und Nebel, bald wicht verſchont von Spott 
che Nun ſcheidet fich Die Welt ihr in.zwei Hälften, die ſich 
für: fie nie wieder zum Ganzen zuſammenffinden; Die eine Liegt anerkennend 
ihe zur Füßen; Die andere — „Wem wir,” ſchreibt fie, „ver Welt einen. 
nen uud wahren Charaeter entgegentragen, was lümmern wir:uns Dann 
um ‚Meinungen, die wir wicht theilen, um Borurtheile, über die wir hin⸗ 
wegjehan“ Gewiß, wenn was ums gut und wahr; dünkt, Die Probe beſteht 
bis. ans  Suhe, Allein wie. die Krüdener es⸗ mointe, hieß der Spruch übers 
jeak: verkangme! 

nn Eadam wech in Montpellier Die Zeit der Gntjpeidung und Vergel⸗ 
tage: Ein Zreund führte ihr Den jungen Grafen Froͤgeville zu. Day 
ruſſaſchen Geſeudtſchaſtsſecretur raͤchte der franzöfliche Hulavennifigier, Der. 
nacht were au lichen verftand, fondern zu firgen. Der Winter war were. 
gangen; das Vorſpiel war vorüber; der Anbeter draht fi zu erſchießen 
um wirt: in Gnaatn wieder atigenouunen. Die Goupernante wird aus 
dams Hauſe ·weggehairathet, Mademoiſellz Piozet wird Madame Armand; 
due ↄvrrlaflenen Wienwe ſoll allein abreifen. Alles ift zur Flucht bereit, ‚ala 
der Mitter erſcheint; er beſchwoͤrt fie nicht ohne Schutz zu reifen; men 
ſtaud mitten in der Revolution; er ſchildert ihr die Gefahren des Weges 
Darange Kamppf gegen ſich ſelbſt hatte die Krüdener in Melancholie gen: 
first... »„&8 giebt Seelenſtimmmgen, ſchreibt ſie, welche das Herz abhetzen 
in Tmauer. und Verlaugen, daß es ſich taumelnd dem Zuge ber Gefühle 
bingiehsz;wie. man in ‚der höchſten Sommerglut ſich ſchwindelnd in den, 
Fliuß ſtürzt — und unſer Glück ſelhſt wird zum Verhängriß.“ Und das 
Guuck gerging ; Das. Berhängniß blieb. Drei Briefe aus Diefer Zeit ſprechen 
⸗ ihrer Seele. Im erſten fepreibt ſie der franzoͤſiſchen Freundin: „DR 
fragſi mich, ob ich ˖glücklich bin; ich bin es und fo, als wäre ich es noch nie 
imn Loben gemeſene Im zweiten. Brieie Nagt fie, wie, in alles himmliſche 





® 
Sicht die Welt dunkle chatten werfe. Im dritten verrathen Ih Miefter- 
gedanken und doch will fle in feltfamer Verwirrung dreifaches erreidhen : 
fie will das geltehte Herz, ohne welches es für fie feine Ruhe: mehr gebe, 


feft an fich fetten; fie will ihre Kinder zur Tugend erziehen; fie will Hertn 
von Krüdener fein Vermögen treu verwalten. — Die Verhältniffe brängten 


Paris zu verlaffen; kangfam näherte fie fih, vom Grafen Frͤgeville be⸗ 
giettet, der franzöflfchen Grenze, Tangiamer Kopenhagen. Ye näher der 
Entfheibung, um fo tiefer finkt ihre der Muth. Endlich kommt es zur 
furchtbaren Erflärung; fie bietet Scheidung an; der Wann verwieft den 
Vorfchlag und verbannt fie nad Riga. Fünf Jahre vergehen, bie bittere 
Uebergangszeit aus der Ingend. Der Bater fitrbt in ihren Armen; 
Alexander Stakieff flieht fie wieder und findet. feine Worte: in ſeinen Thrä- 
nen: iſt ſte gerichtet. Der Mann kommt nady Petersburg; fle erfährt von 
einen Geldverlegenheiten und eilt zu ihm; auf den Knien ſchwoͤrt fie, ihm 
überall bin zu folgen, nur nicht nach Kopenhagen. 

Wieder vergehen Jahre daheim im der Provinz , draußen m ben 
Städten. Endlich fiebt man fle, abermals vom Manne getrennt, in Lau⸗ 
fanne die Gefellfchaft beleben mit ihrer beweglichen, ſchlanken Geſtalt, mit 
ihrem geſchmeidigen Geiſte, mit den blauen, ewig ſprechenden Augen, nrik 
den ‚blonden Locken von der Farbe, welche die Franzoſen .cendr& nennen, 
met dem berühmt gewordenen Shawltanz. Es if der Abendblick der Jugend. 
Das anrüdende franzöftiche Heer wirft fie mit all der ſcherzenden Gmigwatien 
ans der Schweiz: zum zweiten Wale kehrt fe zutück zum Marne und folgt 
ihm, als Gefandten, nad) Berlin. Run beginnt der zweite Act ihres Be 
bens. Bie Jugend iſt hin; die Hoffnung iſt nmide; Die Schwincht allein 
iM unſterblich. Was bifit es, wem fle ans Feuſter fich eine Rachiigell 
hängt und die Erinnerung an den Genfer Ser ſich wachſiegen läßt? 
Run iſt fie jelbft Außerlic, verändert. Die reizende Einfachheit ihres Ge⸗ 
ſchmackes iſt verloren. Auf das fchöne Haar hat fie eime Perrücke geieht; 


Die Wangen nehmen einen leichten Kupferfchimmer an. Sie vergißt: das 


Bergangene; ihr Mann erhält einen Orden. „Liebes Herz,” fihreibt fe 


ber Freundin, „du weißt, wie anfpruchslos ich bin, wie wenig eitel, umb' 


darf auch ber Chriſt eitel fein? Aber Div Darf ich es jagen: ich glaube, 
Gott will meinen Bann fichtbarlich fegnen, feit ich wieder bei ihm bin. 
Barum ſollte nicht ein frommes Herz in feinem Gebet für Des Gläck eines 
anderen erhört werden von Gott" Gonft freilich verſteht fie noch beſſer die 
Kunſt den Mann zu quälen. In Kaufe ſchmollt fie; bei Hofe erfcheiut fie nie 


zue vechten Jeit. Um ſo weniger vermag der Köuig fe zu leiden; auch 
traͤgt fie ein roſaſarbenes Sammetkleid und fein Widerwille erreicht den 
Gipfel, als fie bei einer Fete mit einem franzöfiichen Abenteurer vor der 
Muigin „Die Liebesſinten“ aufführt. Im eigenen Haushalt fühlt fie Tein 
Behagen ; eined Zages iſt fie daran, ibre Leute fortzujagen, vor allen einen 
erprobten Koch, nur um den Bann einmal gründlich zu ärgern. Oder fie 
fingt über die diplomatiſchen Diners, über die fünihundert Menſchen im. 
einem Raume voll mephätiiher Duft: „Diefe Left,” ruft fle aus, „wird mich 
töten, und Niemand wird an meinem Grabe weinen.” Und zum Dritien 
Mel vermag fie nicht zu bleiben; fle geht ins Bad; fie ſchreibt im Herbſt 
1801 au den Mann ımd reift, ohne die Autwort abzuwarten, mit Der 
Tochter nach der Schweiz. Es iſt das legte Mal, daß fie ihm entweicht. 

Er hat ſchwere Feiten getragen, nit ohne Würde. RMechten zerrät« 
tete Verhaͤltniſſe ihn hindern, ein Band zu zerreißen, welches ibn länger 
nicht ehrte: im politiichen Stärmen fehlte es ihm wicht an großem, mera- 
(den Muth. Bitten im lärmenden Feſte, das fein Hans der Gropfürftin 
Helena von Mecklenburg, der Tochter des Kaiſers Paul, gab, erhielt er 
eine Depeſche wit dem Befehl Des Kaifers, Preußen unvesgäglid den Krieg 
za erklären; nur anf Minuten zog er ſich zurück umd erſchien wieder ges. 
jebt und heiter vor den Röwiä; in derſelben Nacht Immdte ex den Courier 
ab mit der Meldung, ex habe nach xeiflicher lieberlegung, auf eigne Ge⸗ 
ſahr bin, den Krieg nicht erllärt. Er kannte den Kutler und kannte feine 
Gefahr. Wochen vergingen; er verſchloß fein Geheimniß vor Jedermann; 
männktch ‚ourtete er; der Schlaf wich von ihm und weichen Zroft hätte 
er in feinen Haufe gefunden? Endlich ſchrieb der Sailer eigenhaͤndig; er 
banfte für das [chöne Feh, mit dem man feine Tochter erfreut; vom Kriege 
war nicht mehr die Nede. Und ihrem Gebet ſchrieb Die Krüdener zu, 
wos ide Maun Gutes erjahren! Er hatte eine Seelengröße gegeigt, Die 
alle Schwächen reichlich anfwog. Nicht nur, was fie einſt an ihm zu be⸗ 
wendern fuchte, mit feiner noblen Agure, jondern mit Geift und Gerz 
batte er ſich als Mann bewährt. Nur, wie der Baum außen znfammen« 
bike, waͤhrend der Wurm ihm non innen leerfsißt, fo ſtand der Diplomat 
und. der Bann, innen von Gram zernagt. Ban ſah ihn in wenig Tagen. 
um Jahre altern und plöplih — das Ger; war durchhoͤhlt bis an Die 
Binde — broach er nieder; der Schlag warf ihn um und alles war vor⸗ 
über. Unterdeß ſchrieb die Frau, angeregt von Chateaubriand, von Ben⸗ 
jamin⸗ Conſtant, Gedichte ohne Caͤſur weil liebenswürdiger Hiatus, indiani⸗ 
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de: Idpller voll, wohlllingender Eigenmamen und Den Tolfeun- wiellisweite: 
derte Garat durchſaug ihre Abendziclel. Mile in Bealin Ben Mar: 
verlaſſen ſtirbt, wartict ſie iu ihren. Briefen das. biekiiche-sThanenı „ini 
nicht gut, DaB dev Menſch allein ſei“, ‚Inagt ihwe Tramzöfiche Frenndin⸗ 
„ob die. Welt werth jei, Daß man ihr ingend ein Mlück :chfeme‘ » under aut⸗ 
wortet felbft: „Nein — ‚wäzen wir Eugel, wir wärbem Docheverfaäife ; 
Zehar; als nun Die Todasbotſchaft fie taifft, da ſteht ſta einer Aygarklich 
im Innerſten erſchüttert. Sie haste ſich immer nach nprbohuken., imma: 
— 48. war erſt dns dritte Mal — ihr Unrecht wider ähn gut zu sachen: 
Nun war es zu ſpät, auf ewig nicht weiglich: Sie Hinbt- wach Yen, HR 
lebt einige Monate ihrem Schmerze und ‚beendet. ihren Moman,z daun ıBafr 
fie ſich mieder geungen und werdet ſich an einen Freumd in Paris- an-sigein 
Ar, welcher ihr unbedingt ergeben iſt, un Durch fie Zutritt zu Zeſntuin en 
in. die höheren Kreiſe. Seit Dam Tode Des Menges iſt einHalbes, Fahn 
vergangen, als fie Dem dienſtfertigon Frouude ſchreibt: Noch eiteMWihtens 
laſſen fie. mir in Bars Verſe machen auf Gidanie (jo hatte fndib Take: 
in einer Idylle getaufth; Die; Verſe winſen geſchmackvall tig. eiriall- dar 
heißen: DO Sidonie, warum verbirgſt du dich in der Brom; ? RNufte dich⸗ 
nicht allesnach Paris? Alles ſehnt ſich nach Reiner Grazie, nachtentis em 
Lächelu, nach deinen bezaubernden Werten, nach den ertzuckndencamge 
Komm; genng Der. einſamen Thuäsen. Ihm ſelbſt (fügt nachmals cdet 
geſaſllige Freund hinzu) ihm, um den bu trauetſe, biſt du ſcubaig erlaueet 
men, daß wir in Dir von neuem ihn verehrer Iawen, in dibn ihm unſed⸗ 
Huldigungen darbringen“. Die Verſe erſchienen in Den Jeurnalen un 
Sidonie fan. nach Pavis. Sie brachte Die Vilsderzum-Drewlomisstaren 
Roman, in- welchem ſte unſchuldeg, wie ein kokatter: Engel, hinlekt wãährrend 
Guſtav — es iſt Alexander Stalieff —gimeint — in Liebe zun ihtnſtiriu 
und ſterbend ihren Mann beſchwört, feinen Mächſtgebodenen Suſta er 
zu taufen. Die Freunde in Genf nad: Paris hatten Dam: il eichiinmie 
ſchvieben Anzeigen. Die Krüdener ſelbſt fähet von’ Lauben zu ‚Bade und 
fragt nach Guͤrteln, nach Häten, nach Federn, nad) Blumen und. Biber 
& la Valerie: fe belächelt mitleidsg Die Kaufherren und "SDemeiiehise 
weiche. Die Valerie noch. nicht gelefen haben; ſie ſchickt mit denrſe Den Auf⸗ 
trage ihre Freundinnen aus: ganz Paris geräth in Bewegungs: den Kichneer 
Nachfrage folgt ein lebhaftes Angebot, eine Woche Iang beit alles 
“Vaktrie und der :Namor erreicht die Vorſtadt St. Menue und bis: 
Chauffée HAntin. - Die. ſerüdener .ife glüsfäich ; 'vegt ſich siumaindkämhee: 
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wien, ſie weiß ſich zwiefach zu tröften. Emma, fie hat ein gutes TBErt 
gethan. „Der Himmel wollte, ruft fie aus, daß die reine Moral meines 
Buches: ſich in Frankreich verbreite, wo foldde Moral noch wenig gekannt 
fr Sodann: „In Paris erreicht man nichts ohne Charkutanerte! 
. Damit beitt He ab von der Bühne zum zweiten Male Es Al der 
zweite Het zu Ende geſpiett. Exrmmbet, Kberfättigt Fahrt fie langſam durch 
Deuifgtend heim und trifft wicht lange vor dem Vorabend ihres vpierzigften v 
Geburtstageb in: Riga ein. Aber wie öde, wie todt iſt die Stadt! Wie 
rauhh das Klima! Wie ſympathielos Die Menfchen, die nur eine Wiffen⸗ 
ſchaft teeiben, die Willenichaft Des Spottes! Riemand ordnet ihre Bapietet 
Riananb corrigirt ihren Stil. Sie fpielt Karten; fie ſehnt ſich nach Koſſe, 
we.die Ernte ſchlecht ausfaͤllt; fie Mut im Schloſſe am Fenſter und ſieht 
die Herbſtwolken über die Duüna jagen; da gebt ein livlaͤndiſcher Edelmann, 
eur Aubeter, voruͤber; alb er nach dem Hute greift, Bricht ex, vom Schlag 
getroffen; zufemmen. Da erſchrickt ihr Gerz bis in den Tid. Sp jam⸗ 
mesyollalle Jagd nach Luft und Tuͤuſchung! So elend das Herz, Das 
wicht müde wird zu hoffen und zu fürchten! So dumkel die glückverlaſſene 
Gele! So kurz das Ende! Der Tod der Sänder ſteht vor ihr; Te 
ſchließt ih ein und läͤßt alle Fenſter verhaͤngen. Einſam exrfehnt Me das 
Gabe, wochenlang, vergebens! Wieder ift fle gehkufcht. Lebensinüde er- 
wacht: fie aus dem Jammer; tiefer Verdruß lagert auf ihre Seele. Diefe 
Weit iſt todt Für fie. Niemand tft, dei fie liebt und den fie fiebte. Cie 
haßt, fie verachtet jedes Lächeln. In dieſer Stimmung, uls Re eines 
Tates an ihrem Fuße Maß nehmen kaͤßt, verleht fie die heitere Miene 
ihres · Schuhmachers; er verfihert, gluͤcklich zu fein; fie begreift nichts 
mehr vom Glück unter Menſchen. Sie vermag die Nacht nicht zu ſchlafen 
im Gedauken, daß es auch Gluͤckliche gebe; früh Morgens fucht fie dem: 
Sthuſter in feinem Haufe auf. Es ift ein mährifcher Bruder und er redet 
ihn friſchreg ins Gewiſſen. Die Vergangenheit ift todt; er verheißt ihr- 
eine IJuknuft; das Glüd der Jugend ift verfoftet; er Endet ihr eine ewige 
Jugend an. Ein neuer Reiz geht ihr anf, eine ueme Welt, ein neuer 
Grund: der tauſendfach gensffenen Dinge, Bald ift fie täglich in feinem 
Hanſe; fie lernt andere Brüder und Gchweitern kennen und vermag fie 
nicht genug zu bewundern; fle lernt von ihnen die Bibel lefen und, wie fie 
nam, im Anfchauen des nie zuvor Geahnten, indem Entzücken des neuen 
Ganze, der bimmlifch über fie ausſtrömt, fich wicht zu fallen weiß wor 
der wiederbelebten Selbſtſucht ihres Herzens, da läßt es ihr feine Ruhe: 


hineinreißen muß fe mn wieder in ine Kreiſe ihres "Behend: Die ganze 
Welt. , Die eben. Belchrte.geht. aus zu predigen, zu befahren, zu weilfagen - 
7&8 begeiftert fie Das wie geahnte Gefühl höchſten Stekeb under Dem: Sale 
tiefſter Demuth. ' 
Im Sommer 1806 veift fie nad) Deutichland. ins Bad. Sie wände 
wie durch eine neue Welt, Da- find ihr Stätten: erſchlofſen von. Devem 
Dafein fie fonft nichts wußte; da betet fie. im Herruhut, in Betheisbarf? 
da lernt fie zuerft die. intereffanten Krauken fennen, die, von Rermenteiben 
durchgittert, weißgefleidet auf dem Bette liegen und nur von Golgatha 
ſprechen. Se beginnt und verrinut ‚Der dritte Act ihres Lebens. Der 
unſaͤgliche Reiz innezer Verjungung verbeißt ihr Frieden. and fügt der 
Schwein des Friedens von ihr ausgehen. Sie veriucht fh in den neuem 
Künſten der Selbfiverleugnung; fie bit Armen; wo es mit Eleganz ge 
heben kann, »flegt fie Kraukfe. Einmal jchilt fie ein weinendes Hub 
mädchen, welshes fich zu vornehm dünft, die Flurtreppe zu fegen; fie mim 
ihr den Beien aus der Hand umd fegt- über Vie Straße, denn ein ‚gutes 
Werk erniebrigt nie, und — das jagt fie der Aathelifin zum Zuefl — 
auch Die Jungfrau Maria hat gefegt. So mothte es [cheimen, DaB die 
Frjedenahnende und Erſehnende nirgends eine beſſere Stätte fände, alb 
in. Dem. Hanfe des. Friedens, wo unter den Seinen: der altes Iung⸗Stilling 
wig "ein wildes Licht vor dem Verloͤſchen ſchien. Aber, wie. eiuſt der uns 
geformten Seele der Süden mit der reichen Fülle feines irdiſchen Lebeuns 
verdexbliih wurde, jo ſollte das eben beichrte Herz verderben an Dem 
ploͤtzlichen Uebrrmaß himmliſcher Erleuchtung. Yung-Stilling, vom from⸗ 
men Großherzog von Baden zu Ehren erheben, war verwebt in die Ideen 
Swedenborgs; er glaubte au anderwählte Männer, die, mit. tieferem Blicke 
begabt, eine Kette bifbeten zwiſchen dem Diefleits und Jenſeits; er Teste, 
die Seclenkräfte, welche rege würden, wem der Leib entichliefe, erwachten 
zuweilen noch in dieſem Leben. In -die Gemeinfchait feiner Erbenchteten 
gehörte ein Wann, der unheilvoll werwebt werden follte in das: Beben. der 
Krüdener. Man rühmte von dem Prediger Fontaine, er habe ein Dar 
Ernte drohendes Gewitter Durch inbruͤnſtiges Gebet abgewendet. Meanıich“ 
fach war fein Einfluß auf Frauen; nor andern nannte man Maria Kummrin, 
die Umgang hatte mit Engeln und in efftatifchen Aufällen weifſagte. Sie 
hatte das Eintreffen. der Krüdener vorausverfünde. Mi nun bie Ver— 
bießene erfcheint, tritt Fontaine ihr entgegen mit den Worten: „Bit BE: 
es, die und verfündet wird, oder fommt nach Dir eine andese*? Gie Mut: 
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ed tritt MB Dimmer. Die Kummrin nett gefchloffenen Augen grüßt Die 
‚on ort Geſandte. Die Erinnerung alter Weltftuaheit überkommt bie 
Begrüußte. Ste Hit auf Fontaine. Wer ift der Betrüger? Aber er 
faltet Die Hände und flieht fie groß an: Amen! Ihre Seele ift fein. Sie 
ſchteibt an die franzöflihe Freundin: „Ergangen ift der Ruf. Ich habe 
eine feſte Verheigung von Bott. Selig Die Anserwählten, wenn er fommt 
nad ſchwerer Zeit, feine Getreuen zu ſammeln und tanfend Jahre zu 
herrfchen bis an die Verklärung“. Und feine Hoffnung ift eitel; alles 
Gebet hat jeine Erfüllung. Fehlt es einmal an Geld; die Kummrin betet: 
es wird geholfen; wird es dunkel in ihrer Seele; die Kummrin betet: es 
wird heile; die Kummrin verfindet den Wunſch Gottes nach einem Grund⸗ 
ſtück in WBürtemberg: die Krüdener kauft es und verfammelt arme Illu⸗ 
winaten; auch mitten im angel ift man vergnügt am heiligen Geift. 
Die Tochter, die jungfräufich vor dem Blick von Kindern erroͤthet, ſchwaͤrmt 
zuweilen in ungebundener Begeiflerung. Was tft höher, als der Friede? 
„Rero“, ſchreibt die Krüdener, „in aller Macht hat fich vergebens gefehnt 
nach Frieden. Was rühmt Virgil im Liede? Was Horaz? Was fuchte 
Gicero in Tusculum? Friede! Friede! Werdet Kinder und der Friede 
-Gottes iſt Euer“. Sie tft entzäckt, ſich plötzlich geiftig beichränft zu fühlen, 
Denn Die wahre Liche zehrt alles auf, wie ein brennendes Feuer. „Weiche 
von mir,“ ruft fle der Welt zu, die in Schlangengeflält immer noch kommt, 
fie zu verlocken, „ich fürchte Dich nicht; mein Herz ift zu voll an Liebe, 
Dich zu haſſen. Du haft feine Gewalt über mich: ich bin Gottes. Waͤrft 
Du 1”, ruft fie zu Gott, „und ih Du, ich gäbe Dir Alles”. Sie betet, 
der Simmel möge die Hölle an fih ziehen, Gott Satan befehren. Aus 
der Stille geiftiger Xeere fährt fie in entzuͤckenden Krämpfen auf: „Sch Bin 
-arm, ich bin nichts; ich -bin verfallen; ich vergehe in Sünde, ich bin ein 
Abſchen. Aber das ift mein Stolz, meine Freunde! Mein Liehfter hat mir 
meinen Schmuck genommen. Sehet mich nicht an“, jauchzt fie mit dem 
hohen Liede, „daß ich ſo fchwarz bin, denn die Sonne hat mich verbrannt”. — 
"Keine Außere Roth vermag ihr zu fchaden. Eines Tages will Juliette 
ein Huhn kaufen, aber da tft fein Groſchen im Haufe. Die Krüdener 
bietet: es wird ein Convert gebracht; man Öffnet es: Freunde, die „felbft 
nichts haben”, ſchicken ihr zehn Louis. So fehlt es nicht an mancherlei 
Prüfung. Die Belehrten Buben zuweilen Rückfälle; die Schulden mehren 
fi); die Mutter wendet fi von ihr ab und fle erhält feine Briefe mehr; 
die Mutter liegt ſterbend; fie erfährt es und will zu ihr eilen; ein Jude 
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in Karlaruhe leiht („mirzculensemant“) Geld zu hohen Hielan· — mb, 
als fie, nun heimgeeilt iſt, als die Mutter verſaͤhnt in ihren Ammen ſticht, 
als fie einen Baader bebehrt, als ſie Die Freude hat, maͤhriſche Beier 
und Scweflern einzuweihen in ‚Die Geheinwifie. der „reinen Liebe“, med 
als Priefterin dafteht unter lauter Innerlichen“;, als nach jahrelanger 
-Berhaudlung vom Erbtheil der Mutter zehntauſend Thaler ihr. zuſallen, 
da zeigs ſich Deutlich der Segen Gottes: dem gerade zu zehutenſend Tha⸗ 
lern ift Die Summe augewachlen, welche fie dem Karlsruher Inden ſchaildet. 
Und, um das Maß der Berufung zu erfüllen, ergeht: der Heinmuß ker 
Kummrin, welche neue Gefichte gehabt hat und Die Zeit gelommen. ver⸗ 
findet, wo das neue Reich anf Erden ‚gegründet werden ſell. Jar Tuoder 
Aufregung eilt die Krüdener nach Deutichland zurück. 

Verdeckt vor den Augen der Welt ſpinnt ſich der vierte au an. 
Das neue Reich ift verhießen; wie es gegründet werden follte, üſt 
nicht offenbar geworden. Der Biograpb jchent ſich Die dunkeln Wege .zu 
gehen, wohin die Spuren wetfen. Er bebt zuräd, von, der Prephetiun — 
es ift noch Die.Zeit der Weihe — den Schleier zu heben... (I. 232:. „Dans 
un but dont nous n’augps pu nous rendre compte exact, et dont 
nous avons mis une certaine diseretion ä sonder le mysii»e, 
Fontine avait reve une sorte d’union myslique entre san frere gt 
Madame de Krüdener“). Fontaine hat einen Bruder, einen Schwäcdhling 
an Leib und Geift; die Kummrin nenut ihn den Vierten. Gr wird der 
Krüdener in myſtiſcher Weihe verbunden, Wer Jahre lang, faſt bis im 
den Zenith ihrer Prophetie, von 4811 bis 1814, hält fie jeft an De 
unheimlichen Bande. Daun fendet fie den Vierten nach Genf in Die Kur 
des Dr. Butini und entläßt ihn mit einer Penſion. Denn nichts fügmert 
fie weniger ald Sorge um Geld. Ihre bangherzigen Gläubiger vermeift 
fie auf Gott. Der franzöflihen Freundin, die belehrt ift umd ihr Geld 
leiht, allein Sicherheiten verlangt, jchreibt fie: „Auf den Herrn bauen, if 
die einzige Sicherheit hienieden. Er liebt nicht die Flug Berechnenden; 
er liebt die Kinderfeelen und wie follten feine Kinder zweifeln an feiner 
Barmherzigkeit und verzagen um ihr täglih Brot“! Als der Krieg Ruß⸗ 
land überzieht, jauchzt fie im Gedanfen, die Feinde fünnten ihr Gut ver 
wüften, ihr Haus niederbrennen, ein Brandopfer dem höchften Gott. Offen 
bar hat fie die Weihe überfianden und wird noch lange getragen vom 
Gefühle ihres Berufs. Der Schein der Verklärung geht von ihr aus 
und reißt ihr viele Herzen zu, wie in einen Flammenſtrom. Namentlich 
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‚ui Beni mar Die Junger. Boat hechnut der aripf Dex "Uuserwärl- 
ins mit, der entarteten Kirche. Die Huwren nom Benkikortkum veyſolgen 
Die, mäßwichen Brüderz ſie drohrn, wem er nicht: ablaffe von ber Krüde⸗ 
ner, den jungen Gmpapinz ausguſßoßen; lange ſchwankt ex, aber ihre Worte, 
ihre Beicfe geißen alle. hin: „Auf den Flügeln der Liebe, ſchreibt fie, wollte 
ichtgefragen werden nach Genf, mit Euch, Brüder und Schweſtern in 
Ehriſtoe, hailige Thränen zu meinen; Euch allen zuzuſchreien aus der Tiefe 
de⸗ Herzens: Seid ſtandhaft, bleibt men! Denn alles ift eitel, außer Die 
Zheäneg: der Frömmigkeit. Leben lann nur, was der Odem Des Lebens 
anhaucht ſelhſt die Himmel vergeben: die Gebete fmd ewig. Die Tage 
der Trahſal brechen au; den Tmuen aber wird: vorkampfen der Löwe aus 
Juda. Schon geht in. Often ein fixahlender Morgen auf ua) der Nacht 
des Jammers. Muth! Der. Ewige felbft iſt mit uns“. Bon Bafel läßt 
fe Tractätchen auſsgehzen mit Weiffagungen. Aber noch geht fie unficher 
anf dieſer neuen Bahn, fobafd ſie mus der unklaren Elſtaſe zu beftimmter 
Vorbarvestindigung ſich ſanmelt. Das Jahr 1816 will hr nicht aus 
dem Siuue; 1816 werden große Dinge gefcheben AB die großen Dinge 
bon jrüher vorüber find, fchmeigt fie von 1816. So vergehen die Jahre 
1812 und 1843. Bald betet fie mit Den Armen; bald erholt fie fiih am 
Hofe. von Baden; tröſtet Die Königin von Holland, traftet die Kaiferin 
von Rußland; oft als Prophetin, gemeffen in Sthritten und Worten, 
Iheinbar arglos mitten im unanslöfchlichen Gelächter des Hofgeſtndels. 
Db ſie es ertragen. hat im chriſtlicher Beuth; ob in der Stille gerüſtet 
Kin großen Rache? 

In September 1814 iſt fie im Elſaß, in Woelddach bei Oberlin. 
Bortpin begleitet fie Der junge, ſchwärmeriſche Empaytaz. Den Morgen 
erbringt man im ftillen Gebet auf den Knien; zu Mittag verfammelt fid 
alas; die Geſpräche find einfach, wie die der Apoftel, gewürzt mit dem 
echten Salze; nad der Tafel macht man einen Spaziergang. Die Luft 
liegt weiſſagungsvoll auf der Landſchaft. In den Dörfern fagt den Be 
mahuern. eine, innere Stimme, wann die Heiligen kommen: man geht ihnen 
halbwegs entgegen. Aus diefer Stille im Elfaß nun ſchrieb die Krüde- 
ner am. 27. Detober 1814 einen denkwürdigen Brief an das Fräulein 
Stourdza nach Wien, wo der Congreß tagte. Es ift ein Meiſterſtuͤck von 
Asämmigfeit und Schlauheit, doch lieſt fich zwifchen den geilen, wie das 
ansgebzannte Herz fich immer noch ſehnt nach einer Umarmung von Himmel 
und Erde, wie Die. irdiſche Höhe noch einmal mächtig werden will über 
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die hinmliſche Riedrigkeit. Den Schläffel zum Berkändwmig ſtüudet wen 
im Rüdblid anf Die erſte Periode ihrer Prophetie. Es find aus Dieser 
Zeit viele Briefe erhalten an Innerliche und Aeußerliche. Wie fie zu 
jenen fpricht, haben wir erfahren; ſuchen wir Nach gleichzeitigen Proben 
vom Briefftil mit Aeußerlihen. Der fromme Biograph ſelbſt vermag den 
Unterfhied nicht zu leugnen, Er geſteht, fie gebe fich der Fran von Stail 
offen und ohne Rüdhalt bin, nur eines verfchmeige fie ihr: die Wider, Die 
Re erfahren („les faits extraordinaires, qui l’auraient peut tre ötonnde 
sans l’edifier“). Wie anders mit Elias Wegelin, der Frankreich in der 
Schweizergarde gedient und in einer furchtbaren Schlacht ſich Gott gelobt, 
wenn er mit dem Leben davon fäme. . Er war gerettet und hatte fange 
nicht gewußt, wie fein Gelübde einlöfen. Da hatte ihn ein Tramıa auf 
ein Buch verwieſen, und auf eine Seite im Buche; es war eine Schrift 
der Antoimette Bourignon, die 1680 unter himmliſchen Geſichten eutſchlafen 
war. Er hatte gelefen und fidh befebrt und war eingegangen in die Ge 
meinfchaft der Sehenden. Seine Seele gehörte jenen heiligen Frauen, 
deren bimmlifche Kette eine Zierde fand in der Dame Guyon und in ber 
Krüdener, die „hundert Jahre darauf erſchien“, ihren Schlußſtein. Rirgends 
jo verfchwenderifch mit ihren inneren Erfahrungen giebt fid, die Krüdener 
bin, als in den Briefen an WBegelin; da findet fie nicht Worte genug, 
aus dem Brunnen ihrer Entzüdung zu fchöpfen, mit ihm zu preifen ihre 
himmliſche Niedrigkeit. Dem Prinzen von Liane aber, dem nicht „heilige 
Frauen“ es angethan, jchreibt fie mitten in den Jahren der Prophetie: 
„Ehemals gab es Hexen; heute ſchilt man mid Zauberin und warum? 
Habe ich etwa noch die hühfchen, blauen Augen von ehemals? Ach, hätte 
ich fie! dann wollte ich mich mit Ihnen tröften, der Sie wilfen, daß id 
mid) nie empört babe, außer gegen Die Langeweile. In der Bolitif voll. 
ends bin ich ein Turteltäubchen an Unfchuld“. Und an Nowins: „Was 
verlange ich mehr nach der Eitelfeit der Welt! Man fagt, ich befihe alle 
Gaben, in der Gefellfehaft zu glänzen. Ich brauchte vor kurzem nur Ja 
zu fagen und es heirathete mich ein immens reicher Mann, ein vornehmer 
Mann, ein Prinz; ich hätte ein elegantes Haus in Paris gehabt, eine 
Reife in Stallen. Ich bin Immer leidenjchaftlich geliebt worden und bin 
ed noch. Alles, was im Leben verführerifch füß tft, ſteht mir noch heute 
zu Gebot. Und aud mein Geift ift nicht arm; ich beftge alles, um Gnade 
zu finden felbft vor den Augen der Philofophen“. Armes Weib! Mit 
dem einzigen Anrecht auf Gnade nur von Weiberherzen; denn ihnen 
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en / blxibt le eeleirderwandt. Bie-alle wefß le zu ahnen, mit hewun⸗ 
dernswardigem· Taͤcte eine Andere vor Koͤnigkunen, eine Andere vor Kam⸗ 
merzofen. Roch aus ige’ Feipft fie nut dem Fräulers Cothelet an, der 
VBertrauten der Konigin Hottenſe (Mmn. de Mademoiselle de Cochelet 
m, 638) Esriſt ein: Berſuch;⸗ den Faden: der höheren Geſellſchaft wieder 
nu fallen: DR Gott" begimmt’ die Epiſtel. „Mein Brief”, Ichreibt ſie, „if 
ern und herbe. Das Leben hat mid Vieles gelehrt; ich will nichts mehr 
geikein haben mit Zänfchungen; ich kenne nur Eines: Wahrheit; ich müßte 
eine Audete fein, anders zu reden. Nur im Gott ift Friede. . Die, Königin 
trauert: Hätte ich ihr Kronen zu bieten, würde fle darum glinklicher? Ihre 
Tugend gleicht dem Meere: nie erſcheint es jchöner als in Stürmen. 
Bas habe idy von ihr jenem weiblichen Engel gelagt, der num nicht mehr 
it (der Königin von Preußen). Er bat fie nicht gekannt, aber er bat 
mir den Gruß des Friedens an fle aufgetragen. Beide follten Teiden, denn 
beide wurden auserkoren. Und wie geht e8 der lebenden Dulderin? Iſt 
fie gefund? Wo wird fie den Sommer zubringen? Ich babe bier die junge 
Kaiferin von Rußland geſprochen; fie ift ſchön, fromm, ungluͤcklich. Ich 
babe ihr die Königin gefchildert, wie eines jener himmliſchen Geſichte 
Raphaels, Das Aller Augen feſſelt. Ich beſaß eine prachtvolle Malachit- 
vale, fie ift zerbrochen angefommen; fo wage ich nicht, fie Ihnen auzu⸗ 
bieten. Ich erwarte eine. andere ans Moskau; mein Bruder, der den 
Sommer in den Bädern Aflens verlebt, foll fie mir ſchicken. Sie erhalten 
fie hoffentlich mit dem nächften Courier, Erzählen Sie? mir, ſohald Sie 
Muße finden, etwas vom Hofe. Ach, dürfte ih Sie einmal wieberiehen, 
därkte ich der Königin jene ehrfurchtsvolle Huldigung darbringen, jene 


ritterliche Hingabe des Mittelalters, wie ich fie in meiner Othilde geſchil⸗ 


dert babe. O, wie würde fie Diefes Werk lieb gewinnen! ‚Unter deu 
Segen des Himmels iſt es gefchrieben. Nur darum wage ich zu behaupten: 
e8 ift reich an Schöubeiten. Adien! Adieu! Drüden Sie in meinem Na- 
men voll Ehrfurcht jene königliche Hand and Herz, die ich mit meinen 
Thränen zu beneßen dürfte! Tauſend und taufend Mal leben ie wohl“! 
Solide Proben gemifchten Stils halten jedoch. den Vergkeid) nicht. aus mit 
dem Briefe an die Stourdza, ‚einem Mufter haxmoniſcher Wirkung dep 
pelter Seelenftimmungen; voll Tanbeneinfalt und Scylaugenflugheit, Die 
Stourdza liebte den Kaiſed wit einer Liebe mitten unter den Zerſtreuungen, 
weichen fie nicht ohne Schmerz fern ftand. . Wie fie ſchwankte zwiſchen 
leidenfchaftlicher Liebe und ſchwärnmeriſcher Frömmigkeit, mußte. ihr ‚Herz. 
Baltiſche Monatsfchrift, Hft. 5. 28 
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getroffen werden von jedem Worte der Kruͤdener, welche fie Fenmein: geleitet 
und durchſchaut hatte und ihr num ſchrieb: „Aufwärts! Aufſwärin im Die 
Höhe; hinan den Berg, ben die Gotzendiener herabfteigen! Erſt von Dem 
Gipfel hinab in den Dosam der wahren Liebe, Du Berufene, die Gott 
gefegt bat in ein’ Volk mit Kindes» und Heldenſeele, ein Voll, Dasein dar 
furchtbaren Zeit auffleht, zu. flreiten füv Gott. Bon Oftet kommt das 
Licht! Strahlend geht e® auf, ein Tag der Mache für Das ſchuldbefeckie 
Frankreich! Die Mien find verdorben, welche das Siunbild fein feßkten 
himmliſcher Reinheit: der Schnitter fommt, fie zu ſchneiden. Bow Dften 
fommt die Schaar der Benedeiten! Ich habe geftanden, zuft ke ans, auf 
dem Grhemel des Höchften und babe weit hinaus geſchaut ins Land. 
In der Gemeinſchaft der Inmerlichen, umter vielen, heiligen Frauen find 
die Befehle Gottes an mich ergangen. In tiefer Trauerfleidung: verbringe 
ich meine Tage in Gebet und Neden. Männer haben zitternd: mı mid 
geftanden; Die Xeichtfertigen erbleichten; die Wiſſenskühnen fenkten bie 
Augen; die Kälteften wınden warm; haßzerfreffene Spanier haben mid 
deſchworen, in ihr Rund herabzufteigen und den Frieden zu verkünden. 
Ich habe nur eine Aufgabe; alle irdifche Luft ift todt auf ewig. Was 
ich fange, Tiefere ih aus den Heiligen Gottes; was ich Hiebe, liebe ich, 
um es zu läutern. Richt wahr, füße Freundin, dad ift die Xiebe, bie 
ewig gewinnt und nie verliert? Ste haben mir”, fährt fie fort, md 
darin liegt der Kern des Briefes, „viel vom Kaifer geſchrieben, von 
der Größe und- Schönheit feiner reinen Seele. Ich kenne ihn jeit Iangem. 
Dor Gott ift er mir aufgefchloffen worden und ich weiß feit langem, ich 
werde ihn ſehen. Ich habe ihm viel zu offenbaren, denn der Herr hat 


. mir gezeigt, wozu er ihm auserlefen hat. Er wird flegen. Sch fehl 


entfage aller Größe, allem irdifchen Purpur. Mein Herz gehört wur dem 
Heilande. — Der Fürft Goligyn has mir taufend Thaler überſchickt für 
unfern alten Zung. Ich errathe die Hand, die. fich geöffnet, aber id 
ſchweige. Möge der Höchfte diefe Hand fegnen; mögen die Füße Deſſen, 
‚ der den: Frieden bringt, einhergehen vor ihm”. „Ich habe“, fchreibt fe 
am 4. Februar 1815, „einen Augenblid beforgt, mein Beief Lönnte Sie 
beunrubigen. Ich ſprach darin auch von meiner ehrfurchtevollen, tiefen 
Bewunderung für den Kaifer. Die Hoheit feiner Miſſton ift mir od 
neuerdinge fo offenbart worden, daß Zweifel Sünde wäre Ich bete die 
Allmacht des Herrn au, der mich, fein Werkzeug, mit feiner Gnade ge 
fegnet hat. Wie wenig ahnt die Welt: von den kommenden Dingen! Ja, 
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Kae Freundin, ich hahe ihm iamenſe Dinge zu offenbaren und mie auch 
Kan Fuͤrſn Der Finſterniß gegen ihn andringe und von ihm gu Scheiben 
trachte Die, weiche ihm won himmliſchen Dingen zeden, der Ewige ift mach⸗ 
tiger und behält den Sieg. Ich ſelbſt bin nichts: ich habe allem entſagt; 
ich frage nicht noch Gunſt, nicht nad Zadel. Das war es, was ich. in 
jenem Brief ſchrieb. Der, auf weldien Sie geantwortet haben „ war zwoͤlf 
Seiten Ing. Haben: Pe ihn ganz erhalten? Das ift: eine felfſame Frage. 
Bielleicht auch haben Sie ihn. nicht ganz gelefen oder ihn Auderen gezeigt 
Ich will Ihnen erzählen, was: die Königin von Preußen mir fchutel: 
„Haben Sie meinen Brief erhalten ? Die. Bofmeifter und. dis. after der 
Poftweifter Hätten nichts darin gefunden, ald ein Herz, Das ganz Gottes 
iR”. :&8 falten dieſe Briefe der Krüdener für Stumpffichtige mit Com⸗ 
wentaren erſcheinen. So koͤſtlich if. jedes Wert berechnet! Wie geſchickt 
# alles angelegt, Daß Diele Briefe dem Kaifer in die Hand Ffommen;.wie 
wehmätbig. anregend und ſchmeichelhaft für ihm find Die. wenigen, Warte 
deu Konigin von Preußen; wie vorfirhtig drängt firh ‘Die Prophetin in die 
Nähe feines: Herzens; wie weiß fie Die Saiten ferner ſchwärmeriſchen 
Freundin zu rühren. Und ‘in allen Variationen daſſelbe Doppelthema. 
„Mir haben hier“, ſchreibt ſie, „einen alten: Kapuziner aus dem Schwarze 
wolde; er hat nur den Armen ‚gelebt und liegt am feinen Wunden nieder‘; 
lin einziges Gebet ift, Gott wolle ihm Die leibliche Qual feiner Schmärzen 
ſſeigern; daun liegt er mit geſalteten Händen; himmliſche Gefichte gehen 
iben auf: ex ficht Den Himmel offen und die Engel und der Heiland fehen 
arf ihn wider. Auch Ihnen, füße Sreundis, find Die ſchoönſten Kronen 
vorbehalten: zöge nicht die Liebe allen Kronen den Ruhm vor, ‚geliebt zu 
haben“! Und mm £5. April 1815: „Wir find von der überveichen Gnade 
des Ewigen merllich gelegnet: was in Paris am. 20. März geſchah (Mas 
poleen war von Elba eingetrofien), daß ‚hatte und Eimer aus. unſrer Mitte 
von drei Monaten weifiagend eröffnet; das aber, was ich Ihnen von den 
Lilien fchrieb.,.. bat. eine höhere Exleuchtung unmittelbar mir eingegeben. 
Geh Die tiefſten und gebeimften. Gedanken des Kaiſers, Alles was ihm 
in feiner Seele norhereitet zu dem hoben Beruf, vor dem die Bölder ſtau⸗ 
von. werden, Alles liegt offen vor dem Blick der unwürdigen Dienerin, 
die berufen ift ihm große Dinge zu. verlünden. Ich bin gewappnet gegen 
Benlenmdung ; man meint, da id) ſo Vieles vorauswiſſe, jei ic) eingeweiht 
in die politiſchen Haͤndel. Ach, wüßte ich nicht mehr, als was: in dem 
Cabinetten norgeht, wie wüßte ich wenig, wie ginge ich irre in. Sinfternig 
28” 
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Und am .18. Mai: „Wie ſehne ich wich, wit Ihnen mı Ehen won imſerni 
vielgeliebten Kaifer und von dem hohen: Beruf, der ihn “erwartet Much 
nicht der feifefte Zweifel ift mix geblieben: mir ‚bat bei Herr es dffeubert 
mir, der eleuden, umwärdigen Exreaturt She Freudin, beted, beten Sig! 
Die Zeit ift nahe. Beten Sie für den Erwaͤhltenndes pm Beten Sbe 
für Die arme Freundin; fie braucht: höhere Kraft: für ihre / hrilihenle eier 
tem; beten. Sie! O wie ahnt die Welt nicht, was Ales geihehen wirt = 
Das Del der -Phantafte brennt: aus; aber: Die Wirkung ik erreiche, MH 
jedem neuen Briefe eilt die Stouckza zum Kaiſer. U h 

Unterdeß beginnt der neue Krieg; Alexander verläßt: Wien And ver⸗ 
legt fein Hauptqmartier nach Heidelberg. Als er erſchuͤttert von den Coeig⸗ 
niſſen des Jahres 1812 aus Riga: aufbrach, da Hatte ihm eine Hofdame, 


ich weiß nicht, ob die Stourdza, den ein und nennzigften Pſalm ta : die 


Hand gedrüdt: „Ber unter dem Schirm Ddes⸗Höchſten ſitget und untin 
dem Schatten des Allmäcktigen bleibt”. ..An der Grenje’hatte er: ihnicirj⸗ 
bewegt geleſen und Gott ſchien mit ihm zugehen. Moreau⸗ war füe ihn 
gewonnen; ein entſcheidender Sieg wurde erfochten. Aber! Moreau Mai 
und das Glück wich von den Ruſſen; da ſah man den Kuiſer tiefgebeugt 
und erſchüttert; ex zog fich zurück vom Oberbefehl und rief Gott any! ir 
ihn zu kämpfen. Raſch auf einander folgten: Die Tage von Kukar,: nen 
Großbeeren, von Leipzig. Des Kaiſers Herz wurde dankerfüllt and getb- 
ſelig. Es kamen die Fefte von Wien. Aber alle Lieberrvindung Les: Welt 
ftilt nicht die Sehuſucht nach Selbftäberwindung Rah den Stunden 
der Stegesfreude ehrt die. Seele ſtille in Ad eins In folder Cinlehr 
fam der Kaiſer nad Heilbronn. Bon der Laft: des Tageg: ermKder;: FARBE 
er fi einfam; ex greift zus Bibel; er dert an Die Stourdza, die geiſt⸗ 
volle Freundin, an die Krüdener, von der fle ihm Vieles erzählt hat; er 
ſehnt fich nach -frommen Geiprächen; da klopft es imd dev Fürſt Wolkonski 
meldet voll Unwillen, eine Frau verlange zudringlich Ginlaßn fie nenne 
ſich Krüdener. Madame de Krudener! Madame de Krudener! mit: der 
Kaijer und öffnet die Thür. Sie tritt:ihm: entgegen; ſie lieſt in ſeinen 
Auge; fie fühlt fich hingeriſſen und. weiß wicht zu enden in der Beredſam⸗ 
teit ihrer Gebete. Ginmal;uur, ſcheinbar beftürzt, ‚Hält ſie inne und fleht 
um Vergebung für ihre Kühnheit. Aber er beſchwoͤrt ‚He, zu ſprechen: 
ihre Worte ſeien Muſik für feine Seele. Drei Stunden. ift ſie bei ihm und 
heimgekehrt, vergeht fie vor Seligfeit und findet nur die Worte: : „Meine 
Seele. Iobfinge dem Herrn! Meine: Seele: benedeie den Ewigen!““ . -. » 
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1. MBohin wm der Kaifer reiſt, überall folgt‘ fle ihm nad. Die Abende 
vergehen in Gebet und Erbauung; meift bezeichnet der Sailer die Stellen 
in der‘ Bibel Die Tange Verkannte iſt gerecht geworden; Alles drängt 
Ach an fie: Die Spötter werden Neophyten des Glaubens. Am 21. Juni 
keingt Fin Courier die Botihaft von der Niederlage von Quatrebras und 
Zinny ;ider Kaiſer zieht ſich zurück, Fetet und öffnet den fleben und dreißig. 
fen Bialm? Erzuͤrne dich wicht über die Böen; fei nicht neidiſch Aber 
die Mebeltfäter. Denn wie das Gras merden fie bald abgehauen umd 
wie das grüne Kraut werden fie verwelken“. Geſtaͤrkt begiebt er fich zu 
feinem Alliixten, erhebt ihren Muth, beichteunigt den Aufbruch der äfter- 
reichiſch⸗ riefftſchen Armee und ift ſtegesgewiß. Unterdeß fommt die Nachricht 
vom: eriiihäidenden Stiege am 23. Juni. Den Abend verbringt er m 
Gebeten; den Morgen bricht er nad Paris auf. Er wohnt im Elyise 
Bouebon. : Zus Hötet Montchenu zieht die Krüdener. Vergebens empirt 
Ach’ Die fündige Stadt gegen die Prophetin. ZTalleyrand ſammelt in feinen 
Salons vergebens Die liebenswärdigften Frauen. Nach wie vor erfcheint 
der Kaiſer Abends bei der Krüdener und in der Ferne weint die Stourdza 
Thränen des Dankes, fo oft fie — jept feltener, ald vormals — einen 
neuen’ Brief der Freundin öffnet und lieſt: „Wie ift er groß in feiner 
einziger Größe, als Ehrift! Wie lehren fein Glaube, feine Milde, feine 
ganze Kindesſeele in all feinen Leben die Merkzeihen Gottes erkennen, 
den er allein liehf und den Heiland. Beten, beten Sie für den Auser- 
wählten des Herrn“! Am 11. September, feinem Geburtstage, bält er 
die große Revüe im Felde von Bertus. Die Krüdener muß ihr auf feinen 
Wunſch beimobnen. Unter Gebeten reift fie hin und zurüd. In politis 
ſchen Dingen freilich bleibt fie „ein Turteltäubchen an Unfchuld“. Außer 
den für den Sailer:nicht unangenehmen Phrafen: „die Engländer zittern 
anf ihrer Inſel“; „das deutihe Reich ſchwankt in feinen Grundfeften“, 
varitet fie umabldifig nur ein Thema: „die Zürkfen fommen“. Es war 
eine alte Idee. Aus dem Mittelalter hatte die Verkündigung vom Kom⸗ 
men der Tartaren ſich auf Swedenborg vererbt und’ feine Jünger übertrugen 
die Weiſſagung auf die Türken. Auch an der heiligen Allianz hatte Die 
Krüdener feinen Antheil, als daß fie unter ftillen @ebeten horchte, wenn 
Aezander ihr. von feinen Plänen erzählte, wie er, in Erinnerung der 
anbetenden Könige, den Kaiſer von Defterreich. und den König von Preußen 
zu ‘gewinnen gedenfe zu einem beiligen Bunde, der Gott, dem Bater, dem 
Sohne und.dem Geift, in Dankbarkeit Ehren bringe. Aber fo wenig fie 


einzugreifen vermochte, in den ‚äußeren Gang. der. Dinge: ie Geibfigefühl 
zitterte vor füßer Aufregung unter dem Schleier der Dentuth. An der 
‚Stile durchkoſtete fie alle Macht der Erde. Denn fie war nicht eine früh 
eingelchtoflene Nonne. Sie hatte genoffen, was das Leben hietetz fle wer 
gewandelt. unter dem Regenbogenglanz, in dem Die himmliſchen Strahlen 
im Dunfte der Exde fich brechen; fie hafte gelebt und geliebt, und in der 
ftillen Kammer fühlte fte nacherinnernd durch die Wäände des Gemachs Den 
ruheloſen Pulsichlag des Lebens drangen, das Drängen und Forſchen um 
ihre Schwelle; fie glaubt fie zu vernehmen, alle Die zahllefen Fragen der 
Neugierde, des Meides, der Bewunderung, und allabendlich, wenn fe die 
Lichter angezündet hat und zwilchen ihren Gtrohftühten erwartend auf und 
ab geht, wo fein Spiegel ihr Bild zuruͤckwirft: da ſpiegelt ſich in ihrem 
Herzen der Himmel mit feiner Seligkeit — fie fühlt fi ale Auserwählle 
Gottes, da fpiegelt fih die Erde mit allem Reize des vollften Macht⸗ 
gefühls — denn der Mächtigfte der Erde niet demüthig unter der Wir 
kung ihres Gebete. Sie hat das Höoͤchſte erreicht, wonach fie zu fireben 
vermochte. SE fie glücklich? Iſt fie eingekehrt in den Frieden Gottes? 
Und, als nun der Kaifer von ihr Tcheidet und Baris verläßt, was bleibt 
ihr da noch auf Erden, welcher neue Reiz, welche Sorgen, welcher Beruf? 
Das: Shidfal blieb ihr die Antwort nicht Tange ſchuldig. Schon in 
Paris waren ihr einmal die Heiligen von Rappenhof ungelegen gekommen. 
‚So hieß das Gütchen, welches ſie in Würtemberg als Saatkorn des neuen 
Reichs für die Fontaine'ſchen Innerlichen angekauft hatte. In welch enger 
Berhindung fie felbfi zu ‚ihnen fland, Haben wir gefehen. So durften 
Fontaine und die Seinen ungejchent zu ihr eindringen und die Kummeh 
hatte weißgekleidet, mit geſchloſſenen Augen in: höchfter Efftafe dem Kaiſer 
den Willen Gottes verfündet: er habe der innerlichen Gemeinde zu⸗Weins⸗ 
berg dreihmdert Gulden au zählen. Er hatte nichts gezahlt und Die 
‚Krüdener vor diefen Leuten gemarmt. Fun, als die Rechnung auf den 
Kaifer fehlgeſchlagen war, Hatte Kontame die Maske abgeworſen. Seine 
inmerlichen &ouventikel, denen Arauen und Mädchen beimohnten, Hatten 
almählig jo äußerliche Wirkung, daß. die würtembergiſche Polizei ihn Lan⸗ 
des verwies und Rappenhof Schulden halber conftscite. Der Kaifer, als 
er davon erfuhr, war im Ziefften verlegt; die rau, der er geiftig, unter 
Gebeten, ſich bingegeben hatte, ſtand in Gemeinſchaft von Leuten, welche 
für Zuchthausſtrafen veif waren. Er lie fie das willen. Was in ihrer 
Serie svorging, Hat fie ſtrenge vorſchloßen. Nur einige Zeilen der franzd⸗ 
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ſijchen Freundin laſſen errathen, wie furchtbar fe litt. Es war der jähefte 
Sturz von des Höhe: angebetet, fo lauge der Kaifer fie hielt, war file num, 


ats ex fie fallen ließ, bloßgegeben dem Schimpf der Menge. - Erſt nad) 


wochenlangen Seelenfämpfen war fie gefaßt. „Sch nehme mein Kreuz auf 
mich, ſchrigb fie, und. bin glädlicd in Armuth und Verfolgung. O, wie 
zjurchthar arm kann man, fein auch mit einer Kaiſerkrone.“ Gie hatte 
das Loſungswort deſſen genannt, mas ihr noch übrig war, auf Erden zu 
genießen: Armuth und Berfolgung. Nun kehrte fie ganz zu ihren Con⸗ 
ventileln zuuid; nun feguete fie die Berleumdung, die fie erlitt, nım hun 
gerde fie täglich mit den Armen; nun flieg fie ganz hinab in die Mitte 
der Fiſcher und Zöllner und betete, Daß bie Tage bald kämen, wo ſie ein⸗ 
ginge, zu den Märtyrern. 


Und die Zage famen. An der badiichen Grenze, gegen Bafel zu, kauft 


Re sin Häuschen, das Hörnlein genannt; dort fammeln ſich die Armen, Die 
Masfäbigen, mit ihnen Die Saullenzer, die Landftreiher. Für Alle hat.fle 
Raum, für Ale Geld: Tauſende kommen und gehen; das Wort der neuen 
Lehre zändet in den Gemüthern: der Friede Gottes kehrt ein in das Herz; 
der, Unfriede der Welt in Die. Familien. Die Sparjamen thun ihren Kaften 

auf und ihre Kinder hungern, damit die Armen im Hörnlein jgtt werden. 
Zunge Mädchen wallfahren, Empaytqz zuhören, und feine die ihn.gehört, 
dentt wieder an Tanz amd, Scherz. Oder die Heiligen wandeln lehrend 
und beiehrend von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt. Bald wächſt 
‚Des. Lärm; die Kirche geräth in Aufruhr, die Polizei ſchreit Zeter; man 


weiſt die Heiligen aus; man verftößt fie: fle fehütteln den Staub von den 


Füßen und geben nad Haufe, ins Hörnlein. Mißernten kommen ins 
Land; drei Monate fällt faft ununterbrochen Regen; das Korn fault auf 
‚mem Felde; der Schwarm der Hungernden drängt ſich fo Dicht im Hörn⸗ 
Jein, daß ‚man, im Freien fehläft, ißt und predigt. Einmal wird Das ganze 
Haus zur Küche verwandelt; fiebenhundert Arme lagern auf der Landftraße 
und warten auf Die Suppe. Der letzte Schmud wird verſetzt; das Geld 
‚aus Livland iſt längſt verſchwunden. Uber es gejchehen Wunder, wie in 
den Zeiten ‚des ‚beginnenden Heild. „Ich bin ausgewiejen,” fehreibt die 
Krüdener, „aus Zürich, aber id) habe geredet; das Volk umdrängte mich; 
Beiftlirhe und Studenten erhoben die Stimme und riefen: Wer wagt feine 
Sand aufzuheben gegen Diefe Frau?“ Der Geift der Weiſſagung iſt mäch- 
tiger in ihr als je Wie fle einſt unerſteigliche Höhen erſtiegen ift, fo 
Heilk, ſie nun Durch Gebet aupheilbare Kraul. Mit neunzehn Broten, [o 
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erzaͤhlt Re, und etwas, Haferſuppe ſpeiſt ſte unter Sebeten neunhundert 
Hungrige und alle werden ſatt. Endlich nach den Wundern geht an die 
Zeit der Verfolgung. Mit Gensd'armen wird fie von Stadt zu Stadt, 
"aus der Schweiz gebracht; ‚mit Gensd'armen durch Würtemberg, mit 
Sensd’armen nad) Breußen, mit Gensd’arnen über die: ruſſtſche Grenze; 
aber unterwegs hält fie noch oft Reden, im blanfeidenemKleide, unter Dem 
"weißen "Schleier, in febhafter Bewegung des Auges und der Stimme, und 
unter Lobpreifen Gottes trifft fie aus Riga in Koſſe ein. 
| In veichbegabten; feingefatteten Menfchen, wenn ihre Entwickelung wicht 
im Gleichgang begonnen und weitergeleitet, Tondern öfter bald. m plötzlicher 
Reizung beſchleunigt, bald in Abſpannung gehemmt war, pflegt das Leben 
nad dem einmal überfommenen Rhythmus bis an das Grab ungleich zu 
“ pulfiren. Da ift kein ruhiger, gleichmäßigstiefer Fluß; fein flheres Bett, 
feine ſcharf geſchnittene Sohle: bald gehtder Strom reißend mit Schnel⸗ 
fen und Stürzen; bald feicht, als wollte er in Die Erde verrinnen und in 
die Atmofphäre aufgefogen werden mit feinem legten Tropfen. So war 
das Leben: der‘ Krüädener, von Anbeginn bis ans Ende. Nun finden wir 
fle wieber‘, aufgeſcheucht aus dem lebten großen Berufe, dem ſie zu Bienen 
meinte; verfolgt, aber nicht -getödtet, wie in den erſten Zeiten des Heils; 
don Gensd’armen :geplagt, aber. nicht aufgenommen in die Reihe der Mär 
iyrer. Einſam in wachſender Ermattung ft fie auf ihrem Gute, in Koffe. 
"war die Tage vergehen wie Draußen, im Umgange mit Innerlichen, in 
Geber und Predigt; zwar mandimal noch leuchtet das Auge der Prophetin, 
“wenn in ihrem Hofe Efthen und Letten andächtig ſich drängen, wenn fie 
inmitten kleiner, weißgekleideter Bauermäddyen,, Die alle die Hände falten, 
‚niederfniet zum Gebet für Leib und Seele geliebter Weſen, oder wenn fie 
jan den Peipusfee Binausfährt, in die Dörfer der Ruſſen, in weichen fie 
beiondere Anlage jpürt, „innerlich“ zu werden. Aber immer fchwächer, immer 
feltener kehrt ſolche Feftfreude ein; immer matter wird Das Herz; immer 
- tiefer - finkt der BE in die Seele. Unheimlich wird ihr, wenn- fie der 
vergangenen Zahre denkt: „Gott, mein Gott, betet fie, haft Du mich wer 
laſſen? Iſt das Licht hingegangen über mir gen Abend?“ Jetzt erſt ſcheint 
- fie ſterben zu wollen, um zu leben. Noch einmak freilich geht. dem eitlen 
Herzen ein ſchwacher Morgenichein auf. - Die Griechen erheben fi. In 
ihrem Geiſt erwachen die lange vergefienen Weiſſagungen von den Zürfen. 
Hat fie body noch das letzte Werk zu thun, das unverfucht ift: einzugreifen 
mit weltlicher Wirkung in das Leben- der Voͤller. Sie reizt fi roch ehı, 
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mal über die ermattete Spanufueit ihren. Seele. Gie weißk made Peieuer. 
barg, flo verlangt nad dem Kaifer, fie predigt, le verkündet otteo Hera: 
anffishen ſoll Die ganse Chriftenheit, Yoram dev. hrifkiihe Held, zuun Ra 
für das auserwählte Bolt im Süden, Aber was hat Alarander jetzt mit 
ihr gemein? Ex läßt fie warnen; er ſchreibt ihr und ſchilt He freundlich; 
Dann. verbannt: ex: fir and der Hanptſtadl. Und nun ſcheint Die geit,; der 
Prophetie beendet: deu vierte Act fpielt aus: Zwar kehrt fie urädınan 
Koife, uber Meberdrug überichleicht fe; der Möryerertranitı: : Eine Ger 
ſuenungsfreundin, die Fürſtin Soligyn, fühet ſchweiger Fromme -zup Anſied⸗ 
img in die Krim und bittet fe, mit ihr zu reiſen. Sie btjcht anlunfp 
ermattet, daß fie die beichwerliche Landreiſe Kicht zu; entngenngemagraf 
Barken geht die Reiſe laugſam die Wotga ſtromab PER ven Bone ent 
gegen. 

Sammeln wir uns vor dem letzten Acte, dem taczeien aber eich 
denden. Ein Leben ift vor uns abgeſpielt. Wir And ihm gefpigk Dump 
auſcheinend entgegengeieite Eutwidlglungsveiben. Gin Meuſchenherz iſt, un⸗ 
erſchloffen worden, nicht arm an Gaben, reich am Widerſpruͤchen; voll ˖ Wer 
‚langen. wach Liebe, ohne Vermögen zu lieben; voll hinmliien Mitleipo 
aber ofme bie Krone herzlicher Selbſtentſagung; nicht ohne Sohnſncht nach 
Wahrheit, aber von falichen Zielen irregefüͤhrt, endlos zurückverfalten in 
die Tiefen der Täuſchung. Es it von erſchütterndem Eindruck, in daeſer 
Weibesjeele lange zu leſen. Von ihren Briefen iſt jo viel erhalsen, DaB 
wir in jede Zalte zu blicken vermögen; fein Schleier -hilfk,, Beine fünfklirhe 
oder trampfhafte Windung: das Verborgenfte ſpricht ſich aus; nuendlig 
tiarer als fich in Kürze auſdecken läüa. Denn dieſer Fehler hajtet allen 
gedraͤngten Lebeuſbildern an, daß das Gute und Große übenrenſchlich, 
das Schwache und -Säudliche nicht ahue Verzerrung erfhrint. Und der 
Fehler verdoppelt ſich, wenn in flüchtigen ‚Zügen aufgedeckt werden die 
Seelengeheinmiſſe einer Frau: Bielen ift es eine: Enttaͤuſchuug, wie in 
Tempel zu Sais. Allein, fragen wir uns ernſter: es war doch nicht Die 
Zrau, die. uns anzog. Wäre fie vereinfamt geftitiden, eine Anomalie, eine 
reizende oder unfelige Erſcheinung, die flͤchtig in nichts verginge, ‚fie hätte 
ums fo lamge nicht beiehäftigt. Ihre tiefere Bedeutung wird exfaßg,. wert 
wit fie verſolgen in.der geheimen Verkettumg der Seelenfaͤden, wit welchen 
fie geknüpft it rückwärts an Die Entwidelung Den vorigen Jahrhunderkh, 
— welche nad) vorne übergehen in dieſes Jahrhundert und fig imnot 
ſeiner, aber verwebt wie ein Epinngewebe, herüberziehen im die, Begen- 
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wari. Imn Biden Infammenhange erfcheint uns Das ‚Beben der. Sshdenen, 
ſo weiblich es ch im perſoͤnlich Kleinen bewegt, als ein Theil der Geſchichte 
ſelbſt. In dieſem Sinne ſammelt ſich in ihr, was von den beiden Paten 
ber, don oben nud unten, vom Himmel und von der Erde, in alter Ge» 
genſehyrng das Herz bewegt und, wollten: wir kurz die. Summe dieſes Le⸗ 
bens 'zujammenfaffeh: es iſt die Offenbarang der Selbſtſucht des Hergene 
es iſt zugleich der Kampf, ſo lange noch em Tropfen friſchen Blates a 
den Adern rimm, Der Kampf, in welchem das Geſetz des natürlichen Bes 
bens ſich empört gegen das Geſetz der: Wiedergeburt; und erſt in dieſem 
Kampfe wüchſt die Sünde zur vollen Größe, zur verqhele md zur Taͤn⸗ 
ſchung Wann kommt der Friede? 

: Ya Herbſr 1924 laugte die Karawaue der Frommen in Rnraſſu⸗Bazar 
an; man richtete ſich friedlich ein; Die fechszigjährige Frau wird gepflegt 
Ya en; tetche fle lieben; aber ‚che der "Winter tommt,..verfälk fie in 
heftiges Bruſtielden und qualboll friigzt einKrebs an ihrern mern: Ver⸗ 
gebens alle Kar, alle Linderung vergebeus. Seine Aßzenwelt ſtört ben 
Frieden/ werden nunmkonunt, auch keine ſelbſt geſchaffene der Einbildzmg. 
Mehts Uft / geblibben, als die Gewißheit Boa: Biden die Phantañenſtirbt; 
bie Sbele· kehrt dinzig in ſich ein. Man iſtder Zriede gelommeng nun iſt 

vie Medertzebutt ohne Kampf; deun was kaͤmpſfen konnie, hat ausgekaͤmpft; 
Ärft ſollte der Griſt ſterben, um zu leben: nun iſt der Leib tedt, da er 
hoch lebt. Nun wird gevpfert, ma des Opſers Saum werth if. Men 
wird ins Gericht gegeben, was längſt gerichtet iſt. Das. iſt auch eine 
Wiſſenſchaft der Wirdergeburt. — Das Zimmer der Kuanlen ging auf 
die Sttaße; wos dem Fenſter ſtauden hohe Bäume Es gab meih 
ſchoͤne Tage im December. Dam ließ fie Das Fenſter öffnen und ıfab 
ih die untergehönde Some: „Liebe, llobt,“ ſagte ſte oft, „iv giebt 
A ohne Gebet, ohne Opfer, ohne Lockung Denen, die lieben. In der 
Biche vergeben bie Binden wie ein GStrohhalm in- ber Gut dad Feuers. 
Es war der legte Schreiider Grinnerung an das; werlorene Eden. Souſt 
war Me mmbäitert. von Bußgedanken; fie ‚beichtete ihre Sünden, ihre Zäu- 
fchungen: „O, wie haſſe ich weich, rief ſie aus, wie verachte ich meinen 
Leib und meine Seele. Mo üich einſt Gottes Stimme zu hören mich vermaß, 
da war es Wahnwitz und feeweinde Cingebuug des eignen Scolges. Shen 
date ich nichts als feine Barmherzigbeit. Der Herr erbarne für eeinent ! 
ESoam⸗der Friede erſt, Da es feinen Preis mehr gabıdeB, Kampfes. 

Taglich wird. fie ſchaucher. An 28. December find ihre-Morte.lamn 








vernehmbar; fie vermag nicht mehr die Wähde zu heben. Als der Rum 
der Dreieinigkeit genannt wird, verlangt nut noch der NE nach dem 
Zeichen des Kreuzes. Um zwölf Uhr mit der beginnenden Weihnacht flirht 
fie und die Leiche fegt man in dem Gewölbe der armeniſchen Kirche bei, 


um fie nachmals binüberzubetten in den griechiſchen Kirchhof der — 
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Seelen zur Berichtigung gewagter und ungerechter Urtheile über diefe Dame. Hel⸗ 
vetien 1817 VI. und 7- 172 ©. 8°. \ 

A. Heinr. Meiſel. Arau von Krüdener gefchildert ff. Leipzig. 1818. 8°. 

Frau von Krüdener, in den Zeitgenoffen IM. Heft 10 oder Stück 2. 1818: S. 105--174. 

Frau von Krüdener, in den Zeitichwingen. 1818. Ro. 16. 19. ff. 

Frau von Krüdener und der Geift der Zeit. Zur Beberzigung für Släubige und Ungläw 
bige, dargeitellt von Heinrih Burdach, Dr. der Philof. und Prediger zu Koblo 
bei Pförten in der Niederlaufig. Rotto: Coloſſ. 2, v. 18. Leipzig 1818. 328. 8. 

Beiträge zu einer Eharaktertitif der Frau Baronefje von Krüdener von dem Eonfiftorial- 
ratbe Brefcius und dem Prof. D. Spieter zu Frantfurt a. O. Berlin 1818. 

‚8. 8°. - 
Der Cinhbter fi. 1818. 46 S. 8°. (vergl. oben.) 

Geſpräch unter vier Augen mit Frau von Krüdener gebalten und als Reujahrögefchen? für 
gläubige und ungläubige Seelen mitgetbeilt von Brof. Krug. Leipzig, den 1, 
Januar 1818. 22 S. 8°. 

Ein handſchr. Auffag über die Frau von Krüdener, unterzeichnet: Freiberr von Schlip⸗ 
penbad, den 27. März 1818. 6%, ©. fol, 
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Eine handichr. Aufzeichnung von Aeußerungen des Prof. Heinroth in Leipzig im feinen 
Borlefungen über Phyſiologie, die Frau v. Kr. betreffend. 2%, S. 4°. 

Madame de Krudener. Artikel von Parisot in der Biographie universelle. 

Ueber den Ryſticiemus der Frau von Krüdener. Im Anzeiger der Deutichen. 1821. Ro. 324. 

"Drau ayn- Aufhenge: {m Gfnelbt'o Aikuenniihroiog har: Bidetiän Di Acee AERR ven2 
14 1229—1239. Zu 
v». Schindel. Deutſche Echriftſtellerinnen 1. &. 277 :-286; III. ©. 191. 

Me. Adele de Thow. MWotice sür * de Arudener. Genève 1827. 8°. 

Kotta’jcheg_Lisgratur Blatt. 1828: Ro, 85. E. 260 ff. | 

Marmier. Madame de Krudenet; - In der Revue _Germanigue, Jeillet 1837. 

Foreign Quart. Review: : N. 14. 27. 

KıShüdtng. Die Farſtin Golikim und ihre Freunde; im Sein. Inhrb, 1840. E. 121 f. 

A. v. Sternberg. Deutſche Frguen. 1. ©. 29 ff: Frau von Arüdener; dazu vergl. 1. 
S. 73 ff: Die _Zückin Goligyn. 

Charles Eynard- Vie de Mme. de Krudener- Paris 1889. Ztomes.XV1. 351.400. 

kBeave. Me. de Irudener, in dm Portraits de femmes. ed. Charpentier; 184 
in der Revue des deux mondes. 1837. 1er Juillet und 1849, 15&me Sept., vergl. 
1849 15. Juin. p. 919. n 

Westminster and For. Review. LXII. 1852 ff. 

Heinrich Merz. Frau von Krüdener, in der Leutfshen Zeitfhrift t für quiſtl. Diſſenſhaft 


—— 3 begründet dur Dr. Zul. Müller, Dr. Aug. Neander, Dr. 8.3 
Nipſch. Achter Jahrgang, No. 5. Berlin d. 31. Januar 1857. €. 33-397. 
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S. lautet die ueberſchrift dreier fliegenden Blaͤtter, welche vor kurzem 
in großem Journal⸗Format und in vier Columnen gedruckt in St. Peters⸗ 
burg erihienen. ſind. 40 ‚000 Sremplare dieſer Blätter wurden den bes 
deutendſten ruffiichen Jpurnälen beider Hauptitädte zur Verſendung an ihre 
Abonnenten, in Stadt und Land übergeben, wodurd jene Flugſchrift eine 
Derbreitung.geponnen hat, wie jolde in Rußland nur jehr wenigen Schril- 
ten zu Theil geworden iſt.) Dies und Die weitgreifende Bedeutung der 
von Hern Alexander Staſſow, dem Verfaſſer der Flugſchrift, behandel⸗ 
ten Fragen vexanlaſſen un, dieſelbe im Auszuge zur Kennmiß des Deut: 
ſchen Publilums zu bringen. 
Die am 18. Juni 1859 ſtattgehabte Verſammlung der Actionäre der 
großen ruſſiſchen Eifendahngejellfichaft — fo beißt es in dem erften dieſer 
fliegenden Blätter — hat aufs neue den ‚eben jo jchlagenden als traurigen 
Beweis dafür geliefert einestheils, wie wenig reif wir noch zu berathenden 
Verſammlungen find, indem wir die Discuſſionen in denſelben weder zu 
jühren noch zu leiten verftehen, anderntheils, wie unklar noch bei ung Die 
allereinfachften Begriffe über die gegenfeitigen Rechte und Pflichten Der 
Dirertion einer Actien » Gefellichaft einerjeit8 und der Actionäre d. b. dei 
Generalverſammlung derſelben andererſeits find. Die Folge davon tft eine 


2) Diefe: lugfift HR. and, dem „Ion! für Aetionäse" Ar. 148 vom v. J. — 
(14. ©. 8) beigegeben worden, >... — 
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völlig willführlihe, ja despotifche Verwaltung der Angelegenheiten der 
Geſellſchaft zum Nachtheile des Unternehmens’und der ihre Eapitalien dazu 
bergebenden Actionäre, indem dieſen, ſelbſt bei dem beften Willen umd volls 
fommener Sachkenntniß, nicht die Möglichkeit geboten ift, etwas an der 
einmal eingeführten Ordnung zu Ändern oder irgend welche Borfchläge zur 
Berbefferung des Geſchäftsganges und zu einer fräftigeren Wahrung der 
Intereffen des Unternehmens und der Rechte der Actionäre zu machen. 
In der Verſammlung vom 18. Juni gab es, wie in der vorjährigen, 
viel Lärm und Gefchrei, die Unordnung war entfeglih, es wurde aber, 
wie zu erwarten fland, wenig Vernünftiges zu Tage gefördert. Auf Diefer 
in ihrer Art einzigen Verſammlung mußten wir uns unwillführlich in Ge 
danken Faptahliud Ihhrn jerädtackiehen, von den Ufexp der Newa an die 
des Wolchow, vom engliſchen Quai auf den Rarftplag } zu Mowgorod, wp 
in den Zeiten vor Rurif die Volksverſammlungen abgehalten wurden, in 
deren einer, wie die Chroniken berichten, unfere Vorfahren befennen Sau: 
ten; „Ufer Band ift aroß und reich, aber es ift feine Ordnung in i 
Seitdem ſind tauſend Jahre verfloffen, wir haben aber auf dem e 
der Ordmung und Geſetzlichkeit nur geringe Fortjchritte gemacht und es darf 
zuwerfichtlich behauptet werden, daß es auf jenen Volksverſammknngen in 
Nowgorod nicht Ärger babe hergeben können, als’ im Zahre 1859 'in der 
Generalverfammlung der großen wufflfhen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. EL 
man einen Unterfchied machen, fo wäre ed nur etwa der, daß damals fdr 
‚ fort ein Mittel gefunden und in Ausführung’ gebracht werden konnte, um 
jenem teoftlofen Zuftande ein Ende zu machen, während wir jegt währlich 
nicht willen, wohin uns zu wenden, um Rath und Hülfe zu hofen. — 
Sollten wir wirklich noch weitere tauſend Jahre durchleben ntifen, 
um zu zeitgemäßen Begriffen Über unfere Rechte und Pflichten zu gefangen? 
Sollte e8 möglich fein, die Gefchäfte der Geſellſchaft fortzuführen und dus 
Zutrauen zu derſelben aufrecht zu erhalten bei’ der jet beftehenden unbe⸗ 
grenzten Willkühr, wie ſolche durch die vollkommene Unverantworklichkeit 
der Mitglieder der Verwaltung der großen ruſſiſchen Eiſenbahn / Gefellſchaft 
bedingt ift, während Die Actionäre gänzlich außer Stande find; die Hard» 
lungen Dderjelben zu coutroliren und ihnen durch' ihr veto’ entgegenzukteten? 
Wir glauben das nicht; demi Die gegenwärtig beſtehende Ordnung oder 
vielmehr Unordnung En. unfehlbar in kurzer Zeit zu fo traurigen Reſultaten 
been, daß: wir gezwuntgen fein-werden, zudemfelben Döittel:zu gneifen, zu 
welchem unfere Vorfahren vor taufend Jahren ihre Zuflucht nahmen, indem 
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wir die Beswaltung und den Bau unferer Gilenbahnen anbeven Be 
geren und geſchickteren Händen übertragen. 

Wie anders waren die Hoffnungen der Aetionaͤre bei Groffanng der 
Geſellſchaft! Damals war es die allgemeine Ueberzeugung, dab für eine 
Geſellſchaft, au der die erſten Handelsſirmen als Gründer Theil nahmen, 
das Gelingen. emes Unternehmens, deſſen Berzinfung von: der Megierung auf 
50 Jahre garantixt worden war, feinem Zweifel unterliegen koͤnne und daß 
die Ausführung des Werkes der Wichtigleit, die dieſes Eifenbahnneg für den 
Handel Nußlauds, des übrigen Europas und Aftens bat, ‚wie der außer 
ordentlichen Groͤße der anf daſſelbe zu verwendenden Eapitalien entfprechen 
werde. Blidt man auf den Betrag des Baucapitales, fo ift dieſe Geſell-⸗ 

‚Schaft Die erfte in der Welt, blidt man aber auf Die Verwaltung, fo 
weiß man in der That nicht, in welche Kategorie fie zu fielen... 

Die Verantwortlichkeit für alle Unordnungen und jeglichen Unfug auf 
der legten. Generalverſammlung trifft theils den Berwaltungsrath ſelbſt, 
weil dieſer in feiner gänzlichen Unfähigkeit, die Discuffionen zu leiten, dieſe 
Ungehoͤrigkeiten zugelaffen hat, theils die Actionäre, von denen viele, wie 
ſich bei den Debatten herausftellte, mit den Statuten der Gefeilfchaft und 
den befiehenden Geſetzen wenig oder gar nicht belunnt waren. Die zweite 
wefentliche Urjache der Anarchie auf der Verſammlung lag aber darin, daß 
die Glieder des Berwaltungsraths das Schon fo oft mündlich und ſchrift⸗ 
lich. behandelte Berhältniß der Verwaltung jedes Actiemmternehmens' zu 
den Actionären ala der Bevollmächtigten zu ihren Bollmachtgebern noch 
nicht begriffen haben. Wenn die aus dieſem Rechtsverhaͤltniſſe entſprin⸗ 
genden Berpflichtunigen verkannt werden, jo muß dies nothwendig verderb 
lich anf das Internehmen zurüdwirten, indem es den Credit der Geſellſchaft 
untergräbt und einen fortwährenden Antagonismus zwiſchen den Actiondren 
uud den Verwaltungsgliedern hervorruft, welche letztere nach fehr:abfens 
derlichen und etwas antiquirten Begriffen als unumfchräufte und unverant⸗ 
moxtliche. @ebieter auftreten wollen und unter Beobachtung gewifler buͤreau⸗ 
kratiſcher Formalitäten alljährlich) gänzlich ungenügende Rechenſchaftsberichte 
über ihre Thätigkeit abgeben, in. der. Ueberzeugung, daß alles, Dank ˖ dem 
Beiftande der beiden Batrone des ruſſiſchen Volles: „awosj“ und „kaknibudj⸗ 
(anf gut Blüd“ und „gleich viel wie‘) vortzefflich von Statten gebe. 
Aber endlich werden auch die Actionäre ihr: Quousque tandem rufen... : 

In den lauge vor dem Zage der Bensral-Berfanunkung der Mctionäre 
der großen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft durch die. Zeitungen verdffent; 

Baltiſche Monatsfärift, Oft. 5. 29 
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Unten Gtainben. Deufelben fand ſich die Belimmung, Daß alle Actionäne, 
welche zu ‚reden oder Bemerkungen . zu machen. ‚wi fcben ,: KH. vor Erdff⸗ 
wg Dex Verſauunlung verzeichnen laſſen ‚müßten, damit- auf dieſe Weiſe, 
wie bei aflen pariamentarifchen Debatten des Auslandes; eiıte'befkimek 
Ordnung unter den Nednern eingehalten werden, fünme. Wir werden hier 
feine, Hetrachtungen üben den Werth oder Umnwerth dieſer Ginrichtumg Für 
wine allgemeine Perſammlung von Netionären anftellen noch die Nethwew 
digkeit irgend eines, anderen Mittels zur Aufrechterhaltuag Dex: Deduung 
in. Krwägung ziehn; beiten wir dabei: fielm, daß Der Berwakuntgszath 
dieſe von ihm ſelbſt gegebene Vorſchrift aus den Augen: gehetzte hat. „EBozu 
ſellun denn aber“, fragen wir. mit Peter dem Großen, „Geſetze gegeben 
werden, wenn man fie nicht erjüllt, und ſoll mit ihnen wie mit Rasien 
geipielt werden dürfen”) 2" — Es begaunn ein ordnungslojes Streiten 
wo, ſtaiſonnixen; Einer ſprach, em Anderer äberichrie ihn, Niemand 
fam Dazu. feine Gedanken zu entwickeln noch ſeine Rede zu beoendigen, 
und das alles. bei einer tropiſchen Hige im Beriuumlungsimale ::1e6 


waren 780 Actionaͤre gegenwärtig, welche 130,000 Actien.. vertvaten),.ie 


daß es jihen Saum erträglid war, die Verleſung Des Recheuſchaftsbericht 
mehrere Stunden lang anzuhören, guadegzu- unmsglich.aber, bie Zahlen ded: 
felben zu vergleichen und zu. präfen.. Indeffen hatten die Actismäre, — 
und das muß ihnen zu: befonderm Verdienſt augerechnet werden — Aus⸗ 
daeuer und Muth genug, die Berleſung des Berichtes bis zu Ende anzu⸗ 
hören, was. übrigens für Diejenigen eine volllommen verlorene Muͤhe war, 
Die voxher entweder nicht Luft oder nicht. Gelegenheit. gehabt hatten, die 


BDüͤcher und. Papiere der Geſellſchaft durchzuſehen und zum beſſferen Ver⸗ 


Rändiß ber gegenwaͤrtigen Sachlage den vorigjaͤhrigen Bericht. mit Dam 
diecjaͤhrigen zu vergleichen. Aher much das hätte werig. nuten können, da 


beide Berichte nach ganz verſchiedenen Syſtemen und von Perſonen, die von 


Der Führung von Handalsbüchern feine Kenntniß hatten, abgefaßs, Daher 


in mehrfachen. Beziehungen in den Ausgabepoſten gänzlich unverſdändkich 


maren. . an ſah eben nur, Daß Die Trauspertſummen richtig waren, wo 
mohrſcheinlich Riemaud zweifelte, aber um fich.vem dieſee höchſt winfachen 
Wahrheit zu übergeugen,: bedutfte es gerade Leinet . Benexal- Verjammimg 
Das Verleſen und Muhäsen des Mechenichaftäherichtes in ſolcher Geſtali 
war alfe. für für die, Mehrzahl der Retivnäre völlig wuglos ; für die Minder⸗ 
; 9) Worte des Us vom FT: April 1722, von weien 16 din Crenwiar wuf dem 
f. 0 Mrrichtafpiegeh in jeder. Bchorde befindet... I: ‚dena nd. 


He Fig ' 0 ME ji 1a” 
a 











Die große tufftſche Eifenbanı-@etekichafl. Ey 2, 


zahl derſelben aber, welche mit dieſem YUnternehnten wie Aberhäiitnitt 
größeren Haudelsgeſchaͤften vertrant waten, war dieſer Bericht wegen ber 
Unbeſtimmtheit feiner Ansdrüde, des Mangelsaller gerinteren Daten; det 
WMiderſpruche, der Verworreuheit, der Reticenzen u. |. w. hoͤchſt ungenin 
gend. Er ſeeht auf gleicher Stufe mit bem Kechenſchaftsbericht der Ge⸗ 
ſellſchaft: „Der Landwirth“, welcher wegen feiner Mangelhaftigkeit von der 
Berfammlung der Aebionäre der Verwaltung zir- Iimänderung und Ver- 
vorRändigiing zuruckgegeben wurde: So hätte man much mit dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht Der großen rufflfchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft verfahten follen. 
- Die volllommene Zwecklofigkeit des Berkefend und Anhoͤrens eines 
ſoichen Berichtes veranlaßte einen Acklonkr in der: Generals Berfanmmlung 
zu Dem Antrage, daß der Mechenichaftsbericht zur bequemeren Prüfung, 
- wu tim eine Beichlußfaflung über Denfelben, fowie Aufftellung von Rotaten 
atöoglich zu machen — zeitig vor dem Tage der Verſammlung verdffeutlicht 
oder unter die Actionaͤre vertheilt werden folle. Dieſer Vorſchlag fand bei 
vielen der Anweſenden energiſche Unterſtuͤtzung; der Verwaltungsrath wet- 
werte ſih jedoch mit Entſchiedenheit, darauf einzugeben, ımd zwar aus ben - 
einigen runde, weil diefer Antrag gemäß den vom Berwaltinngsrathe 
eritworfenen und publicirten Beftimmungen über Die General⸗Verſammlung 
innerhalb 15 Tagen vor deriekben häfte geftellt werden müflen. 

Herr St. referiet nun ausführlich, Wie Diefer Einwand von den 
Actisnaͤren dutch Hinweiſung auf die Reichsgeſetze, die Statuten der Ge⸗ 
folichaft md die Ratur det Sache ſiegreich widerlegt werden — wobkei 
wir 06 denn, tm Hinblick auf dasjenige, was er vorher über die Art der 
Discaffion auf dieſer Genetal⸗Verfamurlung mitgetheilt hat, dahin geftett 
pin: iafien wählen, ob dieſe Replik fo grüudlich, Mar und ſchlagend uf 
der Verfanwlung vorgebtacht werden, wie fie jetzt gedruckt vor uns liegt = 
und wendes ſich Darauf gegen Das „Idurnal für Aetiondre‘, welches in 
feiner Rr. 130 die Anficht vertreten, daß der Verwaltungstath mach den 
Statuten der Geſellſchaft nicht einmal berechtigt geweſen wäre, atf jenen 
Antrag einzugehn, ſondern denjelben dem Bartfer 'Eomite hätte vom 
kogen: wählen. Herr St. weift die Irrigkeit dieſer Anficht aus der Gin 
imsten jelbft nach und bemerkt dann, daß der ganze Artikel im ;utkef 
füg Actionaire“, weiher uͤber die General⸗Verſammlung vom 18. Junt ber 
richte, inr hoöͤchſten Grade unbefriedigend und partekiſch fei, ja die Thnt 
ſachen entſtelle. Es ſei darm zunachſt von Der Erſatzwahl die Rede, welche 
duch Wan Zod seines Waicotedes de Verwaltungsratho des Paotifer 
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Banquiers Louis Fould, nöthig geworden. Die Verſammlung wurde auf 
gefordert, die Wahl des Barons P. K. Meyendorfj an deſſen Stelle. au 
beffätigen. „EB war unwertennbar — ſo heißt es. im „Journal für Mein 
näre" — daß der fo. befannte, allgemein geachtete Rome des neuen Mb 
restionsmitgliedes bei der Verſammlung Die lebhafteſten Sympathien and, 
das Ballpttement über feine Beftätigung wäre alſo ‚gar nicht noͤthig geweisn. 
Das Ergebniß der Abſtimmung fiel deun auch für den Baron Meyenderh 
jo glänzend als möglid) aus: er erhielt 757 Stimmen von 784". Wann 
— fragt Herr St. — will das „Journal für Actionäre” in dem LAutrage 
auf Abflimmung ein Symptom des Mißtrauens erbliden? warum fie für 
überflüffig erflären? Die Abftimmung mußte grundſätzlich erfolgen und war 
ganz in der Ordnung; in jeder beihlußiaflenden Berfammiung if bie 
Abftimmung ein allgemein recipirter Modus; auf welche andere Weile fol 
denn die Meinnng einer aus mehreren hundert Perſonen beſtehenden Bew 
jammlung in Gewißheit geſetzt werden? Alle mit einem ‚Male zu ragen; 
Wollt ihr oder wollt ihr nicht? das wäre denn Dach etwas zu natur⸗ 
wühfig und naiv. Ju der Berfammlung einer. Dorfgemeinde ‚wäre Dies 
allenfalls an feiner Stelle. So viel man weiß, ift die Abſtimmung« de 
ganzen ciwilifirten Curopa in allen denkbaren Fällen und in allen mg 
lihen Berfammlungen in Hebung. Wenn man über die Kaifer Rapoleon.l. 
und Napoleon III, wenn man über die berühmteſten Miniſter Englands, 
non Pitt dis Palmerfton und Ruffell und über ganze Miniſterien in Gakb 
uetßfragen abgeftimmt bat und. noch heute abftimmt, wenn die berühmteſten 
Namen der Wiſſenſchaft fi bei der Aufnahme in die Akademien von Parie, 
Derlin u. a. der Abftiumung haben unterwerfen müflen — ſo kann and 
nichts Praͤjndicirliches oder Verletzendes Darin erblidt werden, wenn in 
der Gensral-Berfanumlung der großen ruſſiſchen Ciſenbahngeſellſchaft über 
jedes Directoriale Mitglied und jeden Vorichlag des Berwaltungsrathe ab 
yekiumt wird. 

In gleichem Maße wahr und treffend — fährt, Herr ‚St. fort — iR 
au auch Der Schluß dieſes Artikels im „Journal für. Actionire“. "Ma 
heißt es: „Schließlic, forderte der Werwaltungsrath die Berfanunlung auf, 
eine Commiſſion zur Reviſion der Rechnungen für das verfloffene. Yaho:zm 
wählen. Einige Actionäre verlangten unter dem fonderbaren Bormwande: 
man mäfle es fich Doch zuerft näher überlegen, wen man in die Commiſſton 
mählen folle — die Berufung einer neuen General⸗Verſammlung; fetbf 
verfländlich wurde aber dieſer völlig unpafiende. Antrag von der Mehrgahl 








Die große ruſſtſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 23 
der Anweſenden zuruͤckgewieſen, und ging hierauf bie Wahl der. Commis⸗ 
feonaglieder ſtatirtenmaͤßig vor ſichꝰ. 

Herr St. bemerkt Dagegen: jenes Anverlangett ſei in der et durhh⸗ 
eb ein fonderbares und die Wahl der Commiſſtonsglieder immerhin des 
Nacthdenkens werth geweſen; handle es ſich doch nicht um Kopeken, ſondern 
um Intereffen des ganzen Reiches und um hunderte von Millionen; auch 
härter‘ Inſtrucktivnen für die Nevidenten zur Sprache gebracht werben 
Kommen; indeſſen ſei der eigentlihe Grund des bei dieſer Gelegenheit 
fwat' gewordenen Antrages auf eine neue Generals Berfammlung der ge- 
weien ; Zeit zu gewinnen, um vor diefer neuen allgemeinen Verſammlung 
die Notate gegen den Mechenichaftsbericht vorzubringen, wobei denn dir 
vom Verwaltimgsrathe vielbegehrte 1Jtägige Frift hätte eingehalten werben 
Können — gewiß ein zu wohlbegründetes Anverlangen, als daß es nicht 
bei" der Mehrzahl der wohlgefinnten und unbefangenen Actionäre hätte 
Fang finden follen. 

Indeſſen — der Berwaltungsrath erledigte eiligft alle von den Sta 
tuten und den Geſetzen für die General» Berfamminng der Actionäre vor- 
geſchriebenen Formalitäten, und fo ging denn auch die Wahl der Blieder 
der Reifions-Commiffion auf eine gewiffermaßen phantaflifche Weiſe vor 
ſich. Ploötzlich, man weiß nicht woher, famen Ramen zum Vorſchein 
tele votirten, ohne zu willen für wen, andere gingen nach Haufe, noch 
andere votirten gar nicht, da ihnen die in Borfchlag Gebrachten durchaus 
andefannt waren und fie Niemand „auf gut Glück“ bevollmächtigen moch⸗ 
tat's- viele verlangten vor dem Ballottement ein Berzeichniß der anweſenden 
Aetionaͤre, jedoch vergebens. Während all diefes — Hins und Herredens, 
am ns milde auszudräden, verließen 32 Actionäre, welche 72 Stimmen, 
alfs ein Bapital von mindeftens 350,000 Rbl. Silb. rvepräfentirten, die 
Verſamimlung, aus Gründen, über die im Protokoll nichts gefagt if, die 
jedoch, wie anzunehmen, außerhalb. ihrer freien Willensbeftimmung lagen 
und zogen auf den aventinifhen Berg d. h. ohne Umſchweife gefagt, fie 
begaben fi in einen andern Saal, in dieſer fchweigenden Weiſe gegen 
bie Dispoſitionen des Verwaltungsraths protefticend umd gegen das, was 
wieberquergäßlen fidy verbietet. 

So endete die allgemeine‘ Verſammlung der Actiondre der großeh 
vafiähen“ Eifenbahn» Gefellichaft vom 18. Juni, welche bei 30° Reaum. 
von 16 Uhr Nachmittags gewährt hatte. | 

Herr St. citirt zum Schluß einen Artikel Pogodins aus der „ruſſt⸗ 
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ſchen Zeitung“ Ne. 58, unter dem Titel: „ne Tryizkiche Bahm“, wicht 
nur zum Belege des oben Gejagten, ſondern guch zun Rubauwerdung ul 
I allein Rußland. beftehenden Mechiengeiellicheiten. - 

a8, ale. — Sagt Pogodin — eaiiftt Die Furcht ner. jeder Vereu⸗ 
wartlicpfeit, and das nicht allein -im- öffentlichen ‚Dienft, wo Diele eiherme 
Aengftlichtkeit ſchon einen großartigen Maßſtah angenommen hat, . fanden 
uch .in unfern Privatangelegeuheiten. Ucherall mafchen wir umfewe Haͤnde, 
und doch bleibt: ber Schmutz an ihnen Kleben, fa. daß mar: hm zumeilen 
nicht anders als mit. ſiedendem Waſſer entfernen kann. In den Statuien 


der Jaroſlawſchen Ciſenbahn⸗Geſellſchaft Foße ich wieder auf Die nach and⸗ 


waͤrtigen Schablonen bei ung. in allen Geſoellſchaften eingeführte und Dad 
ſaſt überall unzureichend befuudene Methode: ‚die Actionaͤre halten eine Ver⸗ 
ſammlung und wählen eine. Verwaltung. Ging Verwaltung iſt ein Ahſtrae— 
tum, wir brauchen aber einen Iwan, Gregor oder Fedor, den wir ep 
weder dem Spotte der Öffentlichen Meinung Preis gehen adem mit dar 
Bürgertrone ſchmmicken können ; non der „Berweltung‘ gleitet jede Dunmcheit 
oder Schlerhiigfeit ab wie yon der Gans das Waller, Gebt der Sache 
einen Herrn, dem fie Hexzensangelegenheit werde, der ſich Tag und Mehl 


mit ihr: veſchaͤftige, fein anberweitiges: Geſchäft habe und für- fie wer 


der Geſellſchaft und dran Publikum einſtehe. Mag Dies unn ein Stifte, 


ein Actionän oder ſonſt Jemand fen — geht ihm einen ſoliden Gehelt, 


untermesit ihn der Abſtinmmung und Daun verlangt non ibm, was ihr wollt. 


Ec muß. einen Math gemählger Dirertoren- um fich haben, welche des Ber 


(altes in feinen verſchiedenen Iiweigen kundig fein müſſen. Bei une abe: 
werben dieſe Sachen noch „aleih wiel wien geführt, daher genießt Damm 
faſt feige einzige Geſellſchaft vollen Vertrauens. -Dewielben Pexfonen Im 
gegnet man in der Verwaltung warſchiedener Geſellſchaften, ja fie ftehen 
überdies auch noch im Staatsdienſte. Und das ſollen Divectoren fein? Meg 


mon fie allenfalls in den Verwaltungsrath wählen; mer aber Dirigent ſein 


will, muß ſich der Sache ganz und ungatheilt widmen. — Ihn einen Beguifl 
von der Organiſation unſerer Geſellſchaften zu gewinnen, nahm ich nur zu 
dieſem Zwecke zehn Actien der Geſellſchaft der Wolga⸗Don⸗VBahn aud weite 
nach Anhörung des Rechenſchaftsberichts der Stifter, einige Worte Aber 
bie Directorial ⸗ Verſammlung jagen. Man lieh mich nicht zu Worte 
fomman. > Wird man es in Euroya glauben, daß in einen Hifemiiiden 
Berfammlung einer privaten Geſellſchaft, welde zulasunengefongnen il, 
ug. Anſichten über gemeinfuma Bingelegeubaiten zu hören, einenr Jutegeflen- 








Die geh nit: Eifehbuhn-Beteikichafl ist 
Em : Der Mand weriihloflen werde? „Ar fein Geld Yat man's Abiraifih 
den: Weit‘; bei ums gilt DaB nit. Dad, was ich fügen wollte, hate 
ich doch allein zu vertreten; und was ‚hätte es denn Unſtanthaftes felh 
Tdsamen 8: Bbeich ein Polizeigeiſt ſteckt noch in unfern guten RandBiehten, daß 
fie, in ihren eigenen Angelegenheiten, in ihrem eigenen Haufe, mit threu 
eigenen @elde fid vor unberufenen Ohren ſcheuen, vor Schatten erbeben, 
kostet, wiepern und ſich felbſt belügen! Bermuthlich glaubten die Stifter, 
sy: würde irgend etwas vorbringen, was ihnen nicht paßte. Alletdinge 
finds die Metionäre nicht an den Gedankengang der Stifter gebunddi. 
Jeder darf ſeine Meinung für fi haben, wenn fie auch irrig MR, wie 
Stifter, als die Erfahrenen nud die Wiſſenden, mögen fie berichtigen und 
Accechtſieilen. — Saon wat ich im Begriff die Sache fallen gu laſſen 
und ‚wegzugehn, als der FZinanzminifter den Waunſch Außerte, meine IR 
nung qu hören, und id) verlag nun meine Rede über die Wahl der Direc⸗ 
beven, nachbent diefe beveits gewählt waren. Die Stifter wandten fd met 
dem verbinblichften Dante an mid; umd meine Hede wurde gedruckt. 
super St. fügt „dieſen einfachen und klaren Bedanten' noch eig 
Murte yar Vertheidigumg Der Wetiondre hinzu, denen wum ſeit eintger 
ei alle Schuld beizumeſſen liebe, wenn Die Angelegenheiten der Bde: 
haften einen ſchlimmen Verlauf nähmen; fie feien apathiſch, kummerken 
ch um ihre eigene Sache nicht, ihnen fei Die Wohlfahrt des Gauzen ünd 
“des Einzelnen gleichgültig, fie jeien unbraudybar u. |. w. „Ja es iſt ſogar 
durauf hingewiefen worden, DaB unfere träge und ſorgloſe ſlaviſche Natur 
am aldem die: Schild trage, die unfähig ſei zw jeder ſponkanen Ynitkanee 
und zu ſelbſtihaͤtigem Eingreifen, zu deren Anirüttelung einige Größe umb 
Püfe unumgänglich eriorderlich ſeien; farz die Actionaͤre follen um jeden 
Vreis zu Sundenböcken für alle Sünden und Böde ſaͤmmtlicher Stifter, 
Directoren, Berwaltingen und Berwaltungsvrätbe ſämmtlicher beſtehenden 
Actieneſellfchaften gemacht werden. Allerdings trageiı die Nettenäre eififge 
Schuld, doc hat dies jeinen Grund in ihrer Unerfahrenheit in Actlen 
geihäften umd in dem Mangel der Dazu erforderlichen Bildung, haupt- 
ſächlich aber in der fiebensrärdigen Cigenſchaft unferes Matwreils: det 
Autorität eines Namens ein überfließendes Vertrauen zu fchenten, Mas 
jede Kritit- niederſchlägt. Man fehe fih wur die Dinge näher un; Die 
Actiouäze find weniger Schuld, als Audere und Anderes; wer: Died be 
zweifelt, mag jede betiebige. Actionären » Verfanmulung beiuchen, und fe 
gricen und wichtiger Die Gefellichaft iſt, um ſo überzentenderen Beweis 
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mird Re.dafke Lefem. Wenn auch nicht alle, fo Dürfen doch ſehr viele 
Actionäre fagen: non⸗mea culpa;, was aber die Directoren ſaͤnuttlicher 
Beichiiaiten ſagen follen, Darüber geben ‚wir ihnen Zeit (und "daran 
mengalt's ihnen nicht) bis zur nächßen General⸗ Verſammilung. 
inbenfen! — 


nr e” ‚weite der fliegenden Blätter beichäftigt ſich mit einer (harfen 
und eingehenden Kritil der vom Berwaltungsretbe neröffentlichten beiden 
Rehenigaitsberichte für die Zahre 1857 und 1858, lo ungenügend — 
Sagt Herr St. — die in demielben gegebenen Daten auch find, indem ber 
Vexwaltungsrath es unterlaſſen, ausführliche Nechunug über die Bermal- 
syngöloften und über die technilchen und anderweitigen Arbeiten abzulegen, 
nie ihm doch gejeplich oblag. 

Etatt deſſen und gewiſſermaßen der Deffentlichteit zum Tribut bat 
de Berwaltungsrath ſich angelegen fein laſſen, eine Kleine Schrift in Drud 
zu geben und unter Die Actionäre zu verteilen, unter dem Titel: „Be 
denkhüchlein (pamjaͤtnaja kuiſhka) der großen ruſſiſchen Ciſenbahn⸗Geſell⸗ 
Schaft für das Jahr 1859“ und mit dem ausgeſprochenen Zwecke: „das 
Bublilum und insbeloudere die Actionäre mit der innern Organifaiten 
der Geſellſchaft bekannt zu machen und ihnen verſchiedene ſpecielle Nach⸗ 
weilungen zn vermitteln, um ihre Beziehungen mit den verjchiedenen Zweigen 
der Verwaltung zu erleichtern.” 

Der ſich dabei zuerft aufdrängende Gedanke if: ob es nicht erſprieß⸗ 
licher für Die Actionäre. gewejen wäre, ihnen hier eine genauere und. aus⸗ 
führlihere Darlegung der ganzen Sachlage, der ausgeführten Arbeiten, 
ihrer Koften und zwar nicht in Zotalfummen, wie.im Rechenfchaftsbericht, 
fondern bis in die einzelnen Details hinein zu geben. Rur eine jehr kleine 
Zahl von Actionären fieht mit der Gefellihaft in unmittelbarer Relation, 
and nur dieſen konnte die Schrift von einigem Nupen fein. Gie verfehlte 
daher faſt gänzlich ihres Zweckes. | 

+ Mas bringt denn aber das „Gedenkbüchlein“ auf feinen 68 Heinen 
Seiten? Einen großen Theil deilelben nehmen allbefannte Dinge ein: Die 
Berordnung über den Bau von Eifenbahnen in Rußland und die Gtatusen 
der großen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft; die bereits in allen Zeitungen. abgedrudten 
Beflimmungen . über die Generalverfammlung der Actionäre; fogar der 
Wohnort fämmtlicher Glieder des Verwaltungsraths umd die Namen aller 
in, ber, Central⸗Verwaltung Angeftellteu, wie der beim Bau der in Angeiff 
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genommenen Linien Beichäftigten finden ſich Dort aufgenommen. Wan 
erſteht ans Diefem Berzeichniß, dab die Eifenbabn-Berwaltung aus 826 Per⸗ 
ſonen beſteht von denen 199 allein zur Gentral-Berwaltung gehören und 
ſich theils in Petersburg theits in Paris und fonft im Auslande beiknden: 
Acht Nationen find in Diefem Perfonal vertreten, daſſeibe ift daher in 
einer beiondern Zabelle nach Nationalitäten geſondert. Diele 826. Perſo⸗ 
nen haben wom Tage der Erdffunng der Befelihaft (15. Mai 1857) bis 
zum 1. Januar 1859 1,605,2%9 R. ©. an Gehalt bezogen, Darunter die 
GentralBerwaltung 590,401 R. 23%, Cop. S., in runder Summe alſo 
2900 R. auf den Kopf. Diefe Zahlen ſprechen beredt und deutlich genug 
ans, in weldhem Maße und wie rüdfidhtslos das Vermögen der Gefellichaft 
vergeudet worden, ohne daß diefe Ausgaben durch den Zuftand und Die 
Entwidelung der Angelegenheiten der Geſellſchaft irgend gerechtfertigt 
würden. Die Unterbaltungskoften der BentralsBerwaltung ſtehen außer 
allem Berhältniß zu den entiprechenden Ausgaben irgend einer Actienges 
jellichaft des In⸗ oder Auslandes; unfere größten Actiengefellichaften zählen 
nicht mehr als 30 Perfonen in ihrer Verwaltung, die Central-Berwaltung 
des großen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft follte alfo nach Verhaͤltniß 
abſolut nicht mehr als 100 Perfonen zählen dürfen. 

Zum Belege des oben Befagten vergleiche man ;. B. die Riga-Diinas 
burger Eifenbahn mit der Rifhegorodfchen Linie. Jene ift etwa 263 Werft 
lang, diefe 409; das Anlage-Bapital der erfteren betränt 10,200,000 AR. 
oder 38,745 N. für die Werft”) (wobei bemerkt werden muß, Daß alle 
Banten ımd Brüden von Stein und Eiſen und alle proviſoriſchen Ans 
lagen ausgefchlofien find). Nach den drei Rechenfchaitsberichten der Riga— 
Dünaburger Eifenbahn-Gefellichaft find feit der Eröffnung der Gelellichaft 
(im April 1858) bis zum 1. Septbr. 1859 an VBerwaltungsfoften und 
für Die Arbeiten auf ginev Strede von 153 Werften 1,999,330 R. 70 C. ©. 
verausgabt worden. Dieſe Arbeiten beftanden am Schluffe des Jahres 
1859 in der Herftellung aller Erdarbeiten und eines Theiles des Schienen⸗ 
weges von Riga aus, in der Erbauung von 50 fleinernen Brücken und 
Durchläſſen (unter den erfteren befinden fi) 3 mit drei Bogen), in dem 
Aufbau fteinerner Stationsgebäude in Riga und an vier andern Orten u. ſ. w. 
Alle diefe Arbeiten hat eine techniſche Abtheilung geleitet, welche aus 


*) Dies iſt ein Ierthum. Die Länge der Riga-Dünaburger Ciſenbahn beträgt 205 
Wu, dab Aulage apital daher: 50,000 &. auf die Beil. 
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3H-Singeniangen?), einem. Landmeſfer und. 3: Zeichnern baſtandon. ihre Be 
ſoldung vetrag 83,862 .,08..42 C., an Gage fün die Disgeiquen,ı Das Hoaupi ⸗ 
Caniptoix in Riga, Druckkoſten, Bublisationen;, ;Reilor und Miethgeldenn, 
Tranert⸗ ad -RanzelleuKoften are 89534 R. 1 er Eerauogent⸗ MR 
Ban alien 173,386 R. A8 G. ne 


Bir die Niſchegoroͤbfche Linie‘ wurden ga von vetewdine ves 
hr ABST bis dm 1. Januar 1859 '1,340,244% 47°, C., daher 
Hi die Riselteing und bie? "Verwaltung 438, a6 R. 9017, € „terug 
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. Die Haupturſache dieſ e8 für die Central⸗ Verwaltung, der. großen Anlike 
(den Eiſenhahn⸗Geſellſchaft ſo ungünftig ausfallenden., Vergleichen. In 
Herr St. in dem Labyrinth eines. beifpiellofen bürequfratifchen. Sche 
mus, Der, in der Eentral-Berwaltung berrihe und Dabei. jo f foftems pr 
geiftlos fei,. daß, ‚wie näher belegt. wird, vollfommene Verlehrtheiten in 
dieſer Kanzelleiwirthſchaft zu Tage gefommen feien. Aber ‚norb mehr. Ss 
fehlt aud, nicht an Leichtfertigkeiten äußerſter Art in. den ‚Arbeiten, Der 
einzelnen Abtheilungen der Gentral-Berwaltung, wovon namentlich die er 
VI. oder Handels» Abtheilung, welche, die Tarife für den, Perſonen ud 
Waarentransport auszuarbeiten hat, ein ſchlimmes Zeugniß ‚geben, Dgm 
„Bedentbüchlein“ find die betreffenden Tabellen für die Stationen &t. 
Petersburg, Ruga und Pflow beigegeben, und aus bief fen weift gen, St. 
eine Unzahl unrichtiger, ja ſich ſelbſt widerſprechender Daten nad, mit 
denen wir unfere Lefer nicht ermüden wollen., Nur die Dierre nungs⸗ 
Abtheilung findet Gnade vor feinen Augen und wird ale muftergültig 
bezeichnet, ohne daß wir indeffen zur Begründung diefes Lobſpruches mehr 
erfahren, ‚als daß dies das Verdienft des Herrn Oſter, des gegenwaͤrtigen 
Directors dieſer Abtheilung, ſei. F 


Moſhdem Herr St. nun noch den übrigen mageren Inhalt: "ren. A. 
denkbůchleins angegeben, wendet..er ſich zu dem in den Inen ABSB ab 
4859 abgelegten Rechenfchaftsberichten. Ä a, 


Den Bericht des Jahres 1858 — fagt' Ser St. — leitete der 
Herr Praͤſident mit einer Rede ein, in der er des Zweckes dieſes Anker: 
nehmens und der Imflände, unter denen es ſich geftaktet habe)’ Erwähnilng 
that; alsdann, zur Erbauung’ der Actionäre, auf den Ruben der Eifik 
bahnen für Handel und Induſtrie und die unentbehrlichkeit dieſes „allmäch⸗ 


"din. 


*) Die Zahl der Ingenieure v * noch heriageri fe pet —— ' se 
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tige Hebel” der nationalen Betriebfamileit lanndes u. ſ. w. Deb bir 
Strom der Beredfamfeit zii Den Herrn Priſftoeuten gat weit fort. Er 
iſt das gewoͤhnliche Schickſat Der Phantafie, daß fie mit den kalten Berech⸗ 
nungen und Folgerungen des Verſtandes in Conflict geräth; mar Darf 
daher nicht in Berwimberung geraiben, wenn in Der ‘Mebe des Kerm 
Beäfvenien einige Irrthimer nnd Widerſpruche sum VBorſchein damen. 
Ben er den Begründern der Gefellſchaft als Weriomen „von mächtigen 
Unternehmmngsgeifke und bedeutenden Bitteln ‚“ ihrer „Anerſchrockenheln⸗ 
gegenüber dieſem geweftigen Unternehmen und gegenäber der „Ungewißheit 
des Erfolges bei der damals in Guropa beginnenden Handelskriſts — 
reiche® Lob fpendete, jo vergaß er, dab der Eiſenbahnbau keinesweges udn 
gewagtes Unternehmen fei, wielmehr eine dauernde und fihere Einnahtme, 
zumal bei guter Verwaltung, gewähre; er vergaß, daß Die Rtegierung 3 9, 
garantist und daß die Herren Stifter, als vwerfländige und vorſichtige 
Bente, ſich fogar eine Entichädiguug für ihre vor dem Inslebentreten ber 
Geictiichaft gemachten Auslagen anabedungen halten, zu beten, wie ver⸗ 
tautet, and einige Diners in Parts bei den beiten RNeſtaurants gehört 
Gatten. And vermögen wir der Deduttion des Herrn Bräftdenten nicht 
zu folgen, wie deun die Vermittelung anwärtiger Eapitaliften und erfl 
zam Bewußtſein unferer eigenen Mittel geführt habe? Mie viel freie 
und lahmliegende Capitalien es in Rußland giebt, davon kann Mi Jeder 
mit Beichtigfeit aus dem Kalender der Arabemis überzeugen. 

- Wie nun die Mede des Herrn Präfldenten einen pädagogifchen 
und apologetiſchen Charakter trug, jo äußerte Ach denn audı Dex 
Berwaltungsrath: „Indem wir den Ihnen, m. H., vorgelegten Reden 
ſchaftsbericht ſchließen, der Sie von der Zuwerläffigleit und den günftigen 
Aunpfichten unfered_ Unternehmens unzweifelhaft überzeugen wird, erachten 
wie +4 für unfere Pfucht, Ihnen in der Kürze diefewigen Gegenſtaͤnde 


vorzulegen, welche beſonders Ahrer Mufmerinmfeit nad Entſcheidung bei 


Dürfen.” Die Hexren Schüler d. h. die Wctienäre der geaßen rufſtichen 
Eiſenbahngeſellſchaft, wehleingeden! deſſen, DaB fie bereits im Der Schule 
gehört hatten: „Magister dinit, alfo wird es wohl riehttg fein“ — autori⸗ 
fisten den Verwaltungsrath: 1) über jeden Anfiınd, welcher bei der Wahl 


der Richtung der Feodoſſjaſchen Eiſenbahn zwiſchen Moslau und Tula ſich 


exgeben könnte, definitive Peſchlüſſe zu ſaſſen, ſowie alle Cowentionen und 
Contracte ſowmol mit der Geſellſchaft, Die ſich moͤglichenſalla zum Bau einer 
Bat noch Sazatom bilden Könnte, als auch mit der Megierung abzu⸗ 
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ſchließenz und 2) bei: der Regierung um bie WBerbindang: der Jerdoffjafchen 
Limie wit dem. Hafen: Akmanai am Afpwſchen: Meere mathauflihen; 11" mitt 
andern Morten, : die: Aetimäre bevollncachtigten den Verwaltungsrath gu 
etwas. wopen Diefer ſelbſt noch gür nichts wußte — and da. ſage vos 
Siner, dab das: XIX: Jahrhundert eitirflentiiches fei! -- 
‚Der Meihenichaftsbertcht fier das Jahr 1868: War: ganz —— 
antetı : Sich auf eine ſehr wenig beftiedigende Herzehlungl trockener Thab⸗ 
ſachen · und unzunerläffiger Auskuufte beſchraͤckend; hatte er mit Entchlos⸗ 
ſenheit alle rhetoriſchen Blumen "über Berd'gewerfen und war ; feinem: 
Dogmatiicen Character getreu, beſtrebt, "bei den Actionären die Webers 
zaugung: hervorzuvufen, daß: die Garantie der 5 %, Seitens der Regies 
rung. fich auf die bis jest auf. das Unternehmen verwendeten Bapitalten 
erſtrecke, wit dem laksnifchen Schluffe: „Wir hoffen; m. H., duß Ihr 
Vertrauen uns auf dem Wege, den wir gehn, nicht verlaſſen werde.“ 
Der: Mechenfihaftöbericht-für das laufende Jahr, der im Yuni-des 
fünftigen Jahres vorgelegt werden: wird (wo denn die erſten Suhtptomee 
der finameiellen Agonie der Geſellſchaft zu Zuge treten werden) wird vhne 
allen Zweifel einen elegifehen-Eharhcter tragen; er wird mit" Rechtfer⸗ 
gungen, Klagen Über die Berlenmder und Neider der Gefellichaft, mit 
Borwärien gegen das Publikum und Die Actionäre erfüllt: fein, die ohne 
iegend einen vernünftigen Grund nicht. an die erhabenen, uneigennüßigew 
Zugenden der EentralsBerweltung glauben wollen. ‘ Der vierte Mechen⸗ 
Ichaftsbericht endlich wird, nach Der Theorie der Wahrſcheinlichkeit und 
nad) dem, mas wie weiter unten nachweiſen werben, einen Retrotog ober 
einen Banegpyricus.entbalten, - 

Doch kehren wir zum Reihenfchaftsberict für: das Jahr 1858 zurück. 
Herr St. weiſt mit kauſtiſcher Schärfe auf. die überall in demſelben Her 
vortretende / Allgemeinhejit und Ihtbeftimmtheit der Ausdruͤcke, die fih bes 
fländig :wiederholenden Extichuldigungen, Verfprehungen und Ptophezel⸗ 
bangen hin ud gelangt bei der BVergleichung  diefer "Mechitungsabläge mit 
der des vorhergegangenen Jahres zu nachfiehenden Folgerungen: :'  ' 

1) daß die Rivellirung einer und Dderjefben Linie und die Auferti⸗ 
‚gung der Projecte wicht ſelten zu drei verſchiedenen Malen vorgenommen 
worden ift, weil die Regierung die Arbeiten für ungenügend erflätte. Und 
doch koſteten diefe Vorarbeiten allein auf der Warfchauer Linie bis zum 
Jahre 1859 bereits 594,573 R. 80", C. und werden noch bedentende 
Summen toten, bis alle Projecte die Betätigung der Staatsregierüng 


/ 
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halten: haben... Wie iſt dieſe Kewiuflon, dieſe nagzloſe Bariehleuberung 
des BeichichaftseBermögend zu. erlleren, vorm wicht durch Die: Gilfertigfukt 
zud Nachläifigleit, wit der dieſe Borarbeiten gemacht. worden, maßnde 
Verwaltungsrath felbft.miderwillig zugeſtehen muß; oder/ durch Die nallftändige 
Unfähigkeit der damit betrauten Perſonen? — Der„Oekonomiſche Mur 
zeiger“ hat; einige pinante Notigen in Begiehung uf Die Anfertigung der 
Projecte gebracht. Wir leſen in.Mr. 138: „Zu Anſang des-Lünitigen 
Sabre 14860) erwartet man: die Gröffuung der Wiſenbahn, von. flowkis 
Ofen, on der guaßen: Eiſecbahebruͤcke über die. Welilaja mb dabei 
abfivabirt werben. Herr Colignon Sohn hatte ein Preject für. dieſen 
Baiktenbau entworfen, und wurde daſſelbe won einigen der bekannteſten 
Sashverftändigen bepräft. Sie befanden, daß das Project vieler weientlichen 
Berbeflesungen beduͤrfe. Herr Kerbeds*) wies ſogar anf noch gubere: Man⸗ 
gel bin. Man ˖ſagt, Daß der: Techniler, den der Bau der, Brücke nad) 
Diefem Projecte angetvagen wurde, ihn wegen feiner: Inausführbarfeit zu⸗ 
raickgewieſen habe. Herr Goliguom mußte allo fein Project wiederholt um 
arbeiten. Die Brüden zwiſchen Luga und Pſkow find, wie verlawet, ver⸗ 
ungluͤckt und ihre Tage ſollen gesählt fein.“ 

In R. 143 iſt vom Libauſchen Hafen die Rebe. ‚Bir hatten * 
legenheit, vom Project des Libauſchen Hafens (von dem Herrn Vice⸗Director 
Breiten) Einſicht zu nehmen. In der officiellen Sprache würden wir-fagen: 
„es entſpricht jenem Zwecke nicht”. Darnach toll die Eiſenbahn⸗Station 
auf dem nördlichen Ufer des Kanals erbaut werden, auf: deſſen füdlichem 
Libau liegt. Bekanntlich iſt dies der Geſellſchaft abgefchlagen worden. 
Dieſe Lage des Stationsgebäudes hätte die Libau⸗Duͤnaburger Bahn faſt 
um 2: Werft verlängert. Aber Herr Breffon wollte Libau nicht allein 
zu einen Handels, fondern auch zum Kriegshafen machen. Um die Kriegs⸗ 
ſchiffe zu placiren, gedachte er an der Mündung des den Libauſchen See 
mit dem, Beere verbindenden Kanales ) ein halbkweißfärmiges Baffin (avanı- 
port) zi conftruiren, deſſen Bogen aus zwei Daͤmmen befteben ſoute. Die 
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up) Libau liegt auf der ſchmalen ſandigen Nehrung zwiſchen der Oſtſee und dem, Libau⸗ 
ſchen See. Dieſer — auch „die Meine Eee“ genannt — ÄR gegen 15 Werſt fang und 2 
Werſt breit, jedoch äußert Mach. Sein Hauptzufluß iſt die Bartau, fein Abfluß erfolgt 
durch einen ziemlich breiten, yqu nördlichen Ende des Sees zum Meere geleiteten Kanal, 
der zugleich” zum Schiffshafen für Libau dient. Der frühere, ſudlicheꝛ gelegene und natün 
Eiche Abflug foll verdaͤmm worden fein. 
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Dahtagu zinltepen ihnen und. der Eingaug in den Haben ſollte ſichr iu Her 
Deine des Bogens beſtuden we von ſtarcken Batterien aekintie ſein. : Den 
Dündeishafen wollte Herr Breſſon in den Ger verlegen, der za diefen Fsuul 
sartich werden ſollfe. Man ſieht hieraus, wie unglikktich dies. Project IE 
Die Verbindeug des Handelshafens mit einem Ariegstaien if in Libau 
befonders übel. mn Plage, da zu Deiien Beieftigung amgeheame Guam 
men verwendet weerleen ‚müßten, ben wierden bie Schiffe im Ger vor 
vinem . Birubarbement nicht geficyext fein. (Die von Herm Boefſon projet⸗ 
tirten Befeſtigungen haben eine bedeutende Kehwlihkeit ‚mit dm gemmiten 
Schreckniſſen, mit denen die Chincſen ihre Feinde in Burcht zu ſetzen hoffe 
Die Anweiſung des Sees für Die Handelaſchifſe würde fie don den Gpei⸗ 
chern entfernen und die Vertiefung deſſelben gewultige Koſten verwfacken. 
Die: Benntzung des Kanables ald Hafen befriedigt Dagegen auf Iange Fit 
kin. Die Bedürfniſſe der Schifffahrt. umd ermöglicht Die Herflellung zines 
guten. Kalend. im Libau für den vierten Theil der Summe, weiche das Dies 
faire Projett erfordert hätt, Here. Colignon, der Ober »Dixestor, hat 
dem, much daſſelbe einigermaßen zurechtgeſtollt. Die Megierung umiergeg 
Die Brojecte der Herren Breſſon und Heidatel“) ihrer Durchſficht nid. one 
ſchitrd ſich in den Hauptzügeu für Das bes Leßteren, der. dan Kaual vers 
wänftig, benugt hatte.“ 

Die Central Verwaltung hat diefe und viele andere gegen fe in ves⸗ 
ſchiedenen Journaͤlen fortwährend gemachten Ausſtellungen gänzlich ohne 
Erpiederxung gelaſſen. | 

2Es ind vielfach Bieferungs-Gontracte abgeſchloſſen und Arbeiten be⸗ 

Munen worden, ehe Die Regierung die Projecte beftätigt hatte — als Folgen 
weifen Die Umänderung der Projacte, die Aufhebung oder Abänderung Des 
Gontvacte, Streitigkeiten zwifchen deu Kontrahenten und des Regierung, Zah⸗ 
lung von Verzugszinien, Die Iuhibirurg der Arbeiten u. |. w. eingetreten Ind; 

Bänmtfie Unterſuchungen und Brojerte haben. bis jegt gekoſtet: 

I) für die Warſchauer ‚Linie 594,573 M. Ber, © 

2) für deren Zweigbahn zur preuß. Grenze 38,930 R. 77 €. 

3, für die Lbau⸗Dunaburger Linie 149,403. 2 ©. 

4) für die Moskau⸗Feodoffjafche Minte 329,351 R. 549, C. 

5) ke die Niſhegorodſche Linie 144416 R. BI, | 


zufammen alſd 1,266,615 R. 49, € 
7 Imgeninobriie. i 
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nd Berzleicht mam-,: was in: den!helden · Nechen ſchafisberichten wib’tm 
Medenblchlein" über die Eencitelungen auß det Libau⸗Dermaburger Lite 
geht ER» ſo ſiabet man, daß der Anterſchied zwiſchen der beiben Projre⸗ 
tirien Linten -—- von. Denen die eine -Tßer MNitan, die andere iiber Janiſchki 
Hr A Mal auf 30 und das andere Mal auf 20 Werft: angegeben 
in, ſo daß es ungewiß bleibt, welche Affen denn die richtige imd Beiden 
Spichlägen zur Baſis genommen tft. Ebenſo HM nach dem, Gebenkbüchlein 
mit dem Kaufmann Michael Tron ein Contract über einen Wegebau zWwiſchen 
Attaman und Dika für: eine. Strecke von 146 Werft (zu 419,000 Rbl. für 
die Werft) 'abgeichloflen worden; der Rechenſchaftsbeticht von 1858 'gieft 
dagegen ·dieſe Steele auf 120 Werſt an und babe das betreffende Projett 
bereits die Beſtaͤtigung der Regierung erhalten. Wo find Ben ‘aber die 
uͤbrigen Werft; geblieben? Sie machen eine Heine Differenz von AM,000 
KR aus, weiche aus: der -Tafche der Actiondre: Bezahlt werdet muß; "man 
weiß.aben nur nicht am wen und warum? Ebenſowenig iſt mit Beſtimmt⸗ 
heit zu erfehen, wer denn die Ermittelungen auf den verfäyiedeiren Linie 
angeftellt. So heißt. es im Gedenkbüͤchlein“: auf der Hbau-Dänaburger 
Biniesfeten Diefelben vom Vice⸗Director Breſſon vorgenommen ımd wärben 
Die. Ppojecke bereits im techniſchen Comite revidirt; unmittelbar darauf 
ber wird gejagt, daB auf dieſer Linie die Ermittelungen im AIffentlichen 
Ansbot vergeben ſeien, an die Herren Meſtraß, Maffon u. a. Endlich 
giebt der Nechenfchaftsbericht für 1858 die Notiz, daß Diele Exmittefnngen 
noch. fortgefeßt würden. ler Wahrſcheinlichkeit nach find alſo auch auf 
biefer Linie dieſe Arbeiten zwei’ Mal vorgenommen worden; denn im Aus 
bot iſt die Werft fin 330 R. vergeben worden, was fir 362 Werft 
126,700: R: ausmacht, in den’ Ausgabe⸗Rechnungen figuritt aber die Libau⸗ 
Dunabutger Linie mit ‚209,959 N: 78 €. für Sagen, Aivellfruhgen und 
Projeete. 

Im⸗Rechenſ hahtbverithte von 1858 heißt es: „Die Arbeiten auf der 
Warſchaner Binie, von der Düna ab und auf der Zweigbahn nach der 
preußifchen Grenze, konnten im letztenJahre nicht im bedentendem Um⸗ 
ange: unfgehommen- werden. Sie beſchränkten fich auf‘ die Aufſchuttung 
und: Abtragung von 230,500 Kubikfaden Erde.” Im Rechenſchaftsbertcht 
von 1857 Dagegen hieß es: „Bei der Uebernahme dieſer Linie (Petersbutg⸗ 

Warſchau) Seitens der Gefellſchaft waren 42 Werft, von Petersburg bis 
Gatſchina, bereits eröffnet; von Gatſchina bis Luga waren die Erdarbei- 
ten und Bruͤckenbeuten ſertig; hinter Luga waren die Arbeiten an mehreren 
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Michen in Angiiff gmumen, wnamertiid; zwiſchen Enge und Mlew, Wie 
loſtot und Warſchan die Erdarbeiten weſentlich gefücdert.“ Wergiekht am 
dieſe Stellen. beider Berichte mit eiummber um nut den UnsgubosBledkeme 
gen, jo findet man: 1) daß dieſe Arbeiten, „Die nicht in bedentendem Um⸗ 
fange aufgenommen ‚werden fonuten“, democh 5,712,586 WM. AB*|, C. ge 
foftet Haben, und 2) DaB zur preußiſchen Greuze hin Arbeiten nur im 
Betrage von 0,000 R. vegenemwen werden d. b. dab Bier jo wie 
geichehen iſt. 

. Died. Legtere läßt es und denu auch köc zweifeipaft erfiheinen, os, 
wie der Bericht verficgert, wir hoffen dürfen, DaB dieſe Strecke oder ein⸗ 
zelne Theile derfelben im Jahre 1850 werden eröffnet werden ‚können. Hier 
unſere Gründe: 

4) Die definitiven Projecte dieſer Linie find von der Rem ext 
am 28, Februar 1859 betätigt worden. Es ift alſo abiolut unmöglich, 
innerhalb Jahresfriſt eine Strecke von 161 Werk, die Gtationsgebäude 
u. |. w. zu bauen. 

2) Die dazu erforderlichen Schienen müflen während der Schifffahrt 
bes Jahres 1859 in unferen Häfen anlıngen, um fie im folgenden Winter 
theils auf Schlitten und theils im Beginne des Jahres 1860 auf Dem 
Baſſerwege nad) ihren Beitunmungsorten transportiren zu koͤnnen; and 
Dazu if feine hinreichende Zeit vorhanden, felbft wenn der Bahnkörper im 
Uebrigen fertig wäre. 

3) Die Vergebung der Paflagier- Waggons im öffentlichen Ansbot, 
welche für die Strede zwifchen Kowno und der preußiichen Grenze erfor 
derlich find, war in der Mitte des Jahres 1859 noch nicht erfolgt. Ob⸗ 
glei, wie der Rechenſchaftsbericht jagt, nad) einem neuabgeichloffenen Con⸗ 
tracte 10 Baarens Waggons im Frühjahr 1860 in Kowno eintreffen wer 
deu, um die Strede von dort bis zur preußilchen Grenze zu befahren, fo 
giebt uns dies doch noch wenig Zuperficht auf die Eröffnung der Bahn 
am Schluſſe des Jahres 1860, da es an Beilpielen für die Unzuverläffig- 
feit der Verwaltung nicht. mangelt... 

Dieſer Zweifel ift nicht allein von uns ausgefprohen. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach war er auch die Veranlaffung zu den Beichwerden, weiche 
man zu Ende 1858 in mehreren preußiichen Zeitungen lefen fonnte, indem 
die Strede von Königsberg bis Eydtkuhnen zu Anfang 1860 eröffnet wer 
den follte, die Nichtbeendigung der Eiſenbahn bis Werſhboͤlowo von rufe 
fiher Seite aber nothwendig die preußiſche Bahn beeinträchtigen mußte. 
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Mahrend Preußen mit ſeinem Bahnbau vorwärts ſchritt, ſtellte Die Gens 
tral⸗Verwaltung der ruſſiſchen Eiſenbahnen ganz eigenthümliche Unterſuchun⸗ 
gen über den Bau des Stationsgebäudes an der preußiſchen Grenze „zur 
Bermittelung des internationalen Verkehrs“ und zum Behuf des Zolldien- 
fies an und beihäftigte fid) damit, Das im weftlichen Europa übliche Syftem 
des Baues der Waggons den Erforderniffen unferes Klimas anzupaflen. 
Ale dieſe Verſuche, Unterfuchungen und Erwägungen verzögerten den Ab⸗ 
ſchluß der Contracte für die Paflagier- Waggons auf der Strecke nach der 
preußiichen Grenze, was uns auf den Gedanken bringt, daß die Herren 
Directoren, BicerDirectoren, Injpectoren, Ingenieure, Mechaniker, Tech» 
nifer u. ſ. w. fich getroft zu ihrer genaueren Inſtruction die Nikolai-Eifen- 
bahn hätten betrachten fönnen, wo alle durch das Klima bedingten Vor⸗ 
fehrungen zum Schutze des menſchlichen Organismus vollftändig und auf 
das vortrefflichfte getroffen find. Wenn die Gentrals-Verwaltung der rus 
ſiſchen Eifenbahnen nur annähernd die mufterhafte Ordnung und Einrid- 
tung dieſer Bahn erreicht, jo wird das ruſſiſche Publikum alle Urfache zur 
Dankbarkeit haben; das find aber leider pia desideria bei der jegigen 
Berwaltung. 

Den Schluß diejes zweiten fliegenden Blattes bildet eine fchneidende 
Kritik des Ankaufs einer Mafchinenfabrif und Eifengießerei für die Summe 
von 2,674,077 R. 37 E., wodurd die GentralsBerwaltung abermals ein 
großes Capital völlig nutzlos verichwendet habe; und gleicher Tadel trifft 
den Anfauf eines Haufes für die Eentral-Verwaltung. wofür 250,000 R. 
gezahlt worden, ohne daß es troß vielfacher Bauten und Umbauten feinem 
Zwecke zu entiprechen vermöge, 


Das legte der drei fliegenden Blätter befchäftigt fich zunächft mit 
der Profectirten LibausDünaburger Eifenbahn und führt den Nachweis, daß 
dieſes ohne alle Berechnung begonnene Unternehmen durchaus feine Zus 
funft babe. 

Sol diefe Linie nicht zum beftändigen Nachtheil für Die Geſellſchaft, 
wie für die Krone gereichen, welche dieſelbe mit 5 Proc. garantirt hat, ſo 
muß fie jährlich 2,060,500 R. eintragen, angenommen ſogar, daß man 
fie für die garantirte Summe (62,500 R für die Werft) werde bauen 
können. Aber auch dies letztere fteht, wie wir fehen werden, außerhalb 
aller Wahrſcheinlichkeit. 

Die Libau- Dünaburger Bahn und ihre dortjebung bis Kursk oder 
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Orel bezweckt einerfeits, die fruchtbarſten der innern und der WEHREN 
Gouvernements mit dem Meere in Verbindung zu ſeßen und amuf biefe 
Weiſe einen bequemen und vortheilbaften Abſatz ihrer Producte ins Au 
land zu vermitfeln, andererfeits die innere Verbindung aller laͤngs dieſer 
Eiſenbahn belegenen Gegenden herzuſtellen. Denſelben Zweck hat am 
die Riga⸗Dünaburger Eiſenbahn. Beide Linten beginnen an Demfelben 
Bunfte und laufen in einer Entfernung von höchftlene 30 Werft (?) neben⸗ 
einander, thre Concurrenz ift daher unvermeidlih. Der Handel Rigas 
wird dadurch nur wenig beeinträchtigt werden; denn der Vorzug des Li⸗ 
baufben Hafens, welcher der Schifffahrt einige Wochen Länger -offen ſteht 
als der Rigas, ift nicht von der Bedeutung, daß er auf den natürlichen, 
feit Jahrhunderten aus mehreren Theilen Rußlands nach Riga gerichteten 
Handelsweg influiren könnte; nur der Kleine Theil der Exportartikel, Die 
nicht mehr ins Ausland aßgefettigt werden fönnen oder der Importwaaren, 
die fehr frühe im Jahr aus dem Auslande anlangen, wird von dieſen 
wenigen weiter nicht ins Gewicht fallenden Wochen Bortheil ziehen. 

Sollen beide Lirtien ventiten, fo wäre es alfo vernünftiger, eitte Bahn 
von Liban über Mitau nad Riga zu bauen und die Linie Dünaburg⸗ 
Mitan gänzlich fallen zu laffen; unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
reicht die eine Kinte von Dimaburg über Riga und Mitau nach Libau um 
zweifelhaft für die Bebürfniffe und den Handel des ganzen weftlichen Ruß⸗ 
lands völlig ans, wogegen das Beftehen zweier Barallels-Bahnen der Ge 
winn in zwei ſeht ungleiche Theile theilen würde, von Denen der bei weitem 
kleinere der Libau-Dünaburger Linie zufiele, jo daß die Koften der letzteren 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) durch den Ertrag derfelben nicht gedeckt wer 
den würden. Das für diefen Bau beflimmte Capital fann mit unverhält- 
nigmäßig größerem Bortheil für die Gefellichaft wie für das Reich zur 
Errichtung einer Bahn zwifchen Rjäſan und Tula verwendet werden, we 
durch die Saratowiche Bahn mit der Moskau⸗Feodoſſjaſchen in Verbindung 
gejeßt werden würde. 

Nicht minder unzweckmäßig ift die ganze Linte von Dünaburg nad 
Kursk oder Drel. Ueber Witebſk und Mohilew gezogen, Itegt fie zu jehr 
vom Centrum Rußlands ab und kann deſſen fruchtbarften, beuölferkften 
und induftriellften Provinzen, den im Oſten und in der Witte belegenen 
wenig Nuten bringen. In Rußland kann man nicht nach allen berechtig⸗ 
ten Richtungen hin Eifenbahnen leiten, wie wir das in England, Belgien 
und anderen ändern fehen ; die mngebeuren Entfernungen verbieten Das; 
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auch wären märchenhafte Capitalien dazu erforderlich, die weder Rußland 
noch die ganze induſtrielle Welt aufzubringen vermöchte; man muß fl 
baͤher anf ſolche Linien befchränken, welche den Bedürfniſſen moͤglichſt vieler 
Gotivernements und den beſtehenden Mittelpunkten des Gewerbfleißes, 
ſowie Ben natürlichen, nicht den künſtlich hervorgerufenen Handelswegen 
eitſprechen. Ale dieſe Erwägungen führen uns zu dem Schluſſe, daß die 
für das ganze Eentrals und Öftliche Rußland vortheifhaftefte, kützeſte und 
wm uns ſo Auszudrüden, die mittlere Proportional-Linie einhaltende Rich 
fwrtg die von Dümaburg über Witebff, Smolenff, Kaluga, Tula nad 
den ift, mit den nöthigen Zweigbahnen 3. B. von Witehst nach Dos 
hilew. Diefe Linie ift nicht länger als die von Dünaburg nad) Örel und 
weit kürzer als die bis Kurſk, fie erfordert daher ein geringeres Anlage⸗Ca— 
dital, deſſen Differenz wieder zum Ban anderer Bahnen verwendet werden 
rnte. Solche werden aber, bei den 375,413 TMeilen Rußlands und 
feiner Bevoͤlkerung von 67,434,645 Menfchen, unſchwer zu ermitteln fett. 
Die Linie Dinaburg-Riäfan durchſchneidet das ‚ganze mittlere Ruß- 
fand ; fle verbindet den Oſten — Moskau, Nifhni-Nowgorod, Kafan und 
bad ganze übrige nord»öftliche Rußland — mit dem Weſten; durch die 
Riſhegorobſche und die Moskau⸗Feodoſſjaſche Linie dis Tula und von dort 
nach Weißrußland wird ein gewaltiger Ländercompfex in Verbindung ge 
bracht; Perm, der Ural und Aſtrachan treten mit Warſchau, Riga und 
ber ganzen weſtlichen Meereskuͤfte in Communication. Wird dagegen die 
Bahn auf Örek oder Kurff geführt, fo bleiben Moskau, die Gouverne- 
ments Wladimir, Niſhegorod, Aafan, Simbirsf, Penſa, der nördliche Theil 
des Tambowſchen Gouvernements mit der für den Binnenhandel fo wich 
tigen Stadt Morſchanſk einige hundert Werft von der weftfichen Eiſenbahn 
entfernt. Rur einige Kreiſe der Gottvernements Orel und Kursk, der Nor- 
ben des Tſchernigowſchen und des Mohilewſchen Gouvernements vortheilen 
von ihr; für Witebſk ift dieſe Richtung aber indifferent, weil dieſes Gou— 
vernement gerade an der Grenze liegt und die Eiſenbahn es unter allen 
Umftaͤnden durchſchneiden muß. Auch Orel und Kurfk können bier nicht 
fuͤglich in Rechnung kommen, weil fle ihre Producte nad) dem Süden. und 
nicht nach Weften verſenden werden, indem Feodoffja und die Häfen ded 
ſchwarzen Meeres ihnen näher liegen als die der Oſtſee, und alle land» 
wirthſchaftlichen Producte des füdlichen Rußlands, unter denen das Getreide 
die erſte Stelle einnimmt, vorzugsweiſe den Weg nach den ſchwarzen Meere 
einſchlagen werden. Fuͤr Die Gonvernements Wolhynien und Minft endlich), 
30” 
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welche in feinem Falle von dieſen Eiſenbahnlinien berührt werden khnnen, 
müffen die Abfagorte und Bezugsquellen für den Export und Import, der 
Lage diefer Gonvernements nach, unverändert die gegenwärtig beſtehenden 
bleiben; auf die Belebung ihrer Induſtrie und ihren Wohlftand werden 
aber die St. Petersburger, Warſchauer und Riga-Dünaburger Bahn wit 
ihrer Fortjegung bis Libau einen weit größeren Einfluß ‚üben, als die weil« 
liche Bahn von Dünaburg nad Kurff oder Orel. 

Herr St. wendet ſich nun wieder den vom „Gedenkbüchlein“ über die 
Gontracte, Arbeiten und Unfoften der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft gegebenen No⸗ 
tigen zu und weift in 12 Punkten — auf die er fich befchränten will, „wie 
wol er diefes Sündentegifter ‚beliebig fortjeßen könnte“ — deren gänzliche 
Unzuverläffigfeit nach, von denen wir bier nur einen herausheben wollen. 

Sm Rechenfchaftsbericht für 1858 beißt es bei Darlegung der „finan- 
zielen Verhältniffe”, daß am 31. Dechr. 1858 ein Behalt von 33,596,708 
R. 89, €. für 135,035 eingezahlte Actien (von 600,000) und 15,270 
ebenfalls voll eingezahlte Obligationen (von 70,000) vorhanden geweien. 
Nachdem i. 3. 1859 die Mehrzahl der Actien und Obligationen eingezablt 
worden (und zwar 272,332 Actien, während auf die Obligationen nur noch 
ein NRüdftand von 308,550 R. verblieben), hätten am 31. Mai 1859 
41,530,150 R. zur Dispofttion der Gefellichaft geftanden, ungerechnet die 
bei der Reichsrentei niedergelegte Sicherheit von 5',, Mill., im Ganzen 
aljo 47,030,150 R.; in demjelben Rechenfchaftsherichte ift aber 2 Seiten 
weiter gejagt, daß nach den Einzahlungen auf die Actien und Obligationen 
zum 31. Mai 1859 54,327,658 R. 30’, €. im Behalt verblieben feien. 
Zieht man hiervon das ebenerwähnte Unterpfand von, 51, Mill. ab, fo 
bleiben 48,827,658 R. 30, ©. zur freien Dispofltion — was denn auch 
die richtige Summe ift — nicht aber 41,530,150 R. oder 54,327,658 M. 
30%, C., wie e8 in dem Rechenfchaftsbericht heißt, Das kann denn do 
fein Drudfehler jein — meint Herr Staffow. 

Nach einem Seitenblid auf das, was im Nechenfchaftsbericht über 
die Rentabilität der zwifchen St. Petersburg und Luga eröffneten Strecke 
der Eiſenbahn gejagt ift, wobei fidy denn herausftellt, daß die Brutte⸗ 
Einnahme für die Zeit vom 15. Mai bis 31. Dechr. 87,440 R., bie 
reine Einnahme aber nur 1328 R. 15 C. betragen, und daß die von der 
‚ Direction für das Jahr 1858 vorausgefagte reine Mehreinnahme non an⸗ 
nähernd 100,000 R. ſich auf 14,863 R. 86, €. redueirt habe — geht 
der Verfaſſer auf Die Verſprechungen des gegenwärtigen Rechenſchaftsbe⸗ 
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rihtes Über: „daß die für 600,000 Actien und 70,000 Obligationen ein, 
gegangenen 110 Mil. R. „erfichtlich” für die völlige Inftandfeßung der 
Linten Petersburg⸗Warſchau, mit ihrer Zweigbahn zur preußiſchen Grenze, 
und Moskau⸗Niſhegorod ausreichen würden, ja daß ſogar aus denſelben 
Die Koſten der Nivellirnng und der Projecte für das ganze Eijenbahnneg 
und die Verarbeiten für die füdliche Linie zwifchen dem Dnepr und Fev— 
doſſja beftritten werden könnten”; und ferner: „daß, bei dem regelmäßigen 
Vorſchreiten in den Arbeiten „mit Zuverficht“ gefagt werden fönne —- 
„naturlich ohne für Zufäkltgleiten einzuftehen, welche von einem folchen 
Unternehmen unzertrennlich find‘ — daß wir, ohne eine weitere Emilfton 
Yon Actien und Obligationen, im Stande fein werden, die Warſchauſche, 
Roiono’fhe und Riſhegorod ſche Linie zu bauen und zu eröffnen. Kann dies 
Fiel, auf das fich alle unfere Anftrengungen richten, erreicht werden, fo wird 
Die von der Staatsregierung gewährte Garantie von 5 Proc. ſich auf Diefe 
Linien, mithin auch auf die bis jet auf Das Unternehmen verwendeten Ea- 
pitalien, erſtrecken und die Geſellſchaft dadurch in die Lage gefept fein, 
mit völler Ueberzeugung eines guten Erfolges und mit Benugung aller 
dünftigen Umftände zu der zweiten Hälfte ihres Werkes zu fehreiten‘“. 
Aus ſcheinen alle dieſe Berufungen anf „Zufälligfeiten‘ nichts ald von 
weiten vorbereitete Ausflüchte; unfere „volle Ueberzeugung“ ift eine ganz 
Andere, nämlich die, Daß alle Diefe Berechnungen und Annahmen der Ber- 
waltung, fei es wegen Veränderung der Umftände, ſei e8 weil die Umftände 
Aberhaupt nicht die gemachten Vorausſctzungen vechtfertigen, niemals fi 
verwirflihen werden und Daß in dem Rechenſchaftsberichte für das lau— 
fende Jahr, den die Actiondre im Juni k. J. zu hören befommen werden, 
alle diefelben bedingenden Urſachen und zwar in denfelben unbeftimmten 
und dunfeln Ausdrüden wie in dieſem Jahre, werden vorgebracht werden. 

Die Eiſenbahn⸗Verwaltung wird bei ihrer gegenwärtigen Berfahrungs- 
weife nicht im Stande fein, auch nur eine einzige Linie, gejchweige denn 
Pas ganze rufflfche Eifenbahnneg, gemäß denjenigen Bedingungen herzus 
ftellen, unter welchen die Regierung 5 %, garantiert hat. Dies ift nicht 
eine willführliche Annahme, ſondern das Ergebniß einer genauen und 
unparteitfchen Prüfung der finanziellen Lage der Gefellihaft. Wir haben 
oben die Schlußworte des Rechenſchaftsberichts für 1858 angeführt; ver- 
gleichen wir damit die bereits gemachten Ausgaben und die gegenwärtig 
vorhandenen und noch in Ausficht ftehenden Geldmittel, fo ergiebt fi 
Folgendes: 
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1) Die Verwaltung wird, troß der ſehr reichlich eziolgten ſreinilligen 
Actien⸗Finzahlungen, ſchon im fünftigen Jahre genptpigt ſein, Deu Ref 
der Einzahlung für ſämmtliche 600,000 Actien erſter Emiſſion zu fordtan. 
Bon den am 31. Mai 1859 im Behalt verblichenen 48.897.668 M. 
30%, ©. find bereits e. 34 Mill. im Iuufenden Jahre vmaußgabt wardan, 
zum 1. Ian. 1860 bleiben alſo nur 14,827,658 R. 30), €, ührig. 
Angenommen, daß die Einzahlungen auf Die Actien auch im kunftigen 
Yahre in demfelben Verhältniſſe erfolgen werden, wie im gegenwärtigon, 
ip darf zum 1. Juli 1860 anf eine Einzahlung ven 11,375,000 R. auf 
130,000 Actien gerschnet werden, woher denn ber Geſellſchaft zu Pier 
Beit nur 26,202,658 R. 30°, ©. zur Berkigung fiehn werden — gie 
Summe, die angenfcheinlich für die Bedürfniſſe des Jahres LACH idkt 
ausreicht, woher denn zu Anfang oder jpäteflens im Jwli 8.3. Die Eingafe 
fung ſämmtlicher noch nicht bezahlten Aetien wisd gejoxdert werden müſſen. 

2) Sollte au die Verwaltung mit Dem Ende des Jahren 1864 Die 
Warſchau'ſche, Kowno'ſche und Niſhegorod'ſhe Linie (in einer defanflänge 
von 1355 Werften) für 140 Mil. beendigen und eröffnen, ſo ind Ahr 
die übrigen 2772 Werft noch 220 Mill, für alle ruſſiſchen Fiſenbahnlinzen 
ober 330 Mill. ſtatt Der angenommenen 275 Mil. erſorderlich; ermägt 
man nun, Daß für Diele 110 Mill. bereits Die Streche von Luga his Pkkee 
(315 Werft) erbant und die Nipellements auf der Pibay- Dünaburger und 
Moslau⸗Feodoſſjaſchen Linie gemecht find, quch die Gelellſchaft der Regie 
sung für die vor 1857 auf Der Wäarſchauer Linie ausgeführten Arkaitem 
18 Mill. zurückzuzahlen hat, ſo betragen die Koſten alles drai Linien 
128 Mil. und der übrigen 2772 Werſt 220,100,800 R. Die Koften 
des ganzen ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes erzeihen aber Dapm 
Ihon den Betrag von 348,100,000 R. 

3) Dies Capital yon 220,100,000 R. vermag weder Mukfaud noch 
ganz Europa herzugeben. Auf die Capitalien Curopaß darf hie Eiſenbahn⸗ 
Berwaltung ſich Feine Hofinyug machen; Dex gegenwärtige Binanzaflanb 
der Geſellſchaft fkellt Dies außer allen Zweifel. 

Herr St. führt nun dem Beweis durch Zahlen, dag die hei weiße 
größte Malie der Actien ih im Julande befinden müſſe, währene Die 
auswärtigen Stiiter und erſten Erwerber her Actien Den hohen Cours 
derfelben an der Petersburger Börſe benupt und fie porfheilhaft angfauft 
haben, jo daß gegenwärtig Die ruſſiſchen Giſenbahnen verzugfeweiſa wit 
uffiichem Gelde gebaut werden müſſen. 
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4) Rene einzige Linie wird für De von der Regierung mit 5 °, 

gerantirte Summe hergefbellt werden können. Kerr St. führt durch ge 
naues CEingehn auf Die für Die Moskau⸗Niſhegerod iche Linie (409 Wear) 
vperwaudten Ausgaben im Sefanumtbetrage von 27,267 A06 R. den Beweis, 
daß dir Werft anf 66,424 R. zu ſtehn gekommen fl. Nach dem $ 6 
Ber Berordnung über dir ruſſiſchen Eiſenbahnen ift aber 
anf Der Niſhegorod'ſchen Linie Die Werft nur für 62,500 R. 
gerantirt und Die ganze Strede für 25,562,500 N. 
Mit der oben angegebenen Summe find indeilen Die Ausgaben für 
Dis Niſhegorod'ſche Linie noch keinesweges abgeichleflen; Herr St. führt 
noch eine Reihe von Poſten auf, die derſelben zur La fallen und ſich 
seh auf 4 Mill. belaufen, wozu deun noch Die Differenz zwifchen den- 
jerigen Proeenten kommt, welche den Aetionären zu zahlen find und welche 
für ns Geſellſchafts⸗Capital eingehn. 

Zur Beuechnung deilen, in welchen Beteage Diele Differenz auf Die 
Mähegored’ide Linie falle, dellt Herr St. eine eingehende Betrachtung 
Aber doo Intereſſen⸗ Conto der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft an und gelangt zu 
dem Meinitase, daß Die Central⸗Verwalfung auch hier durchaus verkehrte 
und der Geſellſchaft zum Nachtheil gereichende Operationen gemacht habe, 
namenlich dadurch, daß fie im Jahre 1858 alle bei ausländiſchen Banf- 
häuſern au Dispoſttion ſtehendon Gapikalien der Geſellſchaft eingezogen 
Gebe. Bei den bedsutenden im Auslande zu machenden Jablungen und 
dem unginftigen MWeshfelcourie exleide die Geſellſchaft Dadurch eine bedeu⸗ 
tende Einbuße. Als die Central⸗Verwaltung i. 3- 1858 den größten Theil 
ihrer auswärtigen Bayitalien nad) St. Petersburg überführte, wußte fie 
ſehr wohl, daß fie im folgenden Jahre die umgekehrte Dperatigu werde 
vornehmen müßten; und menn e8 ihr au nach der einfachften Berechnung 
Har fa mußte, daß fie beftäudig beträchtliche Summen im Auslande zur 
Berahlang ihrer Beiiellungen liegen haben müſſe, um die Einbußen durch 
behlechte Courſe, Courtage u, |, w. zu vermeiden; jo bat fie ſich dennoch 
non jener Kinziehung nicht abhalten laſſen. Es find nur zwei denkbare 
Matten daqür voshanden: entweder hatte Die Berwaltung kein hinreichendes 
Bertenmon zu den Bankhäuſern, bei welchen ihre Gapitalien deponirt 
waren — wiewol Dies kaum anzunehmen iſt, da Die hauptſächlichſten Des 
bitoren der Geſellſchaft, wie der Credit-mobilier in Paris, Baring in 
Londan, Mendelsſohn in Berlin, Hope in Amflerdam aa den ausländiichen 
Dörſen fig eines beſſeren Credits erfreuen, als die Central⸗Verwaltung 
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der großen ruſſiſchen GEiſenbahn⸗Geſellſchaft ſelbſt; oder die Geirtril-Ber- 
waltung wollte, in Berüdfichtigung deſſen, daß der Wechſelcours auf St. 
Betersburg i. J. 1858 niedriger war als in den vorhergehenden Jahren 
und in der Boransfegung, daß er im 3. 1859 fleigen werde, den GBewinn 
der Differenz zwilchen dem Traſfiren und Remittiren machen. Leterch 
Falles können wir der Verwaltung den Borwurf nicht. erſparen, daß fe 
fich in Börfen-Speculationen eingelafien und das Geſellſchafts⸗Capitak uns 
befugter Weife einem Riftco ausgefebt hat. Wie aber alle Borausſegun⸗ 
gen, Berechnungen und. Hoffnungen der Verwaltung in allen Stülken zu 
. Schanden geworden find, wie wir oben gefehn haben, fo auch bier, und 
die Gefellichaft hat den Schaden tragen müſſen. | 

In einer weiteren Berechnung weift Herr St. endlid nad, daß ber 
Sefammtbetrag der den Actionären bis zur Beendigung der Warſchau'ſchen 
Linie nebft der Zweigbahn zur preußifchen Grenze und der Riſhegorod'ſchen 
His zu Ende des Jahres 1861 zu zahlenden Renten fidy auf 13,584,957 R. 
17 ©. belaufe. Diefe Summe auf die 1612 Werfte diefer Linien vers 
theilt, ergebe 8427 R. 38'°/,, C. für die Werft, mithin für die 400 Werft, 
der Niſhegorod'ſchen Linie 3,446,802 R. 25°/,, C. Rechne man Ddiefen 
Betrag den früher 'detaillirten Koften Ddiejer Bahn hinzu, jo fleigen 
die Gefammtfoften derfelben auf 30,714,208 R. 285°/,. &., die 
einer jeden Werft aber auf 75,095 R. 88 E., während na 
der Verordnung über die ruffifhen Eifenbahbnen die Re 
gierung 5 % nur für 62,500 R. auf die Werft und die ganze 
Linie mit 25,562,500 R. garantirt hat. 

Herr St. refumirt fchließlih das Ergebniß feiner Unterfuchungen in 
folgenden Süßen: 

1) Es fei abfolut unmöglich, den Schlußmworten des Rechenſchafts⸗ 
berichts für das Jahr 1858 Glauben zu fchenken: „als erſtrecke fich die 
Garantie der 5 °/, Seitens der Regierung auf die gegenwärtig dem Unter 
nehmen anvertrauten Bapitalien und als werde die Gefellichaft in der Lage 
fein, mit der vollen Ueberzeugung eines guten Erfolges und mit Benupung 
aller günftigen Umftände zu der zweiten Hälfte ihres Werkes zu fchreiten; 

2) e8 liege außerhalb aller Wahrfcheinlichleit, daß zu Ende des 
Jahres 1861 1612 Werft der Eifenbahn eröffnet fein werden; es hänge 
daher | 

3) das weitere Beftehen der Gefellihaft, nad) Einzahlung ſaͤmmtlicher 
Yetien i. 3. 1860, von der Beantwortung folgender Fragen ab: ob Ruß⸗ 
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tand, bei dem gegenwärtigen Jaftande feiner Induſtrie und feines Handels, 
bei dem Entſtehen neuer Aetien⸗Geſellſchaften, bei der Emiffton 5 °/, Bank⸗ 
billete, bei der bevorſtehenden Löfung der Banerfrage und noch vielen ans 
dern Umfländen — von feinen freien Capitalien noch 220 Mill. für den 
Siſenbahnbau hergeben könne, und ferner ob — dies fogar vorausgeſegt 
— die Eifenbahn⸗Geſellſchaft fi gegenwärtig eines foldden Zutranens er- 
freue, daß fle hoffen durfe, es werbe ihr ein fo gemaltiges Eapital anver⸗ 
teamt werben ? | 

dert Staffow beantwortet beide Kragen mit einem entfchiedenen Rein! 
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(Aus der bei der Preisvertheilung in Dorpat den 12. December 1859 vom Prof. . 
L. Merlin gehaltenen Rede). 
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— Wen kann er entgangen ſein, der herrſchende Zug unſrer Zeit, daß fie 
bei all ihrem Laſſen und Thun den Maßſtab des realen Nutzens anwendet, 
daß fie unter den lang uufgefpeicherten Schäben des Willens und der 
Erfahrumg diejenigen bevorzugt, welche ihr eine unmittelbare Sörderung 
ihrer Intereſſen verfpredyen, daß fte diefenigen Lücken ergänzt, melde ihre 
alltäglichen Bedürfniffe und Zwecke verſpüren, furz daß fte werthſchätzt, 
was fle im nächften Augenblic wieder verwertben fann? Sollte es dennoch 
bedenklich ſcheinen, den Charakter einer Zeit mit einem Prädicat erſchöpfend 
zu bezeichnen, fo bleibt doch fo viel unbeſtritten, DaB auch der Blinde 
Optimismus für Die Gegenwart den Namen einer idealen nidkt wird in 
Anfprudy nehmen dürfen. An dem poetifchen Horizonte unferes Jahehun⸗ 
derts find die leuchtenden Geſtirne erfter Groͤße längſt erloſchen und em 
Bewimmel blaffer Afteroiden macht Die gewaltige Leere jeiidem nur um 
fo merflicher. Oder haben etwa Die bildenden Künfte eine Auferſtehung 
eriebt bei der ſparſamen Pflege und Ermunterung, welche ihnen »ie 
Deffentlichfeit angedeihen läßt? Nur die Muſik, die ſinnlichſte und fabjeo 
tivfte der Künfte, bat ſich bei unfrer genußſüchtigen Zeit einzufchmeicheln 
gewußt, aber über dem felbftgefälligen Aufwande der Technik die Origina⸗ 
(ität des Schaffens eingebüßt, fo Daß in allen ihren ſcheinbaren Erfeigen 
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der neurfe Aultuchiforiier aur einen ollgemainen Meikeufipub exrklickt. 
Ma aber melden Die Manalen Der Riſſonichaft, weltde verſchieden non 
Den plotzlichen Aufleuchten der Poeſte uud An in Dem Allen Gechecheu 
und unbamenfien Fortichraiten sine ſicherene Dauer und beitiudigere Bluche 
hat? Laht ih emmarien, daß dae Wiſenſchaft, weiche, um Die wohlba⸗ 
gründeten Auſprücht des Lebens und Der Pyagis gu befriedigen, wikten in 
der Gegenwart ſteht, Diefer ihren Charakter der nuakhängigen Waridhung 
mifgenrägt bat, daß fie fetb unberührt geblieben iſt von Dem allgemeinen 
Strame der Zeit, ober vielmehr daß amd fie nach Dem bedichenken Mehr 
Babe aeihägt, Eindräde priohren bat, welche fie dieſem unterworfen haben? 
Allecdings iſt zuſere Zeit, welche alle Brkite ihrem Zwecken dienſtbax gu 
machen ſtyreht, nick von einer ſalchen Wneigeng gegen daß geiſtige Mit 
erfüllt, deß ie die diaboliſche Droehnng gälte: Vexachte m Beruumit 
nud Wiſſenſchaft, Bes Menichen allerhöktte Kraft,/ — es mailen ige im 
Gagentheil um den Umfang des Willens manche Berbienfle zugeſtauden 
werden. Die eifrige Durchforſchung fremder EBelttheite durch kühne Mei 
ne und Miſſlongire hat, wenn auch nicht imner von miflewicheßtlicken 
Moesiven geleitet, doch das Gebiet der Exfahrung ungemein bereichert und 
dedurch nicht bloß den Miſſeufchaften, welche fie Die Kenntniiz der mate⸗ 
riollen Erſcheinung angelegen fein laiſen, jondern auch den Aeiftermiilen 
fpaiten neue Btoffe zugeſuͤhrt. tlewichlihe Zhätigfeiten, weiche früher 
ningı kaftenmäßigen Zraditien und Eupirie überlafken waren, haben eine 
Der Wiſſenſchaft anaioge Pfege erhalten, wud 28 iſt Damit auch Den be- 
Sehanden Miſſauſchaften ein newer Wirkuugskwis erälfue worden. Die 

Sandels akademien um Jufitwie für Lacd wiethſchatt und Thierpflege, die 
Bolpkechniidgen und Dewerbeſchalen iprachen Int für das Bedäriuik, auch 
Die vom praftiichen Pebenpfiefiungen aus dem bisherigen bandwestsntäfiigen 
Betriehe zu erlaͤſen umd der Fartſchaitte theilhaft zu machen, melde anf 
den thgorefiſchen Gebieten gewannen find, Und hängt nut Die Bermeh- 
ang der herkoͤmmlichen Facultaͤten um sine ſtaotswiſſenſchaftliche auch mit 
bar GCisſicht zuſamen, daß der Staat jcihR, nid das höchſte Krſtwerk 
Des menſchlichen Geſeliſchaft, eines ſelbfſtaͤndigen Studiume wmürdig und 
bedürftig jet? r— Aber find alle dieſe neuen Triebe an dem großen Baume 
menſchliches Erkenntniß auch oben in wiele Zeichen, dag fie ans einer ge- 
weinfamen Wurgel, Dem ehlon Bteeben nad Mohrheit famimen, oder find 
fie wirbt mehr der Ansbend pueltiicher Zweche und Behürinifie, Liegen 
Uumen nicht plk ſehr wichtige Besschmungen, aben gar feine ihenien Miefidkid- 
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Fhncte zu Grucde? Und endlich die Univerſttäten, welche die Sqammttal 
Des menſchlichen Willens zu vertreten haben, erfreuen te -Fih vtwa eier 
gleichen Schkäung ihrer organiſchen Veſtandrheile, ober haben ſte Nih 
wicht ſeit lange die Unterſcheidung von Brodwiffenſchaſten von dem Breh- 
erpe des alltaglichen Nutzens gefallen laffen muͤſſen? ud’ fehlt &8' etwa "ch 
Stimmen, welche ſte am ltebſten ganz beſeitigen möchten, um "fie refwever 
in lauter Specialſchulen zu verwandeln, oder aber um den vermetailichen 
Ballaſt vorbereitender md unterftützender Wiſſenszweige über Bett’ ju 
werfen und die Luft Des Wiſſens auf den nothdürſtigſten Apparat -eütfk- 
fchräncken, damit das federleichte Schiff unaufhaltiam in dem Hafen Wk 
Mraxis, des Amtes und Erwerbes einlaufe? — Alſo weder eine Hoch«cch⸗ 
ww des Wilkeriichaft um ihrer ſelbſt willen, noch eine Gleichſtellung Ya 
eingelnen Willenfchaften ift Das Refwitat der eben angeſtellten Betrachtüng 
Für uuſere Zeit. Damit fol dieſe nicht verurtheilt fein, Denn wet ehe 
Etrecke der Eufturgeichichte überfieht, weiß au, Daß vom Geſichtspuncke 
des Lebens und der jedesmaligen Gegenwart aus betrachtet "Das Gebiet 
der Wilhenichaft wie jedes andere den Schwankungen bes Bedürfnifſes 
des Geſchmackes, des Geiftesrichtungen überdaupt unterliegt, und ER 
darum weiter an Ber. Zeit noch an den Wiſſenſchaften zu verzweifelt, derm 
gerade in jenem Werhiel liegt auch der Troft, Daß vielleicht nach ekiahn 
beſbimmten Gefehe eine entgegengeſetzte Geiſtesſtrͤmung die beainftigleh 
Wiffenfchaften mit amderen vertawfcht und Pdiefenigen wieder zu Ehren 
bringt, weiche fich zuruckgeſetzt oder ger verfolgt fehen. Nur wied Dirk 
partielle Bevorzugung und einfeitige Anerkennung der dem Zeitgeſchmacke 
zuſagenden geiſtigen Rahrungsmittel weder eine gerechte Wirdigamg Wr 
Wiſſenſchaft Wberhanpt entſtehen laflen, noch den Wiffenſchaften Pers zu 
wahren Vortheil gereichen, und Die Tendenzen, von denen das Gerne. 
gefühl einer Zeit bejeelt ift, werden dem entſprechende und affo fehr ve⸗ 
fehredenartige Wirkungen binterlaffen in den Mitteln, deren ſich didfe Aı 
ihren Zwecken bedient. Nichts deſto weniger ift jeder Wiſſenſchaft zu’ Kim: 
nen daß fie die Gunſt der Zeit genießt; wie eine Pflanze im Sonkl- 
feine wird fie in dieſer Wechfelwirkung mit dem Zeitgeifte Rıh' entwickein, 
die entgegendommenden Elemente zur Reife bringen und unter den mit. 
nigfeltigften Anregungen and Unterflüßungen, unter dem Zufliß Ver - 
wänfchteften Kräfte and Stoffe einen Reichthum an Erfahrungen' und Er⸗ 
gebniffen ſammeln, welche ihr die eiftigfte Vertiefung in ihre "eigen 
Schachte entweder gar nicht oder viel dürftiger und langſamer gemäßtt 
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haͤrte. Wgeſehen van den änßeren Ehren und Bertheilen, welche ihren 
Trägern zufallen und die Zahl und Thätigkeit dieſer vermehren helfen, 
wind Die wit Den Jutereſſen der Gegenwart verkündete Wiſſenſchaft amp 
als ſolche einen Aufichwung nehmen, über den jeder wahre Freund geifligen 
Culzur nur aufrichtige Freude empfinden faun, indem- ex wenn au nicht 
auf dem eigenen Gebiet ein reges geiftiges Leben erblidt, das die Aufor⸗ 
derungen eines Zeitalters zu befriedigen vermag und für feine Leiftungen 
im Dienfte der Menichheit das Vertrauen und die Anerfennung Dieler 
wenn auch auf Koften anderer Wilfenszweige genießt. Und felbft Diejenigen 
Büitenichaften, deren Biel und Richtung nieht mit dem herrſchenden Seife 
zwanmenfällt, werden aus der geringeren Werthſchätzung, die fie anderen 
gegenüber ſich gefallen laffen müſſen, Nutzen ziehen für ihre eigne Entwicke⸗ 
lung, denn auch Drud und Entbehrung gehören zu den Schidungen, 
welche die Kräfte flärfen umd ınehren. Aus dem Gegenſatze zu den Ans 
ſprüchen der Gegenwart, denen fie nicht genügen, wird ihnen das Wahre 
und Berechtigte, das gleichwohl in dieſen liegt, zu erkennen gelingen 
und Damit auch der Antrieb entfichn, fich dieſes anzueignen, Lüden zu 
füllen, Fehler zu vermeiden und llebertreibungen zu mäßigen, Dusch welche 
fie die Gunft des Lebens, das. fie vielleicht ſelbſt einft beherrſchten, ver« 
jest haben. 

Aber ‚größer als die Vortheile, welche den Wiſſenſchaften direct und 
indirect aus dieſer von außen her gegebenen Werthftellung entipxingen, 
ſcheinen die Gefahren zu fein, welche aus ber Anwendung eines ſolchen 
willkührlichen und einjeitigen Maßſtabes ihnen drohen und zwar. in doppel⸗ 
ter Beziehung, in wiljenfchaftlicher und in fittlicher. — Die Willenjchaften 
bilden einen Organismus, d. b. wie verjchieden ihre Objecte jein mögen, 
wie -jehr ihre Methoden und Ziele auseinander liegen, fle „alle ſind intes 
grirende Glieder eines Ganzen, das in den Grundideen des Wahren, 
Enten und Schönen fein ideales Band hat und damit der Harmonie, des 
Geiſtes entſpricht. Darum müſſen in einer jeden von ihnen @lemente 
liegen, welche fie mit allen andern verbinden, und die gleichmäßige Ent⸗ 
wigfelung dieſer Keime wird erſt Diejenige Form und Richtung begründen, 
welche der Würde und dem Begriff der Wilfenfchaftlichkeit entfpricht. _ Die 
herrſchende Richtung einer Zeit aber ift vorwiegend eine, denn fie entipringt 
eben aus dem zeitweiligen Siege der einen oder anderes Macht über 
die gährenden Conflicte, fie, ift aljo entweder kirchlich oder irreligiös, ent⸗ 
weder miaterigl], oder idgal, amtweder kriegeriſch. oder Iniehlich, reſormatociſh 





oder coͤnſervativ, Wa * ihten 8 heit ſte auch der Wifſen 
ſchaften tait, welche ſte in WA nimmt, Ber Me verbuͤnber fl mit mit 
ſbichen, die ihrent Weſen ehtgegerkönikten. Eben deshalb aber enfwicken 
re dieſelben auch nur iR einer Richtung anf Koſten aller anderen, es 
Amt det eine oder anbere Factor, welchen der Jeitgeſchmack ausſchließlich 
in Anſptuch nimmt, und inbem Die Vertreter einer Wiſſenſchäft den jedebs 
mtiligen Anforberihgen der Gegenwart und nicht beit Geſammkankdgen 
ihrer Wiſſenſchaft nachzukommen befliffen And, werden le zwar gie einſeiff⸗ 
ger Birtuofttät gelangen, aber fle werden in demſelden Maße and Wie 
darmoniſche Entwickelung aufgeben, fie werden ans der gegfiederkin Be 
meinſchaft mit anderen Sebiefen immer mehr heraustreten, fich ifoliren 
und wohl fchtöffe Gegenfaͤtze zii denjenigen Wiſſenſchaften bilden, welche 
wit dem Zuge der Zeit folgen. Und nicht blos Einſeitigkeit und Ber 
einzelung find die Frucht einer unbedingten Unterwerfung ımter das herr⸗ 
ſchende Urtheil des Zeitgeiſtes. Das Weber will nicht die Theorie and 
die formale Obfectivität, dus Peben will die Anwendung bes Willens nf 
feine Sphäre. Die Sphäre des Lebens aber iff die Routine und das 
Bandit, oder, wenns hoch kommt, die Kunſt. ber ob auch das Könmen 
des Wiſſens befte Frucht ift, die Frucht kommt nicht zur Neife, weint nicht 
der Stamm gefund ift und in dem rechten Boden wurzelt, wenn ihm nicht 
aus dieſem die Habrungsträfte zufließen. Die Wiſſenſchaft, aus dein or- 
gartifehen Berbande mit ihrer eigentlichen Heimath geriffen, wird gerade 
des geiftigen Funkens verinflig gehen, den fein Reichthum ber Stoffe und 
kein Wechſel der Erſahrung zu erfepen vermag, fle wird in den nie tuhen⸗ 
den Anſpruͤchen des Lebens aufgehend nicht bios einfeltig und vereinzelt 
daftehen, fondern andy gegenüber ihten höheren Aufgaben fi verkußerkidyen 
und verſlachen — Andererſeits aber gefährdet die exeluſive md darum 
ſchrankenloſe Werthſchatzimg Der Zeit auch die ven der Wiffenſchaft titzew 
rrennliche Sittlichkeit. Denn kein Beruf mehr als der wiſſenſchaftliche, 
der in ber ſteten Verwirklichuug der Wahrheit beſteht, bedarf der ſtkklichen 
Weihe, die die menſchliche Tätigkeit von dem Ginfluffe äußerticher RR 
fihten und Raßſtäbe frei macht, feinen entwürdigt und veruinflaktet mehr 
eine Abweichung nd Untrene gegen biefe Aber dem Geiſt und Leben Ihres 
nende dee, fo dab das Unwiffenſchaftliche mit dem Unfittlichen zufammen⸗ 
lt. Die Wahrheit iſt das ewige Poſtulat der Wiſſenſchaft, dor welchen 
der liche Menfcherigeift ſeiner Schrenken ſich bewußt wird: Bie volle 
Grpibeit dann Datum in feiner eimeinen Wferfhpeft, geſchweige dent Mi 
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einre parllellen Nichtung derſelben je ganz eithakten fein. Die Mſprüche 
aber, welche das Leben an die eine ober atbere Wifſenfchaft ſtellt, find 
ungemeffeh,, in -diefen glaubt es bie ganze Währheit zu beſthen, meld 
alle Bebüchriffe der Zeit befriedigen, alle ihte Schäden heilen, alle Ahnmit 
gen erfüllen Mnne. IM es ein WBunder, wenn eine Wiſſenſchaft, vor 
ihrem fittfihen Grunde abweichend, fich überredet und verfucht, folche Er⸗ 
wartungen zu befriedigen, wenn fle, wett die Stimme der Maſſe ſte hoͤher 
ſtellt als andere, fich auch wirklich fire beſſer häft als diefe? wenn fie 
ihre größere Zeitgemäßbert auch zum Maßſtabe der größeren Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit macht und nicht zufrieden ntit Der Gunft des Augenblicks auch bie 
Zukunft fchon als ihr Eigentum in Anſpruch nimmt? Sole Selbſtſucht 
und Vermeſſenheit, wie fle ein deutliches Zeichen davon ift, daß der Ber 
gef der Wahrheit abhanden gekommen und an feine Stelle die Leidens 
ftBaften des Ehrgeizes und der Herrſchſucht getreten find, fo tft fle eben 
Bernorgerufen und begünftigt durch etne falſche und unwahre Beurtheilung 
der vwiffenfchaftlichen ‚Kräfte und Ergebniffe: es Bat Die Ueberſchätung die 
Ueberhebung zur Folge gehabt. | | 
Zwar nicht ungeehrt, aber unvollfommen gewürdigt wendet fi die 
Wiſſenſchaft von dem Richterftuhl der Tagesmeinung ab. Aeußere Ehre 
kann fein entiprechender Lohn ſein für die Erträgnifſe geiftiger Arbeit; die 
nahen nnd greifbaren Fiele zu erreichen, nach denen das gewöhnliche Trei⸗ 
ben jagt, kann der Wilfenfchaft, deren Beruf ein ewiget ift, deren Geſichts⸗ 
kreis fo weit reicht als das Weltall felbft, nicht die höchſte Aufgabe fein. 
Es mnß einen dern Maßitab für ihre Beurtheilung geben, einen gemä« 
genderen Werthmeſſer ihrer Leiſtungen, ihre gerechte Wärdigung und 
Schätzung kann nicht bloß von dem höheren oder getingeren ®rade ihrer 
praftiichen &rfolge, ihrer Anwendung anf die jedesmaligen Tagesintereffen 
abhängig fein. Recht verftanden und gewürdigt wird man nur vor feined 
Gleichen, je weiter und mannigfaltiger der Kreis, defto vberflächlicher und 
allgemeiner fein Urtheil. So hat auch die Willenfchaft die Quelle ihrer 
wahren Anerfennung daheim, in ihrem eigenen Schooße: nut ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Forum ift ihr ebenbürtig. Aber wie foll Diefes zufammengefeht 
ſein und wie joll die Sentenz zu Stande kommen? Sol es Eine Wiſſen⸗ 
ichaft geben, eine Geſammtwiſſenfchaft, die in fidy die Reſultate aller aufs 
nehme ımd Die hochſte Ehre der zuerfeiine, weiche am meiften zu ihr bei⸗ 
getragen, weldye ſich um die geifkige Cullur am melften verdient gemadht? 
Eine foldte allgemeine Wiſſenſchaft giebt es nicht und kann es nicht geben, 


wel fein: geiſtiges Organ wniveriell genug if, um Die Summe alles Ai 
ns zu concentriren. Wollte man ihre Stelle durch die Culturgeſchichte 
erjegen, weiche nicht bloß die Reiultate der Wiſſenſchaften, ſondern der 
wenihlichen Entwidelung überhaupt verzeichnet, jo hätte mau zwar ein 
noch umfangreicheres GBehäufe, aber wer beſtimmte wiederum, was eine 
jede Wiſſenſchaft zu Diefer an Zahl und Werth beigefteuert? Dazu wider 
Ipricht eine ſolche geiftige Suprematie der Selbfländigfeit und Unabhäns 
gigfeit wiljenfchaftlicher Thätigkeit, welche keine andere Macht über fich ans 
erfeunt, als Die Geſetze des Denkens. Oder jollen alle Wiſſenſchaften fi 
vollkommen gleichgeftellt werden, um jeden Wettfireit und jede Eiferfuht 
für Immer abzujchneiden, wo wäre wiederum der Dietatoriihe Mund, der 
diefe Sapung zur Nothwendigkeit machte, und wäre eine abftracte Gleich 
heit nicht ebenfo das Grab der Freiheit und Entwidelung? Alſo für die 
Abſchätzung der Wiſſenſchaften giebt es fein höchſtes Tribunal und fein inap⸗ 
pellables Machtwort, überhaupt feine conftante Formel, weil es ſich hier 
nieht um abftracte Begriffe, jondern um geiflige Organismen handelt, die 
ihrer freien Selbftbeftimmung folgen. Sondern — das Berhältniß der Wis 
fenichaften zu einander iſt der Ausdrud ihrer gegenfeitigen Wertbihäßung. 
Der thatſächliche Beftand dieſes Verhältniſſes aber und feine ideale Ge 
ſtaltung find ebenfo wenig congruent, als Gegenwart und Zukunft, ald 
Thesrie und Pragis, die wahre Werthbeftimmung vollzieht ſich nie abfolut, 
fondern nur approzimativ. Nichts defto weniger find die ethiſchen Grund» 
lagen, auf denen dieſes Verhaͤltniß zu ruhen hat, in dem Weien des Ger 
genftandes jelbft gegeben und ihre Wirkung tritt überall ein, wo eine na⸗ 
turgemäße Entwidelung das urfprüngliche Bewußtfein nicht getrübt und 
verleitet hat. Wenn die gemeiniame Idee der Wiſſenſchaft in allen 
ihren einzelnen Sprofien und Zweigen gleich als in Gliedern Eines großen 
Körpers lebendig ift, dann wird auch der geringfte unter ihnen durch feine 
Theilnahme an dem Organismus einen Werth und eine Bedentung er 
halten, die das Beftehen aller übrigen und des Ganzen ebenfo abhängig 
von ihm macht, wie er es jelbft von jenem ift, dann wird jede einzelne 
Wiſſenſchaft als ſolche bei der Schätzung uud Anerkennung aller übrigen 
fi) ebenjo betheiligt fühlen, wie bei ihrer eigenen. Wie es in dem poli- 
tiichen Syftem für den einzelnen Staat fein beſſeres Mittel giebt, Die 
eigene Unabhaͤngkeit zn wahren, als in der Anerkennung und dem Schuge 
fremder, jo fommt auch in dem wiſſenſchaftlichen Berbande, der nicht exft 
auf einem Vebereinfommen und Bertrage beruht, Die würdige Eyiftenz des 
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Game nud die geachtete Stellung feiner Theile nur durch. eine freiwillige 
Anerkennung des gegenſeitigen Werthes zu Stande. Die richtige Werth- 
Khägung, welche die Wiſſenſchaft ihrerfeits vom Leben verlangt und in 
desufelben vermißt, muß durch ihr Verhalten im eigenen Gebiete normirt 
ein. Wie aber ſoll diefes, fo zu fagen internationgle VBerhältuiß der Wis⸗ 
ſenſchaften unter einander geartet fein, und welchen Ausdruck jol die poſtu⸗ 
lirte Wertbſchaätzung haben, um jener iſopolitiſchen dee und damit der 
Würde der Willenfchaft zu entſprechen? —. Es ift. von felbft klar, weder 
ein feindliches und gegenſätzliches kann es fein, noch aud) ein beziehungs- 
los neutrales, ja es muß behauptet werden, Daß dieſes legtere zugleid das 
jeindjeligfte ift und die größte Verlegung der Achtung in fi) Ichließt, Die 
ſich nicht in möglichfter Entfernung, Sondern in der innigften Berührung 
ausiprechen joll. Wie das vollkommene Einfledlerleben einer Wiſſenſchaft 
die größte Verirruug wäre über das Welen und Ziel des Willens über 
haupt, jo jchlöfle es auch die größte Mißachtung aller übrigen ein, denn 
was thäte eine ſolche anders, als fid, die eigenen Lebensadern unterbiuden, 
Die fle mit dem gemeinfchaftlichen Organismus verfnüpfen follen und durch 
welche andere Verblendung fönute fie zu dieſem Selbitmorde hingetrieben 
werden, als daß fie alle fremden Einflüfe für werthlos und jchädlich, 
oder ihre eigene Lebensfrajt für gemigend hielte, Die Des Ganzen zu ers 
jegen? Bon einer folchen Wiſſenſchaft, wäre fie möglich, gilt jedenfalls 
dDafjelbe, was Ariftoteles von dem Menſchen urtheilt, Der feines anderen 
bedarf : entweder ein Gott oder ein Thier! — Darum viel beifer, die 
Wiſſenſchaften verkehren mit einander in offener Zeindfeligfeit und wäre 
es ein bellum omnium contra omnes, denn fo wenig diefer Zuſtand dem 
harmouiſchen Gleichgewicht entipricht als dem idealen Verhalten des wies 
ſenſchaftlichen Körpers in feinen Theilen, dennoch ift derjelbe ein größerer 
Fortjpritt zur Erreichung jenes Ideals als Die ſtarre Abgefchlofjenheit. 
Denn in ehrlichen Kampf werden nicht nur auf beiden Seiten Die Schwächen 
bloßgelegt, jondern auch durd) die Anſpannung der Kräfte verborgene Bor 
züge aufgededt und nad dem Kampfe giebt es eine Verſöhnung. Denn 
Die Form für den willenjchaftlichen Krieg iſt die Kritif, Deren jchurfes 
Schwert, wenn es die Principien trifft, leicht den Aufbau von Jahrhuu— 
derten zerftört, aber auch die Feſſeln fprengt, welche die Wiſſenſchaften ger 
fangen gehalten und einander entfreindet haben, und ihnen mit der Frei— 
heit den Zrieden zurückgiebt. Ich ſprach vom ehrlihen Kampfe. Keider 
aber liegt zwifchen der offenen Feindſchaft und der brüderlihen Eintracht 
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noch ein Drittes, ein Verhältniß, in dem an die Stelle der Ankebenicung 
md des Vertrauens eine ängftliche Schen gefreten ift, die im Bewußtfein 
der eigenen Schwäche vor den Kampfe Frieden fchließt und eine erheuchette 
Achtung zur Scham trägt, während fie im Herzen voll bitterer Abneigung 
ift, oder flch die fremden Waffen nur aneignet, um fie gegen bie Träger 
felbft zu kehren. Solches geichieht, wenn eine Wiſſenſchaft die andere nur 
fo weit anerfennt und zuläßt, als fle ihre Nefultate ſtuͤtzt und’ beftäfigt; 
dem. vollen Lichte aber und der rücfichtsiofen Wahrheitsforſchuug fidy vers 
ſchließt, ein Standpunkt, der nicht felten der Philofophte und Mathematik 
gegenäber beobachtet wird, denen im wiſſenſchaftlichen Organismus diefelbe 
Stelle angewieſen ift, welche das Gewiſſen im pfychiichen einnimmt. 
Doch ich verlaffe Das unerfreuliche Bild der Zwietracht der Wiffenſchaften, 
um bei dem einträchtigen Bernehmen berfelben zu verweilen, in welchem 
fi ihre gegenfeitige Achtung am vollfommenften Kund giebt. Denn wie 
viel auch zur Vollendung eines folchen noch fehlen mag, e8 muß froß 
aller Schwankungen als ein von jeher thatſächlich beitehendes anerfarınt 
werden. Zwei Bewegungen find e8, welche in unferer Zeit das große Feld 
der wilfenfchaftlihen Thätigfeit Beherrfchen. Der fortfchreitende Ausban 
der einzelnen Disciplimen ruft einen Reichthum bejonderer Richtungen her⸗ 
vor, und dieſe Vertiefung droht allerdings eine Zerfplitterung herbeizu⸗ 
führen, der die ſchroffe Sfolirung folgen würde. Aber diefer Ausbau tm 
Einzelnen, der confequent auch die Ausläufer und Verzweigungen in ms 
been Wiffenfchaften verfolgen muß, führt immer mehr Berührungen der 
Nachbargebiete herbei, und fo hat jene Zerfplitterung an der Vereinigung 
des ſcheinbar Entlegenen ein heilfames Gegengewicht. Mag darıım auch 
Die Hoffnung immer geringer werden, univerfelle Geifter erftehen zu feben, 
jo ift defto mehr die Erwartung geredhtfertigt, daß durch die Combindtton 
des innerlich Verwandten und Zufammengehörigen, wenn auch durch Namen 
und Syſtem Getrennten, noch eine reihe Ernte neuer Erweiterungen: ge 
wonnen werde. Andererfeits ift e8 aber auc gewiß, daß in diefer Bezie⸗ 
bung noch viel zu thun übrig bleibt. Die Mittel des Verkehrs der 
Perfonen und Geifter fcheinen noch nicht der Ausbreitung der Wiſſenſchaft 
zu entiprechen, die täglich wächhft und das allgemeinfte Band zwifchen der 
gebildeten Menfchheit ftiftet, die durd; Nationalität, Sprache und Con⸗ 
fefflen mehr gefchteden als geeinigt wird. Denn der Buchhandel, Ye 
Zeitfehriften und Gelehrtencongreffe find noch nicht im Stande, Die ſich 
immer wieberholende Erſcheinung zu vereiteln, daß gefucht wird, was bes 
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veits gelunben ift, zu verhindern, nicht, daß Duffelbe Problem gleichzeitig 
won wiefen neben einander, fondern von mehreren nach einander gelöß wir, 
far es fehlt tod) immer an derjenigen Organifation der wiſſenſchaftlichen 
Arbeit, weiche ſich mit der individuellen Zreiheit verträgt und der über 
wältigenben Maſſe des Nenen und Alten allein Die Wage zu halten vers 
mag. Und wenn Died ſchon auf dem Gebiete jeder einzelnen Wiſſenſchaft 
die tägliche Erfahrung lehrt, wie viel muß bereits verfäumt fein und noch 
naugethan zwiſchen verichiedenen Wilfenszweigen, wie viel ungehobene Schaͤge 
wäflen noch ruhen, wie viel befruchtende Berührungen noch ſchlummern, 
weidye Die Folge einer gegenjeitigen Annäherung jein würden! Die Werth 
ihägung einer Wiſſenſchaft Durch die andere wächſt in den Maße, als fich 
beide hilfreich und förderlich find, aber ohne die allgemeine Borausfegung 
eines Werthes famı fein Zufammentreffen und Verkehr zu Stande fommen. 

Wie viel oder wie wenig jede einzelne Willenichaft anderen verdanft, das 
zu ermitteln und zu befennen muß ich den ſpeciellen Vertretern einer jeden 
Kberiaften oder denen, welche auf einem univerfelleren Standpunkte ftehen ; 
ich Din darauf beichränft beifpielsweile von meiner eigenen zu veden und 
alaube dies im Infammenhange unferer Betrachtung um jo mehr zu Dürfen; 
als derſelben nicht weniger denn anderen begegnet ift, überfchägt und unter 
ſchaͤßt zu werden. . Nur fürdhten Sie deshalb nicht, DaB ich der Philolo⸗ 
gie eine Lobrede halten werde, uls der Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, 
denn dieſer Standpunft einjeitiger Begeifterung, den ich dem Jünger jeder 
Wifſenſchaft von ganzen Herzen gönne, würde ſich mit meiner Stellung an 
dieſem Ort und meinen heutigen Worten am wenigften vertragen; erwarten 
Bie aber ebenfowenig, Daß ich meine Willenichaft vertheidigen werde gegen 
abſchaͤtzige Urtheile und ſtammten fle von den größten Geiftern, wie wenn 
Goͤthe in den Briefen an Zelter fie ein Handwerk nennt und zwar das 
Handwerk zn emendiren, ein Wort, das nur-einen Theil der Philologie 
berührt und dann von jeder Wiſſenſchaft gilt, die des wiljenichaftlichen 
rundes, in dem fie wurzelt, vergißt und ihr organisches Leben mit Dem 
Mechanismus äußerlicher Verrichtung vertaufht. Sondern ich komme viel⸗ 
mehr um im Namen der Bhilologie den Danf auszuſprechen, welden fie 
Den Wiſſenſchaften ſchuldet, in deren Gebiet fie trotz der Selbftändigfeit 
ihrer Aufgabe ihre Wurzeln treibt, und damit ihrerfeits Die Achtung gegen 
jene an den Tag zu legen, welche ich von allen BWillenfchaften fiir alle ale 
ein Boftulat bezeichnet habe. — Daß unter den Geiſteswiſſeuſchaften Die 
biftorifchen und pbilsfophiichen, mit welchen die Philologie blutsverwandt 

31” 


40 Die Werthſchaͤtzung der Wiſſenſchaften, 


iſt, auf ihren Dank ſeit altersher den erſten Auſpruch haben, iſt zu beakaunt, 
als daß es hier der. Erörterung bedürfte und in dem fortbauerwben: Verkehr 
diefer mit einander verzweigten Wiſſenſchaften ift auch Die fichere Vürg⸗ 
ſchaft ihrer gegenfeitigen Werthſchätzung gegeben. Aber da in der endlichen 
Welt Geift und Materie fi) durchdringen, der Menfhengeift: durch::die 
Materie gebunden und von ihr abhängig ift, können auc die: ſMecifiſch 
idealen Disciplinen der Unterftügung der Naturwiſſenſchaften nicht: eutra⸗ 
then. Die Sprache, welche die Philologie als die natürlichſte Aeußerung 
Des Menfchengeiftes pflegt, hat neben ihrem geiftigen auch. ein naturwiſſen⸗ 
ſchaftliches, materielles Clement in den von förperlichen Organen, hewoe⸗ 
gebrachten Lauten, und die neuere Behandlung auch der.alten Sprachen 
weiß es wohl zu ſchätzen, daß manche- Löhung ihrer Probleme erfi von Der 
Phyſtologie der Sprachorgane ausgegangen if. Aber wicht bloß auf die 
Form der Sprache wirft Die materielle Natur des Menichen ein, ach Die 
pſychologiſche Korm der Vorftellungen, die den Sprachformen zu: Grunde 
liegen, find nicht ein reines Erzeugniß des Geiftes, ſondern von der natin⸗ 
lichen Umgebung der Völker abhängig, welche, nachdem .diefe laͤngſt ver 
ichollen find, von der phyſiſchen Geographie ermittelt werden. Und hab 
die religiöſen Vorftellungen des claſſiſchen Alterthums beeinflußt wurden 
von der Naturumgebung , ift jo jehr anerkannt, daß fid) daher der Name 
der Naturreligion für ein gewilles Stadium der claffiichen Mythologie fefb 
geſetzt hat, ja daß wohl mit Diefem Worte das Weſen der heiduifchen Re⸗ 
ligion überhaupt bezeichnet wird. Noch unmittelbarer aber find die Berüb- 
rungen mit den experimentirenden Disciplinen, wo es fid um die Beſchaf⸗ 
fenheit materieller Meberbleibfel aus dem Alterthum handelt, Die alten 
Münzen find von der Philologie als ein Zeagniß für Handel und. Verkehr, 
für biftorifche Ereignifje und Berfonen, als ein unmiütelbares Kunſterzeug⸗ 
niß des Alterthums ftetS beachtet worden. Unſerer Zeit blieb e8 vorbe⸗ 
halten, aus großen Münzfunden Flut und Ebbe in der Staatscaſſe gu er⸗ 
fennen und aus dem Beſtand der Caſſen in die Geheimniſſe der finakts 
ziellen Adminiftration zu biiden und darin die Triebfedern politiſcher: Er⸗ 
eigniffe zu ermitteln. Dazu halfen Die Typen und Legenden wenig, fondern 
genaue Wägungen und chemifche Analyſen der Legirung. — Was jcheint 
weiter auseinander zu liegen als Vaſenkunde und Ehrenberg'ſche Infuſorien? 
Und doc bieten Dieje Teßteren mit ihren felbft im gebrannten Thon: erhals 
enen Kiejelichafen ein unverächtlihes Mittel, die flreitige Frage nad des 
Herkunft jener mafjenhaften Lieberrefte des Alterthums zu beſtimmen. Zreilich 
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wuween. ed wilht: die Chemiker, fondern die Archävlogen, welche die Billen- 
denare und Vaſenſcherben in die Laboratorien trugen, denn jene konn⸗ 
ten auf die Anwendung ihrer Wiffenfchaft nicht verfallen, weil fie feine 
Ahnung von den Problemen der Archäologie hatten. Aber zeigen Diele 
Beilpiele nicht, daß mit der Berührung der Wiſſenſchaften ihr gegenfeitiger 
Einſtuß anhebt und im beiberfeitigen Geben und Empfangen auch ein rich⸗ 
tiger Maßſtab ihrer Achtung fich vorbereitet? Außer der directen Unter 
ſtaßnug durch nicht verwandte Willenfchaften hat aber die Philologie auch 
gewonnen, indem. fie Rethoden, Die anderswo aus der Natur der Objecte 
hervorgegangen waren, in analogen Fällen adoptirte. So iſt die ſtatiſti⸗ 
ke‘ Methode nenerdings im Gebiete des Sprachgebrauchs, der Proſodie 
wid Mereil angewandt‘ worden, um aus den Summen divergirender Er⸗ 
ſcheinungen durch die mittlere Proportionale den durchichnittlichen That⸗ 
Beftand zn gewinnen, und es haben Damit ſchwankende Fragen, in denen der 
Drinctpienftreit ſich nicht Ichlichten-Tieß, wenigftens eine feftere Baſis erhalten. 

Fragt man Dagegen, wie die Philologie den Dank, welden fie 
mderen Wiſſenſchaften ſchuldet, dieſen ihrerſeits durch die That zu ers 
wiedern vermag, fo ift dies nach zwei Seiten hin möglih. Denn einmal 
vertritt die Philologie in vorderfter Reihe das ideale, humane und formale 
(hement, umd nur injofern eine Wiffenfchaft fich gegen dieſes nicht geflis- 
fentlich verfchlteßt, verdient. fie in Wahrheit ihren Namen, während fie im 
Gegentheil zu einer bloßen Technik herabfinft. Denn der Möglichkeit nach 
ift dieſes Element in einer jeden vorauszufeßen, feine Ausbreitung graduell 
allerdings fehr verfihieden und darum ift die Philologie es auch nicht 
allein, die fih als die Trägerin deſſelben betrachten und für deſſen Ber- 
waltung und Spende von anderen geehrt zu werden verlangen darf. Das 
gegen darf die Philologie in vollem Maße als ihr Eigenthum in Anſpruch 
nehmen die unbefangene und vorausfegungsiofe Methode ihrer Hermes 
neutik und Kritik, durch welche fie für alle Willenfchaften, die auf fehrift- 
liche Quellen angewiefen find, — und welche Wilfenfchaft wäre das nicht 
wenigſtens mittelbar? — als Wegweiferin auftritt. Und in diefen beiden 
Leiſtungen beſitzt fie hinlängliche Grundlagen zu einer geachteten Stellung 
im wiflenfehaftlichen Syftem. — Ein ſolches gegenfeitiges Verhältniß meiner 
Wiſſenſchaft zur andern, wie id) es in furzen Zügen bezeichnet habe, wird, 
fo hoffe ich, jede andere, wenn fie aufrichtig ift, von fich befennen müſſen, 
und folche Befenntniffe werden im Stande fein, die natürliche Verwandt- 
Schaft aller Wiffenszweige zu befeftigen und in der fteigenden Werthſchätzung 
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er der willführlihen Beurtheilung außerhalb der Wiſſenſchaft eine fefte 
Rorm entgegenzufepen. Aber auch unter den Willenfcheften giebt es eine, 
weiche berufen ift, das gemeinjante Band um alle zu ſchlingen, in deren 
jedesmaliger Achtung zugleich ein Erponent gegeben ift für die Werthſtel⸗ 
lung, welche die Wifienfchaften zu einander haben: Die Bhilofophie. Wenn 
man nicht felten von Männern der Wiflenfhaft zur Abwehr gegen die 
BHilofophie jagen hört, jede Wiſſenſchaft habe ihre Philoſophie, jo iſt das 
‚im Grunde nur das Eingeftändniß, daß in jeder Wiſſenſchaft Aber allen 
Einzelheiten ein Allgemeines fteht, aber gepaart mit dem Mangel an Eim 
ficht, Daß die höchſten Zwede und legten Gründe nicht in den einzelnen 
Wiſſenſchaften, fondern nur in der Wiſſenſchaft überhaupt liegen Lünnen, 
und daß eine Philoſophie, welche für jede Frage ſchon im voraus bie 
Antwort in Bereitichaft hält, feine if. Bon einer ſolchen in eitler Selbſe⸗ 
genügſamleit ich aufblähenden follten die Willenfchaften wielmehr fish miß⸗ 
trauiſch abwenden, aber fie follten auch bedenken, daß der Weg zur abſo⸗ 
Inten Wahrheit vermittels der Speculation in dem Maße gewährleiftet ift, 
als diefe den Anhalt der Forſchung und Beobachtung beherrſcht, und daß 
dazu nur der unausgeſetzte Verkehr und die gegenfeitige Befruchtung der 
Philoſophie und der Willenfchaften zu führen wermag. 

Unfere Univerfitäten vepräfentiren noch immer die Univerjalität des 
Willens, von welcher eine frühere Zeit ihren Namen abgeleitet dat. Ob 
aud der gemeinjchaftliche Unterbau aller wiffenihaftlichen Bildung immer 
mehr den Vorbereitungsuanftalten zugefallen if und Die praktiſchen Bedürf⸗ 
uilje des Lebens neben ihnen analoge Formen entwicelt haben, der Rabe 
men ihrer fliitungsmäßigen Zacultäten ift elaftifch genug, um alle theoreti, 
ſchen Entwicklungen des Willens in fid) aufzunehmen. Sie find no immer 
bie Schaglammern, denen die Vergangenheit den Ertrag und die Vermeh⸗ 
zung ihrer Cultur anvertraut hat, um jeder fommenden Generation daraus 
ihren Bedarf zu fpenden. - Diefem ihrem geſchichtlich begrändeten Beruf 
treu zu bleiben, wie vermöchten fie es anders gegenüber den Anſprüchen ber 
Zeit ald durch das Bewußtfein ihrer willenfchaftlichen Solidarität, als im 
der gegenfeitigen Unterflüßung und Anerkennung ihrer Beſtandtheile, 
als in der Hochachtung der Wiſſenſchaft felbft, weiche jeder einzelnen exfl 
igren Werth und ihre Bedeutung für alle anderen fidhert. 
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I. Bon Warfchen nach Bultufk. Polniſche Keſann in 
Jivland. Maringe. Bolnifche Typen. 


1* 


on Mein Neifegefäsrte in der Mallepoſt war ein pofmifcher 
Beamteter vom AYufkizminifterium in Warſchau, der den Auftrag hatte, in 
einer Provinzialftadt eine Unterfuchung anzuftellen, was uns Stoff zur 
erften Unterhaltung bot. Ach erfuhr bei der Gelegenheit, daß es in War⸗ 
ſchau Drei Winifterien gebe: Juſtiz, Inneres, Finanzen. Im Juſtizmini⸗ 
flerium dienen ſechszig Beamte, eine Zahl, die mir fehr mäßig ſchien. Es 
giebt fünf Inftanzen, von der erflen, dem Friedensgericht, bis zur lebten, 
dem Senat, der 15 Senatoren zählt. 

Müde dieſes mich wenig berührenden Gegenflandes und noch müder, 
Die fortwährend flache nnd verdrießlich nusjehende Gegend mir zu betrady 
ten, ſchlug ich meinem Retfefameraden das allgemeine fociale Mittel gegen 
Die Langeweile vor — die Karten! 

Die Karten find die ſibylliniſchen Bücher unferer Zeit. Die eumäiſche 
Sibylle verbrannte einen Theil und der Reſt behielt den gleichen Werth. 
Wir werfen die fausses cartes oder L'hombre⸗Karten oder „Bhofen“ (livl.) 
sur Seite und jpielen mit demfelben Intereſſe Preference, dieje gelungene 
Bereinigung des claſſiſchen Commerzfpield mit dem romantifchen 
Hazardipiel! — Ich glaube, der merkwürdige Reiz, der in dem Buche der 
52 Blätter oder der „vier Könige“ Tiegt, ift bei weitem nicht Die Ausſicht 
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auf Gewinn, fondern die Thatfache, daß wir unfer Schtefal fo recht mit 
den Händen greifen und mit ihm ein Zwiegeſpräch führen. Bir richten 
Fragen an die unbefannte Macht, die durch unfre unfchuldige Hand Die 
Karten mifcht und jede umgekehrte Karte ift eine Antwort anf unfere 
Fragen. Mielleiht wird eine fpätere Zeit durch Entdeckung neuer d. 5. 
uns jeßt noch verfchleierter Naturfräfte die Räthſel Idfen, die uns jetzt 
bei jeder Kartenvartie entgegentreten. Welches Geſetz macht es, daß ein 
gewiffer Platz, ein befonderes Zimmer, das Tragen eines Ringes ober 
das Hereintreten einer Perfon auf den Gang des Spiels oft einen fo 
entfehtedenen Einfluß übt? Das Kartenfpiel ift eben jo anziebend als 
gefährlich und gleicht faft der Beichäftigung mit dem thieriſchen Magne⸗ 
tismus. Die Erfcheinungen bei beiden find noch unerflärt und erwarten 
noch eine wiflenfchaftliche Bearbeitung. Bielleiht haben beide Räthfel 
dieſelbe Aufloͤſung. Wielleicht wird ein fünftiger Hume den Kartengeift 
zur Erſcheinung bringen! 

Ich Tehrte meinen Nachbar Ecarte und er weihte mich i in die Fein, 
heiten des m Polen fo beliebten Mariage ein. Wenn man nach den 
Ramen der Kartenipiele urtheilen Darf, fo find die meiften in Frankreich 
erhinden, wie Mariage, Palience, Grabouge, Reversi, nain.jaune, Ecarte, 
die ‚Engländer haben das Whiftipiel geliefert, die Amerikaner das liebe 
Bofton, die Spanier erfanden das L'hombre und Taroc, die Italiener das 
Sara, wir Deutſche — Seit Tacttus ſchon als Spielragen befannt — 
fteuerten das „Lanzknecht“ und „Stoß“ bei. Die Beliebtheit des Ma- 
riage in Polen erflärt mir auch feine geographifche Verbreitung nad) Lin 
land hinein, das ja längere Zeit polniſch war. Wiederholt hatte ich im 
Polen das Bergnügen, Aufflärungen über manche Provinzialismen, Ge: 
braͤuche und Speijen in den baltifchen Provinzen zu erhalten. So fam 
ih z. B. über das Wort Speifepudel ins klare. Am Bolnifchen heißt 
\o ein Reifeforb mit Victualien pudelfa, von pudl, ein Korb. So borgt 
eine Nation von der andern, und die Gefchichte erflärt uns. die Anwefens 
beit von Fremdwörtern, nachdem die Fremden felbft längft wieder ver- 
ichwunden find. Dergleichen erinnert an das Steppenröschen, Das man 
fett 1814 in ganz Mitteleuropa bis Paris findet. Es rührt ans den 
Haferjfäden der aflatiihen Cavallerie ber und if ein Denfmal geworden 
des großen Befreiungsfrieges. 

Die Bearbindung von Polen und Ztalien macht fih fühlbar in Wer 
ten wie Ofteria, polniſch: Gaſthaus (in Ztalien: ofteria), aber auch im 
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italieniſchen Blut, das fi mit peiniichene hänfig gemiſcht zeit. Wein! 
mir ein ganz ftüchtiger Auſenthalt zu urtheilen geſtattet, zeichnet Mc ein 
Theil der welnifehen Race durch eine äußerſt feine und zarte Geſchrohru 
ans, die das Blut durchfchimmern Ihr, echte Saugniniker Daun be⸗ 
gegnet man aber melancholiſchen, Tarbiofen Phyſtognomien, ınkt dunkler, 
fait bieifarhener Gefichtshaut, ſchwermuͤthigem dunflem BEE und ins BE- 
ficht hängendem dunflem Haar — ſlaviſcher Typus. Hier nud da begemmet 
man Figuren aus der Sachſenzeit: vierediige aufgelimenmte Biergeſichtor 
von unverfennbar angloſächfiſcher Nace; wie Diefe Zeit auch noch repräfen- 
tirt wird durch den ſächſiſchen Bias in Warſchau: und die Badfen- 
intel jemfeit der Weichſel, mo man im Sommer zu Lvuſtfecheten vide 
dert — eine Urt Ehreftowfti. 


Die Phyſtognomien der Polen wechſeln in jeder Provim, fo dat es 
mir unmöglich war, in der kurzen Seit über den echten polniſchen Typub 
ins Klare zu fommen. Bei SKrafau find große Nafen vorherrſtchenv. 
Die Bewohner von Podljachien find durchaus verfchieden won dem echten 
Mazovier. Daß diefe beiden Stämme etwas Beſonderes vor den übrigen 
Polen voraus haben müſſen, ift ſehr wahrſcheinlich, wenn man erwägt, 
Daß fle die zwei Bezeichnnngen hergegeben haben, die man in Rußlaud 
in verächtlichem oder gehäffigen Sinne von den Polen gebraucht: Bi 
und Mazüriki. Lepteres Wort iſt ſchon ganz im Die Sprache übergen 
gangen. Ohne an Polen zu denken bezeichnet man damit Diebe, Kacht— 
fahrer und it Petersburg z. B. gewiſſe pirates d’eau douce, die“ auf 
leichten Böten und anſcheinend mit Angeln beſchäftigt auf der Rewa Berten 
plündern und anderweitigen Unfug treiben. 


2. Mordfucht. Errutiſche Blöcke. Me Beine - 
Grdoberfläche, | 


Ich bemerkte, daß mein Reiſegefährte eine Flinte bei fich führte ab 
fragte, vb er ein Jäger ſei. Er verneinte e8, meinte aber, da er an der 
preußiſchen Grenze zu thun habe, fo fei ein Dopyellauf ein fehr angenehmer 
Begleiter; vor einen Jahre fei hier herum eine bedenkliche Geſchichte vor 
gefallen. Bier Ticherkeffen hatten fid) als MWegelagerer in einem Waäbe 
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voii unıalle memkbereminnben Juden umgebracht, ja ſelbſt ihre Pferde 
miedewgeltochen, nicht ekwa um gu rauben, ſondern — „dije gulanija/ zum 
Besgubpen! 6 überkoumt dieſe Race zuweilen ein unwiderſtehlicher Buu⸗ 
durſt, ein Mordarieb, des Fi michwärdiger Weiſe nicht etwa ifolert zeigt 
wie De Berſerkerwuth der Norweger oder das Tolllaufen der 
Denlayen, fordern das mehrere gleichzeitig Aberfommt. Die vier Dies: 
mel dieſem Wahnſinn Berfallenen wurden übrigens gerithtet und auf dem 
Schaupieqz ihrer blutigen Thaten fühliet. Beiner unmaßgeblichen Meinung 
nach gehörten ſte ins Irrenhaus, da fokh ein Mordtrieb ebenſo wie Brand⸗ 
ſtiſtuagstrieb auf einem krankhaftem Gelüfte beruht und wie die Dipfoma⸗ 
nie (Zumınkfuckt), Ugnemmuie Putzjucht) und fo viele andere gewoͤhnlich 
als Lafter oder Schwächen oder Stedenpferde und Marotten bezeichneten 
Buhten zu hen greßen Klafſe von Seelenfrantheiten gehören, die die 
exngliſchen Aerzte zuarſt vie unter der Bezeichnung moral insanity 
—— haben. 

Zwei Tagereiſen von Warſchau norolich begrüßte ich wie einen alten 
Belsunten-den erften ‚Steinzanı im Felde aus Geröllfteinen, und wir -be- 
traten ſamit bier die Suͤdggrenze der großen Zone Der. erratilchen Blöcke, 
weldge ſich in einem weiten Bogen durch Das nördliche Europa von Düne 
marf und Narddentſchland bis Rußland erftreckt. Heute ſahen wir. ſchon 
eine Menge abgerundeter Steine in den · Feldern umherliegen und hier und 
da eyrſchienen auch ſchon größere Blöde. Geſtern dagegen waren 'wir noch 
in, der Grieäregion... Dies Wort Gries ift eben jo maſeriſch im Deut⸗ 
ſchen wie im Beiniichen, we es wir heißt. Man bört recht das Grie⸗ 
ſein und Rieſein und Schwirren der kleinen Steinchen. 

Wir paſſtrten durch viel bebautes Land und obwohl es erſt Ende 
Januar war, ſo ging das Vieh doch bereits auf die Weide. Es war 
freilich fein grünes Gras ſichtbar und die Kühe ſahen ſehr elend und 
ſchäbig aus, wie alte Neijekoffer, die -einft mit Seehundsfell überzogen 
waren and mm übcrall abgerieben find. Aber da das Biehfutger nicht 
gerathen war und in den Wäldern faum noch Schnee fichtbar, jo trieb 
man eben die Heerden ins Freie, obgleidy es nur einer groben Täufchung 
glaihlam! In ber plaftiichen Gliederung der Oberfläche gleicht Polen 
Kioland, doc, herrſcht nicht blos der Sumpf vor, jondern die ganze Ober⸗ 
fläche esiheint. wie breiig, und weite Strecken gucken eben aus: dem Waffer 
nur hervor, als ob fich erſt geftern die Sündfluth verlaufen hätte: Wer 
nicht in Polen geweien ift, ber bat einen Begriff -von Dem weichen, 
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stefahrenen Charakter des Bodens morfden der Meichfel md Den Daipe 
GSe flieht hier überall fo and wie vor einem liolaäͤndiſchen Kruge nik vi 
Mochen Landvegen, ſo daß ich den widerlichen Anbiid wnjerer Nolteiſchen 
Krugapläge zu den volniſchen Grrungemfhaften rechnen möchte. .! 


— —— — — — 


— 


3. Gin hundertjühriger Greis. Hecke Hinfkmien.. ' 
Dolnifche Mufik. 


In einem kleinen, aber unausſprechlichen Indenneſte, das fo geichrie 
ben wird: Szeziczyn (Stſchiſchin) wurde mir ein Betkler zugeführt, der 
über 100 Jahre alt war, wie mir em jüdiſcher Weinhändier verficherte, 
der die Gelegenheit dieſer Vorſtellung beuupte, um in urminer Seele auch 
Borftellungen von dem ungeheuern Alter feiner Weine zu erregen, indem 
er mir feinen ſehr alten Medor ımd ganz alten Tolayer „aus Breußen“ 
aneuıpfahl. Der Greis, ein Senſenmann aus Kosciuokos Zeiten, hatte 
manches von einem Orang⸗Utang; ſtruppiges, ſtarkes, gran und wolfsgelb 
gemiſchtes Haupthaar, einen marligen, kurzen, aber gewaltigen Kpercbar 
wit ſehr langen obern Extremitäten (Aifencharalier). Im untern Minniaden 
waren alle Zähne noch vorhanden. Ich gab ihm eine Munzge und ar 
ſtrich daukend mit der rechten Hand au mein linfes Knie, beinah wie Die 
Eſthen es zu thun pflegen. Sollte auch dies ein Ueberbleibſel aus der 
polniſchen Periode jein? Es wäre möglich, aber famıı auch gauz auders 
erklärt werden. Gewiſſe Gebräuche findet man bei mehreren Balkern, 
ohue daß eine directe Mittheilung ſtattgefunden hätte. Sie wurzsfn im 
einem: gemeinjamen vein menſchlichen Sehihl. Es liegt nichts eigenthürelich 
Polniſches darin, die Füße des Mächtigen zu umfallen. Dieſe Gefte if 
eine ſymboliſche und will jagen: Ich laſſe Dich nicht, erhöre erſt mein 
Zlehen. Bei den Efihen ift es zugleid) Die Begrüßung gegen einem Gipem, 
dem der Niedere Doch nur mit Bitten oder Dank naht.- 

Yu einer Schenke hörte id am Sonntag Abend drei Juden Könge 
fpielen. Es war ein Zrio für Hadehreit, Gontsehug und Pioline! 
Wie mwunderlid war der Contraft zwilchen diefen ſchmutzigen, laugen und 
hageren Geftalten iu der Galotte und den darunter hernexquellenden 
firuppigen und wildflatternden Locken gegenüber jo reizenden Melodien! 
Gie vereinigten das jüdiihe Geflingel und Trillern, das ſich Ir.“ ° 
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sh Dei Mendeloſohn Audi: (Gommernechbötrenm!) nit Der: pehlifähen 
ade und. vergigheh mit jener, beiden -BVälfern gemeinſamen: Wehmuch. 
Bra mer, ſich von dieſen wnehilaliichen Bildern zu tremmens; riüfike 
Polonaiſe von. Graf: Oginali der. ein Marſch von Lipinski, hart ſich an 
wie ein Blatt herrlicher, ſchwungreicher, aber doch wehmuthsvoller Ge⸗ 
ſchichte. Die Polen ſind die liebenswürdigen Kinder der europäiſchen 
Bolkerfamilie und zwar häufig „enfants terribles!“ Sie haben viel Fähig—⸗ 
keiten un efähine: Pinihäen , aherıiht peealı glaichee nuu "gu fe dem 
der meiften frühreifen, jo charmanten Kinder, «Die zu viel verſprachen, um 
alles halten zu können und der ſcharf en lteruchen gucht entbehrt haben. 
yet Ten ar , f. 
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me Rene kleineni Marktflecken, fand ich Auf der Srittvn | 
Une: deutſche Antmwärterin , die Fehr beſcheiden und ſchüchtern wart: "Ste 
fagte mit, Me Tei aus Preußen. Und wie fommen Ste, feagfe ich,imbres 
ende MERF Ah, die Grenze iſt ja da drüben, und fie wies aitf eine 
Unfernen Mänfichen Höhenzug. Die Straße nach Komme läuft nälinlich 
vrei bis Hier Statiönen hindurch "Dicht längs Preußen hin, das hier bakcchig 
m’ die Provinz Augnſtowo (fächſiſche Erinnerung an König Auguſt!) Hreht: 
Bringf und einen Theil des Stromgebietes der Narem umfaßt, und‘ dann 
nad) Memel hinauf plötzlich zu verfehmälern und in einen langen Streifen 
An der Dftfeefüfte auszulaufen, endlih aber mit einem Grenzort abju⸗ 
lleßen, bet den eigenthuͤmlichen Namen „Nimmerſatt“ führt. 
„Könner Sie mir Kaffee geben?“ fragte ich die niedliche Breit, 
die ſich "in dieſe polnischen Sümpfe hineingewagt hatte. 
„Ach, da bedaure ich aber fehr, fagte das Mädchen, es iſt fchoi Lim 
Uhr, da giebts hier feinen Kaffee mehr. Sie müflen ſchon die qn sge 
zeichneke'Freundlichkert haben, zum Inden hinüberzugehen!“ — 
—* polniſche Indolen welches überfeine Preußenthum, welche jadiſhe | 
—— 
In Lomza drängten ſich ſchon um 5 Uhr in der Fruͤhe zwei betrieb 
kan eh mit Bernfteinfächelchen ins Stationszimmer. Es iſt hier 
nt: watt von ſolchen Waaren. Ich war alfo im merkwuͤrdigen Lande 
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des Elektron, dieſes intereſſanten, trotz einem Kandel, von vielen Jahrtau⸗ 
ſenden noch unerſchöpften Artikels, dieſes räthſelhaften Trägers einer ums 
gehauern Naturkraft, dieſes anziehenden Schumcſtoffes, der ſchero Die Phoͤ⸗ 
mzier reizte, Dex hyperboreiſfchen Nacht zu tcbgen. Mit fanden Fick. Ihn 
intereſſante Städe .in den Pappſchachteln der Jüdinnen; einbelfantinie 
Dienen (2) uud Mücken, die. vielleicht unfern Voreltern im Baroadiefeiipuuiig 
bereitet, odex fie. geftochen hatten. Ich bot den Judinnen ſtefs Dem vierten 
Theil: won ihren Forderungen und nach lebhaſtem Geſchtei und ee 
lationen ihrer⸗ und einer. hartnäckigen Verſtocktheit meinenſeits miete des 
Handel immer damit, daß ich Recht d. h. den Bernſtein behielt, mesbaiih 
ih nicht ganz fiber bin, ob id) tuetz meines niebexen Bobots beicogeh 
wurde. Die Inden ärgern ſich nie wie andere Weölfer, Engläuder, Frau⸗ 
seien oder Deutſche, über ein niedrigen Gebot. Mage. 25 Fentaud 5 B. 
in Blankeneſe einem Kleinhändler zu jagen: das faufe ib in Hamburgum 
bie: Hälfte, der Krämer wird — jo erging es einem. Dame and Biksude 
burg — folhe: Bemerkungen ‚wie eine perfönliche Beſchimpfung betrachten 
und mit zornigen und rohen Ausdrüden dem Käufer. dit harmios geſagten 
Worte „in den Hals zurückſchlendern!“ Wie anders die Jüdinnen: ‚All 
jah will gafund hjar flahin var Ihre Exlenz! jach vardin nich an. halben 
Jerofſen ſu fial!“ — Mit ſolchen Betheuernungen gelang es. ihnen richtigs 
mich lächeln zu machen, und ſobald der Käufer lächelt, öffna. tb mach 
ganz ficher ſein Geldbeutel. Nichts verſchont der Zube, ſohald Day. große 
Zwei: Verkauf — Damit gefördert werden kann. „Ihr Ranking ſtinkt 
je!“ fagte Jemand zu emem Juden. „Es it nicht der Nanking, Gett jell 
bewahren! jchwor der Jude — das bin ich, ich. ſtinke““ — Ich :merglich 
die Preiſe der Juden mit den Wiener Preifen nnd ſand zu meinem lie 
ſtaunen, Daß man von Juden faft weniger geprellt wird als won. Den fm 
genannten ehrfichen Wienern. Bei Juden fieht mar. ſich ver und handelt, 
was man in den Landen der Wittelsbacher, Berlichingen und Fogger ſchen 
and: geichichtlichen Rückſichten unterläßt und in Narddauſchlaud, aus Ber 
Iorgniß, in einen Griminalproceß vermidelt zu werden. Aus einer... ep 
gleichenden Zuſammenſtellung Der: Gafthoipzeiie in allen Linden maned 
ergab ſich mir, daß die freundlichen Chefs dieſer modarden Haubburges 
es in Wien doch amı beiten .verfiehen, die Reilenden auſgunlündern. .,r 
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Fe den poltichen Meflditen in Livband gehören Die Leiterwaägen, 
Glßchler“ Yar Gräben. Nur find fie in Boten länger und feiner gebant. 
ah die Bauesbäniee in Auguſtowo zeigen dieſelbe Phyſtognomie. Bet 
Marien aber. ſieht man acht potniiche Bauerhänfer, nämlich auf einen 
Geleabns liegt ein Steohprima — das Dab, deffſen hohe dreieckige 
Gebot ganz ſenkrecht abfallen und mit Brettern vernagelt find. Weiterhin 
augen: Remis, alſo in Lithauen, ericheinen ſchon unjexe livländiſchen Block⸗ 
Binier, ſo wie weiten Häͤusſschen, wie die unjerer Müller und Schulmeiftee. 
Die Balbenwaͤnde rd auch von außen glatt behauen, das Strohdach iR 
au Den Eschetlenden gebrochen und zeigt zwei Kryſtallijationsflächen, oben 
ein Driieck ud nach muten. ein Trapez. Auch Die Bofhmagen erinnern au 
wwiere EUntänbilchen, Die Wenſchen zu Colli herabwärdigenden Fortjchlep⸗ 
wengätnftalten unbarmherziger Bofthalter. . Wie bei mıs ruht — wem 
man von ruhen bei Dielen diaboliichen Erfindungen veden darf — der 
Korb anf einem Holzgerippe. Alles ift aber gküdlicherweile au naturel 
nd nice mit der widerwäͤrtigen ochfenbiutiarbigen Couleur wie in Livlaub 
angeſtrichen, die eine ſchwediſche Errungenſchaft iſt; Denn gerade mit dem⸗ 
isiten Roth, vvn Dem mir die Zaͤhne ſtumpf werden, wenn ich es erblicke, 
ud in Finland und Schweden die Häufer angeitriden oder viehnehr in 
Weie Farbe bineingetunft. 

Die MWerſtpfaͤhle in Polen find aber von einen ganz anderu Körper⸗ 
bau, wenn fle gleiih Die nämliche ſchwarze und weiße jpiralgemundene Umi⸗ 
for haben. Der ziartiche Pfahl theilt ſich oben in zwei Arme, die zwei 
vechtuinbelig aueinandergefügte Breiter tragen, auf welche die Aabien 
ganait fine. Kür Polen als katholiſches Land charatteriſtiſch find die häu⸗ 
Aigen hoben Holzkrenze, auf denen wiederum eiſerne Kreuze ſtehen, an wei 
sen der Halbuwnd ſelten fehlt. 

Ben des ruſſtſchen Grenze an verbeſſert ſich alles, Land wie Leute, 
we. Die Stationen in Rußland find comfortable, reinlich und mas 
aloe zu jeder Zeil, was man billiger Weile verlangen und erwarten 
un: warne Guehten, Getränfe aller Urt und friſches Brot. Es erſchei⸗ 
wen Dorfer, nanrliche Doͤrfet; deun die polmüchen Anfiedlimgen haben 
mehr den Charakter von Colonien, die urplötzlich auf den Willen eines 
Mächtigen erſtanden und wo bie Häufer im langweiliger Reihe wie nad 
der Schablone gearbeitet, regelmäßig Ddaftehen und alles Heimathsgefuͤhl 
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durch Die Idee der Kaſerne verwiſcht wird. Dergleichen Anfleitungen darf 
man nicht mit dem Ausdruck Dorf bezeichnen. In Polen findet man ent⸗ 
weder einzelne Gehoͤfte oder Markifieden, denen das juͤdiſche Element 
gleich den Stempel eines Handeldortes giebt. Ländliche, nur von Acker⸗ 
bauern bewohnte Dörfer, als Mittelglieder zwifchen dem Hof um vw 
Marktfleden, fab ih nicht. In Rußland wiederum giebt e3 Achte Wörter, 
aber fie find eigenthümlich in ihrem inſtinetnäßigen, nit beföhlenen 
Streben zur Uniformität und zum Negimentscharalter. Niemand dam 
fein Hand abfeits vom Dorfe; alle Bohnhäufer ſtellen fih in Reth wur 
Gtied neben einander „mit dem Geſicht“ (ligem) zur Straße d. h. mit 
dem geſchmuͤckten und ausgefchnigten Giebel, unter welchen ſich die Staats⸗ 
zimmer durch bemalte Fenfterläden ankündigen. In Polen ſteklen ſich die 
Häufer mit der breiten Seite zur Straße, fle legen fi gleichfan der Binge 
lang hin und der Unterſchied zwiſchen eimem polniſchen und ruffiiden Deore 
ift derfelbe wie zmifchen einem römifchen und modernen Gaſtmahl. Die 
Römer lagen bei Tiſch und wir fitzen. Ban findet weh mitunter auch 
in Rußland ein Haus, das ſich mit der breiten Seite an Die Straße lagert; 
das deutet aber immer auf eine gewifle Prätenfien. Das finnife Dorf 
gleicht immer einer ſcheuen Schafheerde, die ſich auf einem Hügel zuſam⸗ 
mengefchart und in einander verwidelt hat. Nie findet man Dorfgaffen 
in Finnland. 

Der Anblid der Zäune in Polen gab mic den Gedanfen ein, Daß 
eine Monographie der Zäune eine fehr nüßliche und in ethnographi⸗ 
ſcher und geſchichtlicher Beziehung nicht unintereffante Atbeit für einen 
Emdidaten oder Magifter der praftifchen Landwirthſchaft fern duͤrfte. Ss 
viel ich auf ziemlich zahlreichen Reifen gefehen babe, würde des Gegen⸗ 
fand — zumal wenn man den Pfortenbau mit hinein zieht, ein ſehr 
veichhaltiger fein, der jedoch zugleich nothwendig durch Zeichnungen näher 
zu veranfchaulichen wäre. Finnland 3. B. iſt nnerſchöpflich in finnreichen 
Morten, und in jedem Lunde giebt es mehrere Atten der Umhegung. In 
ber Vendée liegt in den Heden zugleich ein ftrategiides Moment won 
großer Wichtigkeit. In Steyermark fah-ich unfere Achten eſthniſchen Schrag⸗ 
jänne, wo alle zwei Schritte zwei Stangen in die Erde gerammt uud 
unter fich durch Ruthen an ein Baar Stellen vereinigt find. Jch nenne 
diefe Stangen AZwillingsfläbe. Ste geben dem Zaun die nöthige Feſtig⸗ 
fit nnd Stabifität. Der eigentfiche Zaun befteht aus Stangen, geſpalte⸗ 
nen Klößen und Holzſtücken jeder Art und Länge, die nun fdhräge zwkſchen 
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die Zwillingſtihe geftect werden, ſo daß das eine Ende die Erde berührt. 
Durch ſolch einen Zaun kann fein Thier hindurch und ſelbſt um Thier—⸗ 
gaͤrten und Hirſchparks kann mau dieſen Zaun brauchen, wenn man außer⸗ 
dem noch lauge Stangen von beiden Seiten Daran lehnt, wodurch eine Art 
vngeheucer ſpaniſcher Reiter gebildet wird. — Aber in Steyermark begegnet 
man amch. Biehbrumnen wie bei uns, und die Landleute find gekleidet wie 
Yerten, ſprechen auch eben jo gedehnt, jedod ein ſlaviſches Idiom, das 
ſich mehr dem Ruffifchen nähert. Wie viel Anzeichen find alfo da, daß 
wir den echten efthnifchen Jam, wie den in Steyermaf, als ein Merk 
mal von ehemals gemeinianıen Beziehungen oder benachbarten Wohnpfägen 
berrachten dürften! 

Zar Polen ſah ich den eleganteren, fo bäufig auch bei uns auf Edel— 
hafen md hei veicheren Bauern vorfommenden Flechtzaun. Statt der 
Millingsſtäbe find abgeplattete Balfen in die Erde gerammt. Cie haben 
drei Löcher über einander, durch welche Querſtangen geführt werden, umd 
Die Zwiſchenräume find mit dünnen weichen aufrechtftehenden und gebogenen 
Stämmen ducchflochten. Polen eigenthümlich ift ein Zaun aus brettähu—⸗ 
tigen Leiften und Latten. Statt der runden Zwillingsftäbe find Bretter 
in die Erde. geitoßen und durch Latten verbunden, die in Bohrlöchern 
ſtecken. In Rußland ift der verbreiterfte Zaun die Balfifade Die 
Stangen werden Dicht neben einander in Die Erde geftoßen und gegen das 
sbere Ende durch einen- Querftab und Weidenzweige verflochten und ges 
Ieftigt, Wo keine Weidenruthen jind, ſpaltet man die Stangen oben und 
Kommt dünne Stäbe quer hinein, wodurd; ebenfalls eine Haltung erreicht 
ww. Leytere Form findet man bejonders in den Dörfern Der Altgläus 
bigen. . In Eſthlaud wären Die. verfcbiedenen Zaunſorten, Die der Bauer 
anwendet, zu. definiven als piftnid, fülleteaid, rohtaid, irſaid und ſoeſelg 
Wolfsrücken). 

Erft auf Dem rechten Ufer der Wilia bekamen wir die erſten Birken 
gr Seficht, Dog waren fie Dünm und mager. Es ſcheint, dag die Baͤume 
wicht allein an der Nord« oder beifer PolawGreuze ihrer Region Fräufeln, 
ſendern uch an der Süd⸗ oder Aequatorial⸗Grenze, doch mit dem Unter 
ſchiede, Daß fie an Diefer dünn emporſchießen, an jener aber zu Zwerg 
anfsiten zuſanunenſchrumpfen. 

.. Bär ſchließen unfere flüchtigen Skizzen mit dem Wunſche, daß Die 
Giteabahı nicht mehr lange auf ſich warten lafien möge; denn es ift eine 
Tortur, durch ein. flaches, ſumpfiges und von der Natur ſtiefmütterlich 
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behandeltes Land, wie Lithauen und Polen, mit Pferden zu reifen. Wie 
anders geftaltet fich aber dies für den Ethnographen und Sprachforſcher! 
Für einen ſolchen geht felbft die Mallepoſt viel zu ſchnell. Um mandye 
Erfcheinungen in unfern baltifchen Landen zu begreifen, müßte man alle 
Nachbarländer durchforſchen und namentlich Polen in jpradhlicher, culturs 
Hiftorifcher und ethnographifcher Hinficht, und hierzu anzuregen und junge 
Freunde unferes Heimathlandes zu ernften und methodiſchen Forſchungs⸗ 
reifen in Lithauen und Polen aufzufordern, war ein Hauptgrund zur Vers 
öffentlihung diefer flüchtigen Reiſebemerkungen, die ich in dieſem Sinne 


- aufzunehmen bitte. Dr. Bertram. 
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Das Fahr 1859 hat fih durch eine große Zahl von Vorarbeiten zu 
Reformen auf verfchiedenen Gebieten der Gefeßgebung ausgezeichnet. Wir 
geben hier nach dem „rufftichen Boten“ eine Ueberſicht über die zu dieſem 
Zwecke niedergefegten Commiffionen und ihre Arbeiten, infoweit dieſelben 
zur Publicität gebracht worden find. 

Der Eivilproceß wird in kurzer Zrift auf der Bafls der Deffent- 
lichkeit und Mündlichkeit umgeftaltet werden. Nach dem „politiſch-ökono⸗ 
mijchen Anzeiger” ift zunächft die Einführung des öffentlichen Verfahrens 
in allen Schuldforderungsfachen zu erwarten. Bei der allgemein anerfanns 
ten Nothwendigkeit dieſer Reform des bürgerlichen Procefjes bedarf es kei⸗ 
nes befonderen Nachweiles, welche Bedeutung diefelbe für Rußland habe; 
der Bericht der in St. Petersburg niedergelegten temporairen Eommilfton, 
welche Streitigkeiten zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu fchlichten 
berufen ift, liefert den deutlichen Beweis, welcher Segen von der Einfüh- 
rung rationeller Formen im Gerichtsverfahren erwartet werden dürfe. In 
den 9 Monaten ihres Beftehens hat die Commiſſion in 129 Sigungen 
von 936 an fle gebrachten Streitfachen 773 im Werthe von 400,000 R. 
definitiv erledigt. Unter dieſen Proceſſen waren 182, welche fih, ehe fte 
vor die Commiffton gebracht wurden, Jahre lang (darunter einige feit 
1847) in verfchiedenen Gerichtsbehörden, Polizei- und Gensd’armerie- 
Verwaltungen hingeſchleppt hatten.) So erfreuliche Refultate erzielte die 
Commiſſion troß wejentliher Mängel in ihrer Organifation. Ein Advo- 
eatenftand eriftirt nicht; den Proceßeignern fehlten die einfachften juridi- 
Zur näheren Charakteriſtik des Verfahrens vor diefer Commiſſion mögen folgende 
Daten dienen. A000 Kläger erfchienen in dem oben angegebenen Zeittaume vor der Com⸗ 
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hen Begriffe; und fo mußte die Commiſſion einen großen Theil ihrer Zeit 
mit den Ermitteln der thatfächlihen Momente aus dem vrdnungslofen Streis 
ten der ‘Barteien verlieren; fie mußte Advocat und Richter in einer Berfon fein. 

Der Wunſch liegt nahe, daß die dem Civilproceß bevorftehende Res 
form auch bald dem Criminalverfahren zu Theil werden möge, in welchem 
es fih um höhere Güter, um Ehre und Leben handelt, und daß bei fol 
her Reform von dem überall in Europa erprobten Grundfage der Defr 
fentlichfeit und Mündlichfeit ausgegangen werden möge. 

Gleichzeitig mit dem Civilproceſſe jollen andere Theile der Eivilgefeßges 
bung im Intereſſe der Hebung des ‘Brivateredits eine Umgeftaltung erfahren. 
So wird namentlidy ein neues Banfrott-NReglement, welches den Gläu⸗ 
bigern größere Sicherheit gewährt als Das bisherige, und eine neue Hypo⸗ 
thefen-Drdnung vorbereitet”). Es fieht zu hoffen, daß dieſe neuen 
Beftimmungen der Entwidlung des Brivateredits förderlich fein werden, der 
jegt fo gut wie gar nicht vorhanden, zur Förderung der Landwirthichaft, 
der Induftrie und des Handels aber unentbehrlich if. Auch hat bereits 
die Stantsregierung die Nothwendigfeit der Belebung des PBrivateredits 
anerfannt , indem fie die Operationen der öffentlichen Banfen emgeftellt hat. 

In dem St. Majeftät unterlegten Berichte des Finanzminifters über 
den gegenwärtigen Zuftand der Greditanftalten und die Unabweislichfeit 
miffion; die Zahl der Angeklagten belief fi auf tauıfend. 250 Zeugen wurden vernommen 
und unter dieſen 82 eidlih. Nichterliche Decrete wurden 2622 gefällt. Die Vorladung 
der Bellagten erfolgte der Regel nach auf den vierten bi8 fiebenten Tag nach angebrachter 
Klage, in dringenden Fällen auf den folgenden, ja auf denfelben Tag Bon den erledigten 
773 Proceffen wurden 460 durch Vergleich auf Vermittelung der Commiſſion beigelegt; in 
56 Sachen wurde auf Execution erkannt; 53 Klagen wies die Commiffion als unrechtfertig 
ab; 57 wurden wegen Ausbleibens der ftreitenden Theile reponirt; 105 wurden dadurch er- 
ledigt, daß die Kläger ihre außergerichtliche Befriedigung durch die Beklagten zur Anzeige 
braten; 42 Sachen endlich wies die Commiffion wegen Incompetenz zurück. Nur gegen 
15 diefer Erkenntniffe wurde die Appellation an den Senat eingelegt, ungeachtet die Einbrin- 
gung derfelben vom Stempelpapier befreit iſt und feine Strafen im alle ihrer Unrechtfer⸗ 
tigkeit nach fich zieht. Nach ruſſiſchem Rechte werden nämlich in Schuldforderungsfachen die 


ftreitenden Theile für muthwilliges Proceffiren in der erften Inftanz zu einer Gelditrafe von » 
5 Procent vom Werthe des Streitobjectd verurtbeilt, die fich in der zweiten Inſtanz auf 10 


und in der dritten (dem Senat) auf 20 Procent fteigert. 


) Das ruffiſche Recht geitattet nur eine einmalige Berpfändung eines Immobils 
zur Sicherheit für ein Darlehen. Die weitere Verpfändung eines bereits mit einer Hypo⸗ 
thek belafteten Immobils zieht ſchwere Criminalitrafe nach fih. — Die Ditfeeprovinzen ha⸗ 


ben bekanntlich ihr eigenes, wefentlih auf deutfchrechtlicher Grundlage ruhendes Privatrecht 


und ihren eigenen wViviproceß— namentlich aber auch ein wohlorganifirtes Hypothekenweſen. 
32* 


476 Reformen in Rußland. 


einer radicalen Reform derſelben wird einer Commiſſfion erwähnt, welche 
fi) mit dein Project der Errichtung von Landbanken beſchäftigt. Bors 
figer diefer Commiſſion ift 3. von Hagemeifter, Glieder derfelben: W. Bes- 
obrafow, N. Bunge, M. Jaroſchinski, F. Kobefo, AN. Koſchelew, E. La⸗ 
manski, N. Miljutin, M. Pofen, M. von Reutern, A. Sablogfi, Fürft 
W. Tiherfafffi, 3. Wernadsfi und? M. von Geumern. Nachdem die 
Gommilfion fid) über die Hauptprincipien verftändigt hatte, auf welche 
der Snımobiliar-Eredit im Reiche baftıt werden folle, erwählte fie vıer ihrer 
Mitglieder, die Herren Besobrafew, von KHagemeifter, von NReutern und 
Fürft Ticherkaflfi, zur Ausarbeitung des Entwurfs einer Landbanken⸗Ord⸗ 
nung. Diele Arbeit Tiegt gegenwärtig der Commiſſion vor. Zur Beur⸗ 
theifung von Specialfragen find verſchiedene mit denfelben genau bekannte 
Perfonen (wie die Herren Tſchernjawski, von Geumern u.a.) hinzugezogen 
worden. Die Commiſſion neigt fih im Ganzen dahin, daß die Errich⸗ 
tung derartiger Inftitute der Privatelinternehmung zu überlaffen und der 
zwedmäßigfte Modus der der gegenfeitigen Bürgichaft ſämmtlicher, aus den 
Banken Darlehen empfangender Grundbefiger feiz indeflen will die Eom- 
miſſion auch andere Grundlagen für derartige Banken nicht ansfchließen, 
namentlicd nicht die Conftituirung von Actiengefellichaften zu dieſem Zwecke 
in Gemäßheit der allgemeinen Reichsgeſetze. Der Entwurf fol, nachdem 
er dureh die Berfammlung der Commiſſfion gegangen, zur allgemeinen Be 
urtheilung veröffentlicht werden. 

Demnächft find beim Finanzminifterium Commiſſionen zur Reorganifation 
der Commerzbank und zur Verbeferung des Syftems der Abgaben und 
Steuern niedergefegt worden, und werden gleichzeitig die Verordnungen 
über die Handelsgilden, die Zabaf8-Nccife, das Stempel. 
papier und Die Krepoftfteuer*) einer Revifſion unterzogen. Auch ift 
die Frage in Anregung gebradht worden, Das Recht, Wechſel auszu 
ftellen, auf Perfonen aller Stände auszudehnen.”*) Die lebterwähnte 
Maßregel greift erfihtlich in das Ständerecht hinüber und hat nicht allein 
« Die Erleichterung des Credits, die Erhöhung der Staatseinfünfte und Die 
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*) Eine Steuer, die beim Verkauf, der Verpfändung u. a. Contracten über Immobifien 
erhoben wird, durch welche das Eigenthum oder der_Beflg derfelben von einem Gontrahenten 
auf den andern übertragen wird. Sie beträgt beim Kauf 4 Procent vom Kaufpreife and 
wird auch in den Dftfee Provinzen, mit Ausnahme Kurlands, erhoben. 

») Wechfelfähig find gegenwärtig nur: die Kaufleute der drei Handelsgilden, Edelleute. 
bie zu einer diefer Gilden verzeichnet find, „ausländifche Bälle“ (Ausländer, die unter Ent: 


| 
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Belhränfung eines den Hundelsftande ohne Nugen für ihn und das Publi- 
cum zuftehenden Vorzuges zum Zwecke, fondern noch mehr eine Ansgleis 
hung in den Rechten der verfchiedenen Stände. Ebendahin zielt auch 
die Reviſton der Gilde-Berordnungen und des Steuerſyſtems, welches ge- 
genwärtig auf der Untrennbarkeit der Steuerpflichtigen vom Boden und 
der Gemeinde baftıt ift. 

Diefe Reform wird and eine Aenderung des Paßſyſtems ermög- 
lichen, zu welchem Zwede bereits eine Commiſſion bei dem Miniftertum 
des Innern niedergefegt ift. Sie beihäftigt fi mit den zur Erleichterung 
des Paßweſens der fteuerpflichtigen Stände und zur Milderung der in 
diefer Beziehung beftehbenden harten Geldftrafen dienlichen Maßregen. 

In engem Zufammenhange mit Diefer fteht Die Bauerfrage, deren 
baldige Löſung jeßt zu erwarten iſt. Bekanntlich find behufs genanerer 
Durchficht und Vergleichung der von den Gouvernements-Comite’3 gemad)- 
ten Borfchläge zur Berbeiferung und Organifirung der Lage der Privat- 
dauern, ſowie zum Entwurfe einer allgemeinen Verordnung über diefe Ber: 
bältniffe, auf Katjerlichen Befehl Redactions-Eommiffionen unter dein Vor⸗ 
fi des GeneralsAdjutanten Roftowzew*) niedergefeßt worden, deren Glie⸗ 
der theils mit Kaiferliher Genehmigung aus der Zahl erfahrener Guts- 
befiger gewählt find, theild aus Beamten der Minifterien des Innern, der 
Suftiz und der Domainen, fowie der Kaiferlichen Kanzellei beftehen. 

Hier das Namensverzeichniß derjelben: W. Apraxin, 3. Arapetow, 
P. Bulgafow, W. Bulygin, N. Bunge, 8. Donontowitfh, ©. Galagan, 
gürft ©. Golizyn, A Girs, DO. Jaroſchinski, N. Kalatihow, N. Kriftofari, 
E. Lamansti, M. Ljuboſchtſchinski, N. Miljutin, N. Pawlow, Fürft Pas⸗ 
kewitſch, 3. Samarin, N. Semenow, PB. Semenow, 3. Solowjew, 4. 
Sablogfi, B. Salesfi, A. Sheltuhin, N. Shelesnow, S. Shufowstfi, 
DB. Tarnowski, U. Tatarinow, Fürſt W. Tſcherkaſſki. 

Ueber den Gang der Verhandlungen in den Commiffionen bringt 
der „politiichsöfonomijche Anzeiger” Folgendes: 

„Die Redactions-Commiſſionen eröffneten ihre Sigungen in März, 
und bereits im September hatten fie die ihnen für die erfte Periode ihrer 
Wirkſamkeit zugewiefenen Arbeiten beendet. Es war eine planmäßige 


richtung der Steuer ber erfien Gilde in Hafen» und Grengorten zur Betreibung von Handels⸗ 

geſchäften zugelaffen werden), die Städtebürger, die ausländifchen Handwerker in den Refidenzen 

und Bauern, welche auf die den Handelögildefcheinen entfprechenden „Scheine” Handel treiben 
) Er tft am 6. Zebruar d J. in St. Peteröburg geftorben. 


⸗ 


418 Reformen in Rußland. 


Meberficht alles deſſen, womit die Commiſſionen ſich beichäftigen follten, 
hergeſtellt; die allgemeinen Principienfragen — deren Zeftftellung bei fo 
complicirten und in ihren Grundlagen unklaren Berhältniffen eine äußerſt 
Ihwierige Arbeit war — waren berathen worden und danach hatten Die 
Abtheilungen, in weldye die Commiſſion zerfällt, die ökonomiſche, die admis 
niftrative und die juridifche, die aus Den Gouvernements eingegangenen 
Projecte (21 an der Zahl) ihrer Durchſicht unterzogen, diefelben ſyſtematiſch 
geordnet und ihre Gutachten in 30 mehr oder weniger ausführlichen Be 
richten niedergelegt. Acht diefer Berichte find von der adminiftrativen 
Abtheilung erftattet worden, 11 von der juridifchen, 17 von der öfonomi- 
ſchen, einer von der juridiichen und ökonomiſchen gemeinfchaftlih. Alle 
drei Abtheilungen fchloffen ihre Arbeiten gleichzeitig. Die Commiffton 
hielt, abgejehen von den Abtheilungsconferenzen, in diejer verhältnißmäßig 
furzen Zeit 52, bisweilen fehr lange andauernde allgemeine Sigungen. 
So waren denn bei der Ankunft der aus den Gouvernements-&omite’s 
einberufenen Delegirten alle wefentlichen Arbeiten beendet und fonnten denr 
jelben zu den durch die verſchiedenen Oertlichkeiten bedingten Modiftcatios 
nen übergeben werden. Hiermit ift jedoch die Aufgabe der Commiſſion 
nicht erledigt; fie hat noch die Vorſchläge der übrigen Gouvernements, 
aus denen dieſelben fpäter eingelaufen, zu prüfen und wird erft dann zu 
einem definitiven Abſchluß ihrer Arbeiten gelangen können. Die Redar 
tions-Commifftonen haben fich übrigens nicht auf dieſe officielle Thätigfeit 
beichräntt, fie haben gegen 400 Projecte, die zur Löſung diejer Frage zu 
verjchiedenen Zeiten bei der Staatsregierung eingereicht worden waren, ihrer 
Durchficht unterzogen und nicht minder alles, was hierüber in der ruffifchen 
und in der ausländiſchen Literatur erfchienen ift, in Berüdfichtigung gezogen.“ 

Die Löfung der Banerfrage zieht mit Nothwendigfeit eine Umgeftals 
tung der ganzen localen Adminiftration und Juſtiz nah fih. Es 
it Daher bei dem Minifterium des Innern eine befondere Commiſſion ge 
bildet worden, welche Borfchläge zu einer neuen Organifation der Kreids 
poligeiverwaltungen jowie zu Inſtitutionen machen joll, die zur Schlichtung 
von ÖStreitigfeiten zwifchen den Gutsheren und Bauern geeignet wären. 
Auf Kaiſerlichen Befehl find in diefe Commiſſion die erfahrenften Gouver⸗ 
neure, wie auch Beamtete der Gouvernementd- und Kreisperwaltungen 
berufen worden. Als Princip diefer Reform ift eine vollftändige Trennung 
der Juſtiz von der Adminiftration hingeftellt. 

Zur Umgeftaltung der Reichs⸗-Controle iſt eine Commiſſion ers 
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richtet worden, die unter dem Vorſitz des Staats⸗Secretairs Tatarinıw — 
welcher von der Staatsregierung nad) Frankreich, Belgien, Preußen und - 
Defterreich gefchiet worden war, um ſich mit den betreffenden Einrichtungen 
des Auslandes befannt zu machen — ihre Arbeiten dem Reichsrath unterlegen 
fol. Zur näheren Beleuchtung diefer wichtigen Frage ift deten öffentliche _ 
Beſprechung geftattet worden. Auch das gegenwärtige Syſtem der Volks⸗ 
zählung foll den Anforderungen der Zeit entfprechend umgeändert werden, 

Die Errihtung einer militärifcheftatiftifhen Abtheilung 
beim Departement des General» Stabes wird ebenfalls vorbereitet. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß diejelbe in Verbindung mit dem flatiftifchen 
Central⸗Comité erfolgreich für die ruffifche Statiftif werde wirfen können, 
fobald nur das ihnen zu Gebote geftellte Material brauchbarer wird. Bis 


jetzt liefert daſſelbe nur Stoff zu Anecdoten. Bei der Bedeutung, welde 


die Statiftif in unfern Tagen gewonnen hat, bei der Nothwendigfeit einer 
wiſſenſchaftlichen Behandlung derjelben, können fi nicht füglich Perfonen 
mit ihr bejchäftigen, Die weder die nöthige Vorbereitung, noch Zeit und 
Luſt dazu haben. Die Statiftif mag für gewiſſe Fälle einen officiellen 
Character tragen und mag es zuweilen unvermeidlich fein, die Sammlung 
Ratiftifcher Ausfünfte von Beamteten als eine Dienftpflicht zu verlangen. 
Nihtsdeftoweniger werden ftatiftifche Arbeiten nur von demjenigen mit 
Erfolg betrieben werden fönnen, der fich dieſem fehwierigen und anftren- 
genden Studium aus freiem willenichaftlichen Antriebe zuwendet. Die 
Einfammlung ftatiftifher Daten würde in Zukunft eher durch Betheiligung 
der Gemeinden, als durch officiell dazu verpflichtete Beamtete erfolgen 
fönnen. Die rufflfche geographiſche Gefellichaft hat jich bereits mit Maß—⸗ 
regeln zur Befeitigung der im unferer Statiſtik herrfchenden Uebelſtände 
beihäftigt. Auch andere Gefellichaften, befonders die Iandwirthichaftlichen, 
jolten ihre Aufmerkſamkeit lieber auf die Sammlung zuverläffiger ftatifti- 
[her Ausfünfte richten, ftatt, wie viele unferer ökonomiſchen Gefellfehaften, 
die faum wiſſen, womit fle fich befchäftigen follen, ihre Zeit mit fruchtlofen 
Erörterungen über ihre Statuten und fonftigem Formelweſen hinzubringen. 
Die Warſchau'ſche Ackerbau⸗Geſellſchaft ift hier mit gutem Beifpiel vorau⸗ 
gegangen. Ihre ftatiftiiche Commiffton hat fich bereits mit der Regierung 
wegen Mittheilung der officiellen flatiftiichen Auskünfte und Errichtung 
Katiftifcher Comites in den einzelnen Theilen des Landes in Relation gefept. 

Eine befondere Commiſſion beim Finanz» Minifterium befchäftigt fich 
mit einer Revifton der Fabrik- und Gewerbeorduung im Sinne 
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der für die Entwidelung der Induftrie und der Gewerbe unentbehrlichen 
freien Bewegung; eine andere Commiffion hat die Aufgabe, die Forma— 
fitäten im Zollwefen zu vereinfachen. Gegenwärtig find z. B. ein 
undzwanzig verfchiedene Proceduren erforderlih, um in den Bell einer 
ans dem Auslande eingebrachten Waare zu gelangen. Aus dem „Odeſſa⸗ 
Shen Boten“ erfieht man, daß die ruffifchen, zwiſchen ruffifchen Häfen 
fahrenden Dampfichiffe ſich nicht felten verfpäten, weil fie zu jeder Fahrt 
eines befonderen Reifepaffes bedürfen, deifen Erlangung mit weitläuftigen 
Hormalitäten verbunden ift. 

Sm Forft-Deyartement des Toomainen-Minifteriums find Commifftonen 
zur Prüfung der Forfts Wirthfchaft niedergefegt worden. Es heißt, 
daß verſchiedene Vorfchläge derfelben bereits angenommen find, wie: die 
Aufhebung des Lnterfchiedes zwilchen den Schiffbauwäldern und andern 
Waldungen der Krone, der Verkauf von Holz zu jeder Zeit des Jahres, 
eine praftifchere Inftruction für die Forſtcultur; andere Maßregeln, wie 
die der Verminderung des Kanzelleiwefens für die Förfter, find zur Publis 
cation vorbereitet. 

Die Krone hat e8 endlich arumdfäglich ausgeſprochen, daß e8 weder 
zu ihrem noch zu der Geſellſchaft Vortheil gereihe, wenn fle induftrielle 
Unternehmungen betreibe, und ift daher im Begriff, die Kronsfabrifen im 
Orenburgſchen Gouvernement zu verkaufen. Auch die Ehaufjeen im König. 
reih Polen follen, wie verlautet, in Privathände übergehn. 

So geht ein friiher Hauch durch alle Zweige der Staatöverwaltung. 
Ueberall ift das Streben fihtbar, organifhe Ordnungen an die Stelle 
eines todten Mechanismus und überlebter Zuftände zu feßen und in diefem 
Sinne auch die Erfahrungen des Auslandes zu verwerthen. Mit der Eins 
führung der angeftrebten Reformen in die Gefeggebung ift aber eben 
nur erft der fleinere Theil der Arbeit gethan; möge Verftändniß und guter 
Wille dort nicht fehlen, wo es die Aufgabe ift, die neuen Ordnungen in 
das Leben der Nation einzuführen! 


— 


— — —— — — — 





Medacteure: 
Theodor Bötticher, Alerander Faltin, 
Liol. Hofgerichtärath. Rigaſcher Rathaherr. 


Baltiſche Monatsihrift. 


| Erfien Bandes fehstes Heſft. 


Marz 1860. 


Riga, 1860, 


Den Drud genehmigt 
inn Namen des General-Gouvernements von Live, Eſth- und Kurland : 
Coll.⸗Rath Schüße. 





Drud der Livländiſchen Gouvernementd » Tnpograpbie. 


* 
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| &; fehlt in der pädagogifchen Literatur, namentlich Deutſchlands, nicht 
an Schriften und einzefnen Abhandlungen über das obige Thema, und fo 
kunute es ftheinen, als wäre die erneuerte Befprechung eines fchon fo viels 
ach discutirten Gegenftandes überflüffig. Verüuͤckfichtigen wir jedoch die 
Beſonderheiten, wie fle durch die politifche, ethnographtiche und geographis 
‚fe Stellung unferer baltiſchen Provinzen bedingt find; bedenken wir 
femer den Umſchwung, in dem fle 'gegenwärtig, eben jo wie das ganze 
grohe Reich, begriffen find und der feinen Einfluß nicht nur. auf Han» 
del und Verkehr, fondern auf alle Lebensverhältniſſe erſtrecken wird oder 
bereits. erſtreckt hat und nicht verfehlen fan, ihn auch auf die Volle 
ſchule auszuüben, fo kann man es nicht für ein eitles’Beftreben erachten, 
den Gegenftund unter den eigenthlimlichen Durch Zeit und Ort gegebenen Ge 
fichtspunkten zu betrachten, die wir bier vorzugsweife im Auge behalten wollen. 
Bie die Hochſchule, ‚wie das Gymnaſtum und die ihm parallel ſte⸗ 
hende höhere Renlichule, wie Die Sandels-, Gewerbs und andere fpecielle 
Fachſchulen den Gegenſtand aufzufaſſen und zu "behandeln haben, bleibe 
bier unberührt. Jede einzelne der genannten Arten von Inſtituten hat 
andere Diele zu verfolgen, andere Kräfte zu verwenden und über andere 
Mittel zu gebieten. Wollten wir uns aber anf das befhränfen, was ihnen 
allen in der obigen Beziehung gemeinfam fein kann und muß, fo würden 
wir ums in allgemeine Mftractionen zu verlieren Gefahr laufen. 
Baltifge Monatoſchrift. Heft. 6. 33 
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Wir müfen gleichwohl eines Gegenſatzes bier ausführlicher gedenken, 
der fi) außerhalb des Kreiſes der Volksſchule gebildet hat. Die früheren 
Zeiten wußten ſehr wenig von den jeßt fogenannten Realichulen ; die Stu- 
fenleiter war einfach: Schule, Gymnaſtum, Univerfität. Führten die ein- 
zelnen Inſtitute auch nicht immer diefe Namen, fo konnte man fie doch 
fachlich unter eine diefer drei Stufen claffifieiren. Die größere Einförmigfeir 
des Lehritoffs, die Beichränfung auf wenige Fächer geftattete dies. Indem 
man die Bildung für befondere Berufsarten ganz oder größtentheils dem Leben 
außerhalb der Schule überließ, war feine Veranlaſſung gegeben, von der 
jeit dem Mittekalter, reſp. der Reformation, berfömmlichen Art und Weiſe 
im Gaygen und Wroßen abzugehen. "Unefltitten herrſchte die Pſilologie, 
die eigentlich ſogenannte chaſſiſche Bildung (d. h. ausſchließlich Latein 
und Griechiſch) galt für dem. einzigen Maßſtab der intellectuellen Werth⸗ 
ſchätzung, fo daß ſelbſt der, der z. B. fich die Förderung der Naturwiſſen⸗ 
idaften zum Lebensberuf erwählte, doch nur infofern für einen Geleher⸗ 
ten galt, als er an diefer claffiichen Bildung participirte. So rangixte 
man noch im Beginwe dieſes Jahrhunderts Gisthe amt Wieland 
Herder, aus ‚dem einzigen, Grunde ‚: weil.: die beiden legtgerünnben ihm 
an philologiſchen Kenntniſſen Kbertrafen: Alles Uebrige zahlte: micht mil. 
+ Es iſt anders geworden. Mag uam Sich datübar beklagen oder 
ib Glück wünſchen, die. Thatſache ſteht fe: es. iſt anders, gesterben. 
Wiſſenſchaften, deren ‚Die frühere Zeit kaum oder gar nicht Dielen Ransen 
zugeſtand; mit denen fie nichts angufangen wußte und die, dem, Der ſuch ihnen 
widmete, weder Lohn noch Ruhm verhießen, haben ſich der Vergeſſenheit, 
ber entwürdigenden Abhängigfeit entrifſen und ein ſelbſtſträndiges Dafetı 
genmmnen. Nach innen .wie nad außen erſtarkt, bilden fie eine. Macht in 
unſexer Zeit; als eine. nicht mehr abzuweiſende Nothwandigkeit für dus 
praktiſche Leben kann ſie Niemand mehr, welches Side, and‘ Verrſes 
er auch ſei, ferner ignorixen. | 

Die Schule als ſolche hatte an Diefer AUmgeſtaltung einen ober doch 
nur einen ſehr mittelbaren Antheil. Sie verhielt Ach ſogar, und am mweis 
fen das Gymnafium, anfangs vorherrſchend feindlich Der. neuen: Heitrich⸗ 
tung ‚gegenüber. Als beiſpielsweiſe in Baiern (un 1825) Zur Sprache 
gebracht wurde, daß von den. 32 woͤchentlichen Lehtſtunden anf. dew dorti⸗ 
gen Gymmaſten 24 den elaſſiſchen Sprachen und: ner 8 allen übvigen zu⸗ 
gamengenommen gewidmet wären, fanden eingehte Stimmen ſelbſt dieſe 
8 noch zu viel. Man hatte den Unterricht in das eläßſiſchen Sprachen fo 
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in die Breite (weniger freilich. in die Tele) ausgedehnt, DaB eigne Lehr⸗ 
flunden den Uebungen im Verſemachen, natürlich nur in den antiken Yar- 
men, gewidmet waren, follte auch nicht mehr dabei. herauskommen als eim 
mper quidam doctus coepit scribere versus; daß Die eiazelnen, von der 
Schale vecipirten, claſſiſchen Autoren jeder mit beionderen Lehrſtunden :tm 
Rechiomapları bedacht waren m. del. m. Die Zumuthnug, dies aufzuheben 
oder zu beichränfen, und das nicht etwa zu Gunften’ eines andern Autors 
oder ‚der andern claffifchen Sprache, ſondern einer außerhalb des Kreiſes 
der. „Gelehrſamkeit“ ftehenden Kenntniß — die Zumnthung ftieß auf ent⸗ 
ſchiedenen Widerſpruch. Der Verſuch aber, die Zahl der wöchentlichen 
Rebeftunden überhaupt unter irgend einem Titel gu vermehren, um vohne 
Beeinträchtigung des bisherigen clafflichen Eurfus für andere Wilfenszmelge 
Zeit zu. gewinnen — diefer Verſuch konnte iur zur geiftigen Weberladung 
des. Schillers führen, nicht zum Bortheil feines‘ Lernens, wohl. aber zum 
Nachtheil fuͤr Keib und Seele. 

Die Beſchränkungen der. Stundenzahl für die caffien Etirien, au 
denen: dad Gymnaſium fi. verfiehen Tonnte und alknählig uud; verſtand, 
reichten nicht hin, um den täglich wachſenden Anforderungen der Realien 
zu genügen. Zwedmaͤßigere Lehrmethoden einerfeitd, wie -amdererfeits Aus⸗ 
ſcheidung alles defien, ‚was als Pedanterei der alten Zeit. bezeichnet werden 
‚toımte, führte nun wohl dahin, mit Der. Hälfte der gefanunten Stundenzähl, 
bin und wieber ſelbſt noch etwas weniger, für die claſſtſchen Sprachen aus⸗ 
zureichen; aber dieſe Conceſſton, gegen die unfere Rigoriſten fortwährend 
proteftirten, erſchien dem andern Theile nicht hinreichend; und mehr konnte 
man Doch billigerweiſe von den Gymnaſten nicht erwarten, wenntfie ſich 

nicht ſelber unteren. werben: und ‚dem Goal ihrer Stiſtuag May eitlremben 
wollten. 

Es war klar, die Forderungen beider Theile, obwohl obe berechigt, 
water unbereinbar geworden, und dies führte zu einer Sonderung in phi⸗ 
lelogiſche und Realgymnaſien. Freilich nicht fo, daß Die erfteren Die Realien 
ganz ans. ihrem Plane entfernt noch die Realgymnaſten die claſſiſchen 
Sprachen, namentlich Latein, ganz geſtrichen bitten. Nur das! entfchledetie 

Borherrſ. Ben des einen oder des anderen ptineips ſollte den Gegen- 
ap bilden. | 2x 
- So ſah Berlin. ſchon unter Friedrich —* re Regie: ers 
flehen {man veſersirte den Namen Gynmaſtum fir Die: eigentlich philolsgi⸗ 
en), Die unter mancherlei Umgeſtaltungen ihren hohen Ruß— feit faſt eillem 
33* 
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Jahrhundert fortwährend behauptete und deren wohlthätigen Einfluß auf 
Hebung und allgemeinere Verbreitung der Wiſſenszweige, von denen fie 
den. Ramen führt, Niemand verlennen kann. Andre Länder und Städte 
find diefem Beilpiele gefolgt, einzelne felbft vorangegangen , theila durch 
Errichtung neuer Anftalten diefer Art, theils durch Umgeſtaltung beſtehender 
Gomnaflen in meift viel befier frequentixte Realſchulen. Sie haben ſogar 
in neuerer Zeit nad) oben. hin durch das fogenannte Bolytehnicum, Ä 
das gleichen Rang mit der Univerfität beansprucht, eime Stufe mehr. ge 
wonnen, und wenngfeich Die Bolksichule aus innern Gruͤnden eine ſolche 
Scheidung nicht vornehmen Tann, jo bat Doch die, welche ſich auf: Deu hir 
bexen Stadien des Unterricht vollzogen hat, auf fie nicht ohne‘ weſentliche 
Einwirkung bleiben koͤnnen. 

Unſere baltiſchen Provinzen konnten mit dem, was fich im Aus lande 
und vor allem in Deutſchland geſtaltete, wicht gleichen. Schritt. halten, und 
wir beflagen dies nicht. Ihre allgemeinen Verhaͤltniſſe waren eben viel⸗ 
fach anders als Draußen geftalte. Zu der dünneren Bevoͤllerung (ihre 
Dichtigkeit ſteht jet zu der von Deutſchlimd etwa wie 1:4) gefellte fi 
noch das Zurucktreten des ftäbtifchen Elements. In Deutschland tft Feder 
vierte Einwohner ein Städter, bei uns erft der zehnte. . Dort leben 900 
bis 1000 Städter auf einer Quadratmeile, bei uns 100; dort findet fich 
auf 4 Quadratmeilen eine Stadt, bei: uns erſt auf 60, wobei noch Orte 
wie Pilten, Baltiſchport, Schlock, die wohl nach polniſchem, aber nicht ua 
deutiihen Maßſtabe zu den Städten gerechitet werden koͤnnen, .meilgegäblt 
find, - 

3 Diee Zahlenverhaͤltniſſe, wie groß auch immer ihr Einfluß auf alles 
hierher Gehoͤrige nothwendig fein muß, find es gleichwohl nicht allein;, die 
den weientlichen Unterfchied zwifchen uns und dem Auslande begrämden. 
Faſt noch mehr find: es die inneren Einrichtungen der Shähte wie des 
Landes. Beide erinnern noch jo jehr an das Mittelalter, daß ein Aus⸗ 
laͤnder in feiner Heimath für fle oft gar feine Analoga mehr findet ud 
«3 ihm, deshalb fehr jchwer wird, mit. ihren, vertrant zu werden, nad 
„ſſchwerer, fie lieb zu. gewinnen, wie vieles fich auch für ihre. lodkle 
Berechtigung anführen ließe. Und andrerfeits, wie wenig find- in. unten 
Provinzen die neueren Einrichtungen des Auslandes richtig exlanut md 
nach ihrer wahren Bedeutung gewuͤrdigt. Man denke nur, um ein Bei 
Spiel anzufähren, an Die Gewerbefreiheit, für dis. hier auf: hundert Gegner 
kaum ein Vertheidiger fi. finden dürfte. Man erinnere ſich, wie: Jahr⸗ 
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gehende’ hindurch die große Mehrzahl von Eifenbahnen nichts wiffen wolle, 
ſte für Rußland geradezu als unmöglich, für das Ausland als verderbiich 
verfihrie. ‚Dies alles dentet auf eine in alle Lebensverhältnifie eingreifende 
@rundverfehiedenbeit, die durch fo manche andere verwandtſchaftliche De 
ziehung nicht aufgehoben werden Tann. j 

Nur vergeſſe man nicht, daß das Leben die Schule, nicht umgekehrt 
die Schule das Leben macht. Wie groß und wohlthätig aud ihre Wirk 
famleit, wie nothwendig ihre ſorgſame Pflege ift, diejenigen gehen dad) zu 
weit, Ste alles Heil der Zukunft nur oder hauptfächlich von ihr erwarten. 
Die Rothwendigkeit einer Scheidung des philologiſch⸗humaniſtiſchen vom 
realen Unterrichte in dem Grade, daß beide gefonderten Anfalten zuge 
wiegen würden, ift hier noch nicht fo empfunden wie längft im. Auslande; 
und es erflärt fih Dies zur Genüge aus den beſtehenden Verhältniſſen. 
Unſere Gymnafien mäfjen nody immer mit wenigen Ausnahmen. für ‚beides 
gleichmäßig Sorge tragen; dody glauben wir, daß die meiſten Schulmänner 
es längft:gefühlt haben, daß dieſe Forderung mit jedem Jahre ſchwieriget 
wird und der Zeitpunkt nicht fern fein kann, wo beides fich als ganz. unver 
einbar zeigt. 

Nun fehlt es freilich auch heute noch nicht an Stimmen, bie eine Kid, 
fehr zum früheren Zuftande, d. h. zu einer faft ausichließlihen, moͤglichſt 
umfaffenden Betreibung der alten Sprachen herbeimänfehen. Und der Bew 
füter gehört wahrlich nicht zu denen, die den hohen formalen Werth der claffl- 
ſchen Sprachen auch für felche, Deren Lebensberuf ihnen den Gebrauch dew 
felben entbehrlich macht, im mindeften verfennen. Namentlich das Grie⸗ 
chiſche, dieſe ſchönſte umd. ausgebildetfte aller Sprachen, die jemals auf 
Erden erklungen find und beffen Feinheiten feine neuere Sprache auch um 
ännähernd: wiederzugeben vermag, wird fir den, der ſich zu ihrem gründs 
lichen Berftändniß erhebt, eine nnverftegbure, durch fein anderes Bildungs 
diement zu erfebende Quelle des geiftigen Genufles fein und bleiben. Aber 
was folgt Daraus? „Daß man jeden, der über den Elementarunterricht 
Sinansgehen kann, zu einem guten clafftihen Gelehrter mache”, fagen die 
ſtrengen Hnmaniften. Wenn er ſich aber dazu unfähig zeigt, wie dam? 
„So macht ihn zu einem mittelmäßigen clafftichen Gelehrten“. Und wem 
auch dies nicht gelingen ſollte? „So macht einen fchlechten claſſiſchen Ge 
lehrten aus ihm“, 

- Bun wollen wir uns aufrichtig freuen... wenn. die Zahl der guten 
Arikichen Gelehrten recht groß iſt und es: ihnen auch in Zukunft, auch bei 
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immer ſtaͤrkerem Andrange der Realien gelingt, Das allgemeine Imterciie 
für ihre Leiſtungen rege und lebendig zu erhalten und und das Berſtünd⸗ 
niß des Allerthums und feiner Denkmaͤler immer beſſer zu evfchließen. Aber 
wos die mittelmäßtgen imd ſchlecht en betrifft, fo fehen wir nicht 
ein, was daran verloren wäre, wenn fle feine oder doch nur eine beſchränkte 
Keaninip- der elaſſtſchen Sprachen erlangt hätten, wenn man fe z. B. mit 
Dem. Griechifchen ganz verſchonte und für Das leichtere Latein ebenfalls 
ein beſchraͤnkteres Ziel ſetzte. Lehrt ja doch die tägliche Erfahrung (wir 
beichränfen uns darauf, den Namen Befjel zu nennen) dag mit einer Un⸗ 
fäähigkeit oder entſchiedenen Ungeneigtheit für Das Studium der claffifcheit 
Spradyen ſich gar wohl der durchdringendſte Scharifim, die grünbliääfte 
Forſchung, die weitgreifendfte Wirkſamkeit in andern Wiffensgebieten vers 
einigen kann. Und: Diele Willensgebiete, vor allem die Mathematik, 
ſend nichta weniger als: unfähig, ein formales Bildungselement darzubieten. 
Epilleke fagt freilich: „Im Mathematiſchen fei alles fo Leicht und ein 
fach, daß es ohne große Anſtrengung des Berſtandes begriffen werben 
lönne”. ber wir glauben, daß weder die, welche fie gründlich kennen, 
noch die, welche ſich vergeblich Mühe gegeben haben, diefe „io leichte und 
enfache“ Willenfchaft kennen zu lernen, mit jenem Urtheil überensfiinmen 
werden... Freilich bat die Dinthematil es nur mit der Regel zu thun, 
nicht wie in. der Grammatik jo haäͤufig mit den Ausnahmen, die fie 
ganz und gar nicht. kennt. Freilich wird in ihr alles mit fixenger Conſe⸗ 
quenz aus wenigen einfachen Sipen abgeleitet, was die Grammatik 
gleihfalls nicht vermag und and nicht verfucht. Freilich giebt. es nur 
keine reinzige Mathematik, die nicht in gejonderte Idiome amd in fi 
abgejchloffene einzelne Gebiete zerfällt. Und dies alles bewirkt, daß fie 
43. Bildungselement betrachtet ganz verſchieden ift von dem, was die elafs 
gen Sprachen darbieten. Aber bat fie deshalb weniger Werth? Und 
erſetzt fie die Vorzüge, welche fie entbehrt, nicht durch andere, die wiederum 
wur ſte allein gewähren kann? 

Genug der Polemik in einer Angelegenbeit, welche unabhängig von 
periellen Arfichten und Meinungen die Zeit entſcheidet — und entfchieben 
hat. Fruͤher oder foäter wird man and) bei ung, wird man überall Po⸗ 
Istechnilen neben den "Univerfitäten, Real⸗ und ſpecielle Fachſchulen neben 

den. Gymnaſien erbliden mit gleicher Berechtigung, gleichem Range, glei⸗ 
ser ſorgſamen Pflege der Regierungen , gleicher Gunſt des Publicums. 
Ein Anderes hoffen und erwarten kann nur der, der gleichzeitig hofft, 
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daß alle Erfindungen und Entdeckungen der Neuzeit im. Wöhenfkuft, Kunſt, 
mechaniſcher Tachnik u. fi w. wieder vergeſſen, Bifenbaknen., Dampf⸗ 
maſch inen· und Telegraphen wieder abgeſchafft, Handel und Verkehr aller 
Mt wieder auf den. Standpunkt vor 100 oder 150 Jahren⸗zurückge⸗ 
helkt werden möchten — wir baben wohl nicht uöthig, die ifte von 
weiter fortgnführen. . 

Die Volksſchule mm kann eine ſolche Scheidung m ſich nicht ve 
nehen Auch dadurch. kann fle es nicht, Daß. fie etwa für Die verſchiedenen 
Geichlechter, Stände u. dal. eigne befondere Anftalten gründet, wie fehr 
auch dieſes Letztere. durch die Umftände geboten fein kann. Der eigentlich 
isgenannte: Elementarunterricht im engen Sinne, aliv Leſen, Schreiben, 
Rechnen, laun in keiner Volksſchule bei Seite gefihoben ‚oder auch nur vers 
Birzt werden; der Religionsunterridyt und was an ihm ſich weiter anfnäpft, 
wie. etwa CEhoralgeſang, eben jo wenig. ine Anftalt, die ſich in folchen 
Dingen: gu einem Nachlaß für bexechtigt halten könnte, wäre eben keine 
Bollsſchule mehr. 

Run: it aber gewiß, daß bei einer: richtigen Wwecmaßigen Moethote 
diejex.Unterricht, auch bei den jüngſten Schülern, nicht die ganze Schul 
zeit abſerhiren wird, und daß überall, wo man ſich nicht mit bloßen Win⸗ 
tergchaalen, Sommagsſchulen u. dgl. begnügen muß, noch manches Andere 
Plaßz de, Die alten Sprachen nehmen bier noch nichts, Die neuern 
ausı einen verhaͤlmißmaäßig geriugen Theil der Lehrzeit in Aufpruch und 
man tann annehmen, daß in regelmäßig das ganze Jahr hindurch. beſuch⸗ 
eu Schulen won den 32 — 36 wüchentfichen Lehrſtunden mindeftens Der 
Yeiste ‚heil. für diejenigen Gegenkände, von denen bier weiter die Rede 
ſein ſoll, disponibel bleibt. | 
Freilich Für: Die ‚ollerhimgften Knaben und Madchen wird Manches, 
wind wohl DAS Meiſte davon ſich üoch nicht eignen; allein man wird auch 
meiſtens eine Einrichtung getroffen haben oder doch leicht treffen können, 
wonach diefe Kleinſten der Kleinen täglich — 2 Stunden weniger die 

ule:beiuchen. Doch ſollen uns bier dieſe, nath Zeit: und Ort ſich mo⸗ 
SMficirenden ‚äußeren Einrichtungen und Veranſtaltungen nicht weiter ber 
ſchäftigen; wir wollen vielmehr zu der Frage übergehen, was und wie 
rel ’oon. den Raturwiſſenſchaften in die Volksſchule gehöre und wie es 
darin zu behandeln jei. ae 

-Bielfach. ift Die Forderung aufgeftellt worden, daß ‚les, was gelehrt 
in, gedad bich getehrt werden müſſe, und wir ;beftreiten dieſe Forderung 
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nicht, erlenmen ſie vielmehr an als volllommen berechtzgt. Aber was ſagt fie 
eigentlich? - Kann und foll in der Bolksichule ein Gegenſtand wirllich nad 
allen Seiten erichöpfend vorgeführt -und dasgeftellt, faun er fo vorgetragen 
werden, daß nichts mehr über ihu zu fagen übrig bliebe! Und wenn dies 
nicht gemeint fein kann (wie denn ja felbft die Hochſchule es nicht immer 
und in allen Fällen vermögen wird) was heißt e8 danı? Wollte man 
etwa jagen: alles Weſentliche, fo ift damit ‚nichts gefagt, ‚denn überall 
würde bier die Frage entſtehen: was ift bier weſentlich, und was iſt es 
nicht? 

Wir leiten gründlich von Grund ab und fordern alſo, daß 1) 
der Lehrer von allem, was er den Schülern giebt, des wahren, ſachge⸗ 
mäßen, überzeugenden Grundes fich bewußt fei und dies Bewußtiein ſtets 
zege und lebendig erhalt. Wem die Natur manches. Gegenftandes, bes 
fonders wo dem Lehrer die eigene Auſchauung abgeht, dies nicht in aller 
Strenge bedingt und bedingen fann, fol er mindeftens den Zuſammenhang 
des Einzelnen mit dem Ganzen klar überfchauen und wiſſen, auf. weldhe 
Autorität fi die Behauptung gründe. Er foll aber au 2) fo. viel als 
irgend möglich, den Schülern diefen Grund zum Bewußtfein bringen, ſich 
vor bloßen Scheingründen hüten; er ſoll mit einem Worte, mag er. wiel 
oder wenig.über einen [peciellen Gegenftand mittheilen, dies ſtets in ſolcher 
Weile thun, das feine falichen Vorftellungen entſtehen und dag der Schü⸗ 
fer in reiferem Alter und bei vorgeichrittener Kenntniß nichts von Dem, 
was er früher gehört, als irrthümlich verwerfen müfe Gut genug 
für Kinder — ein off gehörter Ausdrud —- ift gewiß nur das, was auch 
im fpätern Leben, auch) bei erweiterter Kunde und befjerer Einficht immer nad 
gut, wenn gleich nicht mehr genug if. 

Man wird freilich .bei allem Streben nach dieſer Grundnechteit ſeinen 
Zweck nicht immer und nicht bei allen Schülern erreichen. Dem Verfaſſer 
ift e8 begegnet, Daß, als er in einer Volksſchule die Umdrehung der Erde 
um ihre Are erklärte, ein lange und harmaͤckig ungläubig gebliebene Schi 
fer plötzlich die Sache dadurch begreiflich fand, daß er es mit dem Um⸗ 
ſtande, wie er jederzeit Nachts aus dem Bette falle, in Caufalverbindung 
brachte. Vielleicht war ich jelber Schuld daran; vielleicht aber auch nicht; 
jedenfalls war es mir eine Mahnung, auf beffere Erklärungen des Degen 
flandes bedacht zu fein. 

Man vergefle nur nie, daß das, was die Volksſchule giebt, nie die 
- Biffenfhaft im eigentlichen Sinne fein, daß der Vollsſchullehrer weder 
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intenfio noch extenfiv jemals feinen Gegenftand erfchöpfen Tann. Er mad 
keine Schäler mit noch fo vielen Pflanzen befanmt made, er wird doch 
feinen fertigen Botaniker entlaſſen. Die einzelnen Bälle wiffenſchaftlicher 
Frühreife können nicht als Gegenbeweis angeführt werden; mochte die 
Vollsſchule noch fo wiel für fie gethan haben, ſtets mußte eignes Studium 
eder anderweitige PBrivathülfe das Beſte bei der Sache thun. Liebe zur 
Wiſſenſchaft erwecken, die erften Einblide in fie eröffnen, den Weg bahnen, 
auf dem die weiteren Schritte zu thun find, andeuten, was und wie viel noch 
zu thun übrig bleibe — das alles kann der kindige Lehrer und er wird es 
tun, jo viel ihm möglich ift. Weiter zu gehen vermag er nicht, denn fände 
ſich je unter feinen Schülern. irgend einmal ein einzelner, mit dem noch 
weiter zu gehen Erfolg veripräcde, jo würde ſchon die Rückſicht auf bas 
Ganze ihm Selöftbeichränfung zum Pflicht machen. Den Namen der Wif⸗ 
ſenſchaft mag er immerhin auf feinem Lectionsplane gebrauchen: in ben 
meiften Faͤllen würde ſich ohnedies kein anderer geeigneter finden. 

An irgend eine Gründlichfeit fie Das aus der Geographie, Phyſtk, 
Aſtronomie u. dgl. Mitzutheilende tft nicht zu denlar ohne Mathematif, 
mäßte fie auch ganz auf die Elementargeometrie beſchraͤnkt bleiben. Denn 
wit einer bloßen Nomenclatur, mit trockenen Regiftern und Tabellen if 
Riemanden gedient, auch dem Elementarſchuͤler nicht, wenn gar nicht über 
fie hinausgegangen werden kann und fol, Und eben fo wenig nägt ihm 
eine anekdotenartige Zerfplitterung, eine geftiſſentliche Hervorhebung des 
Pikanten und Seltſamen mit Uebergehung alles andern. | 

Es wird fich aber für das Wenige, was die Volksſchule aus‘ dem weiten 
Gebiete der Mathematif mittheilen kann ımd ſoll, hinreichende Zeit Anden, wenn 

der gewöhnliche Rechenunterricht von fo manchem Herkoͤmmlichen, aber gang 
md gar Unnügen, befecit wird. Schon bei den einfachen fogenannten Species 
wird viel gefündigt. Wozu 3. 3. die mit Milliarden multiplichten Billios 
ven, wo der Schüler eine volle Lehrfiunde an Einem Exempel verbringeh 
kaun, um am Schluſſe das Reſultat mit „Falſch!“ verworfen zu fehen ? 
Bozu die unförmlichen zu addirenden Brüche, wie etwa 7A, 119%... 
und 15'215 Beilpiele wie fie nie und nirgend im Leben, auch des Ge⸗ 
lehrten nicht, vorfommen? Statt folches unbedingt über Bord zu werfen- 
den Ballaftes gebe man lieber das Erforderliche über Decimalbrüche, 
die dem Schüler etwas bieten, was er fpäter in Der Schule wie tur Beben 
gebraucht und womit er nicht abgequält, wohl aber feine Deuklraft ge⸗ 
übt und geſtaͤrkt wird. Wozu weiterhin. die fo ungeſchickt beuanate dei. 
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kehrſe Rogeldetri, wozu Die Alligations⸗, Geſellſchafts⸗ und ·amdere 
Rechnungen, für: die ſpäter eine einfache algehraiſche Formel, vollkommen 


genüũgt., wozn noch manche andere Ähnliche Rechnungsacke, die doch nur 


ber weiter Fortgeſchrittene ſelbſtftändig zu handhaben verſtebt und wozu er 
ſich, menn er in Der Algebra auch nur bis zu den Gleichungen erſten Gra⸗ 
des mit einer unhelanmey gelamt if, mit keichtigleit die Regel jeiber 
—— 

Di⸗ aſchaung lehrt, dab, die Theorie der ogarithmer, der Prepor⸗ 
konn) Reihen, Die einfachſten algebraiſchen Gfeichungen ımd Achaliches 
in: den 10 — 12jährigen Knaben durchaͤus nicht: zu hoch iſt, Daß ein 
handiger Lehrer, wenn en: auders padagogiſchen Takt und eine gute Methade 
befitzt, gawigrude Erfolge darin erzielen kann, md daß. durch fie der Mabe 
re, was er ſpaͤtex im Beben ;gehrauchen. wixd und deſſen ‚lintennt 
niß er zu berenen haben würde. Geht Damit Die Elementargeometrie 
Hand in Hand, fe gewährt fie zugleich die vortrefflichſten Beiſpiele fir. Die 
repedunig mad. Einuübung diaſer Lehre, und fo weit ſollte jede Schule, 
die: nicht zur allexniedrigſten Claſſe gerechnet fein will, mit. ihren Zöglingen 
gahen; uud--wo ‚28 irgend möglich. iſt, ſollte Die Trigonometrie, wenigſtaus 
He ‚obene,.: ſo wie. die. Aiſangsgründe ‚Der Stereometrie noch hinzukommen. 
Alles dies uͤberſchreitet ficherlich Die Faſſungskraft der Schüler nicht, und 
wa die Hauptſache iſt, es bleibt. Dies kein todtes Wiſſen, wie leider Da: 
Meifn: on: dem⸗ waß: dar: herkommliche Mechenunterricht ihm . bietet... 

Die Lehren Beridtftranomie erfrenen ſich in unfern Tagen einer 
Sheilnahme, Die: nicht als eine bloße, ehisa durch eine einzelne Thatſache 
on: allgemiemflent:: Intereſſe herusrgerufene Zufaͤlligkeit betrachtet werben 
Sa „ ſondenn einem” tief empfundenen geiftigen Bedürfnitß entipriät: Bis 
ber hat idie Volloſchule won ihr, nichts "oder Doch nur das Wenige, was 
eine Die geographiſchen Handbücher im Vorbeigehen mitiheilen, in ihren 
Nyeis ezogenn 3) kimute aber gewiß mehr geichehen felbft"damı, wer es 


WMoch“ nicht als thanlich erſchiene, ihr eigene Stunden auf dem Lectionsner- 


zeichwiß anzuweiſen. Freilich wirkt der faſt 1müberjehbare Umfang, Deuifte 
aa jüugſtor Heit ¶gewonnen hat, eher zurückſchreckend als aufınnnternd, wenn 
Son: ihrer Nfwahme in die Bolfsichnle- dir Rede iſt. Die 7 Planeten 
dem:Gedaͤchtniß, einzugcaͤgen werd unſern Vätern in ihrer Schulzeit leicht, 
bez Die Or, die man ums heute darbietet, möchten wohl ſelbſt Aſtrvromen 
wicht Ahue Weiteres jederzeit aus dem Gedaͤchtniß aufzugählen -veuuägen. 
ine uunod) Biete, mannichfaaltigen Gegentäͤnde, von denten früher ‚ger 
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fine Rede war, wie, beifpielsweiſe Die Bahnen’ der Doppelſtetns! Woher 
bie Zeit nehmen, dies alles auch nur flüchtig zu berühren? dd 

Zweierlei dürfte ſich beſonders dazu eignen, aus dem fo: überreichen 
Stoffe hervorgehoben zu werden als Object des Bollsſchnulunterrichts: er 
ſtens die allgemeinen Verhältnifſe des Sonnenſyſtems: Lauf der Planeten 
überhaupt, fo wie der Erde und des Mondes Insbeiondere: Phaſen, Fin⸗ 
fleeniffe und andere verwandte Erſcheinungen. Die firengen Beweiſe für 
das Gopernicanifdhe Syſtem (wie Aberration, Pendelabweichung, Parallaxe 
der Fixſterne und Aehnliches) gehören allerdings für ein reiferes Alter und 
ſtehen für die Bolksfchnle zu hoch; am eimfachften und fin das Kindesalter 
am faplichften ft gewiß die Hindentung auf dad genaue Eintreffen aller 
Vorausberechnungen, bei denen dieſes Syſtem zum Grunde liegt. Der 
Rnabe weiß aus eigener Erfahrung, daß, wenn er mit falichen: Daten ober 
auf eine fehlerhafte Weife rechnet, fein richtiges Facit erfcheint, und wird 
kit den Schluß machen, daß da, wo die Berechnung durch ein genaues 
Eintreffen beftätigt wird, feine falfche Goransiegung zum Srunde gelegen 
baben Tann. 

Zu diefer überfichtlichen allgemeinen Kenntniß des Sonnenſy ſtems nun 
geielle fich zweitens eine unmittelbare Himmelsfehau, eine Kenntkiß der 
wichtigften Sternbtlder und der außgezeichneferen einzelnen Sterne. Die 
Rationen des Alterthums, ja auch Diejenigen der Reuzeit, "Die von eurs⸗ 
paiſcher Kultur wenig oder gar nicht berahrt ſind, waren amd flxd in Die 
ker Beziehung beſſer bemandert als wir, denen Kalender, Uhr, Rommpap md 
was fonft nicht alles die Natur erſetzen, und die wit uns mit dieſen be 
quemen Surrogaten fo eingelebt haben, daß wir ſchier vergeflen, aus wei 
der Quelle fie ſtammen. Und verkennen wir es nicht, in uunſerm Norden 
iſt uns eine inſtructive Himmelsfſchau gar nicht fo Teicht gemacht «is dien 
Bewohnern milderer Zonen. Faſt die Hälfte der Geſtirne Tommi bei uns 
theils gar nicht, theils fo wenig und ſchlecht zu Geſicht, daß wir anf ihte 
wähere und unmittelbare Auſchauung verzichten. müflen. Dazu Die ſo art 
vorherrſchende Trübheit unjexer Winter, die meiſtens heftige Kälte in den 
heitern Winternächten, der Ausfall yon cha 4 Sommermonaten, Die bloße 
Dammerungsnachte haben. Die regelmäßigen Schalſtanden fallen ohne⸗ 
bin nicht zuſammen mit denen, wo der Glanmel ſeine Sternenyracht at 
kıltet. 

- Demnach wir ein airiger Lehrer, den die Sache m FORTE Uegt, 
überall Mittel finden,. dieſe gar nicht ſo wunfungreide noch das Gedachtuiß 
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erheblich im Anſpruch nehmende-Renntwiß feinen Schülern mitzutheilen. @&8 
kommt ja auch gar nicht auf-eine Aufzählung aller Sternbilder an, und 
namentlich nicht derer, die ſchwer aufzufinden find und Denen es an helle 
ven Stemen fehl, Hevel nannte eins dieſer Sternbilder den Luchs, 
weil man Luchſsaugen haben müſſe, um diefe Sterne zu jehen“. Rod 
manche andere, nantentlid von den Neueren eingeführte Bilder könnten 
fuͤglich Luchsbilder heißen, und diefe kaffe man ohne Bedenken weg. Die 
42 Bilder. des Thierkreiſes, etwa noch eben fo viele.andere, der Boları 
ſtern, die Sterne erfter und etwa noch einige der zweiten Größe mögen 
dem genügen, Dex auf den Alnterricht der Volksſchule ſich beihränten muß. 
Das beſcheidene Maß, was bier geiordert ift, kann wohl. nicgend auf 
erhebliche Schwierigkeiten ftoßen. Wimfchenswertb bleibt es allerdings, 
daß her. Lehrer im Stande fei, gelegentlih (3. B. beim Erſcheinen eimes 
großen. Kometen) auch Darüber einige Belehrung zu geben. Auch Toftiyie 
lige Hulfemittel find wicht erforderlich. ine Sternkarte oder ein Himmels 
globus, ein Tellurium nebſt Lunarium und vielleicht. ein einfaches Fernrohr 
können wohl nirgend pecuniäre Bedenken erregen, und nad populären 
Schriften, die dei Behrer ala Leitfaden dienen können, wird. er fih in un 
fexer. Zeit. gewiß. nicht vergebene umſehen. 
m: Mader Phyſik würden nähft den ganz elementaren: Theſen über 
Din. Materie und ihre. allgemeinen Gigenfchaften hauptfächlich die Abschnitte 
hierher gehören, welche vie Phaͤnomene der Witterung betreffen. Thermo 
mates und Barometer⸗ :@lektrifizr and Dampfmafchine müfjen mehr ats bins 
angefläunt, ſie ;müffen ‚im allgemeinen wenigftens gekannt werden. Die 
Lehron mom Licht und von der Wärme find Die wichtigften für den Belle 
bericht: Vieles ntüßte hier für unfere Zeit als wünſchendwerth bezeich⸗ 
net verden, wie Photographie, Galvanoplaſtik, eleätriiche Telegraphie w. 
D»ph. aber: man. wind. nicht überall die Mittel befipen, eine fruchtbringente 
praktiſche Belehrung über dieſe Gegenftände zu geben. - Dagegen wird über 
das Lufturrer und feine. allgemeinen Eigenichaften und Veränderungen, den 
Aveislauf des Waſſers, Ebbe und Fluth und Aehnliches ohne Lofkipiekige 
Apparate wie ohne gu: weitgreifende Vorbereitung geſprochen werden koͤn⸗ 
nen; ſalbſt manches einfache und keine nennenswerthe Koften verurfachende 
Etperinent wird: vorgeführt. werden konnen. 
Da ferner Optik und Mechanik nicht wohl befondere Lehrſtunden 
in der Holloſchale Für Ach beanſprochen dürfen, ihre. Lehren auch mit denen 
Der Vhofil de nahe: verbunden, find, daß eine vollſtaͤndige Trennung weder 
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in den elementaren heilen noch von höbeven wiſſenſchaftlichen She 
punkte aus confequent duchzufähren if, jo muß das, was aus ihnen Th 
für den Volksſchulunterricht eignet, der Phyſil zugetheilt werben‘, Die da⸗ 
durch wahrlich nicht überfüllt noch mit zu ſchwierigen Gegenfländen bes 
laſtet il. Denn es kaum doch wohl keine. zu große Mihe vernrſachen, die 
Geſetze des Falles, der Reflexion, der Pendelbewegung zur Anſchauung zu 
bringen, in den Mechanismus einer Uhr einigen Einblick zu gewähren, 
eine Wage, einen Hebel u. dgl. zu erläutern und auf:Diefe Weiſe den 
Schüler für jpätere umfaflendere Belehrung, ſaue dieſe Am geboten m werden 
tann, vorzubereiten. 

Eines jedoch vergefle der vehrer nie, mag er viel ober wenig bon: bei 
bier berührten Begenftänden mittheilen. Die Schälet Dürfen nicht in Yerg 
Wahne gelaffen werden, als fei das, was ſie in der Lehrſtunde hoͤren oder 
in ihrem Handbuche finden, die. Summe aller Weisheit und aller Wiffen⸗ 
ſchaft. Sie willen fi) von diefem oder jenem’ Gegenſtandebeſſer Rechen⸗ 
ſchaft zu geben als manche Undere, vielleicht: ſelbſt als’ die Eltern, fie wer⸗ 
den belobt, ja angeftaunt, und Dies erzeugt Teicht einen Dünfel, dernicht 
allein läächerlich, fondern direct nachtheilig iſt. An-größeren Staͤdten iſt 
dies nun wohl weniger zu fürchten, aber an kleineren Orten deſto mehr. 
Es würde dies vielleicht weniger anf fih haben, wenn es fih-auf Die 
Schuljahre beſchränkte, dies ift aber leider nur gar zu häufig nicht der 
Fall. Den Beleg dazu liefern die fich hoch über Newton und Copernicus 
dänfeniden Erfinder nener Weltſyſteme, der’ inadratur des Kreifes, des  per- 
petuum mobile und ähnlicher Dinge. Faſt immer’ tauchen fie in kleinen 
* Städten auf, wo ſich Niemand findet, der fie in ihrem-fäßen Wahn ſtoͤre. 
Bon ihrem Schoͤppenſtedt oder ihrem Krähwinkel aus moleſtiren ſte dann 
die Academien wie einzelne ihnen bekannt gewordene Rotabilitaͤten, machen 
Anſpruch auf Preiſe, die nie exiſtirten und verlangen, daß man ihre‘ „Werke“ 
um Druck befoͤrdere. Es lebt vielleicht kein wiſſenſchaftlich bedentender 
Mann, dem nicht ſolche chevaliers de la triste figure irgendwie vorge⸗ 
kommen waͤren. 

Vielmehr ſage der Lehrer offen und beſtinimt ſeinen Schuͤlern, daß 
ex ihnen nichts weiter gebe koͤnne und wolle, als einen erſten Einblick 
in die weiten und ihnen unabſehbaren Wilfensgebiete dieſes Namens, als 
eine allgemeine‘ Vorbereitung und Voruͤbung auf ein thuen vielleit in 
Iukunft vorbehaltenes weiteres und tieferes Studinm, das ganz andte 
Mittel und Mräfte bedinge. Er fürchte nicht feinem Ynfahır daburch zu 
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Share. daß die Schuler ihn num nicht mehr fir den Gelehrteſten aller 
Melehzeten halten... Die mahre Wertbichäkung des Lehrers, aus) von Seiten 
der Schüler, beruht auf etwas gung Anderm. 
Die Erdbeſchreibung, als Anterrichtsgegenſtand in Bolt 
" Kargf anerfannt ud Saum irgendwo ernſtlich befiriiten, hak deſto mehr 
Diſſens rüfchtlid) der Unterrihtsmetbede hervorgerufen. Zwar von 
" Dem, kalten und tohten Gerippe, womit nor Jahrzeheuden der Beftalozzianer 
Mama Lehrer und Schüler marterte, ift Tängft feine Rede mehr, wie 
überhaupt. zicht ınghr: von dem, was die Aumaßung jener Zeit reine 
Geographie nannte; eine Reinheit, die dadurch hergeftellt werben follte, 
daß man alles was font von ſtatiſtiſchen, ethnographiſchen, klimatologiſchen, 
nagurgeſchichtlichen und. auderg Notizen darin vorlam, mit aͤngſtlichſer 
Sorgfalt auslchied; ein. Beſtreben wodurch man, wie Der hochverdiente 
Niemeyer ih ausdruͤckte, „allen Geift und ‚alles. Leben aus dem Jugend⸗ 
nnterxicht bannen möchte“ Man hat, e8. allgemein: erfaunt, Daß biefe 
Landlartenfunde nod lange nicht Erdiande fei, and daß der 
lebendige Vortrag des Lehrers durch fein Formen⸗ und Tabellenweſen, 
durſch ‚Feine bloße Schematiſtrung zu erfegen: ſei. Ueber dies alles iſt 
fein Streit mehr, wohl aber darüber, ob man beim geographiſchen Later 
‚richt, foztiehreiten ſolle yom Migemeinen zum Bejondern und (Gingelnen, 
oder aber. umgelehrt. - Ob die generellen Berhältniffe der Erde als eine 
‚großen Gauzen vorangejtellt und vor allen Dingen eine genũgende Total⸗ 
überficht zu bezweclen ſei; oder ob man von der eignen Heimesh, ben 
‚Wohnorte und feiner. nächften Umgebung, ausgehen und. in allmäplis 
immer erweiterten Kreiſen uͤber die Provinz und das Vaterland hingus 
fortjchreiten ſolle, bis man im, diefer Weile die (rde mmipßt habe, m 
Ipliegli den Totalüberblick zu geben. Gründe und Gegengrimde hier 
theoretiſch abzuwaͤgen, würde wehl nicht au Orte fein: es handelt Mi 
eben hier nicht um abſtracte Grundſatze, ſondern um eine fperiefle, ya 
tiſche Frage. . a ! . 
Das Einzelne, das Nächftliegende, das perjönlich Erreichbare ſcheint 
Merdings,gls Das Leichtere mehr geeignet, das erſte Berftändniß zu ver 
mitteln und jo eine Grundlage für. weitengehenhe Belehrung darzuhieten, 
Namenslig für. die Volksſchule. Dennoch uehmen wir- einen Auftaud zu 
‚behaupten, daß es wirklich mır fo [eine , Bas quf ſolchs Weijr.gegehm 
werden faın, lernt fig viel beſſet im täglichen Leben, ‚auf Gpazimgängen 
und, kleinen Excurfionen, zu. denen in unſern Tagen faft Jeder Gelegenbei 
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und Veranlaſſung - hit; fiberbieh aber Tanii’derfiecielte Gaug Vln ble 
Belehrung Über Die unmittelbare Heimath nimmt, nicht mehr inne gehallen 
werben, ſobald der Kreis fi erweitert. Dazu kvmmt noch, daß gerade in 
unfern Gegenden die tähere Umgebung 'viel zu wenig vor det “bietet, 
wab als Subftrat der geographiſchen Grundbegriffe dienen tönnte.' ui 
Heimath unfrer Jugend Bietet’ nicht die —— wie ſte meicht 
andre Localität unſeres Erdtheils allerdings befikt; gerade dab wovon 
beim weiter fortfchteitenden Unterricht am meiſten die Rede it, Abe tein 
vder doc; fein genügendes Analogon in wirfrer Heimath. ! ti net 


Somit dürfte der entgegengeſetzte Weg doch ernerfeits' nl‘ zit 


ſchwieriger, andrerſeits fruchtbringender und gerade uünferm praktiſchen Be⸗ 
— mvrewender ſein. Nur daß man nicht meine, es ſoͤlle eine Ir 
digen bier ſchon Dafheböten und z. B. die Kugel⸗ vber gar die Ki 
Die Form der Erde hier theoretif begründet iverbeh.- Dus 
allerdings gehört an den Schluß des Unterrichls da, wo wian het 
bis zu dieſem gelangen kann und man nicht genöthigt iſt, gänz auf Ehren 
fo gemeinten Schluß zu verzichten. Sondern das ganz "Hgemtim fiber 
Geſtalt und Größe der Erde, über Klimate, Jahreszeiten und andre perlo⸗ 
diſche Wechſel, uͤber Himmelsgegenden, Aequator ımd' Pole; ferner "Ab 
Land und Meer und die allgemeine Geſtaltung derſeiben; ſachliche und 
dem Kindesverſtande zugängliche Erklaͤrungen, was Berg und Thal, Fluß 
und See, Ebene und. Gebirge u. dal. jei — und alles Dies oͤhne eigent⸗ 
liche Beweiſe, höchſtens wo es geſchehen kann, mit Na die ifen und 
naͤherliegenden Beiſpie len. Ganz beſonders aber huͤte ſich det Lehrer 
vor Scheinbeweiſen, die ihm ſelbſt nicht genügen. Das Kind freilich wird 
die Togifchen Zirkel und ähnliche fophiſtiſche Sünden‘ nicht entdeden ’ und 
nicht rigen; aber fie follen auch ihr: ganzes Leben hindurch nicht “m eh 
Fall kommen, das verwerfen und verdammen zu mäffen, wis‘ te it figenb 
einer Zeit vom Lehrer gehört: haben. 

Alſo: man gebe diefe Begriffe und ihre nothwendige Sıflärung einfach 
hin und verweile den, der etwa mehr verlangt, auf ſpaͤtere ausfũhrlichere 
Belehrumg. Eine fehr mäßige Anzahl von’ Lehtſtunden ich "zu “dieſen 
Vorbereitungen genügen. Dann aber, "bei dem’ eigentlich’ ’pefihretbenbeh 
Theile der Geographie, befolge man allerdings die Regel, weiche das Nachfl⸗ 
liegende zuerſt zu behandeln vorfchreibt. "Die Belmatt ; das Vaterlanb, 
werden nun verfländlicher ſein als wenn man fogleich den erſten hihi 
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mit ihnen gemacht, hätte... Indem man dann weiter die andern Länder, 
zunächft unferes Erdtheils, behandelt, wird man allerdings anch die poli⸗ 
tiſche Eintheilung nicht mit Stillichweigen übergehen können: man fan 
nicht von einer Hauptfladt fprechen ohne des Staates zu gebenten, 
dem fie dieſes ift; und man wird dies ſelbſt ba thun müflen, wo die Bes 
griffe Staat und Land nicht ohue weiteres zufammenfallen. Aber glei 
wohl hüte fich der Volksfchullehrer vor einem Anfgehenlafien des geſammten 
Lehrſtoffes in die jeweilige politiſche Geftaltung. An das mas über dab 
Land Italien vorgetragen wurde, möge fich das anſchließen was den far 
diniſchen, neapolitaniihen u. ſ. w Staat betrifft, nicht aber umgelehtt; 
und jo in allen andern Eollifionsfälen. Man bilde feine künſtlichen 
Benennungen, laſſe wenigfiens die nicht bei Seite, welche im Gange der 
Geſchichte fich gebildet und allgemeine Geltung erhalten haben. Sp wenig 
wie in andern, Wifjensgebieten haben wir in der Geographie die Benen 
nungen, Gintheilungen u. dgl. nach gewillen Rieblingstheorien ‚zu. geftalten, 
ſondern fle zu. geben wie. fle im praktiſchen Leben gebraucht werden. Wir 
adrejfizen gewiß feinen Brief in das „Theißgebiet”" und nehmen feinen 
Paß in die. Haͤmushalbinſel. “ Eben fo huͤte man ſich, wirklich gebraäͤuch⸗ 
lichen Ramen eine andre, namentlich zu weite Bedeutung zu geben, wie 
wenn man Die, „Sarpathen“ rings um Siebenbürgen herum bis- an bie 
Donau fortzieht oder..allen Gebirgen Spaniens den Geſammtnamen Pyxe 
näen giebt. Es mag mitunter unbequem fein, daß ed an einer General 
bezeihnung für das fehlt, was man gern zufammenfaflen möchte, für die 
Gebirge Ehina’s oder Mexilo's zum Beilpiel, aber es hieße ofjenbar den 
Schüler täuſchen, wenn man willführlih für die Lehrfiunde componirte 
Namen mit andern, die wirklich in Uebung find, zufammenftellen wollte. 
Kein Lehrfloff, er habe Namen wie er wolles darf als bloßes exercitium 
ingenii behandelt werden ohne reellen fachlichen Gewinn. „Sünglinge 
follen lernen, was fle als Männer brauchen“ fagte ſchon der alte Agefilaus, 
und dies Wort wird wahr bleiben durch alle Jahrtauſende hin. 

‚; Ben einerfeitd gefordert werden muß, daß der Lehrer nicht bei der 
teodnen. Tabelle, dem leeren Namen ohne Inhalt, ſtehen bleibe ſondern 
bie an. ihn ſich fnüpfenden. Eigenthümfichleiten und Denkwürdigkeiten, fo 
weit fie für das Kindesalter gehören, hervorhebe; ſo darf doch andre 
ſeits die Art der Gedaͤchtnißübung, zu der der geographiſche Unterricht 
Veranlaſſung giebt, nicht vernachlaͤſſtgt werden. Ob dann am Schluſſe 
dieſes rein beſchreibenden Theiles die allgemeinen geographiſchen Begriffe 
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wiederholt” und ausführlicher, ſyſtematiſcher, tiefer eindringend behandelt 
werderfollen, wird von der Zeit abhängen, Die dem Gegenflande zugetheift 
fl. Der Erdförper als ein Ganzes, als Planet, gehört der Himmelsfunde 
m, und dus, mas die Schule von diefer mittheilen kann, ift von der 
jogenannten mathematifchen Geographie nicht zu trennen; von ihr ift bes 
reits oben Die Nede geweſen. 

Unter der wicht ganz: paffenden Benennung Naturgef chichte wird 
gemeinhin das zufammengefaßt, was die Wiſſenſchaft als Zoologie, - 
Botanik und Mineralogie von einander fondert, Die Volfsfchule 
bat zu einer ſolchen Sonderung in dein Sinne, daß jedes diefer drei Wis, 
jensgebiete' neben einander auf dem Lectionsverzeichniſſe erſchiene, keinen 
Rum; ſte wird das Wichtigſte daraus als allgemeine Naturbeſchreibung 
zuſammenfafſen mäfen. 

Die Hefte Art und Weile, diefe Kenntniß zu erlangen, ift allerdings 

die ımmittelbare Anſchauung der Natur ſelbſt. Zoologiſche und botanifche 
Guärten, Menagerien und Ahnliche Beranftaltungen bieten wortreffliche, auch 

den’ ſorgfaͤltigſten Abbildungen weit vorzuziehende Hülfsmittel: fie find 
jedoch wicht uͤberall vorhanden oder leicht zugänglich. Wo diefe zugleich 
ı angenehmfte und lehrreichſte Weife des Unterrichts nicht in Anwendung 
gebracht werben Tann, muͤſſen allerdings Bilder ihre Stelle vertreten; an 
ſolchen aber füllte eö feiner Vollöfchule fehlen, zunial in unfrer Zeit, wo 
fie in reicher Fülle und zu mäßigen 'Preifen vorhanden find. Aber nie 
und nirgend ſollte fich diefer Unterricht auf das Schulzimmer befchränfen. 
Die beffere Jahreszeit wenigftens ift für Kinder von allen Lebensaltern 
geeignet zu Excurſionen, und diefe unmittelbare Befreundung mit der Natur 
wirft: doppelt wohlthätig, denn fie befördert in gleichem Maße die Teibliche 
wie die geiftige ‚Gefundheit. Namentlich ſtädtiſche Schulanftalten follten 
dies nie verabfäumen und bei folchen Gelegenheiten nicht blos einfeitig 
botanifiren, fondern alles in der Natım fih Darbietende, was pafjende 
Belehrung gewähren kann, beachten und darauf aufmerffam machen. Im 
Landfeben ergiebt ſich alles dies gewiſſermaßen von felbft, doch wird auch hier 
die abſichtlich veranſtaltete Excurſton ſich nüßlich erweifen. Städtifche Schulen 
ader haben die dringendſte Veranlaſſung (und je größer die Stadt, deſto 
mehr) fc nicht auf die Anſchauung von Herbarien, botaniſcher Gärten, 
Mimeralienſammlungen u. dgl., wie reich ſie and) verſehen, wie zweckmaͤßig 
ſte auch angeordnet fein mögen, zu beſchränken, fondern das Eine zu u 
und Bas Andre nicht zu laſſen. Und was den Eifer der Schüler bei 

Baltiſche Monatsfehrift, Hft. 6. 34 
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ſolchen Gelegenheiten betrifft, fo kann der Lehrer wohl gewiß fein, eines 
beſondern Sporns nicht zu bedürfen: im Gegentheil, ex wird die gewährte 
Ansſicht auf eine derartige Exeurſion benugen können als ‚eisen Spom 
für anderweitig zu beihätigenden Eifer, als-eine Belohnung des Fleißes 
und guten Attlihen Verhaltens. Denn fiher wird dem Betheiligten ein 
etwaniger Ausichluß, wenn nicht. förperlihe Schwäche oder andere, der 
Schule fremde Veranlaffungen fie herbeiführen, als eine Strafe erſcheinen, 
wirkſamer und eindringlicher..alg manche andere, deren Anwendung meit 
bedenflicher it. Denn fie flellt Ach dar als natürliche Folge jeined Ber 
baltens, wenn er angewiefen wird, in dieſer Zeit Verſaͤumniſſe nachzuholen 
und ungenügend befundene Arbeiten. noch einmal zu machen; oder wenn der 
Lehrer ihm erklärt, fein unangemeljenes Benehmen lafſe unterweges Unord⸗ 
nungen befürchten, und die Ehre der Anftalt fordre feine Nichttheilnahme. 
Allerdings aber fordert eine derartige Behandlung der Raturbeſchrei⸗ 
bung größere Gewandheit von Seiten des Lehrers umd ein bedeutenderes 
Maß von Kenntuiffen als eine Lehrſtunde gewöhnlicher Art in der Schub 
claſſe, wo er die Baragrapben des Lehrbuchs in ſchonſter ſyſtematiſcher 
Drduung folgen täßt und wo er, um feine Blößen zu geben, wur näthig 
hat den Sthülern jederzeit um einen Schritt voraus zu fein. So bequem 
macht fich für ihn die Excurſton nicht. Er muß das Ganze fo weit 
überichnuen, Daß er bei feinem noch fo unerwarteten Funde in Verlegenheit 
geräth. Freilich wird ‚er vorlommenden Falls am beften thun, da wo er 
jelbft ungewiß if, feine Auskunft aufs Gerathewohl zu geben, ſondern feine 
Schüler fi) gedulden laſſen bis er ſich Der Sache vergewiliert hat: aber 
zu oft darf ein ſolcher Zah nicht vorkommen. | 
Doch der Unterricht in der Schulclaſſe muß fiets die Hauptſache 
bleiben, denn auch das was bie Eycurſion dargeboten Sat, faun erſt Die 
wegelmäßige Lehrſtunde zum Abſchluſſe bringen. Hier nen iſt vor allen 
Dingen eine umſichtige Zeiteintheilung nothwendig. Mau weiß wie es in 
den Unterrihtögegenfländen mit deu Lehrbüchern zu geſchehen pflegt: Die 
erften Abichnitte oder Capitel werden jo ausführlich und in fo vielen 
Stunden behandekt, daß die Tekten gewöhnlich nicht an Die Reihe kommen. 
Man lafle fi die Schulbuͤcher zeigen: die erften Seiten, das erfte Viertel 
oder Drittel iſt zerlefen, beichrieben, reichlich wit Ohren und Falten ver 


- fehen; Das Uebrige meift intact, wie «8 aus dem Buchladen kam. Da 


nun die Lebr- und Haudbücher meiſtens herlömmlicher Weile mit dem 
Thierreich anfangen, jo wird häufig non den Pflanzen und Mineralien in 
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ker Schulclaſſe wenig odex gar. feine Notiz gewumen. Ohnehin bietet 
das Thierreich vielfach Gelegenheit zu aneldotiichen Abfchweifungen, in Die 
beſonders angehende Lehrer fih gar zu leicht verlieren. So wenig fie 
min zu verwerfen find, ſo muß man doch in ihnem ein ſtreuges Maß halten. 
Alles. kann umd fol am einmal dem Schüler nicht gegeben werden; aud) 
we Die Zeit beſchxänkt ift, nicht alles was im Handbuche flieht. Der Lehrer 
weiß es ja, Aber: wieviel Lehrſtunden er im Lanfe eines Curſus dispeniren 
lann; er wird es alſo leicht finden eine Eintheilunug zu treffen; eine voraus 
beſtimmte Anzahl.von Stunden jedem Naturreiche zutheilen und innerhalb 
deſſelben wieder. eine Specialvertheilnng der Zeit zwiſchen Sängethieren, 
Bögeln. u. ſ. w. vornehmen; dann aber ſich zum Geſetz machen von dieſer 
deiteintheilung nie oder doch nur in dringenden Fällen abzugeben. 
Welche fahliche Eintheilung aber foll man wählen? Wan braucht 
bie wiſſenſchaftlichen Gründe nicht zu verfennen, Die Das anatomiſche, oder 
bet den Pkıngen phytotomiſche Princip empfehlen: für die Vollsſchule 
jedad würden fe unzweckmäßig fein. Alle nur nuf Zahlen (der Zehen, 
Staubfäden u..dgl,): bafiıte Eintheilungen find Bier zu vermeiden, höchftens 
möge der⸗Lehrer, He. gelegentlid, erwähnen. Vielmehr müſſen alle für den 
Schulnmerricht anzuwendenden Eintheilungen vom gefammten Habitus 
und ‚nicht: von. einzelnen, oft ſehr verſteckten Merkmalen hergenommen fein; 
auch Darf.:man. bie Zeriplitterung in Reben⸗ oder. nterabtheilungen nicht 
in. weit. treiben. Ohnehin kann ja der Schiller wicht mit den Zehn⸗ umd 
- Hundertiaufenden.. non Arten befankt gemacht werben. Bei den Thiexen 
wird man fich! hauptſächlich mit: den. Säugetieren, Voögeln und Filchen 
zu beſchaͤftigen hnben, ohue jedoch. Die Übrigen Claſſen ganz zu übergehen. 
Bei den. Pflanzen werden gleichfalls: bie Bäume,- Die. Getreidearten u. dal. 
wein wichtiger bein ‚als. Flechten und. Mooſe; amd bei: den Mineralien treten 
die Metalle im. Den Vordergrund. Ueber das, mas die nähere Heimach 
bietet, wird man allerdings hinausgehen: wählen; Elephant und Löwe, 
ſeffeechaum und Palme, Diamant und Magnet find :Dinge, die fein natur 
wiſſenſchatlicher Unterricht, ſei er auch noch ſo ‚elementar, übergeben darf. 
Die Ferneniſt uns übexhaupt nicht mehr ſo fern als früher, und täglich 
rüchtſle uns näher. :Die Zeit, wird fommen, wo mon auf unſern Märkten 
ſaiſche Datteln ferlbieten ned, und; das berasreiende Gefiledt ı wird Diele 
Beitn. erblicken. 
4 Uaberhaunt her. genuͤgt es sicht , bie Raturförper unx von ihre 
phofislogiſchen Seite keunen zu lernen: die techniſche Auwendung iſt für 
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das Leber der Gegenwart von eben fo großer, ja noch größerer Bedentung. 
Technologie kann freilich in unfern Volksſchulen nicht als fekbftfkändiger 
Lehrgegenftand auftreten, wenigſtens zur Zeit noch nicht; und am die: jpes 
cielle Befchreibung der Raturförper muß fih dus anfnüpfen, was in tech⸗ 
nologiſcher Beziehung mitgetheilt werden kann und ſoll. Die Wichtigkeit 
und den praktifchen Nuten auch des feheinbar Unbedeutendſten und Werth. 
fofeften darzuthun, zu warnen vor dem WBegwerfen und: Bernachläjfigen 
deflen, was bei richtiger Behandlung werthvolle, die Arbeit lohnende 
Producte liefern fann, tft dringend nothwendig in einer Zeit, die meh 
. al8 jede frühere unfre ganze geiftige wie förperliche Thätigkeit in Anſpruch 
nimmt. An einzelnen, wäherliegenden und das Zeitinterefie vorzugsweiſe 
in Anfprud nehmenden Gegenſtanden laͤßt ſich dies auch dem Kindesalter 
begreiflich machen. 

Noch eine andre Frage bietet ſich hier. Die Mineralogie, auch in 
der elementaren und. fragmentariſchen Form, wie ſie bier nur zur de 
Iprechung kommen fann, ift von der Geologie faft nicht zu trennen. 
Kann und fol nun in der Volfsfchule von den geslogiihen Perioden 
die Rede fein? Noch vor wenigen Jahrzehenden hätte man unbedingt und 
einfach mit Nein anworten müſſen; jet aber, wo dieſe Thatjachen eine 
fo beftimmte Form, eine nicht mehr abzuwetjende oder anders zu deutende 
Realität gewonnen haben, verſteht diefes Rein ſich nicht mehr fo ganz 
von felbft. Und dennoch möchten wir, was die Volklsſchule betrifft, auf 
jept noch nicht für Aufnahme dieſes Wiſſenszweiges ſtimmen. Richt al 
ob bier noch die Hauptgrundlage ſchwankend wäre; nicht als ob in diefen 
Lehren, richtig und in ihrem -Zufammenbange aufgefaßt, die ‚geringfte Ge 
ſahr nad irgend einer Seite hin erblickt werden. könnte; wohl aber weil 
bier das Halbverſtandene faft unvermeibli.ein Mißverftandenes 
iſt und. als ſolches allerdings das Gemüth des Kindes verwirren , feiner 
Unbdefangenheit Eintrag thun kann. Es hat noch genug und übergenng 
Damit zu thım, die Jetztwelt kennen zu lernen: erlaſſen wir ihm die 
Kenntniß einer Vorwelt, die wir ihm Doc nicht fo erfchließen können wie 
fie dem reiferen Alter bei gründlicherer Vorbildung ſich darſtellt. Nun 
daß der Lehrer auch in diefem Punkte im vorlommenden Falle dem Schäln 
nichts ansrede was wahr iſt. Für eine vollſtaͤndige Belehrung vermeile 
er ihn auf die Zukunft, wo ſich das fcheinbar Widerſprechende erklaͤren 
werde. Niemals aber laſſe er fich. durch mißverſtandenen, vermeintlich 
teligidjen Ciſer verleiten, gegen diefe Behauptungen zu polemiſtren, fie ald 
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verdammlich zu bezeichnen und vor ihnen zu warnen. Das kann nur den 
entgegengefeßten Erfolg haben: der fähige und gewedte Schüler wird ſich 
dabei nicht zufrieden ftellen noch fich einfchüchtern laſſen, das nitimur in 
vetitum wird wie immer, jo auch bier ſich als richtig bewähren, und der 
Lehrer bat feinem Anſehen unbeilbar gejchadet. 

Wir ſchließen unfre Betrachtung. Nicht den fo reihen Gegenftand 
zu erichöpfen fonnte bier die Abficht fein; nur anzuregen, die eignen Er⸗ 
“ fahrungen und Beobachtungen hier niederpilegen und, fo das hier Mitge- 
theilte Anklang findet, ein Feld für weitere mehrfeitige Beiprehung zu 
eröffnen, war das Ziel, das dem Berfafler vorſchwebte. 

Mädler. 


Ein Heft einer ruſſiſchen Beitfhrift. 
(Ruffkoje filowo, herausg. vom’ Grafen Kuſchelew⸗Besborodko. 1860. Januar). 


Alexander der Große. — Eliſabeth Petrowna und ruſſtiſche Soldaten als 
Politiker. — Alexei Petrowitſch. — Eine buͤreaukratiſche Kaſte. — 
Der Arreſtant. — Dr. Klepper. — Ein ruſſiſcher Rman. — 
Pogodin und Lochwizki. — Perozio und Smirnow. — Das 
Concil von Conſtanz. — 


Sit drei Jahren etwa ift Europa ruſſiſcher Sournaliftif voll, das öftliche 
räumlich, das weftliche bildlich. Wo ift der Vortheil? Die weſtliche Be 
wunderung ift faltblütiger; ihre Wallung wird geregelt von den fanften 
Zuftzügen des Gerüchts, ihr Urtheil vom Augenmaß: So viel wird ge 
druckt! Man bat es vom Hörenfagen, vom Anſchaun einiger Hefte; der 
Inhalt wird am Nüden des Umſchlags gemeffen. Lebhafter Theil nimmt 
der Often. Vorausgeht ein mwachlendes Gerüdt. Dann nähert fich die 
Erſcheinung: man flieht fie. Monat für Monat wandern die gewaltigen 
Bände ins Haus. In drei Jahren füllen ſich die Schränfe; die Wände 
tapeziven fih; die Teppiche verſchwinden; das Haus wattirt ſich mit 
Journaliſtik. Man figt, man ißt, man gähnt und ſchläft auf Journalen; 
am Morgen erwacht ſich's unter Journalen und wen endlich bange wird 
vor ihrem erftidenden Andrang, der öffnet fich felbft und bettet in Kopf 
und Herz die Ströme des Inhalte. Dann tritt die Bewunderung ind 
höhere Stadium. | | | 

Ein Freund — der rufftichen Journaliſtik — weiß nicht Rühmens 
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genug zu verbreiten: Welcher Aufgang im Dftien! Wie ringt fi) der Gerft 
aus den Feſſein Des Schlaſs! Wie fchenen die Wackeren den Kampf nicht 
gegen die Mächtigen der Erde! Welche Kühnheit in dem Gericht über 
veraltete Formen, untrene Beamten, dieſen Krebsſchaden am Reich, Die 
Regierung ſelber! Welche Ströme erwochten Volksgeiſtes gehen durch bie 
Zeit, Leben bringend und traͤnkend in veroͤdeter Wuͤſte! 

Gewiß, wer von dem Waſſer dieſer Journaliſtik trinkt, den wird 
ewig nicht dürſten. So vollkommen iſt die Sättigung. 

Allein nicht nur Durſt treibt ans Waſſer. Der Taucher ſteigt hinab, 
nicht um Waſſer zu ſchöpfen. Der Seemann berechnet die Richtung der 
Ströme, nicht um fie zu verſchlucken. Der Dampfer fpeift feine Keſſel nur, 
um Dampf zu erheizen; mit, jeinen Rädern fchlägt er das Wafler, durd)- 
ſchneidet es mit feinem Kiel: fo beherrſcht er e8 im Feuer und macht es 
ſich dienſtbar. | | | 

Gin Taucher, holt der Hiftorifer aus des wällerigen Tiefe verloren 
geglaubte Güter. Dem Seemaun gleicht der berecjuende Mann, der. den 
Strömungen der Zeiten und Völker nachgeht und ihre Richtung erkundet. 
Im Kemer herrſcht der Weltgeift über das flüjfige Element und löſt es in 
Dampf auf. Freilich, es giebt noch eine Arbeit des Tagelöhners: den 
Eimer anfe und abziehen und. ewig Waller umfchöpfen. Dan nennt e8 
überfegen und in höherem Stil: dem Weften den Oſten erfchließen. 

Abſeits der Menge arbeitet der Taucher; es verdrießt ihn, wenn er 
den Gaffern verdorbenes Geräth heraufbolt. Erſt prüft er es in der Stille. 

‚Dffen aber am Zage gehen die Ströme. Wer nicht fteuerlos ſchwimmt 
auf dem Meere der Geſchichte, lerne ſich berathen. I 


Dem erſtem Blick in das Januar⸗Heft d. J. der obenbezeichneten 
Jeitſchrift begegnet kaum ein Merkmal zur Orientirung. Es begiunnt mit 
Urtheilen Niebuhr’s und Grote's über Alegander d. Gr. Dem deutſchen 
Gelehrten wird die Balme hiſtoriſcher Kritik nicht mißgönnt, dem englifchen 
die gebihrende Anerkennung gezollt durch Ueberſetzung. Kaum verräth 
ſich die flärhtige Regung eigener Meltanichannng, wo an Alexander d. Gr. 
vor allem geprieien wird, Daß er, feine Zeit überragend, den Civiliſations⸗ 
beruf Aftens begriffen habe. 
Allein wie zum Erſatze eines fo unficheren Wahrzeichens treibt ſchon 
det zweite Aufſaß mitten in eine erkennbare Strömung, unmerklich anfangs, 
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endlich mit reißendem Schmwunger Michael Semewsli beſpricht die Regie⸗ 
rung der Kaiferin ee das Jahr 1743, den ſchwediſchen Feldzug 
und den Frieden von Abo. Die Rüftungen haben begonnen ; Die Provinzen 
liefern das Geld für die Flotte; 11,000 Arbeiter werden gepreßt für die 
Werften von Kronſtadt. Eine. Rekrutenaushehung trifft augnahmlos alle 
Stände. Wer fih den Finger abhaut, erhält ſtatt der Knute — um 
nicht zum Dienft untauglid)- zu werden —. die Plette und wird. unter den 
Troß geſteckt; wer fich ärger verftümmelt, wird mit der. Annie geichlagen 
und mit aufgefchlißter Nafe zur Zwangsarbeit verfchidt. Ein Ufas befiehlt, 
die Rekruten zu pflegen fo, daß fle nicht „vorzeitig umlommen.” „So 
leitete, bemerkt der Verfaſſer, den auswärtigen Krieg ein innerer ein.“ 
In den erften Tagen des Mai war die Kronftädter Flotte fegelfertig. Am 
dritten lag fie mit flatternden Winpeln vor dem Winterpalaft der Kaiſerin. 
Die Kaiferin beftieg die Galeere Lach's; in der Kajüte wohnte fie dem 
Gottesdienfte bei und hängte Lacy eigenhändig ein Kreuz um, beſetzt mit 
heiligen Gebeinftüden. As fie dann abfuhr, donnerten die Gefüge; 
das „Hurrah“ war verboten; ein „Vivat“ vorgeichrieben; dreimal ertönte 
der Ruf: Bivat! „Die Gefühle treuunterthäniger Freude wurden von 
allen Ständen nach approbirten Ceremoniell an den Tag gelegt.” Am 
beginnt die Campagne. Am 15. Mat, unter dem Schub von Wferbattes 
rien, wechſeln Keith's Galeeren Schüſſe mit der feindlichen Flotte: die 
Schweden entfernen ſich ohne „Avantage.“ In Helfingfors wird der ruffl⸗ 
The Steg in Danfgebeten gefeiert. Nicht lange darauf ift Die ganze 
ruſſiſche Flotte beifammen; der Admiral Golowin dringt anzugreifen; fein 
Kriegsrath erflärt fih dagegen: ein Ukas vom 28. Mai beftehlt, nichts zu 
„haſardiren.“ Der Admiral giebt feinen Proteft zu Protokoll und fügt fid. 
Bevor es zu weiteren Bewegungen kommt, ift in Abo der Friede unter 
zeichnet: Adolph Friedrich, Herzog von Holkein, wird König in Schweden; 
Rußland übernimmt es, ihn gegen die Dänen zu ſchirmen; Finnland, vor 
1783 ſchon ganz in ruſſiſchen Händen‘, wird abgetreten: nur ein Winkel 
im Südoften verbleibt Rußland. - In Petersburg aber drängen ſich Dant: 
gebete und Feſte. Die reitende Garde zieht durch die Stadt mit Korbeer 
zweigen; am Hofe, beim Klange italienifcher Muflf, bewegen fi Masten 
drei Nächte hindurch) in Sälen und Gärten. Der Biſchof Stephan’ pre 
digt von der mütterlichen Fürjorge der „neuen Indith“ für ihr und. Eine 
ſchwere goldne Medaille wird geſchlagen. Die ausfändächen Generale 
werden mit Ehren überſchüttet; dem Lacy ſendet "Die: Kaiſerin ihre eigue 
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Zucht entgegen, Golowin aber- wid. awoetanzelt, weil er nicht, eeichlngen; 
und fällt in Ungnade. 2 

So endet⸗ das Spechakel. ler find nun die Anfrengungen - des 
Krieges, Die. Dpier alle ausgeglichen, durch ben Erwerb eines Winkelcheus 
Zinnland? „Dat. Rußland Die. ennpääche Stellung exrungen, welche ihm 
zukommt? Der ‚Beriafler blick: auf Die innere Lage des Landes: . in der 
Verwalnund überall Unordunng, Intrigue und Zank der Beamten; nach 
außen übevall eine Politif der Lannen. Nicht eim würdiger Rathgeber 
am Hofe: dort herrſchen nur Capricen eines Weldes Vegierden glücklicher 
Bünftlimge, 

. Statt weiterer Vetrathtngen druckt der Verſaſer ein „politiſches 
Pamphlet ‚ab. Er hat es handſchriftlich, in der academiſchen Bibliothet 
erſtöͤbert. Es, iſt die Unterredung zweier Soldaten auf der Campague 
von 1743. „Weißt Du, Bruder, wohin wir ſchwimmen?“ fragt Simon. 
„Rirgends. und überall hin,“ antwortet Jakow, — „gegen Finnland.“ 
„Aber Finnland ift ja unſer“ mendet Simon ein: „was haben wir.Da 
erſt zu ſchaffen?“ Das: Geipsädr geht feinen: Gang; ‚man gedenkt der 
Zapferfeit, vielmehr der Feigheit der, Schweden. „Die Deutfchen fagen,“ 
bemerkt Simon, „der Schwede, wird Stand halten.“ „Ach, Bruder, die 
Deutſchen“ erwiedert der Andere, „Die lügen: von der Leber! — : da-ift 
dev. General Loͤwenhaupt; :arl'dem wußten fie auch nicht genug zu rühmen 
ſineſoniſche Kraft, herkuliſche Tapferkeit, odyſſeiſche Liſt, ſalomoniſche Weis⸗ 
beit, ⸗ im, iſt er doch gelaufen und hat ſich faſt noch die Hoſen befchmutzt!“ 
DieDyoutſchen jagen,” bemerkt Diesmal Jakow, „Der Mmiral fei ein ſehr 
geſchickter Mann“ Gewiß,“ meint Simon, „unſer Admiral Golowin 
iſt nicht vhne Kopf.“ Mr Folgenden Tage ſpinnt ſich die Unterredung 
von. neuem an; die, Flotte bewegt fich langfam vorwärts; der Friede 
werd geſchloſſen; die Freunde dibentiven den Frieden. Jckow gedenkt der 
früheren Feldzüge, — er bat fie mitgemacht, — ſo kommt er anf Münmich. 
„Du weißt,“ ſpricht er, „als die Kaiſerin Anna noch lebte, ging es nach 
Polen. Oberbefehlshaber war damals der General Lacy, heute Feldmar⸗ 
ſchall, ein Fremder zwar, jedoch ein guter Mann: Allein als wir 
vor Danzig bamen, langte der Gentraisgeldmarihal Muͤnnich an, ein 
Deutfcher. und uicht unſers Glanbens! Der ging: hart; mit une 
am; mit amd. ruſſiſthen Soldaten und Officieren; was Tümmerte es ihn) 
wenn mas uns todtſchlug, wenn. unſereins umkam! Uns immer’ fandte er 
zu wahnwigigen Ataken, wie cinmäl, wo er fidh toll und voll ſoff und. die 
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beften aller Grenadiere zim nächtlichen Sturm commandirte: da kamen 
wenig ins Lager zurüd und auch die faft alle mit Wunden. Biel gute 
Soldaten kamen ums Reben ımd Alles um Richts. Und als man mit 
Bolen fertig war und den König Auguft auf dem Thron Hatte, und als 
wir nad Rußland heimkamen und auf Frieden hofften unb Ruhe, Da gistg’s 
wieder gegen die Türken und im Jahr 1736 erhielt er, der Mürnmich, den 
Dberbefehl und Der General Laey wurde Feldmarſchall, um Wow zu 
nehmen. Da batten wir zwei fremde zum Feldmarſchall, was 
doch feit Anbeginn Rußland 8 und bei unferm allergnäigften Bater 
und Herrn, ewig gefegneten Andentens, dem Kaifer Peter d. Er. nit 
vorgekommen war. Da zogen wir unter Münnid in die Krim, in 
die wüfle Steppe, faft ohne Proviant und Karren. Er aber holte fi 
die Ruffen heraus und- fig an abzuftrafen Stabs⸗ und andre Obexofficiere, 
und machte fie ohne Recht und Gerkkht' zu Soldaten und that ihnen wer 
der ganzen Fronte Schmad an und Alles um Poſſen, Bald, weil en 
Dfficier Tein weißes Halstuch, bald weil ein anderer feinen. Puder im 
Haar hatte, Aa, wer konnte darauf achten in der Steppe, im Staub, 
unter taufend Strapazen! Und ſchickte uns immer ins Dickſte und küm⸗ 
merte ihn nicht, ob auch die Leichen in Haufen um ihn lagen: waren es 
doc nicht feine Bauern, nicht Leute aus, feinen Dörfern: aber rufſſiſche 
Edelleute! Wollte er doch nicht ewig in, Rußland leben; au den Hof 
wollte or. berichten fönuen von feinen tapfern Thaten und Ruhm gewinnen 
und Reichthum. Am Hofe aber, wer hatte das Heft tr Händen? Deutich 
war Alles; Freunde von. ihm. und Helfershelfer. Die ruſſiſchen "Generale 
und Senatoren, das waren ja nicht einmal Menſchen; man fah fie wur 
an, im ihnen den Kopf abzuſchlagen oder fie zu verſchicken; dem jenen 
ſtanden ſte im Wege. Und: wir, auf dem Rückzuge aus der Krim, gingen 
abgezehrt wie Schatten und hatten nur Pferdefleiſch zur Speiſe; ex aber 
welktei nichts willen vom Wörtchen „unmöglich“ ‚und mehr als einmal 
ſprach er: ‚Aber, Batnſchka, für ruſſiſche Leute gibt es feine Unmöglichkeit!“ 
Er freilich ſtopfte ſich mit friſchem Fleiſche und trank Ungarwein und wurde 
Doc) Trank uud ſchwach: es lag in der Luft! Aber wir arme Soldaten 
jaben drei lange Tage nicht einen Tropfen Waffers! So führte. er uns 
nah Otſchakow, zum Steam, ofme Leitern, ohne: Faſchinen, Duroch einen 
Graben, zehn Saſhen breit und. tief und darüber; die Türken fahen es 
wol und ſchlugen und nieder; em Gluck, daß in der Stadt Feuer aus⸗ 
brads: da ergaben: fe ſich. Mus Drei Stunden warten uud ohne Menſchen⸗ 
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verlnſt wäre die Stadt gefallen wor unfern Kugeln. Muͤnnich aber freute 
ſich feiner türfifchen Priſe, ließ Im zerftörten Otſchakow acht Fußregimenter 
und zwei Diagonertrupps und wollte den Ort zur großen Stadt machen, 
zum Hafen von ganz Aflen und feßte Bewohner hinein. Es kam aber eine 
Seuche und Alle flarben und vun war die „Unmöglichkeit“ da: Münnich 
ſelbſt zerftörte Die Stadt und Alles flel über einander. Aber des Krieges 
war fein Ende. Das Jahr darauf bob man neue Rekruten aus, mehr 
als je vormals, auch Fromme Leute, Popen und Noͤnche wider all ihr 
Gelübde. Und kam am Diiiepr aus Roth und Mangel faft Alles um. 
Ader feine dentichen Helfershelfer halfen ihm fd) ausreden. Als er Otſcha⸗ 
for genommen, wurde er allmäctig, "that, was er wollte; da war man 
feines. Ruhmes voll und feiner großen, mißlichen Thaten und überind ihn 
mit Dörfern, mit Geldern, mit foftbaren Geſchenken. Aber vom rufflfchen 
Bett, das um Richts war hingefchlachtet worden, bat Keiner geredet. Wer 
ſollte mit den fühlen? Die ruffiihen Generule zwar wußten e8 wohl und 
lahen es, aber fie wagten nicht zu reden. Jeder iſt fich ſelbſt der 
Nächte; fle dachten an ſich. Die Armen im Heere fehnten fi nur nid 
Abſchied; denn Keiner wurde befördert, außer wo es an Deutichen fehlte. 
Und wie Müͤnnich, fo ſchimpften uns auch ‚Die anderen deutſchen Generale, 
nanuten uns Durafi oder Vieh und in manchem Regiment gab es zuleßt 
nicht Einen ruſſiſchen Offteier. Kam aber irgend ein Deutſcher angekutſcht, 
der wurde General, Obrift, Stabsofficier, zum mindeften Eapitain oder 
vornehmer Beamte. Mile Stelen hatten fie inne, in Kurland biieben nicht 
viel Burſchen und Fleiſcher: alle wurden Ofſteiere. Ich feld, Bruder, 
babe in Mitau einen angefehenen Deutſchen gefprochen: „Bei Eu, ſprach 
er, in Der Armed dienen alte Burſchen und Padträger von mir zu Dutzen⸗ 
den, jett find: fie Officiere.- Habt Ihr denn felber feinen tauglicjen Edel 
mann?" Ich aber fagte ihm: „Taugliche giebt es ſchon, mehr als wir 
brauchen ; aber Gott will es nun einmal fo- Haben, was willen wir!“ Der 
türkifche Krieg aber ging weiter und wenn nicht zur rechten Zeit" die Bot⸗ 
ſchaft vom Frieden fam, wir wären Alle Hungers geftorben und aus wäre 
es geweien mit Dem ruffifchen Heere. Das ift, gerechter Gott, die 
große Güte und Gnade, welche die Deutfhen uns Rufen 
erzeigt haben, das find ihre tremen Dienfte für’s ruſſiſche 
Neih! Run, es kommt eine Zeit, daran zu denken!” — 
„Aber, ums Himmelswillen,“ faͤllt Simon ein, „gab es denn. beim Münnich 
gar feinen tuffifhen General und warirık hat feiner ihm dreingeredet?“ -— 
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„Er hatte,” erwiedert Jakow, „faft nur deutſche Generale um fi, Helfers⸗ 
heljer und eines Glaubens mit ihm; ruſſiſcher Obergenerale gab es nur 
einen, Rjumjanzew, zwar ein braver Mann und ein finger Minifter und 
ein Liebling und Generaladiutamt des ewig feligen Herrn und Kaiſers, 
Peters des Großen, und jetzt hat er auch mit den Schweden den Frieden 
zu Stande gebracht; aber was fonnte er thunk Münnich hatte die Pleni- 
potenz ; die ruſſiſchen Obriften ließ er todtſchießen, die Gemerale machte 
er zu Soldaten. Selbſt Riumjanzew war: in Gefahr um fein Leben. 
Einmal Hatte er dreingeredet und das rufflihe Intereſſe vertreten. Da 
jagte Muͤnnich ihn aus dem-Zelte und fchrieb an den Hof und machte ihm 
viel Schererei. - Gott allein hat den Braven geichirmt, den Sohn des 
rufflichen Baterlandes, umd nicht geduldet, Daß er verdürbe. WS nun der 
Feldzug beendet war und Münnic nad) Petersburg fam, da er that fidh 
zujammen mit dem ehemaligen Herzog von Kurland, Biron, und feinen 
deutichen Creaturen, und ſchleppten fih Gold und Silber aus Rußland 
über Die Grenze. Sch, jelbft babe die Häufer geſehen, die Biron fih im 
Mitau und. Riga gebaut hat. Unfre armen Bauern riffen fie aus den 
Hätten und Iperrten fie ein und ließen fle Hungers fterben: er aber wußte 
fich nicht zu laſſen vor -filberuen Servicen und goldenen Getäthen, ver 
Brillanten und koſtbaren Zügeln feiner Pferde. Nach dem sürkiichen 
Kriege aber und als die ‚Kaiferin Anna todt war, Da wurde er, Der 
Biron, Herrſcher über das ruſſiſche Land: das ging mir ins Herz, wie 
mit Bärenfrallen, Da war das arme Rußland 8 dem Regen unter 
die Traufe gekommen. Adien, unjte vechigläubige Kirche, unſre frommen 
Väter! Hat man zehn Jahre zu Allem geſchwiegen, jo wird man jegt wol 
den Mund nicht aufthun. Adieu, tree ruſſiſche Adelſchaft, — und du, 
von Peter dem Großen aufgezogene, tapferee Soldatenfhaft!- Zehn Jahre 
feid ihr vergeſſen und verrathen; nun ift es gar mit end) zu Ende! Peter 
der Große hat Fabrifen und Manufacturen geſchaffen und allerlei treffliche 
Künfte, Adieu! Für Rußland feid ihr dahin. Denn Fremde haben Die 
Herrschaft: — Einmal — wir lagen wieder im Felde — gab's frohe Rach⸗ 
richt; durch's Heer Tief die Botſchaft: Muͤnnich habe den Biron gepadt 
und verichidt mit allen Treaturen, darunter den Pruſſaken Bismark. Und 
wir, xuſſiſche Soldaten, treten zu einander und fluͤſtern leiſe: der Teufel 
hetzt den Satan und beide find “unferm Rußland nicht von Nöthen! — 
Aber im jelben Jahre erklärte der Schwede- uns ungerecht Den Krieg. 
Sragft du, warım? - Das hatten bie Deutfchen, die Bergifter ruſſiſchen 
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Brotes, verfihuldet. Denn der Schwede fah das Reich in Verfall, wäh- 
vend des türfifchen Krieges, und meinte: nicht Einen Soldaten follte ganz 
Anpland. aufftellen gegen ihn. Allein der allmächtige Gott bat die vers 
ruchten Anfchläge der Heiden zunichte gemacht. - Ten Geift Peters des 
Großen bat er wiedererwedt in deilen Tochter Eliſabeth Petrowna. Ger 
ſandt hat er fie, den Händen der Fremden das Scepter des Vaters zu 
entreigen, aus Schimpf und Schande den ruſſiſchen Adel und das Volt 
zu befreien. Wahrlich, Bruder, wäre fie nicht erflanden, die große Kaifes 
rin Eliſabeth, wir fäßen im Dunfel und fähen fein Licht, bis wir flürben! 
Sie hat viele echte, rufftjche, tapfere, würdige Männer, — noch freilich 
find fle nicht fichtbar vor der Maſſe der Zremden. Befeflige, Gott, die 
Kaiferin auf ihrem Thron, der gebaut ift von ihrem Bater aus feftem 
Held, unerichütterlich in feinen Gejegen auf viele Jahre!“ 


Mit diefem Stoßgebet ſchließt die Unterredung. Sie fpiegelt "die 
Zeit ab. Am Tage, ald Glifabeth den Thron beftieg, vernahm fie das 
Gefchrei der feiernden Soldaten: „Nieder mit den Fremden! Die Rufien 
hoch!“ Sie umgab fih dann mit Männern der „eufftihen Partei”. Die 
Berühmteften unter den Zremden, welche dem Lande „unftreitig gute Dienfte” 
geleiftet, erfuhren ihre Ungnade. Einer nach dem Andern, verließen fie das 
Reich. Selbſt Keith ließ fich faum überreden, noch auf furze Zeit zu 
bleiben. Die größte Aufregung herifchte im Heere; die Disciplin war 
gelodert; die Soldaten wurden von den ruſſiſchen Offizieren gegen die 
Deutſchen gehegt und die Garde, als fie erfuhr, der Prinz von. Heilen 
Homburg habe Klage geführt über ihren meuteriſchen Geift, erflärte: wenn. 
er nit ftille halte, würde fie ihn und alte Deutſchen in 
Si de bauen. 


In einigen Anmerkungen verſteckt der Derjafler D das Geftänduiß, aus _ 
Iaton tede zuweilen die Leidenſchaft. 

Ich fürchte, von diefer Leidenſchaft ift ein gut Theil übergegangen auf 
den Verfaſſer. Ob: fie auftedt, ob fie epidemifch ift oder endemiſch? Ge⸗ 
nng, fle durchwühlt feit dreihundert Jahren. ein großes Volk; fle ſteht ges 
ipenfterhaft an feiner Wiege; mitten iw feinen Feſten fteigt fte auf und 
bricht fih Bahn in Schmähungen :und Liedern; fie begleitet es In Die 
Schlacht und wieder heim; ſie Hilft. ihm die eigenen Mängel tragen; fie 
tröftet es noch auf dem Sterbebette; fie vergiftet zugleich und verfäßt feine 
Erinnerungen: fie verdunfelt die Glanzperioden feiner Geſchichte und über- 
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tüncht mit truͤgeriſchem Lichte deren grauſigſte Schatten. Und vergißt ihrer 
einmal das Boll: feine Lehrer erweden ihm die Erinnerung. 

Wir find nicht gewohnt, die Knute als Erbſtück deutſcher Wirthſchaft 
zu beäugeln.. Wir Hatten bisher nichts vernommen von ihrer Herkunft aus 
Welten. Wir haben dies heute nur voch antiquariſch intereffante Werb⸗ 
zeug eher für ein mongoliſches Geſchenk gehalten. Eine jungruſſiſch⸗hiſto⸗ 
riſche Schule. belehrt uns eines Andern. Nie ift fie kutſſtreicher geſchwuu—⸗ 
gen als von deutſchen Händen, Zudem, was Swan Groſny, was alle 
Geinesgleichen! Der größte Meifter, der fie geführt, war Peter. der Große. 
Herunter muß er von feiner Höhe, von dem Granitfelſen, den er hinan⸗ 
Iprengt! Gegen Peter den Großen wenden ſich frampigaft die Motive 
aller Eiferſucht, alles Haſſes, aller Ueberhebung. 

Bon Peter dem Großen fchreibt auch Herr Senewskli. Er wählt FR 
die dunfelfte Stelle aus feinem Lehen. Soeben ift der fechfte Band von 
Uſtrjalow's Geſchichte des großen Kaiſers erſchienen — der vierte und 
fünfte liegen noch im Pulte —; es handelt dieſer Band vom Zarewitſch 
Alexei und ſeinem tragiſchen Ausgang. „Ein Ereigniß an fich“, bemerkt 
der Recenſent mit Recht, „iſt ſchon das Erſcheinen dieſes Bandes“. Wer 
hätte noch vor Kurzem gewagt, ſo zu ſchreiben? Wie hätte man noch. vor 
Kurzem geſtattet, auch nur die Documente zu druden, welche den Beleg 
bilden für Herrn Uſtrjalow's, des Hofhiſtorikers, nüchterne Erzählung? 
Allein ſo nüchtern: erſchütternd genug und ſättigend auch für den wildeften 
Hunger. Ungefättigt bleibt nur. der Haß. 

„Warum, fragt peu, Semewäfi, erzählt und Uftrjalow nichts von der 
jaubern Geſellſchaft, in ‚welcher der Zarewitſch aufwuhs? Warum nicht 
von dem Saufen, der Ungebühr, der Graufamfeit, der Gemeinheit felft 
derer, die jeines Vaters hohe Vorbilder waren " Noch glauben wir Fras 
gem hiſtoriſcher Wißbegierde zn vernehmen. Aber je: weiter Die Erzählung 
fchreitet, je tiefer die Schaudergefchithte- ergreift, um fo eifriger wird der 
Mann, fie mit ſchauerlichen Randgloflen zu Aberbieten.. Der Proceß ift 
eingeleitet; ‚die Verhöre beginnen; Die Seutenzeu werden vollaegen. . Ein 
ſeltſames Verlangen nach flatiftiicher Beiriedigung läͤßt Harn Semeanefi 
feine Rube; ihm genügt nicht, „ein Lexicon denkwürdiger Ruſſen und Ruf 
ſinnen, die unharmherzig bearbeitet worden mit. Batogge und Knute“, er 
muß Die Hiebe zählen, ihre Summe ermitteln. Wo die Angabe fehlt, da 
combinirt er nach Schaͤtzung und fucht wahrfcheinliche Ziffern... Methodiſch 
— fa meit Die Leidenſchaft fi) mit Methode verträgt — ermittelt eu Alles 
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in. Allem 2060 Hiebe. Daun jorſcht er in den Ulaſen des verhängniß- 
polen Jahres 1718 nach Fleden, den faiferlichen Vater zu fennzeichnen. 
Am 31. Jan., am Tage, da man den Zarewitich ins Dorf Preobrafhenff 
zur Haft bringt, ergeht Der Befehl: „Wer Eichen gegen des Kaiſers Ver⸗ 
bot fällt, Dem fol die Nafe geſchlitzt, er fol mit Anuten gehauen und zur 
Zwangsarbeit verjhidt werden.” Im März wird das Biluturtheil an 
Beiftlichen  upligogen: am 16. März ergeht ein Ukas: „Alle Sonn und 
geiertage jollen die Leute zur Kirche, jährlich, mindeftens einmal zur Beichte 
und zum Abendmahl; darüber ift Buch zu führen; wer Die Beichte 
verfäumt, zahlt Strafe zu Beften des Geiftlichen”. Der, Zarewitſch in ei 
nem Gewahrſam trinkt bis zur Selbftzerrüttung. „Wer befahl, fragt Herr 
Semewski, ihm trinken zu geben“ Die Beifchläferin Des Zarewitich wird 
gefangen gehalten ; fie ift ſchwauger; Uſtrjalow meldet nicht, was aus ihr 
und ihrem Kinde geworden. „Ratürlich, denkt der Recenſent, da, mp fie 
laß, neben. vorbei floß die Newa.“ — ‚Das heißt Geſchichte ſchreiben. mit 
unverſoͤhnlichem Haß im Herzen. 

Es giebt eine andere Art Geſchichte ſchreiben: ein Gefühl fittlicher 
Würde im Herzen. Je voller der Becher, um fo ruhiger fei die Hand, 
Je Ichwerer dent Geſchichtſchreiber die Seele ſich abdrückt, weun ex fein 
Amt zu üben hat aa Scenen,. welche das Blut exflarren machen, um jo 
teufcher fei.der Stil, um fo gemefjener die Beſchränkung auf das Noth- 
wendige. Bir werden den Verſuch wagen, in einem der nächften Hefte 
diefelbe Geſchichte zz erzäblen. Darum rechnen wir ‚hier nicht. weiter mit 
berm Semewoli. Ä 

Der große Kaiſer alſo ift ein Dorn im Fleiſche Zunge Rublandg. 
Bas von ihm kommt, ift vom Uebel... Und was iſt nicht von ihm gekom— 
wen im heutigen, Rußland ? Ueber ihn ſchreibt man und denkt dabei an 
Alles, was von ihm fommt. Auf Alles ſchilt man und trifft ihn, auch ohne 
ihn zu nennen. Wax er nicht ein Freund auch der. Fremden? 

Hat er micht die Ordnung gegründet im Staate und eine geregelte 
Verwaltung? ‚Berwaltung aber ift ein Greuel in den Augen. der jungs 
ruſſiſchen Sqhule — — „Wer Eichen fällt —“ wir haben uns von Herrn 
Sememsti ‚belehren laſſen über die Strafe, die dem Verächter des kaiſer⸗ 
lichen Willens droht. Ex assibus ultor! Nieder mit der Eiche der kai— 
ſerlichen Groͤße! 

Ein auderer Gegner ungefällter Eichen — ein harmloſerer und dies. 
mal im huchſtaͤbljichen Sinne — Her N. Schelgunow eröffnet jeinen Feld⸗ 


\ 


‘312 Em Heft. eitier rüuſſiſchen Jeitſchrift 
zug gegen „eine der blireaukratiſchen Kaſten No- 1"; Et verſpricht einzu, 
hauen in die Zörfler und haut in den Wald. Er fehreibt eine Einleitung 
mit Deutſchland im Vordergrunde. Er ſchildert, wie er voll Ehrfurcht 
für die daheim vom Katheder vernommene Forſtphiloſophie nach Deutſch⸗ 
fand gekommen.“ Die Ehrfurcht iſt um fo größer, als er „nichts begriffen 
hat von den tieffinnigen Lehren“. Bon Deutfchland hat er fid die bien 
dendite Vorftellung gebildet. Poſttiv ‘weiß er nur, daß mar in: Sachen 
„ſehr billig“ lebt, daß „in Sachen bie ſchoͤnen Maͤdchen wachſen, daß die 
berühmte Academie „für Forfte und! "Randwirthe” unter „Oberforftrath“ 
Baron Berg ftehtumd daß er in Hübertsburg - den ausgezeichneten prakti⸗ 
ſchen Forſtmann Zinkernagel finde. Mit dieſer gründlicyen Vorbildung 
überſchreitet er die Grenze. Gleich die erfte Enttaͤnſchung iſt hart: die 
erſte Fichte, die er in Deutſchland anſtaunt, pr traut feinen Augen kaum: 
es ift die gemeine Pinus silvestris, wie fle zu Tauſenden in Rußland ſte⸗ 
hen; nur krummer als ihre Schweſtern im Oſten, und abgernpft. Dann 
ſieht er ein Wäldchen: es iſt ſauber, aber wie ausgefegt. Damn lernt er 
die ganze Forſtwirthſchaft kennen. Dann geht ihm die Ueberzeugung auf: 
für Rußland taugt dieſe Wirthſchaft nicht. „Wozu. einen alten Kaſtan 
flicken? Lieber einen neuen nähen!“ „Wozu eine Kafte von Foͤrſtern “ 
„Wozu diefe Forſtwiſſenſchaft mit ihrer Forſtmathematik; Forſtchemie, Kork 
wirthfchaft, Forſtpolizei?“ „Wozu diefe Förſter, die nicht Staatsbürger 
find, fondern Zunftmeifter und Tſchinowniks? Wozu Alle regeln nach der 
Krons-Forftiwirthichaft" „Als ob Privatperfonen ihte eigenen Intereſſen 
nicht beſſer begriffen!" Welche herrlichen Wälder zieht der Gtaf Schwar⸗ 
zenberg in Böhmen! Wie trefflich ſtehn die Gemeindewaldungen der Schweiz! 
Warum ſoll der Privatmann feiner Wald nicht in Feld verwandeln? Giebt 
es deun heute feine Sohlen ? fein 'Etjen?“ Kult auf! N und luſtig hinein⸗ 
gehauen in den Wald! J 
Bon der Forſt⸗ zur Ackerwirthſchaft iſt nur ein Syrung Man ſpringt: 
Wieder liegt ein Deutſcher im Wege. Zwei Arreſtanten fügen’ beiſammen 
(die Pſeudonymen (ſſamoſwanzy), Erzählung eines Arreſtanten von % 
Troizli); ſie find an einander gefchmiedet. ‚Herzlich lieb babe ich dich 
gewonnen, Bruder“, beginnt der Aeltere. ‚ale meine Geheimniſſe will’ id 
Dir aufdecken. Jung bit Du, Archipp, 'noch grün, datum noch Danmin. 
Deine größte, Deine ‚Hauptfünde ift, daß Deine Seele noch lweich iſt wie 
Gallert. Warte nur, ſie wird nachtrocknen; Du wirſt feſter werben, Du 
wirft zit Stein werden — auch To lebt ſich's weiter. Willft Du;fo erzaͤhtl 
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id Die von mir. Was habe ich nicht erduldet! Was habe ich nicht 
durchgemacht! Run aber, wo ift der Unterfchied zwiſchen uns Beiden? 
Bir gehen Eimer neben dem Andern, fehlafen und arbeiten mit einander; 
Händchen und Füßchen find ums mit eifernen Kettchen an einander gebun⸗ 
den, wo ift da der Unterfchted? Und, Archip, bei Deiner Seele, was haft 
Du Großes vollbracht, um mit mir in einer Linie zu ftehen? Dein 
Taubchen haft Du dem deutſchen Verwalter nicht abtreten wollen, ohne 
ihm — das ift Alles! Aber was hilft’, viel zu reden? Du wirft fein 
Eharacter. Der Herbftwind wird Did) mürbe machen, wie nafjes Strob; 
bier am Orte wirft Du faulen; ein befferes Loos wird Dir nicht aufs 
gehen.” — Selbſt der Verbrecher hebt fich vortheilhaft ab auf dem Hinter» 
‚runde deutfcher Verfolgung. Abermals eine Verwandlung, und der Deutfche 
ſchleicht werbrecherifch ‚durch den Vordergrund. | 

Wir begegnen ihm wieder in einer Komödie: „Die Tante”. Gie, 
nämlih Die Tante, ſchimpft und huſtet. Ihr Neffe verpielt in einer 
Schäferftunde mit „Pelagija“ die Erbſchaft. Die Alte Taufcht im Unter 
sole, faͤllt um und ift todt. Ob nicht der Dr. Klepper fie vergiftet hat? 
Das Programm führt ihn als „Idiot“ ein; doc) nein, e8 heißt mm: „faft 
{Diot“. Kür den ruſſiſchen Schaufpieler eine dankbare Rolle und ohne Pein 
fürs Gedächtniß. „Sapacrn. Nun? Aa, aa! Gut. Ya, ja! Kapınd. 
Praͤchtig, prächtig! (als er eine Dofe geſchenkt befommt). Omenz- ömens 
zapınd. Danke, danfe. Baaaapera.“ Damit fohwindet er ab. 

In dem Roman, deſſen erfte Hälfte nun folgt, tritt ein Deutfcher 
nicht auf. Die Gefchichte iſt „echt national”, wie die Redaction rühmt. 
Sowohl das Sujet (co xerz pomana) ift preiswürdig, als die Kunft zu 
gruppiren (rpynapopars »akrsı)., Allein im Ramen des rufftfchen Volks 
wird der wohlwollende Dentiche Proteft erheben gegen Die Bezeichnung des 
Gemeinen als „echt national“. Da ift. feine Spur von fittliher Erhebung. 
Eine Reihe widerlicher Samilienfcenen drängt fi) uns vorüber. Man ven 
gleiche fie mit Hebbel's Marin Magdalena; die Themata find verwandt 
und doch welche unausfüllbare luft zwifchen dem ruſſiſchen Roman und 
dem deutfchen Drama! Gewiß giebt es in der Wirklichkeit jedes Volles 
jo grundgemeine Figuren, wie in dieſer ruſſiſchen Dichtung; allein fein 
graͤflicher Gönner führt fle in die Welt als Typen des Volles, dem er jelbft 
angehört, mit Geburt und mit Ehre. Da ift ein gemeiner, felbftjüchtiger, um 
fh fchlagender Vater; eine gemeine Mutter voll Affenliebe; eine gemeine, 
zaͤnkiſche, käfterne Tochter; ein " gemeinen angebender Range, der Sohn; ge 
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meine Kutſcher; gemeine Gejellen; gemeine Dirnen; mitten darunter bes 
„wegt fi ein ſchwaͤchliches Biederpaar und aus allen dieſen Gemeinheiten 
" Bat eine Kran den Roman gemwoben, welchen die Redaction den Leſern 
qus Herz legt mit „natienaler” Empfehlung. 

Kennten wie nicht zur Genäge die krankhafte Schwache ſlawiſcher 
Schriftſteller, für den Character ihres Volles um jeden Preis ein apartes 
Kennzeichen hervorzuwühlen, wir vermöchten irre zu werben an dem Be 
rufe des ruſſiſchen Bolfes. Zum Glüde widerfprecdhen fi die Herren fo 
herzlich, daß wir längft zurückhaltend geworden find, won ihnen zu lernen. 
Wil jener Roman uns einflüflern, das ruffiihe Bürgertum habe zum 
„nationalen” Kennzeichen die Gemeinheit, fo belehrt und fofort Herr Po⸗ 
gedin, das. Exbtheil der Slawen von den Vätern fei hinmliſche Selbſt⸗ 
verleugnung. Herr Lochwizki recenftrt feine Rormanniſche Beriode der rus⸗ 
fiſchen Geſchichte Moskau 1859.” ES erquiden die verfländigen Worte 
des Necenfenten nach all dem Widerfpiel wüfter Leidenfchaft. Herr Por 
godin hat ſich ausführlich bemüht zu beweifen, in Allem fei die Geſchichte 
des Oftens von Alters her dem Welten entgegengeſetzt. Herr Lochwizki bes 
weift in Kürze und fchlagend dad Gegentheit in Beiſpiel gewüge. „Ich 
will“, jchreibt Herr Pogodin, „nicht eingehen auf den Beweis, daß anbene 
Anlagen gefunden werden im Manne des Nordens, andere in dem das 
Südens, des Weſtens, des Oſtens; daß diefes Blut raſcher flieht, eiß 
jenes; daß jedes Belt feinen Character bat, feime Tugenden, feine Laften. 


. Die Slawen waren und find ein feiebliches, filles, gedmldiges Boll. Die | 


alten Schriftſteller bezeugen ed non den Weſtſlawen. Lnfere (Die Ofle) 
Slawen befiben Diele Eigenſchaft in ned) höheren Grade. Daher auch 
erkannten fie jederzeit fremde Gemalthaber one Widerſtand an, erfüllten Desem 


“ Gebote, erzuͤruten ſich über Nichts, waren immer mit ihrem Looſe zufrieden. 


Die Poljanen zahlten den Chazaren Tribut; — da kam. DsMeld: fie zah⸗ 
ten ihm; — dann Dieg und fie zahlten au Dies Wem act Ihr 
Tribut? fragte Dieg die Sjewerjanen, — Den Ehngaren. — Gebt ihnen 
feinen mehr, ſondetn mir. Und ihm zahlten fie den Tribut. Ein fo un⸗ 
bedingter Gehorfam, ein der weftlichen NReizbarleit fo fehe entgegengeieiter 
Gleichmuth wirkte mächtig mit, zwilchen beiden VBöllern (den normanni⸗ 

ſchen Warägern und den ſlawiſchen Mufien) ‘Die Eintracht zu erhalten.“ 
„Leider — bemerkt der Mecenfent mit Feinheit — „lommt diele fehäne 
Tugend allgemach aus der Uebung und die weſtliche Meizharfeik ſteckt wns 
a. Ja, Herr Pogodin felbfk ſcheint ihrem unheilfamen Ginfinß veufellen:: 
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feine ſchoͤnen Reden aus der Zeit des lebten Krieges — ganz Rußland las 
fie mit Entzüden — find nicht völlig im Zone der alten Poljanen oder 
Sjewerjanen gehalten.“ 

So find die Geifter der alten Poljanen, nachdem fle — der Frau 
Kvobjakow zum Troß — das Spiegelbild von der Gemeinheit des ruſſiſchen 
Bolkes in fpecifiicher Sanftmuth blindgehaucht, wieder verfheucht vom eig- 
nen Befchwörer mit unbefonnenen Kriegsreden und darum wol ausgeblies 
ben im Saale der großen Paſſage, zu Petersburg, im Jahre 1860. 


Es gab ein Turnier auf dem Trodnen. Der Full ift befamnt. Ritter 
gegen und für den Actiendampf des ſchwarzen Meeres verfuchten ihre Lan⸗ 
zen. Was zuvor in den Journalen Herr. Perozio durch Ziffern erhärtet, 
das hatte in den Journalen Herr Smirnow durch Ziffern entkräftet. Herr 
Perozio forderte den Gegner auf mündliches Verfahren. Mündliches Ver⸗ 
fahren war eben die Sehnjucht des Tages. Die Obmänner wurden ge- 
wählt; ein „Superarbiter” Ienkte die Begegnung; das Publicum bewies 
feine Theilnahme; da plöglich erflärt Herr Lamansfi die Sitzung gehoben 
und den Beweis gefchloffen — daß das ruffiiche Volk noch nicht reif ſei 
für mündliches Verfahren. 


Aus dem Vermiſchten der Zeitſchrift erhebt ſich Her N. Sch. mit 
feierlichen Proteſten: Wie! Eben diefe Scene follte die Probe der Reife 
geben umd Das ruſſiſche Bolt wäre nicht reif? Gab denn das Publicum 
feine Achtung nicht fund, ſchon da es in Maffe erichien, da es vor Be 
gierde brannte, da es wetteiferte, die handelnden Perſonen zu Gefichte zu 
bekommen, da es fich über Alles, was bevorſtand, lebhaft unterredete? Die 
Uhr ſchlug zwoͤlf. Der Superarbiter nahm feinen Sig ein; Alles ver 
ſtummte; jedes Geräuſch wurde mit Zifchen beftraft: ift das. nicht Achtung? 
Der Kampf ging los, anfangs nach befter Regel. Herr Smirnow begann; 
Herr Perozio replicirte. Dann fleitten die Obmänner: das Refultat war 
Null, Null auch beim zweiten Punkt. Null bei dem dritten. Da erllärt 
Herr Perozio die Richter leidenfchaftlich parteiiſch; ein Obmann des Geg- 
ners, Herr Serno⸗Solowiewitſch, bemüht ſich eben in feiner Widerlegung, als 
ein Gegenobmann, Herr Boletifa, „unter allgemeinem TZumulte” die Stinme 
erhebt und „jähzormig” ruft: es fchiene, feine Bemerkungen fänden „trog 
dem Beifall des Publicums“ feine Beachtung. Erneutes Lärmen 
im Saal und auf den Galerien; Herr Poletika fpringt auf und eilt aus 
dem Saale. Herz Lamansli erhebt fih. Zortfahren! Fortfahren! ruft es 
D . 35* . 
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von allen Seiten. Herr Lamansft erhebt ſich von neuem und erffärt in 
furzer Rede — „daß wir nicht reif feien für Ähnliche, mündliche Verhand⸗ 
lungen”. Die Sibung ift gehoben. 

| Wen, rıft Herr N. Sch. voll Enträftung, wen meinte Herr Lamansfi 
mit dem „Wir“? Etwa das Publicum? Hat es nicht Achtung und Auf— 
merkſamkeit einer Sache geſchenkt, die deffen kaum würdig war? Oder 
hat e8 ſich ungebührlich betragen? Die Statuten des Kampfes hatten es 
zwar verpflichtet, die Redenden nicht zu unterbrechen und nicht Theil zu 
nehmen an der Fehde. Und der Herr Superarbiter hatte e8 gebeten, der 
Zeichen von Beifall und Mißfallen fi zu enthalten. Es hat an fid) ge 
halten, jo lange es fonnte. Aber von ihm das Schweigen eines 
Klotzes verlangen, heißt ſeine Macht und Bedeutung verkennen. 
Das mündliche Verfahren iſt ja nur darum fo wichtig, weil 
über die Richter das Publicum zu Gericht fitztz weil fein Bei 
fall oder fein Mipfallen zur Haupttriebfeder wird eines gerechten Vers 
fahrens für diejenigen, welche e8 überwacht; weil fein Beifall Die Handelnden 
fräftigt, belebt und ſtützt. Nur daran unterfcheidet ſich das mündliche vom alten 
geheimen Verfahren. Der Gefellihaft das Recht abftreiten, daß fle ihr Urtheil 
laut (gromfo) fimdgebe, heißt eine Formel wollen ohne Leben, ohne Gedanken. 
Wozu ein Publicum, wenn e8 nur denken darf und das Manl halten ? Lieber 
feines, als daß man es entwürdige zur Rolle eines Klotzes oder mißbrauche 
zur Staffage für die Arena. Etwa darum erflärt Herr Lamanski das 
Publicum unreif, weil es gezifcht, fo oft die Obmänner ohne Beweis 
fraft und unlogifch fpraden, Dagegen geflaticht, fo oft es in eine 
Nede Gedanken und Nachdrud fpürte? Der Herr Superarbiter bat Eins 
nicht beachtet: daß bei jeder Bezeigung von Gunft oder Ungunft das 


Publicum jene Scharfficht kundgab, welche den bündigen, ruſſiſchen Geift 


fennzeichnet. Es ward dem Publicum ein Schaufpiel geboten: der Streit 


zweier Herren, wer von Beiden gelogen; e8 wollte nicht nur.eine Faſt⸗ 


nachtskomödie haben, nicht einen Sonntagsſpaß, nicht ein Turnier von Zu 
gend und Laſter; e8 verlangte Entfcheidung der Hauptfrage: wie weit der 
Director der rufflihen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft des ſchwarzen Meeres 
gerechtfertigt werde. Darum, fo oft die Frage weder mit Ja noch mit Nein 
beantwortete wurde, fo oft die Obmänner nicht wußten, was fagen, wie 
entiheiden; — fo oft auch hielt das Publicum nicht an ſich mit feinem 
Gelächter; denn es begriff: in diefem Berfahren gab's feine Logik; es 
führte zu keiner Entſcheidung. Iſt etwa das Publicum unreif, wenn es 
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das Lächerliche belacht, leeres Geſchwaͤtz beziſcht und Beifall bezeigt dem 
Beifallswerthen? 

Leider — bemerkt Herr N. Sch. mit Seufzen, — ſteht Herr Zamanski 
nicht allein mit feinem Urtheil. Seine Meinung theilten Manche der An⸗ 
weſenden und jchielten Dabei nad) England. Freilich, Dort giebt e8 Redner: 
fe find es geworden durch Uebung. Uns fehlt’8 noch an Hebung: 
das Iehrte zur Genüge die Verhandlung; das Iehrten die endlofen Wie, 
derholungen, welche Herrn Serno⸗Solowiewitſch's Reden auszeichneten, und 
Herr Lamanski jeldft, da er dem Publicum den Vorwurf der Unreife an 
den Kopf warf, bewies, daß die dem Redner, geichweige Dem Vorfigenden, 
unentbehrlihe Selbftbeherrfhung ihm noch fehle. So fteht es mit den 
Nednern freilich nicht zum Beſten. Mlein das Publicum? Wahrlich, es 
hat fi) ebenbürtig gezeigt jeder englifchen Verſammlung. Man lefe nur 
irgend eine Parlamentsrede und jehe, wie man in England die Stimme 
des Publicums hoch hält umd jeden Erweis feines Beifalls.. Jedes 
Bravo, jedes Händeflatichen und Fußſtampfen wird von den Stenographen 
verzeichnet; je wichtiger Die Berathung, je gewaltiger der Redner, um fo 
iebhafter die Betheiligung des. Publicums, um fo häufiger die Bravos. 
Was bedeutet denn die englifche Bezeichnung: flürmifche Sigung? Etwa, 
dab das Publicum „an fich gehalten” Allein vor Allem, welche naive 
Forderung: ein Rufe foll Engländer werden! Sollte — Hear N. 
Sch. erhebt fid zur Schlußſentenz — follte der Streit der Herren Perozio 
und Smirnow wirklich zur Probe werden für das Publicum, — nun, e8 
hat fie trefflich beſtanden und fein Recht erwielen auf größere Achtung, 
als ihm zu Theil ward! 


Brechen wir ab. Der Zeichen find genug: uns kümmert die Strö— 
mung. Wohin fie ſich richtet, wovon fie bewegt wird, ich meine: es liegt 
zu Tage. 

Freilich, es giebt ein Publicum, ein Ideal des Herrn R. Sch. es 
denkt nie, ohne zu reden und oft ſpricht es ohne Gedanken. Es hat die 
Geſchichtchen vernommen und proteſtirt gegen langweilige Folgerungen. 
Was laͤßt ſich denn ausſetzen? Iſt jenes Soldatenpamphlet etwa geſchmie⸗ 
det oder wird es nicht anfpruchslos geboten als Signatur eines verfloſſe⸗ 
nen Sahrhunderts? Iſt denn die traurige Gefchichte von Alexei Petro⸗ 
witich erſonnen oder hat fie ſich nicht wirklich ereignet? Hat nie der Zwang 
der Kaften und Zünfte ein junges Volksleben gejellelt? Hat es nie Aerzte 
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gegeben, über die man gelacht hat? Sind dentſche Verwalter nie Schurken gewe⸗ 
ſen? Und, wenn es widerliche Familienſcenen giebt, warum fie verleugnen? 
Vielleicht und freilich. Allein, fo hitzig das Feuer breunt, Kindern 
treibt man das Feuerſpielen nicht aus durch Braudgeſchichten. 
Und al der Lärm, ruft‘ein Andrer, um ein Heft einer ruſſiſchen 
Zeitſchrift? Eben um ein Heft. Oder fol der Kirn auf einmal los⸗ 
gehen aus all den zwölfmalzwölf andern? Wer viel im ihnen gelefen, nicht 
mit fchlafenden Augen, fondern nüchtern, wit ſcharfem Blicke für die vor⸗ 
übertreibenden Zeichen, der weiß, wie die Strömung endlos in einer Ride 
tung immer dafjelbe Ufer trifft und tiefer und tiefer wählt. Oben aber 
plaudert das Volk ahnungslos. 

Folgen wir jenen ruſſiſchen Soldaten, während fie plaudernd hin⸗ 
ſchwimmen; — jebt liegen fie fchon ein Jahrhundert unter der Erde; — 
- 8 waren vielleicht ehrliche Leute, Die ſich voll Ekel abwandten von den 
- Geiprächen zufammengelchmiedeter Brüder; einem Werte hätten fie nicht 
widerftanden: der „deutſche Verwalter“ hätte fie an den den tſchen 
Feldmarſchall erinnert, der „nicht ihres Glaubens“ war; fie wären” 
binzugetreten, mit dem gemeinen Verbrecher Hände zu ſchuͤtteln. Gemein 
famer Haß, gemeinfame Liebe! So figen die vier bei einander. Da geht 
ein fünfter vorbei, ein Mann, betangebildet auf untern und hoben Schw 
Im und blickt kaum bin auf die ſchmutzige Gruppe; plötzlich bleibt ex fie 
ben; ein Wort hat ihn getroffen; er wendet fih: Ach, Kinder, davon 
kann ih auch berichten! und erzählt von Peter dem Großen, vom feinen 
Benofien aus der Fremde, vom Zarewitſch umd deſſen biutigem Ausgang. 
Man wird nicht fatt, man. fragt nach neuen Gefchichten. Da geſellt fi 
der grämliche Pofiendichter dazu und bringt feine Puppe; es fommt der 
Politiker und verzerrt die fremden Gebräuche, und, wenn an Menſchen 
und Sitten der Stoff ausgeht, jo erquickt man das Berz an den gerupften 
Fichten in Deutfchland. 

Sp verihieden Alle: es verknüpft fle Diefelbe Berachtung des 

Fremden. Sie haffen es in jeder Form, unter jeder Bedingung. Lieber 
. gemeine Gefellichaft, als Gemeinſchaft mit Fremden! 
Däcte Jeder nur an fih: wir dürften lachen. Denn komiſch wirft 
dies Klagelied des Hafles, wie man es endlos wiederholt einem Volle von 
vielen Millionen, bald zum Trofte, bald zur Lehre, Nur-eine Lehre bleibt 
vergeſſen: fein Lehrer erzieht das Volk, was untüchtig ift an dem Fremden 
zu überwinden durch eigene Tüchtigfeit, 
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Däachte Jeder nur am ſich: wir hätten eine Berufung an die Ge 
ſchichte. Auch deutfihe Soldaten haben für Rußland gebintet, deutſche 
Staatsımänner das Reich gemehrt und befeftigt, Deutiche Lehrer das Wolf 
zu erheben gearbeitet in das Bewnßtjein und in den Gebrauch feiner edle 
ven Gaben: Noch giebt es deutiche Provingen, die feft geftanden in Zeiten 
der Noth, die unwandelbar gehalten haben an ihren Gelübden, die gewußt, 
was fie galten und gethan, was fie geſollt. Ihre Söhne haben cüftig 
zitgebaut an dem Haufe, Bas heute ein riefiges Volk verfammelt. Sie 
haben gedacht uud gelitten nicht nur um die eigene Ehre. Was fie ges 
eentet, iſt eingebracht in Die Schewern: find fie Darum vergefien® Aber if 
denn heute die Zeit fo überaus angethan, zu vergeflen auch nur eines 
Sievers ? 

Wir hästen viel zu erzählen, wenn wir die Bücher der Geſchichte 
untichtügen. 

Aber weder laden ift umireß Amtes, ned) figen wir zu Gericht, noch 
fommen wir zu ſchmeicheln. Nicht um Epötter oder tückiſche Bewunderer 
oder feile Diener: um gute Nachbarn bittet ein altes Gebet. 

Auch ſindet ja fein Boll am audern Alles nur preis. und ehrwürdig. 
Bag es lachen über das Fremde, |potten über Das Umverfiandene, fobald 
es gelernt hat, ſich Selber achten. Sobald es reif geworben ift in ber 
Zucht wahrheit durchlebter Geſchichte und männlich weiß, was «8 kann 
und will und joll. 

Allein hier iſt ein Volk Aber guenzenlofe Räume verbreitet, an Gaben 
and Anlagen veich, noch halb gebunden in perfünlicher Unfreiheit, befangen 

"in ſeiner natürlichen Stimmung, jung und bildiam. ben tritt es ins 
eben und ſucht feine Lehrer. Und was predigen ihm feine Weiſen? 
Haß alles Fremden, unfichere Ahnung unklarer Zukunft: trübe Spiegelbilder 
feiner ſelbſt erhebt man ihm zu Idealen. Wan weiß nicht, es zu adeln: 
man ſtrebt es zu veizen. Man vergiftet ed mit Schmeicheln und tritt es 
nit Fußen. 

Ueber Radıt muß e8-meinen, empsrgewachten zu fein über alle Völker 
der Eude. Seine Zagedprefie beſchwört dies. Jeden Menat rühmt fid das 
verachtete Defterreich einer Neugeſtaltung: bier erneuern fi Die Perioden 
von Tage zn Tage. Don jedem flüchtigen Einfall dativt eine neue. Frauen 
traten zuſammen, um Handwerksbürſchchen zu leiden: eine nene Beriode! 
Schulen leiften nichts: man verbindet ſich, nachzuerziehen; Schrififteller 
Sangern: man ftiftet eine Galle; rufſiſche Dampfer verbrennen mehr Koh⸗ 
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len per Meile, als. irgend ein Danıpfer im Mittelmeer: Iauter neue 
Perioden! Bor allen Perioden geht die Geſchichte verloren; vor lauter 
Anfang kommt es zu Feinerlei Fortſchritt; vor lauter Zukunft ertrinkt bie 
Gegenwart. 

Allein kaum fehwindelt dem Volke in feiner Iuftigen Höhe: fo xuit 
ein Fußtritt e8 zurück in die Wirklichkeit des Gemeinen. Seine Dichter 
find da, es der Gegenwart zu mahnen. Sie jpiegeln ihm den Zank uud 
das Elend im, Haufe wieder, den Streit in der Schenke, die Verderbtheit 
und Willführ der Großen, den Neid der Armen, den ganzen Jammer des 
Dafeins mit allen Schreden und Fragen: Das biſt du, fieh Dich wohl 
am und haſſe, was du nicht bift!. 

Mit Trauer und Beftürzung ‚ überfättigt an dem marflofen Wechſe 
von Ueberhebung und Erniedrigung, ſuchen die Edleren in der Vergangen⸗ 
beit Rath. Und auch dorther dringt die Schaar wüfter Stimmführer auf 
fie ein, voll Eifer, ihrem Vaterlande das: Gute zu entreißen, das es von 
guten Nachbarn ‚überlommen und zum Erſatz eine Miſchung weſenleſer 
Phantome zu bieten, den Abhub einer unverſtandenen Geſchichte. Als gäbe 
e8 nichts Bleibendes über den Nationen und hätte unfer Geſchlecht Jahr⸗ 
taufende fich abgerungen, nur daß wir am: Ende zurüdfielen in den Ur 
zuftand barbarifchen Genügens! Als gäbe es feinen Eintritt in die Mündig 
feit, außer daß der Sohn dem Vater die Gaben, welche ex miterhalten 
auf feinen Lebensweg, daß der Bruder dem Bruder die Angebinde der 
Kindheit, der Freund dem Freunde die erften Gelübde zurüd ins Geſicht 
wirft, um felbft Mann zu werden! In der Zudt und in der Begegnung 
mit Seinesgleichen find feine Kräfte gewachſen, feine Mittel erworben, 
feine Bahnen vor ihm erfchloffen. Soll er ſich zurüdwagen in die Irre, 
feinen Arm zerbrechen, feine Mannheit verftümmeln ? 

Das aber fordern die Lehrer der neuen Weisheit. Ihnen find Jahr⸗ 
hunderte vergebens durchlebt; fie wollen nichts willen von dem geräumigen 
Haufe, in welchem ein großes Volk fich eingerichtet hat, um in Frieden 
zu wachlen. Krieg fünden fie an der Zucht und der Drdnung, den 
- Danaergefchenten aus Weſten. Wohl! Aber wo find die Baumeifer mit 
den neuen Steinen, dem Mörtel, der Regel? 

Soll etwa der Staat in Atome zerfallen und brüten, bis die neuen 
Hiftorifer ihr neues Entwicklungsgeſetz der ruſſiſchen Geſchichte gefunden? 
Bis Herr Solowjew fein Problem von den Metamorphoſen der Drumsbina 
fabilixt hat wie eine Harmonie der elliptilchen Bahnen? Sollen die. ver 
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waltenden Kaſten“ zertrümmert liegen bis zur -Auferftehung des Mjeſtni⸗ 
tſcheſtwo und feiner Berflärung in die Autorität eines Gefehes Der Schwere? 
Oder foll eine Wüfte werden und bleiben nach der Sentenz Ivan Grofny’e: 
„ed geziemt fich nicht zuzulaflen, was noch nicht dageweſen tft?“ 

Zwar der Eifer der Zerftörung erlahmt am Widerftande des Wirk, 
lichen; die Laune des Zufalls muß fich beugen vor den ehernen Gebote 
der Nothwendigkeit. Die ruffiichen Feldherren fchlagen ihre Schlachten 
nit mehr. nach der Taktik des fünfzehnten Jahrhunderts; ihre Kanoniere 
ſchießen nicht Pfeile; ihre Küraffiere führen nicht Die Plette. Die Dampf 
maichinen gehen in Rußland denfelben Takt, wie in England. Ruſſiſche 
Hnmanitaͤt ift wicht aus andrer Schule als deutiche, und feine rufſſiche 
Lagik offenbart neue Geſetze des Denkens. 

Sp tobt der Wahn zuletzt ohnmaͤchtig gegen die Natur des Leibes 
und Geiftes, gegen die Wirkung des Voͤlkerverkehrs in Freundſchaft und 
ZFeindſchaft, gegen den Werth eines mühſam erworbenen Beſitzthums. 
Alein darum ift er nicht minder gefährlich. Er lähmt dem Volke die Kraft; 
des überfommenen Guten fi) zu freuen, es fördernd umd befiernd zf 
mehren. Cr raubt ihm den Frieden der Gegenwart, die erfenntliche Erin⸗ 
nerung der Vergangenheit, die zuverftchtliche Hoffnung einer Zukunft. Er 
bept es müde mit Trugbildern eitler Wunſche, lockt es aus mäßigen Ge 
m in bittre Entbehrung und trachtet e8 auszutreiben aus feiner eigenen 
Geſchichte, His es fein Beſitzthum heimfallen flieht an fremde Erben. 

Ungehört verhallt die Warnung der Beſſeren; der wüfte Lärm über: 
täubt fie; mit Grauen ftehen fie zur Seite und ſchweigen. Nur eine 
Hoffnung giebt es. Vielleicht fommt das Volt zu Ah am Schrei, der 
beſtimmt ift, es zu verwixren. Vielleicht befinnt es fich feines „Scharf 
blicks buͤndigen Verſtandes,“ den feine Schmeichler ihm rühmen, um es 
zu bethören, und wendet fih dann ab — wie feines Berufs it — zu 
ehrlicher Arbeit, lebt ohne Haß in, Frieden, an mäßigen Gütern begnügt, 
mit umverdorbenem Sinne auf das Faßbare gerichtet. 

Iſt es ein günftiges Zeichen, daß die ruffiichen Journale, ſo raſch fie 
aufſchießen, meift raſch wieder abfterben und eines Das andere verdrängen? 
Oder ſchafft das die Luft am Wechſel, der Zufall, ein aͤußeres Verhängniß ? 
Sp oder fo: einmal muß über fein Gefhid das Volt felbft zu Gericht 
hen. Dann wird es ziſchen den „unlogiſchen“ Geſellen, die feine Leuch⸗ 
ten- verhängten und es mit Irrlichtern täufdhten,, feine Größen in den 
Staub traten und ihm zum. Böhen die eigene Niedrigkeit aufrichteten. 
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Dem wird es das Gute zu mehren trachten, woher es auch ſtamme und 
anf deu thoͤrichten Wahn verzichten, in Den Himmel zu wachſen über Radıt. 
Muͤhſam wird es ringen, dauernd reifen mad erkennen: bas erſte Zeichen 
der Reife ift Werachtung ihres Scheines. Die Eitelkeit zu gelten ſtirbt 
mit dem Bewußtfern der Geltung und erſt mit der Seibſtachteng wird ein 
Reit. errungen, über das Fremde zu Inchen. 

Allein dann wird auch lebhafter noch als die Lachluſt Das Erſtaunca 
fein und der Zorn über die falfchen Propheten. Des eigenen Wertes 
fiber, wisd Das gereifte Boll ernft und mit Adytung auch das Fremde meilen 
nach feinem Werthe und wird erſtaunt fich felber finden am renden. 
Dean was fittlich darert, wurzelt nicht in der Laune des Inſtincts und 
des Haſſes; auch ein Volk tritt feine Manapeit am mır in Seibſtzucht nad 
Geibftübenvindung. Und des Strebens der Edleten werth if am Erde 
allen Bölften Dafſelbe. 

Anathema! ſchreien die Stimmführer der Zeit. Welcher naive onſch⸗ 
ſpoͤttelt Herr N. Sch., „ein Ruſſe fol Engländer werden!“ Folgen wit 
ber Stimme und verlaffen Das Boll: fehe ed m, ſich felber zu helfen. 
Bir kehren noch einmal zurück an den Born nener Weisheit, zu dem 
einen Heft einer ruffiſchen Zeitſchrift. „Welcher naive Wunuſch, ein Ruhe 
fol Engländer werden " Welche naivere Lehre: Thue das wicht, jo trefflich 
es fei: ſo machen's Die Fremden! Schöpfen fie mit Eimern, um Flafchen 
zu füllen, Du geh’ mit der Flaſche und fühle Deine Eimer. Gigen fe 
oben auf Stühlen, Du fehe Dich dazwiſchen. Richten ihre Michter und 
ſchweigt ihr Publicum, fo gelte für Dich das Gefeg: das Maul Halte der 
Nichter, Dad Publicum fchreie! 

Gier erhebt fi Herr R. Sch. mit begeifterten Proteften. „eb,“ 
ıuft er, „bedeutet denn der engläche Ausdruck: ſtuͤrmiſche Sigungt Etwa, 
dab das Publicum an ſich gehalten? Ye gewaltiger der Redner, um fo 
ledhafter Die Theilnabme, um vo häufiger Die Bravos. Wan leſe nam 
eine Barlamentsrede und man wird fehen, wie man in England die Stimme 
des Publirums hochhaͤlt und jeden Exweis feines Beifals. Jedes Brave, 
jedes Händellatichen ımd Fußſtampfen wird von den Stenographen wer 
zeichnet!“ — Der Eifer für eine ſchöne Sache vergißt fih: alſo bedarf 
ruſſiſche Sitte Doch erſt des englifchen Stempel? Eben noch wurden wir 
anders bedeutet. Sofort andy erſchrickt der Redner ob feiner vergeßſamen 
Schwäche: Nicht doch! & towt prix fihreien wir, wie's uns um's Herz iR, 
denn — welcher naive Wanſch, ein Ruſſe foll Engländer werden! — De 
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Redner gebe ſich zufrieden: mod) droht beine Verwandtſchaft. Ein Dex 
ſehen ift ihm begegnet, ein unbedentendes Mißverſtaͤndniß: er. ſelbſt M 
Bater. des Geſpenſtes, vor dem vr zittert. Wer ift dem das fihreiende, 
Eiotichende, ſtampfende Bublicum der Stenographen? Wer beftelit in Eng. 
land die „ſtürmiſche Gigung,” Die dem ruſſiſchen Tribumen fo wohl that? 
Bären es denn wirklich die Gallerien ? Sind es nicht gar nur Die „Actenme* . 
unten im Gaal, die mitrathen, weithandeln, gelegentlich mitlärmen ? Das 
Bablicum oben — hat Herr R. Ech. nie rin dunkles Gerücht vernommen: 
was dem paffirt, wenn 28 Lärm macht? Zwat kein Mräfident hebt bie 
Sitzung anf; die Richter laufen nicht wüthenn aus dem Sunle; unbeiiie 
mert tagen fie weiter. Das Publicum aber fegt ern mit Höflichleit von 
den Gallerien und feit es zur Bortfährung feines Autes auf Die Straße. 
Wozu nun Die Begeifterung und die Beſorgniß? An Euzlaud erinnert 
Nichts, weder in der Theorie des Herrn N. Sch., noch in der Praxis im 
Saale der großen Paſſage. EB iſt Beides originel und ohne Maſtet. 
Das Poblicum — fo lehrt der Meifter — fell ſchreiend richten über Die 
Richter. Das Publicum hat geichrieen: die Richter ind eiligſt nach Haufe 
gelaufen. Ob Herr Samansli nicht befier gethan hätte, auf gut englifih 
wicht ſich und die Seren Gollegen, ſondern das Publircum binauszufegen 
«ns der Derfanımlung? Freilich, ihrer fänihundert gegen neum! Ya, wären 
3 noch nern BBaräger geweien und fünfhudert Bokjanen ! 


& vollzog ſich die Probe, wie ruſſiſche Richter öffentlich zu Gerichte 
fipen und das Publicum fich reif bewährt für mündliches Verfahren. 


Gaͤbe es nur dieſe erheiternde Geite des Schauſpiels, wir fähen 
lachelnd der Wiederholung entgegen. Allein der leichte Schetz ſtreift Die 
Oberflaͤche der Scene: auf ihrem Grunde brütet ein hölliſcher Spaß. 
Mäundliches Verfahren! iſt das Geſchrei des Tages. Muͤndliches Wexrfah⸗ 
ren ſoll alle Uebel heilen, an weichen das große Reich lraukt, auſdecen 
die innerſten Schaͤden, ein Recht werden Jedem im Lande, zu Gericht zu 
rufen feine Veraͤchter, eine Zucht für untrene Richter, verderbte Beamte. 
Und endlich kommt der Tag, an dem neuen Amte fich zu verſuchen mit 
Richten und Richtenhören. Der Saal der Baffage vermag die aubrängende 
Schaar nicht zu ſaſſen. Alles pt in geſpaunter Erwartung. Iſt es ein 
National⸗Parlament? Eine Geſchwornenhalle? Keines und Beides: eine 
Prüfung if es für Beides. Und in wüſtem Geſchrei verpufft der gauze 
Werjug. Mag er! Mit Mies gelingt im erflen Kngrifl. Sicht aber 
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dem Waller lerut ſich's ſchwinmen: man finkt zehamal unier, verſucht es 
zehnmal wieder umd endlich gelingt. 

Nrun aber kommen die Weiſen und ſchreien: Bravo und Recht fo! 
„Was hat das Publicum verbrochen? Man hat es gebeten, der Zeichen 
von Beifall und Mißfallen ſich zu enthalten. Es hat an ſich gehalten, 
jo. lauge.e8 fonnte. Aber von ihm das Schweigen eines Klotzes ver⸗ 
langen, Heißt feine Macht und Bedeutung mißkennen. Sol 
es nicht lachen und ziſchen? Iſt nicht das muͤndliche Verfahren eben da- 
rum jo wichtig, weil dag Publicum zu. Gericht figt. über Die 
. Riäter? Iſt' nicht Beifall oder Mißfallen der Galerien die Haupt. 

tsiebfeder fin die Richtenden unten d 2 

Wohl!' So beginne die neme Zeit! So gehe der Mörder nngefepent 
bin: und ſchlachte auf den: Märkten! So fleige der Dieb. bei Sonnenfehein 
in's Fenſter! So beraube der Nachbar fortan in Frieden den. Nachbar! 
Was ſollen fie fürchten? Nicht Haben fie zu zittern ver der Berathung 
vereideter Muͤnnet, vor dem Ausſpruch der Gewiffen, vor der unantaftbaren 
 Geiligftit der Geſege. Die Gallerie Ichreit das Urtheil. Der Schaldloſe 
aber verhillle fein Antlig und ſchicke fh an zur Schlachtbank. 

. Sieber doch ſteige, wie einſtmals, der Zartar zu Pferde, hebe die 
Plette und baue in das Boll. - Seine Juſtiz ift gerechter, als, wo ein ' 
Publicum fchreimd zu Gericht ſitzt. Ein Anathema und der Spruch iſt 
gefallen; ein Pfiff und die Henker flürzen auf das Opfer. 

Hat der Dichter geahnt, was feinem Volke drohe, als er von einer 
Sage aus dem Weften fein Lied fang, einfam, wie der Vogel, von dem 
er erzählt? Es ſitzen in Eonftanz die ſchwarzen Doctoren — (A. Majlow. 
Das Urtheil [prigowor], eine Legende) — fie reden von Huf. Ein finſtrer 
Redner mahnt: ans dem Bufen. werde fein Herz geriffen, fein Leib werde 
verbraint: - Da ſchaut ein röfiger Page des Kaifers an Die Bögen des 
Doms ; die Sonne will untergehen; er-fleht Durch ein offenes Fenſtzr, fein 
Anttiy belebt ſich. Der Kuiſer blickt ihn an, blickt ihm nach und lächelt. 
- Dem Kaifer blicken die Großen nach und Tächen. Der Bapft ſchant hin; 
ſein greifes Geficht umfpielt ein Lächeln. Selber der finſtre Redner lächelt. 
Wohin [hauen fle, was lockt fie, was Halten fie inne im Athem? Draußen 
im Hollunderſtrauch fingt eine Nachtigall in den Prühlingsabend. Und 
jeder denkt einer Nachtigall, Die auch er einſt fchlagen gehört, der Eine in 
Neapel, der in Prag, der am Nhein, unter Masken, unter Mondenſchein, 
unter Gelagen. len kehrt Erinnerung zuruck an die Zeit, ba das Herz 
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noch jung war in Freiheit und Träumen. Und figen in Schweigen. In 
ihrer Mitte ein alter Cardinal, ftrengen Lebens, untadelhaft; er wird ge 
rührt: der Vogel fingt ihm ein Lied von Frieden und Verföhnung. Tief 
im Herzen flüftert es ihm: Schade um Huß! und nicht wollend erhebt .er 
fih: „Brüder“ — Bor dem Ton der eignen Stimme fährt er zufammen : 
„Wacht auf! der Satan ift über uns gefommen! Wacht auf! Sein ift 
die verfluchte Liederkehle! In mich ift er gefahren; mid) hat er in der 
. Seele gepeinigt, daß ich aufichreien wollte: Huß ift jchuldlos! Wehe, 
Brüder!“ Und fie fhaudert. „Gott erſtehe,“ fingen fie in vollem Chor 
und, fih vom Satan zu retten, flürzen Alle in die Kniee, ftehen auf und 
ſprechen das Urtheil: „Der Kirche Gottes zur Rettung vom Berderben: 
brennen ſoll Huß!“ Alſo befiegt der heilige Eifer die Lodungen Satan's. 
Aus Dem Garten flieht der Böſe, über deu Se. auffahrend als fenrige 
Schlange: 
Alſo ſahens drei Der Waͤchter 
Und zwei altverlebte Nonnen 
Und ein Rathsherr ſah's von Conſtanz, 


Da er heimkam vom Gelage. 
C. Schirren. 


—— 
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Der Verkauf der Reichs-Domainen als 
Sinanmefitrgel. 


Rad) einer Monographie Des Pesf. Julius Miätzewicg in Kaſan, Moskau 1859). 


E⸗ iſt ein befannter Erfahrungsſatz, daß die oͤffentlichen Beduͤrfniſſe der 
in ihrer Entwicklung fortſchreitenden Völker und Staaten in ſtetem Wachs⸗ 
thum begriffen find und daß Dadurch zugleih die Stantsausgaben fich 
vergrößern. In gewöhnlichen Zeiten und. beſonders bei einer guten Orga⸗ 
nifation des Finanzweiens ift es nicht ſchwierig das Gleichgewicht zwiſchen 
den Ausgaben und Einkünften des Staates aufrecht zu erhalten. Die 
Geſchichte zeigt, uns indeſſen nicht felten, wie in Folge wichtiger, Die innere 
oder Außere Lage des Staates umgeftaltender Begebenheiten fich die Staats⸗ 
bedürinifie derartig vergrößern, daß ſich die gewöhnlichen Mittel zur Bes 
friedigung derfelben,, jowie zur Herftellung des geftörten @leichgewichtes 
zwifchen den Ausgaben und Ginnahmen als ungenügend erweilen. In 
einer ſolchen Lage befand ſich zu wiederholten Malen England feit dem 
Ende des XVII. Jahrhunderts. Macaulay nimmt an, daß die Bevoͤlkerung 
Englands von 1685 bis 1841 auf etwas mehr, als das Dreifache, das 
Budget der Ausgaben aber auf das Vierzigfache geftiegen if. In ähn⸗ 
licher Lage jcheint ſich gegenwärtig auch Rußland zu befinden. Der Um⸗ 
fang der ſchon vorhandenen oder in naher Zukunft bevorſtehenden Bedärf- 
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niſſe Des Staates wird ums zu Harer Uinfchaung gebracht werden, wenn 
wir und nur einiger Fragen unferer Heit erinnern, Die unläugft noch im 
Seine verborgen lagen, gegenwärtig aber ſchon die hohe Vedeutung breu⸗ 
nender Lebensfragen umferes Stantes umd Bolled gewonmen haben. linter 
ihnen nimmt die in Betreff der „Verbeiferung des Zuſtandes des Privat 
bauern“ jedenfalls die erſte Stelle ein; indeſſen erfordern auch noch andere 
Bedürfniffe, wie die Erweiterung und Berbeilerung des Volfsunterrichts, 
die Bermehrung und Bervollommnung der BegeErmmunicationsmittel, 
die Erhöhung der Beſoldung der meiſten Staatsbenmten u. d. m. eine 
bedeutende Vermehrung der Staatsausgaben. | 

Nach den neueften ſtatiſtiſchen Nachrichten gab es im Meiche 8227 
Lehranftalten mit 450,002 Schülern, mithin O, Schüler auf 100: Koͤpfe 
der Bevölkerung oder 1 Schüler auf 143 Bewahner. Das europäiſche 
Rußland zerfällt in Beziehung auf die größere oder geringere Verbreitung 
des Volksunterrichts in drei Antegorien.: zu der erften gehören 10 Gouver⸗ 
nements, in welchen die Zahl der Schüler etwas mehr als 1 Procent der 
Bevölkerung beträgt; zur zweiten 21, in weichen fie '), bis 1 Procemt, 
zur dritten 18, in denen fie-weniger als '|. Procent: bildet, hier alſo nicht 
einmal wie 1 :200 ſteht. Ein äußerſt ſchwaches Verhältniß! Dagegen 
wird nach den neueften. Nachrichten in Defterreih ein. Schüler auf 15 
Köpfe Der Bevölterung gerechnet, in Franfreih und Großbritanien einer 
auf 11, in Preußen einer auf 6,,, in den Vereinigten Stagten Nord» 
Amerikas aber, mit Einfchluß der den Unterricht in den Sonntagsſchulen 
Geniegenden, fogar einer auf 5. Sol in dieſer Beziehung ein minder 
ungünftiges Verhältniß für Rußland hergeftellt werden, fo bedarf eg einer 
bedeutenden Vermehrung der Volfsunterrichtsanftulten und gleichzeitig 
einer dieſem Zwecke entiprechenden Bergrößerung der Staatsansgaben. 
Nicht minder unerläßlich, als die Gründung neuer LehrsAnftalten, ift aber 
die befier. Organifation der ſchon beftebenden, namentlich der niederen, 
welche wegen der Spärlichkeit ibrer ökvnomiſchen, Daher denn aud) ihrer 
Lehrmittel ihrem Zwecke durchaus nicht entfprechen. | 
Gehört die Bildung Überhaupt zu den edelſten Bedürfniffen des 
Menſchen, fo bedarf ihrer um fo mehr ein Land, in welchem bald mehr 
denn 20 Millionen Menſchen, die bisher einen eigenen Willen nicht ge- 
fannt und nie feldft über ſich beſtimmen gedurft, auf dem Schauplatze 
ſelbſtftaͤndigen bürgerlichen Lebens erſcheinen und 1 mit thren eigenen 
Waãften verſuchen ſollen. 


—* 
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Diie hoͤchte Bedeutung erlangt die Bildung aber auch für den Adel 
zu einer Zeit, in welcher die ſociale Stellung bes Edelmanns nicht mehr 
anf den Privilegien feiner Geburt beruben fol, die ihm das Recht ver 
lieben, die Arbeitsfraft feiner Bauern willkührlich auszubeuten ,. fondern 
auf jenem perfönlihen Werthe, der eben vorzugsweiſe durch eine die fitt- 
lichen und geiftigen Fahigleiten des Menſchen entwickelnde Bildung errun⸗ 
gen wird. 

Wie ſich nun einerſeits die Nothwendigkeit der Hebung des Volts⸗ 
unterrichts herausſtellt, fo tritt andererſeits die Vervollkommuung der Land⸗ 
und Waſſerwege als ein nicht minder fühlbares und dringendes Bedürfniß 
gleichfalls in den Vordergrund. Wenn fchon in einem jeden Staate 
bequeme Bommunicationsmittel eine wichtige Bedingung der oͤkonomiſchen 
und focialen Entwicklung des Volles bilden, fo gewinnen fie eine nod 
weit größere Bedeutung für Rußland, welches nicht nur unter der ungleis 
hen Bertheilung feiner productiven, durdy ungeheure Räume von einander 
getrennten Kräfte zu leiden bat, fondern auch Feine ausreichenden natür- 
lichen Berbindungswege befigt. 

Die Hydrographie der fünf enropäffchen Großſtaaten bietet in Anſehung 
‘der Schiffbarkeit der Fluͤſſe folgende Reſultate. Auf die Quadratmeile 
kommt an ſchiffbarem Flußgebiet: 
in Großbritanien und Preuhen meht als *, Werſt. 
in Frankreich.. . . a u 
in Oeſterreich . . . En Fo 
{im europäifchen Rubland rer nn 

Aus diefen Daten ergiebt ſich, daß Rußland, obſchon es im Befige 
der größten Ströme Europas ift, Dennoch in Rüdficht auf deren Schiff 
barfeit den letzten Pla unter den erwähnten Staaten einnimmt; 

Betrachten wir num die Ausdehnung des Canalſyſtems in den letzte⸗ 
zen und vergleichen wir fie mit dem Flaͤcheninhalte jedes derſelben, jo ges 
bührt wiederum jenen Staaten der Vorrang, vornehmlich aber Großbrita⸗ 
nien. Auf eine Quadratmeile kommt an Gandlen : 

in Großbritanien mehr als . . *, Werft. 
in Frankreich .- - Ik m 
in Preußen und Defterreich u 
im europäiſchen Rußland . ur n 
Nußlands Canalfyſtem verhält fih alfo zu dem Englands wie 1:64. 
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Am 1. Januar 1857 gab ed an bereit3 gebauten, im Bau begriffenen 
ober doc zum Bau beftimmten Eiſenbahnen: 


in End . . . .. 19,750 Berft. 

in den engliſchen Beſthungen überhaupt 27,000 „. 
in Preußen, Oeſterreich und den ver- 
ſchiedenen deutfchen einen, nebft 


Dinenat . 2. 2... . +. 17260 „ 
in Irnkihb . . . . . 12616 „ 
in den Verefnigten Staaten Nord-Amer 

rikas. .. nn. 52916 „ 


in Rußland und Polen nn. 4,272 ,„ 


Aber noch viel merklicher, als die andern Staaten des Weſtens und 
befonders England, fühlt Rußland in feiner Volkswirthſchaft die quanti- 
tative und qualitative” Mangelhaftigfeit feiner übrigen Communications: 
mittel zu Lande, 3. B. der Chaufieen, Poſt⸗ und anderer öffentlicher 
Straßen. 


Da die Schienenwege dem Unternebmungögeifte der Privaten ein ges 
eignetes Object bieten, wäre e8 behufs Herftellung eines umfafjenden ruffl- 
fhen Eilenbahnneges zu wünſchen, das ſich mehr private Actiens@efell- 
fchaften zu diefem Zwede bildeten. Dem Staate felbft aber oder wenig» 
ftend den Grundbefigern liegt die fchwerere Verpflichtung ob, für die 
Vermehrung und Verbeſſerung der übrigen Zandwege zu forgen, da deren 
Bau, ungeachtet ihres reichlichen Nugens für die Volkswirthſchaft, nicht 
in den Bereich der Brivatunternehmungen fallen kann. 

Endlid muß bei Beiprechung der wichtigften Fragen unferer Zeit 
noch die Nothwendigfeit einer den gefteigerten Preiſen für die erften Lebens: 
bedürfniffe entfprechenden Erhöhung der Sagen der. meijten, im Staats- 
dienfte ftehenden Beamten —— werden. - Ber weiß es nicht, daß 
faft überall in Rußland die Preife für Lebensmittel, Brennmaterial, Woh⸗ 
nungen bedeutend geftiegen find? Es hat ſich das Bedürfniß einer gewähls 
teren Kleidung eingeftellt und überhaupt die ganze Lebensweiſe fich der- 
maßen verändert, daß viele Gegenjtinde, die noch vor wenigen Decennien 
für Luxusartikel galten, jet als unentbehrkich angefehen werden. Trotzdem 
ift der Gehalt der Staatsdiener unverändert geblieben. Dies Mißverhält- 
niß zwiſchen Einnahme und Ausgabe nöthigt denn nicht jelten den Beam» 
ten die Grundſaͤtze der Ehrenhaftigkeit hintanzufegen und Nebeneinnahmen 
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zu. fuchen, weiche Geſetz und Gewillen verbieten. Wozu ‚aber: anfänglich 
den niederen Beamten der Mangel am täglichen Brote verführte, daß wird 
ihm bald zur Gewohnheit, welcher zu entjagen ihm auch hei Erhöhung 
feines Ranges und Verbeſſerung feiner Lage ſchwer fällt. Die ftete Be 
gleiterin des Beamten» Proletariats, die Beftechlichkeit, die Das Innerſte 
des Staatsorganismus mit ihrem Peſthauche vergiftet, bat freilich mannig- 
fache Urfachen; die von uns erwähnte gehört aber jedenfalls zu den wefent- 
lichſten und verdient um fo mehr Beachtung, als es möglich ift, fie durch 
materielle Mittel, durd) eine Erhöhung der Sagen za entfernen. Iſt eine 
angemeflene Gage Erhöhung erfolgt, fo wird aud) die Stimme der öffent 
lichen Meinung mehr Einfluß üben, während fie jebt unwillkührlich ver- 
ftummen muß vor der Frage: Wovon joll denn der arme Menſch leben? 
Betrachten wir demnach, was für die Bildung des Volkes, für die 
Bege Communication und die Beamten geichehen muß, jo werden wir leicht 
ermeſſen, wie beträchtlich die für dieſe Bedürfniſſe erforderlichen Staats» 
ausgaben werden fein müſſen. Wie dringend aber auch dieſe Bedürfniffe, 
wie groß die mit ihnen verbundenen Ausgaben fein mögen, fo können fie 
immerhin noch nicht mit denen vegglichen werden, welche Die „Verbeſſerung 
des Zuſtandes der Privatbauern“ erheilcht, wenn diefe unter folchen Be 
dingungen erfolgen joll, die eimen wirklichen und volfländigen Grfolg 
verſprechen. 

Erwaͤgen wir Died alles und ſagen wir uns, daß jo ungeheuren Bes 
dürfniſſen ohne Die entiprechenden Mittel nit Genuͤge geleiftet werden 
fbnue, fo. müſſen wir uns die Frage vorlegen: woher denn Diefe Mittel zu 
nehmen jeien? So weit fich diefe Bedürfniſſe dem Volke ſelbſt unmittelbar 
jühlbar machen, läßt fich freilich einige Hülfe von der Mitwirkung der 
Privaten erwarten. Da aber ihre zwedentfprechende Befriedigung vor 
allem erheifcht, Daß He auch als Staatsbeduͤrfniſſe anerkannt, d. h. daß 
ihnen eben auf Koflen des Staates Genüge geleiftet werde; fo entfteht 
zunachft die Frage, auf welche Weife eine beträchtliche und unverzügliche 
Vergrößerung der Stants-Einfünfte herbeigeführt werden. Tönne. 


Melde Mittel find in Anwendung zu bringen, um Die 
Staatseinlünfte Rußlands zu vermehren? Die Beantwortung 
diejer Frage muß unter den gegenwärtigen Umfländen um fo ſchwieriger 
erſcheinen, als die gewöhnlichen Auskunftsmittel zur Beleitigung finanziel⸗ 
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ler Bedrängnißfe, Verringeruug der Staatsausgaben, Erhöhung der Stenern 
und Staatsanleihen — keine gewägende Anshülfe zur Herftellung des. 
Gleichgewichtes zwiſchen den Eimahmen und den gerade jebt in fletem 


Steigen begriffienen Ausgaben Rußlands Darzubieten vermögen. 


Eine oͤlbonomiſche Berechnung der Ausgaben ift, wie in jeder, jo auch 
in der Staatswirthſchaft eine der wichtigſten Vorausſetzungen einer guten 
Dermaktung. In dieſer Beziehung mäflen einige Maßregeln, welche die 
Regierung bereits zur Beſeitigung überfläjfiger Ansgaben, wie fie naments 
ih anf den Unterhalt des Heeres verwandt wurden, als zwedimäßige 
Mittel zur Herſtellung des Gleichgewichts im Staatsbudget anerfannt 
werden. Ebenſo Tann das Prineip einer ftrengen Oekonomie auch bei 
Ruanziellen Operatisnen zu wichtigen Refultaten führen, wie deun 3. B. 
eine werftärkte Tilgung Der Reichsſchulden eine große Erſparung an Zinfen 
herbeiführen muß. Se groß indefien auch die Bedeutung des angedeufeten 
Grundſatzes ift, fo ift doch feine Geltendmachung durch gewifie Grenzen 
beichränft: wenn Rußland auch im Hinblid auf feine natürlichen Verthei- 
dDigungsmittel, auf die Unzngänglichfeit feiner Lage, ohne Gefahr feine 
miltärifehen Kräfte, werringesn kann, ſo Darf doch in Hinficht der übrigen 
Staatsausgaben nicht vergeflen werden, daß ein wahrhafter Ruten, etwa 
wit glleiniger Ausnahme der in die Branche des Staatseredits fallenden 
Ausgaben, nur durch Eriparung des Ueberſchuſſes, welchen eine wohlbe⸗ 
rechnete, zugleich aber vollftändige Befriedigung der nothwendigen Bedürf⸗ 
niffe Des Staats noch übrig läßt, zu erreichen ift; wegegen ein unbedingtes 
Streben nach Verringerung der Staatsausgaben jekt, wo neue, unabweis- 
liche Bedürfniffe eine Vermehrung derjelben nothwendig machen, die Ent 
wickelung des. jugendlichen, raſch anf Der Bahn zur Vervollkommnung feis 
nas Organismus fortichreitenden Stanted unausbleiblich hemmen würde, 

Was die Steuern anlangt, fo können wir nicht umbin zu bemerken, 
daß fie fchon jest im Verhältuiß zum Rationaleeichtbun Rußlands bes 
trächtfich genyg find und daß im Zall einer- irgend fühlbaren Erhöhung. 
desielben ihre Entrichtung ſich wahrſcheinlich als Außerft fehwierig, wenn 
nicht als unmöglich erweilen würde. Nach dieſer Richtung ift wol fchwers 
lich eine bedeutende Aushülfe für die nothwendige Vermehrung der Staats» 


einnahmen zu erwarten. Eine Erhöhung der Steuern würde möglid) und 


in volkswirthſchaftlicher Beziehung nicht nachtheifig fein, wenn ihr Ereig— 
niffe vorhergegangen wären, die einer Vermehrung des Volksreichthums 
beſonders günſtig geweien, wie fie beilpielsweile in Zukunft durch die Ver⸗ 
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befferung des Zuftandes der Bauern hervorgerufen werden mäffen Ohne 
Diefe Bedingung, d. h. obne Vermehrung des Nationalreichthums Die 
Steuern zu erhöhen, würde mit den Grundfäken der Finanzwiſſenſchaft 
unferer Zeit unvereinbar fein; denn Diefe verlangt Die möglichfte Schonung 
des Nationalreichthums, als der Hauptquelle der Staatseintünfte Es 
kann fogar vorkommen, daß ſich durch die Erhöhung gewilfer Steuern die 
Staatseinfünfte verringern. Dies ift namentlich der Fall bei den wichtig 
ſten Eonfumtionsfteuern, den Zöllen und der Aceiſe, weiche fih um fo eins 
träglicher erweifen, je mäßiger ihr Betrag und je ausgedehnter der Conſum 
fl. Bon diefem Geſichtspuncte aus kann ein günftiger Einfluß auf die 
Stantseinkünfte weniger von einer Stenererhöhung ‚erwartet werden als 
von einer rationellen Umwandlung der directen perfönlichen Steuern in Grund⸗ 
ſteuern, von der Herabfegung gewiffer @onfumtionsftenern, namentlich im 
Zolltarif”), von der Aufhebung des Brandweins-Monopols und der Umge⸗ 
ftaltung anderer Regalen. Dergleichen Maßregeln fegen aber eine volls 
fländige Neform des ganzen Finanzfoftems voraus, weldye wegen ihrer 
befonderen Wichtigkeit auf manichfache Hinderniſſe ſtößt amd Zeit erfordert. 
Schon der Aufhebung des Brandweins-Monopols -ftellen fi, nm das 
Angeführte nur durch ein Beiſpiel anfchaulich zu machen, mehrfache Schwie⸗ 
rigfeiten entgegen; denn: befanntlich ift die Aufhebung der Brandweins 
pachten, obichon die Negierung, wie die ernftere Publiciftif, bereits längft 
die Damit verbundenen Inconvenienzen erlannt haben mag, noch auf einige 
Sabre verichoben worden. 

Sollte nun nit etwa zur Dedung der bevorſtehenden Ausgaben zu 
einer Staatsanleihe gegriffen werden koͤnnen? 

Bevor wir zur Beantwortung dieſer Frage ſchreiten, dürfte ed nicht 
überfläffig erfcheinen uns den jebigen Zuſtand der Reichsſchulden Rußland im 
feinen Hauptzügen zu vergegenwärtigen. Gemäß dem Rechenichaftsberichte der 
Reichs⸗Schuldentilgungs⸗Commiſſion für das Jahr 1858 war ber Betrag 
der verzinslichen Reichsſchulden für das Jahr 1859 folgender: 

auswärtige Zeminſchun von den holländiſchen 
Anleihen . . . en 434, 187,000 RS. 
innere Terminſchulde een nenn. 154116,786 „ 

) Die Erfahrung liefert täglich neue Beweife dafür, daß die Eteuern im Verhaͤltniß 
ihrer Erhöhung die Conſumtion verringern, daß Dagegen jede Herabfegung der Eteuern bie 
Gonfumtion fteigert und die Staats. Einnahmen vergrößert, fo daß mehrere niedrige Eteuern 
sufammen genommen eine um das Doppelte, das Dreis ja Vierfache größere Summe ergo 
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urkündbare amwirniee und innere so .. . 306,147, 008 R. 
Md. St.. ... 02.0. 4620,000 „ 





überhaupt 515,988,012 R. 


Das beſonders abgelegte Capital der eiaen 
tilgungs⸗Commifſion en .. . 42215,714 R. 
Die „unkundbare Schuld” beſteht in 6, 5, 4Y, und Aprocentigen 
Obligationen. Außer den erwähnten Reichsſchulden giebt es noch 
folgende: | | | 
die in den Serien XXV — LV. der Reichsichap- 
billete beflebende Stud . . 2 2 2 2 2.2.8... 93,000,000 R. 
die Schuld an die keihbant im Betrage von un⸗ 
gefähr .. . 423285,000,000 R. 


endlich die mideznelihe Schuld in Credit⸗Billeten, welche zu Ende 1858 
im Betrage von 644,648,719 Rbl. im Umlauf waren, während der Um- 
wechſelungsfonds 110,812,483 Rbl. betrug. Der Geſammtbetrag der vers 
zinglichen und unverzinslichen Schuld beläuft fich alfo auf 1,578,636,731 R. 
und nach Abzug des beſonders abgelegten Gapi- 
tals und des Umwechſelungsfonds auf . . . . 1,463,608,534.R.”) 


Man erfieht aus dieſen wenigen Daten, daß die Staatsfhuld Nußs 
lands feinesweges unbeträchtlich ift, nicht minder aber, daß zur Conver⸗ 
tirung der unverzinslichen Schuld in eine verzinsliche der Credit des Stans 
tes in umfangreichem Maße in Anfprucd genommen werden muß. Zudem 
erweift fi die Gonlolidirung eines Theile der Serien und der inneren 
Schulden an die Depofitencaffen und Die Leihbank als eine abfolute Noths 
wendigfeit. Schon für die Befriedigung dieſer Bedürfniffe, ohne welche 
unfere Finanzen nie jene den Finanzen eines wohlorganifirten Staates ums 
entbehrfiche Solidität erlangen können, find ungeheure Anleihen erforder: 
ih. Die politifhe Defonomie und die Gefchichte weifen indefjen, wenn 
fie von bedeutenden Anleihen und von der Nothwendigkeit einer Zinfen- 
zahlung an die Staatsgläubiger reden, zugleich auf die gefährlichen Folgen 


ben, als die hohen Abgaben erzielten. Les reformes d’Huskisson et de Sir Robert Poel. 
G. Garnier, Elements des Finances, Paris 1856, p. 23-29. 

) Man vergleiche den in dem 1. Hefte der Baltiſchen Monatsſchrift (October 1859) 
enthaltenen Aufſatz: „Die ruſſiſche Staatsſchuld.“ 
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graßer Anleihen hin und unter Diefen namentlich auf die Erhbhung Der 
Stenern, als auf eine Maßregel, welche die Hauptquelle der Staatskin⸗ 
fünfte — die Einnahme des Volkes — nothwendig verringert. Durch 
eine Erhöhung der Steuern wird der Preis der meiften Verbrauchs⸗ 
gegenſtände gefteigert, Dadurch aber Der Arbeitslohn ohne irgend einen 
Vortheil für die arbeitende Claſſe Fünftlich in die Höhe getrieben. Die 
Erhöhung des Arbeitslohnes drüdt jedoch nothwendig wieder die Capi- 
taliften, welche fchon unter der Erhöhung der Waarenpreife leiden müſſen. 
Eine fo nachtheilige Lage der Eapitaliften in einem überfchuldeten Lande 
nöthigt fie, früher oder fpäter ihre Gapitalien im Auslande anzulegen und 
endlich fich feldft in Länder, die ihren Intereſſen günftiger find, fiberzufte- 
‘dein. Es bedarf feines Beweifes, daß derarfige Verhältniffe der Pro⸗ 
duction des Volkes tiefe Wunden fchlagen müffen; denn der Verluft pro- 


"Duetiv anzuwendender Gapitalien und ihrer Befiker, Die zuweilen ach 


verfönlich die Induſttie des Volkes fördern, muß für fie äußerſt empfind⸗ 
lich ſein. Der Verfall: der Production des. Volles Tann aber eine ſolche 
Berringerung der Volld- und Staatseinnahmen zur Yolge haben, Daß Die 
Einnahmen, bei aller Strenge in der Eintreibung der Steuern, nicht mehr 
zur Dedung der allernothwendigſten Staatsausgaben oder zur Ziuſen⸗ 
zahlung an die Staatsgläubiger hiureichen. Zudem ift nicht außer Acht 
‚zu laſſen, daß die zu Friedenszeiten erfolgende Vermehrung der Schulden 
den Staat im Falle eines Krieges, welcher an und.für ſich die Ausgaben 
‚vermehrt und in der Regel das Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und Ein: 
‚nahme ftört, doppelter Gefahr ausſetzt. Daher räth auch, im Hinblid auf 
‚alle diefe Folgen der Stantsichulden, die Wiſſenſchaft, in Sriedenszeiten fich 
eine energijhe Tilgung derſelben angelegen fein zu laſſen, an ihre Ber- 
mehrung aber nur im äußerften Nothialle zu gehen. Man darf übrigens 
aus dem hier Gefagten nicht folgern wollen, daß Die gegenwärtige Staats- 
ſchuld Rußlands mit feinen Mitteln in gar feinem Berhältuiß flehe oder 
daß zu einer Befriedigung der dringenden Bedürfniffe unferer Zeit über: 
haupt nicht auf eine hülfreiche Wirkung finanzieller Operationen zu rechnen 
fei. Wir find im Gegentheil davon überzeugt, daß ohne eing ſolche Mit- 
hilfe Die angedeutete Befriedigung der jegigen Bedürfniffe des Staates 
faum zu erreichen fein würde, fühlen uns aber gleichzeitig gedrungen, auf 
die Grenzen hinzuweifen, innerhalb welcher ſich die Staatsanleihen bewegen 
müffen, wenn fie nicht der beabſichtigten ug und ihres wohlthätigen 
Einfluſſes verluſtig gehen wollen. | | J— u 
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Was die Bedeutung von Staatsauleihen für die Bauer⸗Angelegenheit 


bebrifft , jo ſcheint es und, daß, wenn Die Regierung bei Aufhebung ber 


Leibeigenſchaft — in Berüdfichtigung der äußerſt mißlichen Lage der Leib⸗ 


eigene ohne Land befikenden Edellente, jowie der Beſitzer von kleinen Land⸗ 
gütern, welche weniger als 21 männliche Seelen haben, endlich aller der 
Gutsbeſttzer, welche nicht mehr als 100 Seelen oder überhaupt nur joldye 
Bauern befipen, die feinen Zins vom Grund und Boden, fondern Abgaden 
son ihren perfönlichen Gewerben zahlen — geneigt fein follte, Die Bauern 
der begeichneten Kategorien auszukaufen oder, beffer gejagt, die für Guts⸗ 
befiger aus der. Aufhebung der Leibeigenichaft entipringenden Vermögens⸗ 
nachtheile auözugleichen, die Mittel zur Grreichung diefes Zweckes aller- 
dings mit Hülfe eines wohlconfolidirten Staatscredits beſchafft werden koͤnnten. 
Mach den neueften, im Anfange des Jahres 1858 von Herrn Trei- 
nitzki geſammelten Nachrichten über die numerische Größe der leibeigenen 
Bevoͤlkerung Rußlands beträgt Die Zahl, der leibeigenen Bauern, deren 
Serren ohne Grundbifiß find, 15,390 männliche Seelen; die Zahl Der- 
jenigen, deren Herren wol Grundbeſitz, aber weniger als 21 Seelen haben, 
371,210 männliche Seelen; derjenigen endlich, deren Herren nicht über 
400 Seelen haben, 1,656,824 männliche Seelen. - Da nun, den Werth 
einer männlichen Seele ohne Land zu 75 Rbl. S. M. angenommen, zum 
Auslauf der erſten Kategorie eine Summe von 1,154,250 RB. ©. erfor- 
derlich wäre; zu dem Der zweiten 27,840,750 Rd. ©.; zu dem der dritten 
endlich, den Werth einer Seele ohne Land, wie wir glauben nicht zu niedrig, 
durchſchnittlich zu AO Rbl. M. angenommen, 66,272,980 Rbl. S., im 
Ganzen alfo nicht mehr als 95,267,960 Rbl. S. M.; fo dürfte bei diefer 
verhältnismäßig nicht bedeutenden Summe feine von der Regierung in 
Angriff genommene Finanzoperation für den Staat dDrüdend werden Tön- 
nen, und zwar um jo weniger, je mehr wir den unberechenbaren Nutzen 


in Erwägung ziehen, welchen dies Capital für die ruſſiſche Landwirthſchaft 


haben muß, da in unſerer nächſten Zukunft die vorzüglichften Fortfchritte 
in der Zandwirtbichaft gerade von jener Claſſe minder begüterter Landbe⸗ 
figer zu erwarten ſtehen, zu ‚deren Vortheil eine ſolche Operation unter- 
nommen werden würde. Ebenſo böte auch der Ausfauf der Bauerhöfe” 
mit Hilfe einer Stantönnleihe feine Schwierigkeiten. Nehmen wir an, daß 
der Ausfauf der Banerhöfe durchſchnittlich für jede männliche Seele anf 


Kreſtjanskaja uffad’ba — Die bäuerlichen Bohn: und Wirthſchaftsgebäude nebſt 
Serteniand mit Ausflug der Felder. | 


! 
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2 RoL S. zu flehen käme, fo würden zum Auslauf der Bauexbäfe für 
Die ganze leibeigene Bevölkerung”), alſo 10,829,512 "männliche. Seelen 
216,590,240 Rbl. S. erforderlich fein, nach Abzug derjenigen aber, welche 
ohne Hülfe der Krone aus eigenen Mitteln ihren Hof ablöfen wärden, in 
runder Zahl 200 Mil. Rbl. S. Diefe Summe ift völlig genügend für 
den Auslauf der Bauerhöfe in ganz Rußland und für die Entichäbigung 
derjenigen Gutsbefiger, welche ihre Einnahmen nicht aus dem Grund und 
Boden, fondern aus Dem perjönlichen Arbeitsertrage ihrer Bauern beziehen. Yu 
Groß » Rußland kann man auf einen Bauerhof ſechs Seelen. rechnen, in 
Klein⸗Rußland drei; nad) einer allgemeinen Durchichnittszahl fünf, wobei 
folglich), wenn 20 Rbl. ©. für die Seele angejchlagen werden, jeder Bauer, 
Hof annähernd mit 100 Rbl. S. bezahlt würde — eine Summe, weldye 


- für viele Gonvernements unbeftveitbar mehr als reichlich zu nennen ifl. 


Nach unferer Anficht kann der, vierte Theil der Bauerhöfe zu 25 Rbl. ©. 
angefchlagen, die übrigen aber in Claſſen von 25 bis zu 250 Rbl. ©. 
getheilt werden, und würden Die. Gutäbefiger bei diefer Schägung nicht 
nur für die Bauerhöfe, jpndern aud für das ihnen zuftehende Recht anf 
Abgaben von dem durch perfönliche Arbeit Erworbenen (Dbrof) genügende 
Entihädigung erhalten. 200 Millionen find freilich Leine geringe Summe; 
denn. fie überfleigt die Durchſchnitts-Summe des jährlichen Erports am 
Waaren und Geld, welcher nach officiellen Berichten im Jahre 1857 
191,743,000 Rbl. ©. betrug. Sie ift fogar nur um ein weniger gerin⸗ 
ger, als die Summe jämmtlicher Staatseinfünfte Rußlands, die im J. 1853 
ſich auf 224,308,000 Rbl. ©. belief. Deffenungeachtet wird, wofern nur 
der Auslauf der Bauerhoͤfe die große Angelegenheit der Aufhebung der Leibeis 
genſchaft zum definitiven Abjchluß bringt, die Befriedigung dieſes 
Bedürfnijies vermitteld einer Staatsanleihe wortheilhaft- und nichts weniger 
als unmöglich fein. Die Emiſſion dreiprocentiger Obligationen von Sei⸗ 
ten der Regierung mit Anorduung häufiger und umfangreicher Ziehungen 
behufs Aufrechterhaltung ihres Courſes, die Uebertragung eines Theiles der 
Schulden der Gutsbeſitzer an die Ereditanftalten auf den Staat, eine innere 
und auswärtige Anleihe — das find die Mittel, welche einzeln oder in 


Verbindung mit einander, nebft der Erhebung entfprechender Steuern von 


den befreiten Bauern zur Bezahlung der Zinjen und zur Tilgung der Ca⸗ 
pitalihuld, den Bauern ihren Hof und ihre perſönliche Befreiung von der 


Selbſterſtändlich find von der allgemeinen Zahl diefer Bevölkerung, wie fie Kerr 
Troinigli angegeben, ‚jene 15,390 Seelen abgezogen, deren Herren feinen Grumdbeſiß haben. 
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Leibeigenſchaft ohne Belaftung des Staates zu verichaffen vermögen, wel 
her vielmehr felbft in finanzieller Beziehung durch Die Belebung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Anduftrie gewinnen würde. Indeſſen ift der Auskauf der 

Bauern der kleinen Gutsbeſitzer oder auch der Ausfauf der Bauerhöfe übers 
haupt eine Maßregel, die allein noch keine vollftändige Verbeſſerung des 
Zuftandes der Privatbauern zur Folge haben kann; eine vollftändige und 
dauerhafte Werbeflerung ihrer Lage erfordert nicht nur ihren Auskauf mit 
den Bauerhofe, fondern auch mit einem mehr oder minder bedentendem 
. Theile des Landes, welches ihnen gegenwärtig zur Nubung überlaffen iff. 
Benn ſich nun die Regierung, um die Baucrfrage allendlich zu löfen, da- 
für entjcheiden würde, much bei Diefer Operation die Vermittelung zwifchen 
den Butöbefigern ‚und den Bauern anf fi) zu nehmen, dann würde es 
wohl kaum möglich fein auf die Hilfe des Credits allein zu rechnen. 

Es ift nach annähernden Schätzungen des Grundes und Bodens, wo⸗ 
bei weniger Gemicht auf die in der Publiciſtik ausgefprochenen Anfichten, 
als auf Die der Mehrzahl der Gutsbefitzer zu legen fein wird, denen wohl 
das volle Recht zufteht, ihr Eigentum mit Berüdfichtigung perfönlicher 
und örtlicher Verhältniſſe abzufchägen --- zu berechnen, Daß der Auskauf 
des den Bauern abzutretenden Landes ungeheure Summen erfordern wird. 
Ye nad) der Qualität deffelben fann die Auskaufsſumme 100-120 Rol. 
S. auf die männliche Seele betragen, mithin nach Abzug Der oben ers 
wähnten 15,390 Seelen, für 10,829,512 männliche Seelen 1,082,951,200 
Rbl. S. beziehungsweiie 1,299,541,440 Rbl. ©.”) 


In beiden Fällen erreicht” aber die Ausfaufsjumme jo ungeheure Di: 
menflonen, daß die Emilfion dreiprocentiger Obligationen und die übrigen 


*) Außer der von Herrn Troinitzki aufgeführten leibeigenen Bevölferung werden von 
einigen Kameralböfen-ugch Bauern erwähnt, die zwar nicht in vollftändiger, jedoch zeitweiliger 
oder befehränkter Keibeigenfchaft ftehen, namenttich: im Wladimirfchen Gouvernement 3429 hand» 
werktreibende Bauern, dreien Ebdelleuten gehörig; im Minskiſchen Gouvernenent 19,229 im 
Eigentyum von 66 Gutsbefigern ftehende ehemalige Jeſuiter⸗ und Lehns-Bauern; im Perm- 
fhen Gouvernement 19,620 von der Krone zu ‚Privatfabriten angefchriebene Bauern und 
10,892 Froßn-Arbeiter, im Ganzen alfo 30,512 Bauern, eilf @utsbefigern gehörig; im Sins 
birftifchen Gouvernement 350 Reichsbauern, die ihre Verbindfichkeiten gegen die &utebefiber 
nicht erfüllt haben, 253. zur Thalſchen Papierfabrit angefchriebene und 423 dem Marien 
Inſtitut für adelige Fräulein gehörige Bauern, im Ganzen alfo 1026 Seelen; im Podoli— 
fen Gouvernement 3731 Lehns⸗, Jefuiter und der Gonfiscation unterkiegende Bauern, die 
15 Butsbefipern gehören, überhaupt alfe in den fünf genannten Gouvernemente 58,927 
Seelen. 
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oben angedeuteten Operationen hier die Grenzen ihrer Anwendbarkeit über 
Ichreiten würden. Es würde 3. B. die Emiſſton dreipeocentiger Obki- 
gationen, welche bei einem geringeren -Beirage der zum Auslauf exforder- 
lihen Summe wohl am Platze wäre, bei diefer Größe derjelben eine ım- 
heilvolle Ueberfüllung des Geldmarktes mit Geldwerthzeichen zur Folge 
haben. Sollte übrigens auch eine fo umfangreiche Emiffion von dyeipro⸗ 
centigen Obligationen wider alles Bermutken feinen Ichädlähen Einfluß auf 
den Geldmarkt äußern, fo würde fie dennoch aus andern Urſachen nicht 
den beabfichtigten Zweck erreichen. Der Bemeis dieſer Behauptnug ift nicht 
Schwierig. Die nothwendige Vorausfeßung für die Ausführbarfeit Diefer 
Operation ift, daß die Auskaufsſteuer, welche zur Bezahlung der Zinſen 
diefer Staatsſchuld, zur Beftreitung der Verwaltungs-Koften und zur Zil- 
gung der Schuld erhoben werden müßte, von den Bauern regelmäßig. zur 
Krons-Bafje eutrichtet werde. Die Pünftlichfeit der Bauern in Erfüllung 
dieſer Verpflichtung hängt aber nothiwendig von der Größe Der ihnen auf 
erlegten Auskaufsſteuer und Ddiefe wiederum von der Größe der. ganzen 
Auskaufsſumme ad. Wenn Die Ausfanfsfumme felbft nicht zu beträchtlid 
ift, To fann auch die Auskaufsſteuer der Banern eine mäßige fein, etwa 
4 Rbl. ©. auf die Seele*); eine ſolche Abgabe würde, da fie den durch 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft gehobenen Wohlftand der Bauern nicht 
beeinträchtigt, feinertei für Die ganze Operation verderbliche Rück— 
ftände veranlaflen und demgemäß auch die Tilgung der Schuld in verhält 
nißmäßig kurzer Zeit ermöglichen, bei dem oben angenommenen Betrage 
der Auskaufsſumme aber von. 1,082,951,200 Rbl. S., beziehungsweije 
1,299,541,440 Rbl. ©. würde eine Ausfaufsftener von A Rbl. ©. auf 
die Seele mit dem Ergebniß eines jährlichen Betrages von 43°318,048 
Rbl. ©. durchaus ungenügend fein. Denn von der erfteren Summe wir: 
‚den nach Abzug des zur Zinienzahlung Erforderlichen, ohne Einrkchnung 
ber Berwaltungstoften heim Beginne der Ansfanufs-Operntion nur 10,829,512 
NH. S. zur Tilgung der Capital -Schuld nachbleiben;. von der Teßteren 
aber nach Abzug der. zur Bezahlung der Zinfen zu verwendenden Summe 


*) Wir berechnen die Auskaufsſteuer nach der, Seelenzahl nur um der größeren Ein⸗ 
fachheit der Berechnung willen; es iſt aber ſelbſtverſtändlich hier nicht die Abſicht, eine Aus 
Paufäfteum vorgufchlagen, die .nicht von dem Grund und Boden,. jondern von jeder männli⸗ 
den Seele zu erheben wäre. ine von ber Perfen erhubene Auskaufsſteuer wilde Den 
Bauer an die Scholle und die Gemeinde feffein, mithin eben bie Aufkäude sw Folge gaben. 
bon benen uns die bevorflehende Neform befreien fol. 
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nur 4,331,804 Rbl. ©. Mit einem fo geringfügigen Fonds, zemal im 
fehteren Zalle, würde jedoch die Tilgung der Schuld nur fehr laugfam und 
in einer für. den Schuldner, wie den Glänbiger gleich beichwerlichen Merle 
erioigen können. Zur näheren Berdenilichung des bier Gelagten möge 
folgende Berechnung dienen, wie beifpielsweile ſich die Zilgung Der ganzen 
Anuskaufsſumme hei Anordnung einer dreimal jährlich Rattfindenden Ziehung 
der Obligationen geftalten würde, wenn die Mittel dazu nur durch eisge 
Abgabe von 4 Rbl. ©. auf die Seele herbeigeihaflt werden ſollen, .Bie 
Größe der Anskaufsiumme aber zu 100 und 120 Robl. S. anf die Seele 


angeſchlagen wird : 


—— m —— — — 
| Größe der Wröße der Jabl Die zurTil:| Betrag des zur Be 
Auskaufsſummej Auskaufsfumme der gung erfor⸗ zahlung der Ausfanfes 


ir Bi n derliche An⸗ ſumme nebft 
fin die Seele. überhaupt. | Stehungen. zahl Jahre. |verausgabtenGapitale.| . 











100 R. €. | 1,082,951,200 | 139,33 | 46,44 | 1,931,690,149 

120 1,299,541,440 | 231,43 | 77,14 } 3,352,554,223 

Man fieht, im erfteren Falle würde die Tilgung der Obligationen 
eine Zeit von faft 50 Jahren erfordern, bei einer Mehrausgabe von 
8418,538,949 R. €. über die urfprüngliche Capitalſchuld, während im 
andern Falle bei einer faft 80jährigen Tilgungszeit Die Mehrausgabe 
2,053,012,783 Rbl. ©. betragen würde. *) - 


Bei einer fo Tangjamen Tilgung der Schuld müßte Die Krone den 
Gläubigern unnützer Weife ungeheure Summen bezahlen, während dieſe 
dejjen ungeachtet unzufrieden jein würden, Da der anfüngliche Cours der 
Obligationen in Folge der langſamen Tilgung fallen müßte Eine häu- 
fige und umfangreiche Ziehung der Obligationen ift unbedingt nothwendig, 
um ihren Cours aufrecht zu erhalten, eine jo rapide Tilgung jedoch eben nur 
bei bedeutenden Mitteln möglich; bei einer langſamen, 46 bis 77 Jahre 
dauernden Tilgung der Schuld kann der Cours der Obligationen aber 
nicht durch Die Chancen, welde ihre Ziehungen bieten, aufrecht erhalten 
. werden, jondern nur durch eine bedeutende Erhöhung des für fie feſtge— 
ſetzten Zinsfußes. ine ſolche Maßregel aber würde die zu Gebote ftehen- 














— — — 


) Zur Erleichterung der Berechnungen werden wir von jetzt an ſtatt der zwei Aus—⸗ 
kaufsſummen ihre Durchſchnittszahl annehmen; fie beträgt 1,191,046,320 Rbl. S, und ihre 
Zilgimg würde bei denſelben Mitteln und dreimal jährlich Rattfinbenden Biehungen 59 Sabre 
oder 477. 11 Ziehungen und eine Geſemmtausgabe von 2,585,768,882 R. ©. erfordern. 
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ben Mittel völlig erfchöpfen und jo die ganze Operation vereiteln. Bei 
der Nothwendigkeit, den wirthſchaftlichen Wohlftand der zur Zahlung der 
Auskauföftener verpflichteten Bauern zu fchonen, würde eine Erhöhung die 
fer Stener fehr mißlich und fchwer ausführbar fein; demnächſt müßte die 
Regierung zur Verſtärkung des Ausfaufsfonds außerdem noch zu den andern 
oben angedenteten Finanzoperationen ihre Zuflucht nehmen. Aber auch 
dieſe würden fih, mit Ausnahme etwa einer partiellen Webertragung der 
Schulden der Gutsbefiker an die Ereditanftalten auf die Krone, wegen der 
enormen Größe der nötigen Summe, die eine Milliarde Silberrubel 
überfteigt, als eben fo unzwedmäßig und den Finanzen des Staates ge 
fährlich erweifen, wie die Emiffton dreiprocentiger Obligationen. Es iſt 
indeſſen aus dem, was wir über Die Größe der Auskaufsſumme geäußert, 
durchaus nicht zu folgen, daß diefelbe, weil fie eine Milliarde überfteigt, 
überhaupt nicht ohne eine Zerrüttung unferer Finanzen herbeizufchaffen fei; 
es folgt vielmehr Daraus nur, daß ihre Herbeifhaffung ausſchließlich durch 
eine Staatöanleihe und. die Erhebung einer Auslaufsftener nicht möglich 
ſei. Webrigens würde Die Regierung auch bei einem mäßigeren Beträge 
der Ausfaufsfumme, wenn fie fih bloß auf Finanzoperationen und Er— 
hebung einer Auskaufsſteuer beſchränken wollte, feineswegs aus ihrer pein« 
lichen Lage befreit werden und noch immer nicht Die Mittel zur Befriedi⸗ 
gung der übrigen oben befprochenen Bedürfniſſe unferer Zeit gefunden has 
‚ ben. Daher ift es denn bei allem Vertrauen auf unfern Credit evident, 
daß eine Directe unmittelbare DBergrößerung der Staatseinnahmen noths 
wendig iſt. Nur‘unter einer foldhen Bedingung erhält der Credit eine 
jolide Grundlage und kann, fagar in größerem Maßſtabe in Anſpruch ges 
nommen, die Befriedigung der Staatsbedürfniſſe bedeutend erleichtern; ent» 
gegengefeßten Falles kann in einem Staate, der bereits ziemlich beträgt: 
liche Schulden hut, die Hülfe des Eredits feine fo bedeutende fein, als 
von Manchen angenommen wird. 

Bei einer folchen Sachlage drängen fich folgende Fragen zur Beant- 
wortung auf: | 

Giebt c8 unter den von der Regierung unmittelbar 
verwalteten Quellen unferer Staatseinnahbmen nit aud 
ſolche, deren Erttag bedeutend erhöht werden könnte? 
Welche Maßregeln wären zu Diefem Zwecke zu ergreifen? 

In welcher Weite wären dieſe Maßregeln in Ausfüh- 
ung zu. bringen und in welder Art wären Die Dadurd er 
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zielten Staatseinkfünfte zu verwenden, Damit fie, den wid» 
tigen Anforderungen der Gegenwart genngtbhuend, glei: 
jeitig dem Stante fih möglichſt hoch verzinfen und außer- 
dem noch zur Erhöhung des Volksreichthums und anderer 
Staatseinnabmen dienen fönnen? 

‚Die nadyfolgenden Zeilen werden zur Beantwortung diefer Fragen darzu⸗ 
thun verſuchen, daß Die Regierung durch den Verkauf der Reichs⸗Do— 
mainen — eine von der Theorie wie von der Praxis gebilligte Maßregel — 
ohne beſondere Opfer ihre Einnahmen in großem Maßſtabe fir die Ge⸗ 
genwart erhöhen, die Hauptbedürfnilfe unferer Zeit befriedigen und, indem 
fie eben Dadurch den Volkswohlſtand hebt, fich auch für. die Zuknnft höhere 
Einnahmen ſichern Eönne. 

II. 


Richten wir bei Erforſchung derjenigen Quellen unſerer Staatseinnahmen, 
deren Ertrag erhöht werden könnte, unſere Aufmerkſamkeit auf das in der 
Derwaltung des Minifteriums der Reichs-Domainen befinds 
lihe unbeweglihe Bermögen des Staates: Nach den Reden 
Khaftsberichte des Domainen- Minifters für das 3. 1856 befanden fich in der 
Ihm. anvertrauten Verwaltung 81,196,363 Deffät. 799'/, Saſhen Landes mit 
einer Bevölkerung von 18,436,829 Bauern beiderlei Geſchlechts, Darunter 
8,982,839 männkiche Seelen’). Nac Abzug. der Ländereien der auslaͤn⸗ 
diſchen Eoloniften, der aderbautreibenden Hebräer, der Kalmücken, der Kir: 
giſen, des Steppenlandes, der von den Uralfchen Koſaken in Anſpruch ges 
nommenen ftreitigen Ländereien, der fidy nur in zeitweiligem Rießbrauch 
der Krone befindenden, endlich derjenigen Ländereien, welche unter. der 
Verwaltung des Iandwirthichaftlichen und des Forft- Departements ftehen, 
im Banzen 20,535,790 Defiätinen 2000 Saſhen, bleiben. noch 60,660,772 
Dehätinen 1119’, Safhen Landes nach. Diefer Grundbeſitz vertheit 
fih folgendermaßen: 

KronsObrofftäde und wüſte Ländereien 8,573,715 Dei. 1753 Sa 
urbare Bauerländerin - - » - »37,116961 „ 1194 „ 
nicht urbare . . . ... 54105370 „ A455 „:- > 
Gemeinde, Streu u. ſtreitige bandereien 986724 „ 1127, 


) alle Angaben dieſes Rechenſchaftsberichtes beziehen ſich nur auf das europäiſche Ruß⸗ | 
land, mit Ausſchluß des Zarthums Polen und Finnlands, indem bie daſelbſt, gleichwie die 
in Slbirien und Transkaukafien belegenen Keiche⸗Domainen nicht unter der Verwanuns der 


Rintfterkumd der Reichs⸗Domainen fliehen. 
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An Zorften befanden ſich in 
Berwaltung der Sirone . . . 108,408,407 Deſſ. 1,493 Sah. und zwar: 
eigentliche Kronsforften. . . 80,982,5609, 2,079, „ 
zu befonderen Zwecken beflimmte Krons- 
forften (Schiffbauwaldungen u. |. w.) . 5,569,000 Dell. 1,393 Saſh. 
bäuerlihe Zorften - . 2. .12856,8397 „ A20', 

Außerdem fanden unter der Verwaltung des Miniftertums der Reiche» 
Domginen 21,136 Obrofftüde, deren Flächeninhalt indeſſen in dem Rechen» 
ſchaftsberichte nicht angegeben ift, Gemeinde» Obrofftile waren 23,995 
uonpanben. 

Im Jahre 1856 betrugen alle in Geld einkommender— Reichs⸗ und 
Gemeinde Abgaben nad) dem offlciellen Anjchlage 45,412,886 Rbl. ©, 
von denen in die Reichſs-Rentei 32,656,063 Rbl. ©. einfloffen. Ziehen 
wir in Erwägung einerfeitd, daß zur. Kopf- und Grundftener, ingleichen 
zu Rekruten⸗ und Naturalleitiungen alle abgabenpflichtigen Bauern verpflich⸗ 
tet find, daß dieſe Steuern daher der Krone, auch wenn fie nicht im Be 
ſitz der Neihs-Domnitten ift, nad) wie vor zufließen würden; anbererjeits, 
daß außer der, ans den. Fonds des Minifteriums der Reichs⸗Domaiven 
angewiejenen Summe von 2,239,900 Rbl. ©. die Linterhaltung des Mi 
nifterinms noch 5 Mil. Rbl. ©. erfordert; fo ſehen wir, daß nach Abzug 
diefer Summe als reine Einnahme aus den Reichs Domainen nut 28°, 
Millionen RHl. ©. übrig bleiben. Um aber einen deutlichen Begrifj von 
dem Grade der Ertragsfähigkeit der Reichs» Domainen zu erhalten, muß 
man ihren Gapitalmerth kennen; ein Verglei des Capitals mit den 
haraus bezogenen Einnahmen vermag allein vollftäudig Darzuthun, welchen 
Procentſatz dieſes Capital Dem Staate einträgt. 

Eine Befimmung des Grades der Ertragsfühigleik der Reihe. De 
mainen würde vielfache detaillirte Angaben mit Rückſicht auf Die verſchie⸗ 
denen Gegenden des Reichs erforden, um aus denfelben auf den Capital 
werth der: Domainen fchließen zu fönnen. Leider aber fehlt es uns bi 
jetzt bierkber an genügenden Auskünften. Es mögen indeifen folgende 
Erwägungen. und Berechnungen Dazu dienen, um mindeftend annähernd einen 
Begriff von. dem Grade der Extragsfähigfeit der Domainen zu geben. 

Nehmen wir als Durchſchnittswerth einer Defjätine Landes auf 11 Rbl. 
S. an, fo ftellt ih als Capitalwerth der Reih3-Domainenlände 
rgien d, h. für 60,660,772 Deffätinen, die Summe von 667,268,492 
NHL. ©, heraus; bei einer VBeranfchlagung Des Durchſchnitiswerthes ‚einge 




















| 
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Deiiätine Forfilandes zu 30 Rbl. S. ergeben 109,488,407 Deffutinen 
Forſtlandes einen Capitalwerth vor 3,252,252,210 Rbl. S., zujammen- 
genommen alſo die Summe von 3,858,859,930 Rbl. S. Fügen wir zu Die- 
fer Summe no den Werth der Obrofftäde, der vermittelt einer Eapita- 
liſation der aus ihnen bezogenen anfchlagsmäßigen Einnahme (2,243,238 
Rd. 87 Eop. ©.), zu 2, °/, berechnet, auf 89,729,354 Rbl. AO Cop. ©. 
angenommen werden Tamm, endlich den Kapitalwerth der Gemeinde⸗Obrok⸗ 
finde, ‚deren auſchlagsmäßige Einnahme (855,049 Rbl. 16 Cop. ©.J zii 


2%°], capitaliſirt em Capital von 34,201,960 Rbl. ©. ergiebt, ſo erhalten 


wir im Ganzen eine Summe von 4,043,461,016 Rbl. S. Ziehen wir 
von dieſer Summe wiederum den bereit im allgemeinen Nusdrnde des 
Werthes der Reichs: Domamen begriffenen Eapitalmerth des auf Obrof 
abgegebenen Landes ab, welcher bei Beranichlagung einer Deffätine zu 
11 Rbl. 44 Milliouen Rbl. ©. beträgt, fo ftellt ſich allendfih als Capi⸗ 
talwerth der Reich» Dontainen die Summe von 3,999,461,016 Rbl. ©. 
heraus, in rinder Zahl alje A Milliarden Rbl. S. Dieſe annähernde 
Berechnung ift eher zu niedrig als zu hoch gegriffen; fie würde fogar im 
Vergleich zu. dem wirklichen Capitalwerthe der Reih3-Domainen zu niedrig 
ein, wenn Man den Capitalwerth der Arbeitskräfte der Bevölferung dieſer 
Domainen und des ihr gehörenden Iandwirtbichaftlihen Inventars, das 
wir gar nicht in Rechnung gebracht haben, als in die Summe von 4 
Milliarden Rbl. S. eingeſchloſſen anfehen wollte. 

Da wir unſeren Berechnungen eine ziemlich niedrige Beranſchlagung 
zu Grunde gelegt haben, jo muß auch der Ertrag der Reichs-Domainen, 
weldher in den Intereſſen eines Kapitals von A Milliarden feinen Ausdrud 
findet, ſich Höher herausftellen, als er in der That ift, d. h. als er bei 
einer höheren Veranſchlagung der Domainen ſich berausftellen würde. 
Sehen wir jeßt, welche Rente die Domainen bei der von und angenoms 
menen Veranſchlagung ihres MWerthes tragen. Wir willen, daß im Jahre 
1856 alle Einfünfte von den Reichs-Domainen, fowol die dem Stante 
als Die den Gemeinden zufließenden, nach dem Anſchlage fi) auf A5,412,886 
Rbl. ©. beliefen. Hieraus folgt, Daß die Domninen ungefähr 17,% ein⸗ 
gebracht haben. Da aber von dieſer Einnahme nach dem Anſchlage nur 
32,656,063 RU. ©. in den Staatsſchatz fließen, fo beträgt: die von der 
Reiche, Rentei erzielte Einnahme nur 9/,0°% von dem Eapitalmerthe der 
Reichs⸗Domainen. “ Ziehen wir endlich noch jene oben ermähnten Abgaben, 
die von den Bauern, mögen fie auch nicht zum Reſſort der Reichs⸗Domai⸗ 
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wen gehöten, ſtets 'geleiftet werden muͤſſen, fo wie die Ausgaben für den 
Unterhalt dieſes Minifteriums ab, fo beträgt die Einnahme fireng genom⸗ 
men nur 28, Millionen Rbl. S., alfo nur 3/,.%. Und fo führen uns 
unfere annähernde Beranichlagung und die darauf baftrten Berechnungen 
ze dem Schluffe, Daß die Domainen dem Staate durchſchnittlich 1%, ein 
tragen. Dies Reſultat wird an Wahrfcheinfichfeit gewinnen, wenn wir bes 
deufen, daß file auch in vielen Staaten des weftlichen Europa bei emer 
höher entwidelten Landwirthichaft und. unter einer guten Verwaltung, wie 
ſte nme bei einem mäßigen Umfange der Domainen möglich ift, oft eine 
äußerst unbedeutende Rente abwerfen. 

Um uns. noch beſſer von dem geringen Ertrage der Domainen zu 
überzeugen, dürfte eine genauere Betrachtung derjenigen Theile derfelben 
nicht am unrechten Orte fein, welche im eigentlichen Sinne im Beſitze der 
Krone find d. h. der ihr gehörigen unangebauten Ländereien , Der 
die Kronsforfien und Obrofftüde. 

- Was die Verforgung der Reichs und Apanages Bauern mit unange 
bauten Ländereien aubetrifft, fo unterliegt die Rothwendigkeit einer folchen 
Verwerthung derfelden wol noch einigem Zweifel. Nach Tengoborski's Be 
rechnung tiberfteigt die Durchſchnittsgröße der Landantheile der rufflichen 
Kronsbauern die der Banerländereien in allen andern Staaten. Verglei⸗ 
hen wir die einzelnen Gouvernements in Bezug auf das den Bauern zus 
getheilte urbare Land, fo fällt uns allerdings eine große Ungletchheit in Die 
Augen; immerhin ift aber aus Tengoborski's Elaffiftcationen erfichtlich, daß 
19 Gouvernements gut*), 16 ausreichend und nur die übrigen 13 fpärlich 
wit Land verjeben find. Da aber die Ungleichheit in der natürlichen Ders 
theilung der Wiejen, Weiden, nicht nugbaren Ländereien und Waldungen 
duch die Qualität des Bodens und mannigfache klimatiſche und ander: 
locale Vorausſetzungen bedingt ift, fo. kann die ungleichmäßige Vertheilung 
ber verjchiedenen nußbaren Ländereien wicht immer willkührlich abgeändert 
werden. . 

Indeſſen if auch die Ungleichheit in der Vertheilung des Landes unter 
den Bauern in manchen Beziehungen nicht ohne Nupen für die Volke 
wirthſchaft. So können 3. B. in Bezug auf den Aderbau die Keinen und 
mittleren Bauergüter, namentlich bei günftigen Bedingungen für den Ab: 
faß ihres Erzeugniſſe, dadurch, daB fle eine größere Eoncentrirung der öfos 
12 0 range ſowie im Saratowſchen Gouvernement kommen auf eine Seele 

12 bis 20 Deffätinen Landes. 
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nomiſchen Kraͤfte gefinkten, leichter und beſſer bebant werben und eine 
hoͤhere, wenigſtens die . fonftige Durchfchnittliche ° Überfteigende "Ein; 
nahe gewähren als größere Bauergüter, die nicht mit den entiprechenden 
Honsmiüdhen Kräften bearbeitet werden fännen. Juden nehmen die Bauern, 
wenn fie wenig Land befiken, oft ihre Zuflucht zu einem Nebenerwerb Durch 
Betreibung andermeitiger Induſtriezweige, deren Bereinigung mit der Land- 
wirthſchaft KRußland noch lange vor dem Elend jenes ftädtifchen Handwer⸗ 
fer Broletariats bewahren wird, unter ‚dem das weftliche Europa zu leiden 
bat. Endlich veranlaßt die ungleiche Bertheilung des Landes, fo wie die 
ungleiche Produetivität der einzelnen Sandftüde die Bauern, den Ueberſchuß 
ihrer Arbeitskräfte dort zu verwenden, wo dieſe gefucht find und ein Yröße- 
rer Arbeitölchn geboten wird, Wenn Dies auch einen heil der Bevölke⸗ 
mng nöthigt, von Ort zu Ort zu wandern, fo entfernt es doch auch ans 
dererſeits theilweife Die aus Den oben angefährten Gründen entipringenden 
Mipftände. Bon diefem Gefihtspunfte aus erfcheint die Vergrößerung der 
Rändereien der Reichsbauern durch neue Jutheilungen auch in volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinficht nicht als’ unbedingt zweckmäßig *). 

Was hiernaͤchſt die Staatswaldungen betrifft, fo iſt aus Den oben 
angeführten Zahlen erfichtlich, daß ihr Capitalwerth, wenn die Deſſätine 
Waldes im Durchſchuitt zu 30 Rbl. ©. veranſchlagt wird, 3,252,252,210 
R. beträgt. Es if übrigens nicht außer Acht zu laffen, daß der Werth 
der Waldungen, je nach den localen Berhältniiten, üußerft verfehieden tft. 
Wir berufen undrauf die Anfiht des Herrn Solowjew hierüber in feiner 
„olonomiſchen Statifil des Smolenskiſchen Gouvernements“. 

„Nichts iſt ſchwieriger, ſagt er, als den Werth von Waldungen zu 
beſtimmen. Er hängt von vielfachen Bedingungen ab, deren Einfluß ſich 
aber. oft nme auf geringe Entfernungen erſtreckt. So kommen z. B. in 
Gegenden, die nach ihrem allgemeinen Eharacter zu den waldarmen gerech⸗ 
net x werden müſſen, einzelne große Güter vor, auf denen ein beftändiger 
Holzverkauf ſtattfindet. In einer Entfernung von 15 oder 20 Werften 
von: Dtefen Gütern nan das Holz wohlfeil. Dann aber verliert ſich 





*) Bon den Bawertändereln bilden ungefähr 9,864,724 Deffätinen gemetnfarttißer 


Streu und flreifiger Ländereien einen in vollewirthſchaftlicher Hinficht wit mannigfachen 


Inconvenienzen verbundenen Befig, da er zahle und endlofe Proceſſe und Streitigkeiten mit 

fh Hringt, welche die freie Entwifelung der Landwirthſchaft hemmen. Früher gab es folcher 

Landereien noch bedeutend mehr; jedoch iſt deren auch jept noch eine große Zahl, obgleich 

fi ih in. Folge friedlicher · Aubenariberfeßumger verringert: Hat | 
Baltiſche Monatefhrift. Heft. 6. 37 


5468 Der Berlauf der Reichs⸗Domainen als Finanzmaßregel. 


diefer Einfluß, und die Holgpreife ſiimmen wieder mit dem allgemeine 
Character der Gegend. Die Urſache diefer Erfcheinung ift, daß die Trans 
portloften des Holzes zuweilen den Werth deſſelben üherfleigen. Ebenſo 
treffen wir umgefehrt in waldreichen Gegenden oft einzelne Kocalitäten am, 
in denen es wenig oder gar feinen Wald giebt; dadurch ſteigern fich die 
Preife, während fie 30 oder 40 Werft weiter außerordentlidy niedrig find. 
Ueberdies find die Bolzpreife am Ort und auf den Märkten völlig ver 
fchieden, nicht minder, wenn ganze Waldſtücke und Defjätinen zum us 
. hau verfauft werden, noch mehr aber, wenn der Berfauf auf den Aushau 
von Balken und Faden geichloffen wird. Ginen bedeutenden Einfluß auf 
den Holzpreis hat auch die größere oder geringere Entſernuug der Wal⸗ 
dungen von flößbaren Flüſſen; Doc hört diefer Einfluß bei einigermaßen 
größeren Entfernungen von deu Flußufern af. Das Verbältniß zwiſchen 
deu Preiſen für Ban» und für Brennholz iſt gleichinls bei Känfen ganzer 
Deffätinen zum Aushau nicht daſſelbe. Wo «8 viel Bauholz giebt, hat 
das Brenuholz faſt gar feinen Werth, weil Diefes aus dem Abfall der zu 
Bauholz gefällten Bäume gewonnen wird. Wo dagegen wenig oder gar 
fein Bauholz vorhanden ift, erreicht der Preis des Brenuholzes eine be 
deutende Höhe. Dazu fommt endlich noch die verfchiedene Qualität des 
Holzes je nach den Baumgattungen und Dem Durdmeller der Stämme. 
Alle diefe vielfach verfchlungenen Bedingungen fönnen in den mannigfachften 
Verbindungen vorkommen, jo daß 28 eben ſo wiele won einunder abweichende 
Holzpreiſe, als Bedingungen und. mögliche Combinationen derfelben giebt.“ 
Herr Solowjew erwähnt, daß im Smoleuſkiſchen Gonvernement für eine 
Deſſätine Bauholz bis 150 Rbl. ©. gegahlt werden. 
Rad) anderen Quellen und namentlih nad): Den. Berechnungen der 
Berfaufspreife für eine Deſſätine Waldes, wie fie in den von den Forft⸗ 
Taxatoren des Jaroslawſchen Gouvernements geſammelten Ausfünften anf 


> gefühet find, beträgt der höchſte Preis für eine Deſſätine Bauhek 50 bis 


200 Rbl. ©. der niedrigfte 10 bis 150 Rbl. S.; der höchfte für eine 
Dellätine Brennholz 18 bis 70 Rbl. ©., der niedrigfte 3:68 50 Rbl. S. 
Aus dem Verſchlage über die Waldungen des Koſtromaſchen Gouverne⸗ 
ments erfahren wir, daß der hoͤchſte Breis für eine Deffätine mit Bauholz 
bemachfenen Landes 45 bis 250 Rh. ©., der niedrigfte 15 bis 150 Rbl. ©. 
beträgt; während der höchfte Preis für eine Deffätine mit Brennholz bes 
wachſenen Landes 25 bis 110, der niedrigfte 10 bis 60 Rbl. ©. ifl. 
Haxthauſfen bexechnet in feinem. Project einer Golowifation Der 
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nordlichen waldreichen Gouvernements, und zwar des Archangelſchen, Olo⸗ 
wegichen und Wologdaſchen den Werth der Kronswaldungen in dieſen 
Gonvernements allem ſchon auf 5,555,000,000 RH. S. indem er im. 
Durchſchnitt auf eine Deffätine 300 Bäume mit: dem mittleren Werthe 
von 100 Rbl. ©. annimmt). Wenn. das Holz in Gegenden, die daran 
Ueberfluß haben, ſo hoch zu ſchätzen iſt: welchen Werth muß es erſt in 
waldarmen Gegenden haben? 

Dieſem allen nach muß der von und angenommene mittlere Werth 
der Waldungen in den Reichs⸗-⸗Domalnen als ein fehr mäßiger angefehn 
werden. Aber auch dann repräfentirt Die. won dieſen Waldungen bezogene 
Einnahme: nur: ein kaum nennenswerthes Prorent ihres Capitalwerthost 
Wenn Bierranfchlagmäßige Forſt⸗Ginnahme, nach Abzug: des unentgeltlich - 
verubfolgten Holzes, im Sabre 1856. fih:anf eine Million Rbl. &. ber 
lauſen bet, jo beträgt dies nach der von und angenommenen Zapetioe Der 
Waldungen nur'amgefähe ',.: Brocent: Fügen wir. aber der Einnahme 
and. den Domalnen den Werthbetrag des unentgeitlich werabfolgten Holzes 
hinzu, der im Jahre 1856 auf 1,739,619 Rbl. & M. geichäkt wurde, 
md ſetzen wir auch voraus, Daß die, wirklich. eingefloſſere Einnahme der 
anſchlagmäßigen Summe, alfo einer Million, gleich gekommen iſt, fo beträngt 
die.'gumge Einnahme, d. h. 2,739,618. Rbl. Sido nur ungefähr *; 
Protent. Da aber unter den 108,408,407: Deſſätinen Waldes 12,866,837 
im ı Bänerlichen : Befite ftehen, mithin nur 95,551,570 Deflätiwen. eigent- 
licher Kkonswaldnungen nachbleiben ; fo ift, (angenommen ,. daß die Krone 
wirklich die dolle ankeiagmäßige: Summe einnehme und‘ den Werthbetrag 
des unentgeltlich verabfolgten Holzes miteingerechnet, erſichtlich, daß die 
von den Kronswaldungen bezogene Kisnahme'/,, Procent des durch fie 


repräſentitten Capitales ergiebi. Scheiden wir aus dieſer Berechnung das 


unentgeltlich verabfolgie Holz aus und ziehen wir von der anſchlagmäßigen 
Einnahme 587,675 Rbl. ©: ab, als die Ausgaben: zur Dedung der tin- 
koſten des Forſt⸗Reſſorts, wie fie in dem Jahresbericht pro 1856 ange- 
geben find, fo erhalten wie als veine Einnahme die Summe von 412,325 
RH. S., alſo ungefähr nur“ '/,, Procent des Enpitalwerthes. Wer die 
Sahresberichte der Forftverwaltung irgend eines einzelnen Gonvernements 
zur Hand’ hat und ſtch von dem Grade des Ertrages der Forſten deſſelben 
9 Die Deſſätine eines ſolchen Waldes, wie ihn Haxthaufen im Wologdaſchen Gouver⸗ 
nement gefehrk hat, würde mach feiner Meinung in Deutfehland 2000 vid 3000 Rbl. ®. 
werth fein. Tengoborski: Etudes sur les forces produotives; ' T. 1. 
37* 
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überzeugen will, der mürde, den der beſonderen Dertlichleit entſprechenden 
Durchſchnittswerth einer Defjätine Waldes der Berechnung zu Grunde 
legend, alsdann wahrfcheirtlih in Bezug auf das einzelne Gouvernement 
zu denfelben Refultaten gelangen, welche wir binfichtlih der Staatswal⸗ 
dungen überhaupt dargeleg haben. 


Gehen wir jebt zu einer Betrachtung des dritten Gauptbeftanbtheife 
der Reichd-Domainen über, welcher ſich in unmittelbarem Beſitze der Krone 
befindet, nämlich zu den Obrofftüden. 

Unter Krons-Obrofftüden verfieht man verfchtebenes unbeweg⸗ 
liche Eigenthum des. Staates, auf welchem ſich feine Bauern befinden, und 
überhaupt ale mit Grundeigenthum verbundenen Einnahmequellen, bie 


von der Krone gegen ein Find und Pachtgeld an Privatperfonen über 


geben find”). Nach dem Jahres-⸗Berichte des Miniſters der Reichs⸗Do⸗ 
mainen für das Jahr 1856 gab e8 21,126 Krons⸗Obrokſtücke. Die von 
ihnen erzielte Einnahme beitrug nach dem Anſchlage 2,243,238 Rbl. 
87'/, Cop. Wenn e8 au im den uns zugänglichen officiellen Quellen 
an detaillirten Nachrichten in Bezug auf die KronsObrofftüde fehlt, fo 
bietet das Journal des Minifteriums der Reichs⸗Domainen für das J. 1839 
um fo mehr halbofficielle Daten. Ans ihnen ift insbeſondere erfichtlidh, 
daß es in den großruſſiſchen und füdlichen Gouvernements im Jahre 1858 
8592 Krons-Obrofftüde mit einer anfchlagmäßigen Einnahme von 1,074,045 
Rbl. 72 Cop. gab, in den weſtlichen Gonvernements aber, mit Ausſchluß 
der baltifchen, 12,492 Obrofftüde mit einer Fimahme von 976,094 RI. 
35 Eop. ©. M. Man erfieht ferner, daß von faͤmmtlichen Obrokſtücken 
in den weftlichen Gouvernements nach Ausſchluß der Krüge und Schenken, 
nur ber fünfzehnte Theil eine erhebliche Einnahme gewährt, alle übrigen 
aber nur eine fehr geringe, die bei cinigen fogar weniger als einen Rubel 
Silber beträgt. Den geringfügigen Ertrag der Obrofftüde beweiſt and 
der Verſchlag über die Einzahlung der von ihnen bezogenen Einkünfte und 
die zum Jahre 1858 verbliebenen Rückſtände in den. wefllihen Gouverne⸗ 
ments. Man erfieht aus demſelben, daß die Einnahme von den Obrok⸗ 


9 Aufe den Oprofftüden der Krone giebt es noch ſolche, die den Bauergemeinden zur 
Rupung übergeben find, und Krons⸗Forſt⸗Obrokſtücke die unter der Forfl-Bermaltung itehen; 
beide find in dem angezogenen Jahresberichte ımter der Zahl von 21,126 Obrofftüden nicht 
mitbegriffen. Die weiter unten angegebenen Daten .. fich gleichfall® nur auf die 
eigentlich fogenannten Krons⸗Obrolſtücke. 
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füden für 10 Jahre (von 1848--1858) auf 7,071,306 Rbl. 18", Cop. ©. 
veranfchlagt war, während nur 4,857,061 Rbl. 32 Cop. ©. M. einge, 
floſſen find, alſo 2,214,244 Rbl. 86’), Cop. ©. weniger als die veran- 
ſchlagte Summe, und daß fchließlich, alle nachträglichen Einzahlungen und 


Zahlungserluffe abgerechnet, noch ein Rüdftand von 1,648,866 R. 55 €. ©. m 


zum Jahre 1858 nuchgeblichen iſt. 


Die Betrachtung des großen Umfanges der Reichs⸗Domainen in Ruß- 
land und ihres Außerft geringen Ertrages ruft unwillführlich die Frage 
nad) den Urfachen diefer auffallenden Erfcheinung hervor. Diefe find theils 
algemeiner theils befonderer Natur. Zu den erfteren zählen Diejenigen, 
welche in dem Einfluß des Klimas, der topographifchen Lage des Neichs, 
der ungleichmäßigen Vertheilung der productiven Kräfte, dem Mangel an 
natürlichen und künftfihen Communicationsmitteln, der mangelhaften Volks—⸗ 
bildung, zumal in öfonomifcher Hinficht u. f. w. begründet find; zu den 
leßteren aber die, welche Durch die Verwaltung der Krone entftehen. Jene 
fönnen wir als aus der Statiſtik Rußlands befannt vorausſetzen und um 
jo eher übergehen, als fie fid) nicht auf Die Befiglichfeiten der Krone allein, 
jondern audy auf die der Privaten beziehen, indem fle ihren Einfluß auf 
die gefammte Volfswirthichaft erftreden. So wichtig fle auch fein mögen, 
jo können fie doch nicht als die Haupturfachen des geringen Ertrages der 
. Neichsbefiglichleiten angefehen werden, da unter denfelben ungünftigen 

Bedingungen der Ertrag der Privatbefiglichfeiten und damit auch ihr 
Gapitalwerth in vafcher Progreifion fteigt, während bei den Reichs⸗Do⸗ 
mainen dies nicht der Fall iſt. Es muß aljo der geringe Ertrag der 
Iegteren feine“ eigenthümlichen Urfachen haben. Sehen wir, worin fe 
‚beftehen. 


Wir haben genug unzweideutige Beweife Dafür, Daß unfere Regierung 
ftets die möglidhfte Erhaltung ihrer Einnahmequellen im Auge bat und 
feine Koiten fcheut, um eine gedeihliche Entwidelung derjelben zu fördern. 
Andererfeits ift e8 aber ebenfo fo zweifellos, daß Diefe Sorgen und Be 
mühungen nicht immer das vorgeftedtte Ziel erreichen. Es fönnte z. B. 
der Iandwirtbichaftlihe Zuftand der NReichsbefiglichkeiten offenbar ein bes⸗ 
ſerer fein, alö der der Privatgüter, während ein in Diefer Beziehung ans 
geftellter Vergleich uns zeigt, daB das Gegentheil der Fall ift. Ungeachtet 
dev mannigfaltigen Maßregeln, weldye Das Departement der Landwirth⸗ 
ſchaft zur Hebung des Aderbaues ergriffen hat, fteht Diefer auf den Krone 
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gütern ſelten auf einer: ſolchen Stufe der Entwldteimg, die anf dem 
Privatbefitzlichkeiten. 

So zeigt denn der Zuſtand der Landwirthſchaft anf den Reichs «Der 
mainen, daß der. geringe Ertrag Derfelben nicht etwa durch ‚eine Angfiliche 
Sorge für die Erhaltung dev: Einnahmequellen veranlapt ift, ſondern daß 
vielmehr dieſes Ziel in der That nicht. immer erreicht wird: Noch klarer 
lehrt uns dies die Verwaltung der Zorften. Die Aufgabe der Forſt⸗Ad⸗ 
miniftration faun man folgendermaßen bezeichnen: fle hat bei einer vatio- 
nellen Bewirthſchaftung der Forſten die Waldungen dort zu fehonen, wo 
fie nicht ausreichend vorhanden, dort, wo «8 deren wenig oder gar feine 
giebt, zu ſaͤen und anzupflänzen, endlich, we ein Ueberfluß an Wald ift, 
denfelben mit möglichſtem Nutzen für die Krone zu verwerthen. Bekannt— 
lich find aber, troß aller Bemühungen der Sfantsregierung, eine rationelle 
Forſtwirthſchaft einzuführen, die Wälder da, wo es deren bereits nicht 
viele gab, faft gänzlich ansgerottet, da, wo fie ganz fehlten, nur in gerins 
gem Maße angepflangt, endlich haben fie ſich wo es ihrer viele gab, aller- 
dings vermindert, jedoch faum mit effectivem Nutzen für die Krone, da 
keine entſprechenden Zunahme ihrer Forſt-Einkünfte bemerkbar geworden 
iſt. Zwar zeichnen fich auch die Privateigenthümer in Rußland nicht durch 
eine beſondere Vorficht in der Pflege und Konfervirung ihrer Waldungen 
aus’ nichtöbeftoweniger ift der Zuftand der Privatwalduugen bedeutend 
beffer, als der der Kronsforften, zumal da, wo ſich das Beduͤrfniß nach 
Holz fühlbarer gemacht hat. | 

Woher dies? Verſchweigen wir nicht, daß der größte Theil des 
Publicums die der Krone nicht einmal etwas einbringende Ausrottung der 
Waldungen und überhaupt den fo wenig befriedigenden Juftand der Reichs⸗ 
beſitzlichkeiten den Mißbräuchen der Beamten dieſes Reſſorts zuſchreibt. Dar⸗ 
in aber: den alleinigen Grund dieſer Verhältniſſe zu ſuchen, erſchiene denn 
doch bedenklich.:: Man kann unmdglich annehmen, Daß die Beamten die 
les. Reſſorts fehledyter geartet feien als die der übrigen. Mir find 
des Glaubens, daß Ah in allen Verwaltungszweigen gewilfenhafte wie ges 
wiffenlofe Beamten fmden, fowie daß die Natur der Menſchen, bei all der 
Berichiedenartigfeit ihrer Lebensftellunigen, ſtets diefelbe bleibt. ' Zudem läßt 
fich auch noch zur Wertbeidigung dieſer Beamten anführen, daß der Zu 
ſtand der Domainen auch in vielen anderen Staaten, in welchem die. Beam⸗ 
ten anf einer höheren inkellectuellen und moraliſchen Stufe ſtehen und die 
Bollswirthſchaft entwidelter ift, deſſen ungeachtet ſchlechter als der der Privat⸗ 
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befiplichfeiten und Der Ertrag derſelben unter gleichen Berbäftniffen ftets 
geringer, als der auf den letzteren iſt). Was ift denn alfo die wirffiche 
Urſache des geringeren: Erträges der-Domainen? Sie ift nicht Rußland 
allein eigenthuͤmlich, fondern macht fich auch in allen andern Staaten gel- 
tend und. iſt vorzugsweiſe darin zu fuchen, daß die Kronsverwaltung bei 
ihrer wirthfchaftlichen ZThätigfeit nicht von jener mächtigen Triebfeder be- 
wegt wird, welche für den Privaten in der Erregung feines perfönlichen 
Intevefjes liegt. Mag der Beamte and) noch fo gewiflenhaft fernen Pflich- 
ten nachlonımen, es hieße Doc, eine unbillige, ja das Unmögliche erhei- 
ſchende Forderung an ihn ftellen, wollte man verlangen, Daß er, zumal 
bei einer geringen Entihädigung für feine Mühen, fir fremdes Eigenthum 
mit demſelben Eifer und derfelben Thätigkeit forge, wie fie ein ſorgſamer 
und wirthichaftlicher Privatmamı bei der Verwaltung feines eigenen Ver- 
mögens anwendet *). 

Dies iſt die Grundurſache der durch Thenrie und Praxis beftätigten 
Wahrheit, daß Die Krone bei der Verwaltung ihres Vermögens, zumal 
des unbeweglichen, nicht diefelben Erfolge erringen kann, wie Private bei 
der Verwaltung ihres Eigenthums. Wenn Diefe mit einer Verwaltung 
von Geiten der Krome verfmipften Inconvenienzen ſich fchon im Aus— 
ande, wo der Umfang der Domainen meiſtentheils geringfügig ift, be 
merkbar machen, fo müffen fle um jo fühlbarer für Rußland fein, deſſen 
Neichöbefiplichkeiten einen fo bedeutenden Flächenraum einnehmen. Diefer aus 
Berordentlide Umfang unferer Domainen, welcher fehr bedeutende Ausgaben 
für ihre Verwaltung erfordert, fowie der Fünftlihe Mechanismus der 
bärenufkratiichen Gentralifation, der den Gang der Sachen und die Bes 
jriedigung der localen .Bedürfniffe verzögert, bürbet den Beamten eine 
ihre Kräfte überfleigende La von. Pflichten auf. Anf ſolche Weiſe ge- 
winnt der Uebelftand, der urſprünglich aus dem Nichtvorhandenfein der 
heilfamen Motive, die das perfönliche Intereſſe hervorruft, herrührte, noch) 
- *) Dies bat namentlih von Patow in’ feinem Berichte an die preußifche Abgeordneten: 
Kammer für das Jahr 1856—57 nachgewiefen. 

”*) Das bier Geſagte Tann man auch auf die Arendatoren beziehen, 3. 3. auf bie 
Pächter der Obrofitüde in Rußland; allerdings nicht deshalb, weil fie feinen Antrieb durch 
perfönliches Interefje hätten, fondern weil ihr Interefie in der Regel wicht mit dem der Krone 
zufammenfällt. Vorzüglich bezieht fich died auf Arenden, die auf kurze Friſten übernompen 
find; denn folchen Zalles bemüht fih der Arendator, den möglichen Bortheil auf dem 


Gute zu ziehen, ohne deflen productive Kräfte zu fchonen nos auf dafjelbe irgend melde 
wirkliche Meliorationen zu verwenden. 
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mehr Raum und Macht und neranlaßt es, Daß die Mängel unjerer Abmir 


niſtration fchärfer in, die Augen fallen, als in andern Staaten. lm Dielen 
Mebelftand zu bejeitigen, fünnte man vielleicht die Zahl der Executiv⸗Be⸗ 
amten vermehren oder die Eontrole über die gegenwärtige Beamtenzahl ver⸗ 
Ichärfen. Weder das eine, noch das andere kann aber wol von wahr 
baftem Nugen fein. Das .erftere Mittel würde die ſchon ohnehin beden⸗ 
tenden VBerwaltungsfoften vermehren, das andere aber, bei gleicher Ber 
mehrung diefer Ausgaben, nur das Syſtem des Mißtrquens quf Die 
Spitze ftellen, welches befanntlih den guten Beamten gleichgültig und apa⸗ 
thiſch macht, während es den ſchlechten nicht beſſert, ſondern nur vorfichtiger 
mat. Statt den numeriſchen Beftand der Berwaltung zu vergrößern, 
fönnte man vielleicht eher zu einer Verringerung der amtlichen Wirkungs⸗ 
freife Durch Vereinfachung und Abkürzung der Correspondenz, durd Be 
fchränfung der Gentralifation u, |. w. greifen. Aber auch diefe Maßregeln 
würden nur halbe fein. Demnach müßte man, flets mögliche Reformen 
der Verwaltung im Auge behultend, dem Uebel durch Ermäßigung der 
Pflichten der Beamten zu feuern fuchen, dann aber auch durch eine Ber 
ringerung der. Zahl der Beamten felbft duch Umwandlung eines Theile 
des unbeweglichen Vermögens des Staates in bewegliches d. h. in ein 
Geldcapital, deſſen Verwaltung bedeutend einfacher ift und, wie wir zeigen 
werden, eine beträchtlichere Einnahme bringen würde, als fie auch bei dex 
beften Verwaltung unbeweglichen Bermögend von Seiten der Krone zu 
erwarten ſtände. Zur Erreichung dieſes Zieles und, was noch ‚wichtiger, 
zur Befriedigung der Bedirfniffe unferer Zeit vermag. nad) unferer Anftcht 
die von und vorgejchlagene Maßzegel des Berkfaufsder Rene eſib⸗ 
lichkeiten zu führen. 


(Der Schluß folgt im nüdften beſt. 
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Dar ‚eifiäe Bote‘ Bein tm Jehrgang 1859: unter dieſent Titel-eihe 
hiſtoriſche Arbeit von P. Schiſchebalsli, die uns in meht als einer‘ Hinfich 
Beachtung zu verdienen ſcheint. Der Verſaſſer hat mit Fleiß und Umſicht 
die betreffende Literatur. des‘ Auslandes wie des Inlanbes zu lebensvoller 
pragmatiſcher Darſtellung ſeines Gegenſtandes benntzt und namentkich mit 
Hilfe feiner Forſchungen in inlaͤndiſchen Quellen iſt es ihm geluhgen, ein im 
Weſentlichen ſcharf umriſſenes, im Einzelnen fein’ ausgearbeitetes Bild jener 
Zeit mit ihren draſtiſchene Ereigniſſen hinzuſtellen. Dei Raum 'geſtattet 
uns nicht, unſern Leſern ben gehalwollen Auͤfſatz vollſtändig, wie er ’es 
verdiente, mitzutheilen; wir müſſen uns darauf beſchraänken, ihn feinem we⸗ 
fentlichen Inhalte nach und nur Die: Praãgnanteſten Stellen woͤrnich wieder. 
zugeben, | 

Der Berfaffer greift, ,‚ am feinem eigentliche —*s ‘dent KRegie⸗ 
rungsantritte der Kaiſerin Anna, einen tiefern Hintergrund zu geben, zu⸗ 
rück in die Zeit Peters des Großen und die unmittelbar folgende und leitet 
dieſe mit einer allgemeinen, treffenden Reflexion ein. „Die erſten fünf 
Jahre nad) dem Tode Peters J., ja die ganze Zeit bis zur Thronbefteigung 
Catharina's II. erſcheint auf den erſten Blick als eine Kette zuſammenhang⸗ 
lofes. Erſchütterungen und Umwälzungen. Es liegt etwäs Orientaliſches, Ge⸗ 
heimnißvolles in jenen, über Nacht fich vollziehenden Regierungsveraͤnde⸗ 
zungen, in jenem Eingreifen praͤtorianiſcher Barden, in jenen Inttiguen 
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fremder Geſandten, in jener plöglichen Erhebung der Einen aus dem Nichts 
zu den höchften Stantsämtern und dem ebenſo plößlichen Sturze, der Ber: 
bannung, Einferferung und Hinrichtung der Andern. Trügen die Opfer 
und die Sieger nicht ruſſiſche, ms von Jugend auf vertraute Namen, wärs 
ren nicht Moskau und Petersburg die Schaupläße diefer Scenen, fo kämen 
wir in Verſuchung zu glauben, daß wir ein Stüd aus der Geſchichte ir 
gend einer italienischen Republik des Mittelalters leſen oder die Palaft- 
Myfterien irgend eines orientalifchen Despoten vernehmen.“ 

Indeſſen geht dem Berfafler Die Gefchichte jener Zeit lange nicht auf 
in diefe Inteiguen, Umwälzungen und Gewaltthätigfeiten, die nur an der 
Oberfläche ſpielen und ſcheinen, nicht der innerfte treibende Gedanke der 
Bewegung: im Greßer ark Gangart; ſind, —lacine ſchatteln den Wipfel 
des Baumes und Tniden feine Zweige, aber Stanım und Wurzeln bleiben 
unverfehrtt. Wie erklärte ſich's wol fonft, daß zehn Jahre nad) dem Tode 
Peters, im Höhepunkte der Gewaltherrſchaft Birons, der erfte National 
Dichter erfteht, bald darauf der Grund gelegt wird zum erflen Nationg]- 
. Theater, daß glänzende Kriege geführt, rubmvolle Artebensverträge geſchlos⸗ 

ſen werden, daß Rußland, Das vermeintlich ner der Reife faule, ſich nach 
. allen. Seiten hin qusbreitet und Pie, Elemente feiner Nationalität in Die 

enflegenſten, vom flillen Ocean beipailsen Wäften. trägt!" — — . 

Rußland, ahliegend von ben Kreifen, in welchen das centrale euro: 
pqaͤiſche Leben ſich ‚auögebifhet hatte, granitärte, wenn, auch unbewußt, nad 
dieſem hin, ala Peter. der Große erichien und Das Civilifationswerk bewußt 
und thatkyäftig in Angriff nahm. Alles widerfiaud ihm ‚dabei, Die Macht 
der Ueherlieferung, und die Biebe. zum Alten, wie Die angeborene oder ans 
erzogene Sorglofigkeit und JIudolenz des Volis. Dex gemeine. Man ent⸗ 
09. ich Deu, Mühen bes. Dienſtes und der äffentlichen Arbeiten durch die 
Flucht; der Adel mied fie; die Geiſtlichkeit ſah in den Neuerungen An⸗ 
grihe ai ‚die Religion; ‚Des. habe Adel wollte im. Dieufte wicht gleichge— 
ftellt fein, nit dem niederen md den Unadeligen. Peters. des: Großen bis 
zur Graufamfeit gefteigerte (Energie ‚übermand-: Ales. und. Ale. - Es war 
sine ſchwere Zeit für Rußland, Das. biutiger Schweiß überfam unter Der 
Laß, jeiner Größe, Hundexttauſeude pon Bausin. fielen in den Kriegen, 
bei den. Öffentlichen ‚Arbeiten; Pie Gutsbeſitzer, Die, gehrfit hatten, leben 
und ſterben zu können nach der Väter Weiſe am häuslichen Hoerde, wur⸗ 
den nach. entferuten Meeren entſendet, ud. wenige gab. es der angefehemen 
Geſchlechter, die nicht irgeub ein verhanutes, gemartertes oder nıit Dem 
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Tode beſtraftes Glied zu beflagen gehabt‘ hätten. ° Es Begrefft: ſich, daß 
unter diefen Umftänden der leidende Theil nicht ſchuldig erſchten und die 
Angehoͤrigen murrten. ... — nu ZT 

Im Gegenfabe zu’ vielen feiner Landslente, Vie: Peters Des —* 
Birken gegenüber die auf lange hinaus geſtörte, wenn nicht gar zerſtörte 


- organifche Entwicklung beklagen, ſieht der Berfaflet in dieſem Wirken ein 


. 


berechtigte, verbienftliches.: Peter Bat: nach ihm das. Voll nur: in Die 
Bahn gelenkt, die Diefem von Natur -angewiefen wir, die es friiher ober 
fpäter einſchlagen mußte. - Daß Peter die Initiative ergriff, Hat den Ruffen 
die vielleicht gewaltſame, jedenfalls beſchämende Einmiſchnng des Austandes 
eripart, Der zurüdgebliebene Nationen unausbleiblich verfallen. " 

Peter konnte Gehorfam erzwingen, aber wicht Kenntniſſe, nicht Erfah⸗ 
zung, am wenigften endlich Zuneigung zu der neuen Geſtaltung der Dinge. 
Das zwang ihn’ denn, ſich mit Lenten von geringer Herkunft' und oft mehr 
als: zweifelhafter Sittlichfeit zu umgeben; es gemigte, wenn fie „prattiſch 
und feinen Plänen färderlich waren: Diele‘, die Menſchikow, Schafitow, 
Golowkin u. ſ. w. bildeten die eine Gruppe feiner Mitnrbeiter: die un 
dere beftand aus herbeigezogenen Auständern, meiſt Deuſſchen, unter wel⸗ 
chen die hervorragendſte Stelle Oſtermann einnimmt. 

Leute aus dieſen beiden Gruppen ſtanden an der Spitze der Verwal⸗ 
tung; ihnen gegenüber die Hänpter der alten Familien, welche Die Cinen 


wie die Andern unterſchiedlos' unter dem Namen der „deutſchen Bartei” 


zufammenfaßten. So lange Beter lebte, vermödhte weder die Deutfche noch 
die ihr gegenüberſtehende Partei fich beſonders geltend zum maden; fen 
Tod änderte die ganze Lage der Dinge. Daß Catharina I. zur Regie⸗ 
rung gelangte, war befanntlich fchon Das Werk Menſchikows und: des hol⸗ 
feinifchen Minifter-Refidenten von: Baffewitz. Hier bereits vwollzug fi 
die Verſchmelzung der beiden dem alten rufſiſchen Adel feihdlichen Gruppen. 

„So ſchrankenlofe Willfin hatte Rußland von einem Unterthan bis 
dabin nicht erfahren. An Gewalthandlungen Hatten es Die Günftlinge zu 
feiner Zeit fehlen Taffen, doch war es noch feinem eingefallen, über den 
Thron gu verfügen; und nie hatte ſich der ausländische Einfluß mit Grund 
verhaßter gemacht, als eben Damals. Der Einfluß des holſteinſchen Hofes, 
in Petersburg wurde mächtiger als felbft der des kaiſetlichen; die holſtein⸗ 
ſchen Intereſſen Aberwegen die vuſſiſchen; und: ea fehlte nicht viel, fo "wäre 
Rußland bei Verfolgung derſelben i in einen Krieg mit Danenurt und 
England verwickelt werden.” u. ee BEE BE EEE EEE Ze 
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- * „‚enfipktow wurde, nachdem er den erfien Plak im Rathe der Kaife- 
vie wingenemmen und durch ihre Freigebigkeit neue unermeßliche Reich 
thümer, fo wie volle Vergebung für alle feine Berbrechen erlangt hatte, 
in Wahrheit der. Tyrammı das ruſſiſchen Reichs. Alles fam von ihm, und 
duch ihn; feine Gunſt ward, zur Quelle der Hoffnungen, der Ehrenftellen, 
der Neichthümer; fein Jorm war gleich bedeutend mit Achtung, Entfernung 
vom Hole, Berbannung. und Verluſt des Vermögens. „Alle zitterten vor 
ihm, wie fie ihm-baßten; dieſes Haſſes lachend, ging er mit Dem Plane 
nu, Me Geſchicke feines Hauſes mit denen des kaiſerlichen zu verflechten.“ 
Wie er: ich den -Kmrländern zum Herzog: aufdrängen wollte, ift bekannt. 
„Vertieft in fo weitreichende Pläne, widmete er den laufenden Regierungs- 
geihäften ar geringe Aufmerlſamkeit, erledigte fie eilfertig oder vertagte 
fie anf gelegenere Zeit und. zeigte fih nur jelten im Collegium, dem «x 
‚paäßditte,. Äberzengt, daß er, nur ab und zu einmal mit finftrer Miene 
zu erſcheinen brauche, um die Angelegenheiten im Gange zu erhalten. 
Dieſe aber Rodten. "Eine allgemeine Ermattung, eine allfeitige Apathie 
war am die Stelle der unter Peter dem Großen vielleicht überfpannten, 
Thaͤtigkeit getreten.“ Alles ift fahrläffig, mit Nichts geht es vorwärts,“ 
ſchrieb der ſäͤchſtſche Geſandte (Re Fort) ein halbes Jahr nach dem Re 
gierungsautritte der Kaiſerin, „allgemeine Unzufriedenheit mit der Regie⸗ 
ung.’ „Die Megierungsiorm in. jener Zeit,” Ichreibt. Münnich, : „war Die 
ſelbſtherrliche Willkür ‚der Furſten Menſchikow.“ 

Wie verhielt ſich zu alle dem die fogemannte ruſſtſche Partei? Die 
Regierung ſtellte ſich ‚anfangs: freundlich zu den Vertretern der angejehenften 
Familien. Go wurde ein Dolgorufpm aus der Verbannung zurüdgerufen 
md an. den Hof. gegagen, ein Golitzyn in Das neu errichtete „geheime hohe 
Eonfeil“. berufen, Repmin zum Feldmarſchall erhoben. Aber, Menſchikow 
wußte Mile, die ihm irgendwie. gefährlich werden fonnten, unter verſchiede⸗ 
nen Varwänben zu entfernen: fo wurde. Repmin mit der Oberverwaltung 
in Riga betraut und Dolgoratem erhielt eine Beftimmung an der perfiichen 
Grenze. | Ä j 
.. Das „geheime babe Conſeil,“ die höchfle Verwaltungs» Zuftanz im 
Reige, war zu Anfang des Jahres 1726 errichtet worden. Was war 
feine Beſtimmung? Einige meinen, Menſchikow habe dabei rein perfönliche 
‚Zwede des Ehrgeizes nerfolgt; Andere wollen. Dagegen hierin ganz beſon⸗ 
dere Apfichten erblicken. Wir heben dieſe hervor, weil das „geheime hohe 
Eonfeil“ im Berlaufe unferer Darftellung eine Hauptrolle fpielen wird. 
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So berichtet der engliſche Diniper-Dirfident E anppebosumm d.2ı(28:7 Jebr. 
1726 feinem Hofe.: „Diele Schöpfung legt, allem Amfcheine nach, den Gruud 
zu einem Bau, dem: Die vernehmflen Ruſſen mach med. nad zur Mutheils 
nahme an der Regierung: zu errichten die Abſicht haben; es iſt micht ſchwen 
abzuſehen, daß hiermit der erſte Schritt zu einer veränderten, einigermaßen 
der engliſchen angepaßten Regierungsform gethan #; Dies wwignen⸗ 

die Anſicht der denkenden Leute.“ 
| „Die Bermuthung des englifhen Refldenten ermangelt fichen wicht 
aller Begründung. Doch gelang es dem geheimen hohen Eonjetl im min⸗ 
deften nicht, der Willführ des zugelloten Gfüuftlings Schranken zu eigen. 
Ein Mitglied des: Eonfeils, Graf Tolſtoi, der Genexalpolizeimeiſter Genf 
Devier, die Generale Uſchakow und Buturlin, endlich Raryſchlin, ev: Ber 
wandter des faiferlichen Haufe, wurden: unter nichligen: Wormänden und 
ohne irgend welche Beweile ihrer Schuld der Ehre und des Bermögens 
beraubt; Einige erhielten die Knute, marden dem peinlichen Verhoͤr unter 
zogen und verſchickt.“ 0 

„Unter ſolchen Umſtänden tonnte der Schaden des. Staats PM nur 
verfchlimmern. Hatte es früher Männer. gegeben, Die es gewagt hatten, 
Peter mutbig zu widerſprechen, fo unterfiug fich jegt Niemand, Menſchi⸗ 
fow Oppofition zu machen. Der verdienfivolle und ‚tapfere Feldmarſchal 
Golitzyn fchrieb feinem Bruder Dmitri, einem Mitgliede des geheimen 
hoben Conſeils, „er ſolle fich befleißigen in ‚allen Dingen dem: „Durch⸗ 
Innchtigften“ zu Gefallen zu fen, ihm nicht zu widerſprechen und blind⸗ 
lings ſeinen Befehlen Folge zu leiſten“ 

„Derſelbe Dmitri Golitzyn — ſonſt ein entſchloſſener und fer Gh 
tacter — war einer von den willfährigen Richtern im Prozeſſe Devier’s. 
Bar da noch Selbftftämdigleit von den Uebrigen zn erwarten, die Ai 
weder auf einen berühmten Namen noch anf Reichthnu ader Familen⸗Ver⸗ 
bindungen noch endlich auf perfönliche Eigenfchaften ftügen fonnten” .. 

Batharina war im Mai 1727 geftorben. „Bei Eröffnung ihres Teſta⸗ 
ments waren die Batrioten nicht wenig. erftaunt, neben Anordnungen übar 
den ruffiichen Thron Beftimmungen zu finden, die von Verbindung ihres 
Nachfolgers, Peter I. mit der jüngften Tochter Menfchikow's, von eiftiger 
Wahrnehmung holſteinſcher Intereſſen, endlich ſogar vom Ankauf eines 
paſſenden und für immer von Abgaben und Laſten aller Art zu beſreienden 
Hoͤtels für die holſteinſche Geſandtſchaft handelten.“ Man hat in dieſem 
Teſtamente ein untergeſchobenes ſehen wollen „ der Verſaſſer hält. dieſen 
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Verdacht: für hınbegrändet: Die Großtänftin Etiſabeth hat es unterſchrie⸗ 
ben, wie fie Alles und immer fir Die Kaiſerin unterſchrieb. Daß aber 
Baffewit ud Menſchikow bei der Abfaffung deſſelben ihre Hände im Spiele 
gehabt haben, unterliegt feinem Zweifel und iſt nenerdings ermiefen worden”). 

Bald Darmıf, im September, erfolgte der Sturz Menfchifows. „Der 
Grund feiner Entfernmg nom: Amtei und aus Petersburg ift befannt umd 
lediglich in einer Hofcabale zu ſuchen, weniger ˖der ſeiner Verbanmung nach 
Sibirien? er war des Laudedverraths augellagt! Unmittelbar nah Men⸗ 
dus Entfernung vom Hofe hatte der rufſtſche Geſandte zu Stockholm 
das Beſtehen einer verbrecheriſchen Correſppondenz Menſchikows mit dem 
ſchediſchen Hofe angezeigt, in welcher der erſte Würdenträger Rußlands 
für Geld Staatsgeheimniſſe verrathen und ſich feiner dem ſchwediſchen 
Intereſſe gebeiſteten Dienfte gerühmt haben ſollte ). Was Die verhängte 
Unerinäung in dieſer Angelogenbeit ergeben; ift uns nicht bekannt. Aber 
die Berbannung Menſchikvws nad Sibirien teiffb auffälliger Weiſe mit 
jener Enthällung zufammen. Wir ftehen an ein Urtheil zu fällen, müſſen 
aber belennen, daß uns einige der Amteredentien Menſchikows — die Abs 
tretimg Gtettin’s., Der nahe berbeigefühtte Brad Rußlands mit Polen in 
Beraglafjüng: der kurländiſchen Frage — als eben fo viele Schritte auf 
. dem gemrden Wege zum Landesvertath erjcheinen.” 
aaa Alle, die Aber Menſchikow gefdwieben, bewundern als eine 
neue Seite an ihm dic Seelenftärde und Ergebung, mit der er fein Geſchick 
getragen. Gogebung in dis Rathſchlüſſe der Vorſehmmg und den Willen 
des Kaiſers war ein characteriſtiſcher Zug det damaligen Zeit; Menſchiköw 
eigeuthümlich (aber war Die‘ ungebtuchene Energie, mit der er jeder Lebens⸗ 
lage enbgegenttat; feine Steele’ gehörte eben wicht zu den weich gejchaffenen. 
Wir hatten Gelegengeit ſein in Sibirien gemaltes Bruftbild zu jehen. 
» Ant ſeinem Anttitz fehlt hener ſtereotype Zug vornehmer Herabtaffung, dem 
wir faft auf allen Portraits des vorigen! Jahrhunderts begegnen 5’ keine 
Derrüde verhüllt Die Umriſſe feines Kopfes; er ft im rothen Hemde und 
granen Kuftau dargeſtellt; ws dein eingeſallenen Gefihte tritt die Adler⸗ 
— — 

*) Von der nad) Dyan Anmanent den Senzog von Holitein. zugefallenen Eumme Geldes 
zog Menſchikow 60,000 Rubel zu feinem Bejten für, feine den Herzoge bei Abfafjung des 
Teſtaments geleiſteten Dienſte ab. S. Rittheilungen der Kaiferl. Gef. für Geſch. und 
Altertb., 1858; Hft. 3: Prototoll des geheimen hohen Conſeits, 29. Juli. 1727.. 


9 G. Mitthellungen der Kaiſerl. Gef. für Geſch. und Alterth.— 1858, Hl. 3: Bro: 
tololl des geheimen hoben Conſeils d. d. 3. Detembet 1727. 
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naſe ſcharf hervor, Pie breite Gtien: befchatten graue Huate, ein Frauer, 


(ang berabfallender Bart umgiebt die hervorſpringenden Backenknochen; 
unter überhängenden , zuſammengezogenen Bean blirden. bie. tiefliegenden 
Augen hervor.” 

„Mittlerweile feierte Petersburg den Stun; des gefäcchteten Günftlings. 


Es beweiſt das nur die Kurzfichtigleit. der Menſchen. Sie hätten bedenken 


ſollen, daß wenn ein ſo verzogenes Kind bes Glückes, der gewaltigfte 
aller Günſtlinge, ein Mann, fo hochgeſtellt und von drei Regierungen mi’ 
Gnaden überfchüttet, in. einem Augenblide fallen konnte, allen durch die 
Einflüſterungen eines zwanzigjährigen Zevoriten und auf Das Wert eines 
zwölfjährigen Gebieters — es feinen meht gab, der fider geweſen wäre”. 

„Dieler zwanzigjährige Günflling war der Fürſt Iwan Delgerulom. 


Wie diefer junge Menſch, fo war aud fein. Vater, Fürſt Alexei Grigorje⸗ 


witſch, der unzertrenuliche Gefährte "des Thronerben geweien, zu einer Zeit 
ſchon, da ihn die meiften Hofleute noch gar nicht beachteten; fie hatten 
feinen Character fludirt, feine Schwächen errathen, ‚frühe ‚angefangen ihn 
zu verziehen und verloren feine Zeit fidy feiner völlig zu bemächtigen.“ 
« „Der Fürft Alexei Grigorjewitſch und fein Sohn waren, wenn auf 
ehrgeizig und verjchlagen, doch unbedeutend, voll Selbftvertrauen und Hoch⸗ 
muth. Die Gunft ihres jugendlichen Herrn ſtellte fie bald in die, Reihe 
der Angeichenften am Hofe. Zudem hatten fie, eine. Stüße in einer zahl« 
reichen und mächtigen Verwandtſchaft. Zürft Aleyei und feine beiden Brüder, 
Iwan und Sergei, waren mit deu erſten ruſſiſchen Familien verſchwägert; 
ihr Better, Waffilji Lulitſch, ein äußerſt kluger, geſchickter und yerſchlagener 
Menſch, war fortwährend mit diplomatiſchen Miſſionen betraut; ebenſo 
Waſſili Wladimirowitſch, ein hochangeſehener Veteran aus ‚den. Kriegen 
Peters, ein Dann von kräftigen Ueberzeugungen und treu von Wort. 
Dies waren die Dolgorufowg —. unter ihnen die bernorragendften durch 
ihre. Stellung am Hofe der Fürſt Alegei und fein Sohn; der Begabung 
nach Waſſilji Lukitſch; in der öffentlichen Meinnug Waſſilji Wladimiro⸗ 
witſch — ein Vorkämpfer der ruſſiſchen Partei 1,.d Feind der Ausländer. 
Zürft Waffttji Lukitſch, der ſich Häufig und längere. Zeit im Auslande auf 
gehalten hatte, theilte dieſe Gefinnungen nicht; dog) machte ihm feine äußerft 
geſchmeidige Natur einer feften Ucherzeugung unfähig; der Gott, dem er 
diente, war fein perfönliches Jutereſſe. Alexei Grigorjewitſch und fein 
Sohn, der Günftling, waren ebenfalls Anhänger der alten Ordnung und 
geinde der Deutichen, alſo auch Oſtermanns.“ 0 
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Die Züge: zu: Dem ‚Bilde: Dftermeund hat. ber Verfafſer ausländiſchen 


Queſlen entichni:, ‚Dem: Memsisen des Herzogs son Liria und anderen; 


mir. übergehen ſie amd. bemerken nun, dacj er den Verdieuften, den ſtaats⸗ 
männifchen Eigenſchaften und der Ehrenhaftigkeit Oftermanue feine Aner⸗ 
kennuug sich veragt. 

„Auſ der einen Seite alſo umſtanden Den jnngen Herrſcher geſchäfts⸗ 


Pundige, brauchbare Lente, nun Theil Wisläinder, zum Theil Männer aus 


ver Schule Peterb des Großen und an ihrer Spitze Oftermann, mit dem 


gemzen Gewichte feiner Verbienſte und feines adminiſtrativen Talente, aber 
uch mie’ der gingen Langweiligkeit eines werfländigen Rathgebers; auf 


der andern bie Dolporufocs, ıhkd hinter ihnen die ganze rufflfche Partei, 
man kbGWunte ſagen die Nation, mit Der Loſung: fort mit den Ansländern!“ 

Dieſe, die nationale Partei, hoffte der anderen den Vorrang abzus 
dewihiien; Hatte doc) der Kaiſer die Hoffteiner und Menfchifew entfernt 
inib fid den Dolgorukows angewandt. Leider ging ihr alle Geichäfts- 
tenutmiß af, die eben nur’ bei ihren Gegnern zu finden war. Sie Eonnte 
mehr oder weniger tächtige Krieger und‘ Diplomaten ftellen, aber Keinen, 


der eine Ausſchlag gebende Stimme im ‘hohen Gonfeit gehabt hätte, in, 


dem Dftermann die erfte Rolle fpielte. Ihr Kampfplag war der Hoi, 
und fie warfen fi) daher mit aller Macht auf Kurzweil und Vergnügun— 
‘ger, auf die wichtigen Getingfügigkeiten, mit denen fie den Kaiſer zu 
Beftriden fnchten. Nicht’ genug damit! Um den Kaiſer mehr noch zu feſſeln, 
fröhnten fie alsbald auch feinen Höfen Neigimgen; flatt den frühzeitigen 
Ausbrüchen zügellofer Launen zu widerftehen, ſchürten fie vielmehr Diejelben. 
Sie waren es endlich, die ihn zu einem audfchmeifenden Leben anleiteten; 
täglich bei Anbruch der Nacht, verließ der Kaiſer mit feinem leichtfertigen 
Günſtlinge heimlich den Palaft, verfchwand, man wußte nicht wohin, und 
kehrte 'erft mit beim Morgengrauen zurüd. Ein großer Theil des Tages 
wurde dann verſchlafen; fo blieb des Kalfers feierlich verfündigte Abficht, 
den Vorfitz im hohen: @hnfeil einzunehmen *), ein feeres Wort, und Ofter- 
manns fir ihn entworfener Studienplan nebft Büchern, Erd» und Hims 
melskugeln bedeckte Ach mit Staub. AB eines Tages Oftermann dem 
Kaiſer ob ſolchen Treibens Vorftellungen zu machen wagte, hörte ihn dieſer 
mit Aufmerffamfeit am umd umarmite ihn, in der Nacht darauf ſtrich er 
aber ſchon wieder mit Dolgorulow in der Stadt umher.“ 





) Vollſtändige Sammlung der Gries DL. VE, Ar. Sl. 
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Der Kaiſer hatte, gumächft um ſich kroͤnen zu laſſen, feine Reſidenz 
nah Moskau verlegt, zu Oſtermann's Leidweſen, deſſen Anſehen Dort, ins 
mitten Der ruſſiſchen Großen und im Strudel der Luſtbarkeiten und Jer⸗ 
ftreuungen, nothwendig leiden mußte. Hier war e8, wo der ausichließliche 
Einfluß des Günſtlings und feiner Sippe culminirte und Peter IL fi) mit 
Catharina Dolgorukow verlobte. 

Ganze Monate vergingen dem Kaiſer auf den Landfſitzen der Dolgo⸗ 
rulows, wo er in ihrer Geſellſchaft nur den Freuden der Jagd und der 
Zafel lebte. Das hohe Eonfeil hörte auf fich zu verfainmeln und alle 
Räder der Staatsmaſchine ftanden endlich fill. 

Mußland“, berichtet Le Zort dem ſächſiſchen Hofe, „gleicht gegenwär 
tig einem Schiffe, deilen Steuermann und Schiffsvolk in tiefem Schlafe 
liegen.” „Unter den gegenwärtigen Umfländen“, fchreibt der ſpaniſche Bot⸗ 
Ihafter, Herzog von Lira, „bin ich in Rußland völlig unnütz, ein Mefls 
dent oder Secretair würde genügen.“ Gr machte auch fein Hehl aus jeir 
nem Bedenken, ferner auf feinem Poſten zu bleiben und theilte es Oftermann 
mit, 916 dem Einziger, dem er ein Verſtändniß für Die Lage zutrante, 
Und nicht zufrieden damit, wandten fich der Herzog von Liria und der 
dentſche Reichsgeſandte, Graf Wratislaw, in einer Collectiv⸗Mote au 
den Kanzler... ». „Gewiß, zu keiner Zeit noch hatte die ruffiiche Regie 
rung. eine ähnliche Demüthigung erfahren, noch niemals wur es dahin ges 
Iommen, daß fremde Mächte fie an ihre Pflicht erinnern mußten! Und, 
wenn ſolch eine Erſchlaffung in der Reſidenz herrichte, in den höchften 
Schichten der Verwaltimg, mas mußte da nicht im Innern des Reiihs 
vorgehen, im den. untern Sphären? Weld eine Straflofigfeit, welch ein 
Spielraum für Ungefeglichleiten aller Art, Bedrückung, Raub, ſchrankenloſe 
Willkühr“? 

So lagen die Dinge, als der Kaiſer im Jahre 1730 ploͤtzlich erkrankte. 
Eine Unvsrfichtigkeit, die er beging, als er ſich ſchon in der Befferung bes 
ſand, kam nach Mannſtein's Zeugniß hinzu, und am 19. Januar gegen 4 
Um Morgens erfolgte fein Tod. 

Bezeichnend ift das Urtheil Des Verfaflers über Peter I. „Ein 
großer Theil der ruſſiſchen Schriftſteller“, fagt er, „ſchildert Peter II. als 


30 geogen Hoffnungen berechtigend; ſchön von Geſtalt, durchdringenden 


Verſtandes, gätigen Herzens. Die Uxtheile der Zeitgenoffen lauten ähnlich. 
Graf Münnich ſchreibt: „... er hat geendet zum großen Leidweſen der 


ganzen Nation, die ihn anbetete.“ Mannftein erwähnt ebenfalls der «ab 
38 


Baltifche Monatsſchrift, Hft. 6. 
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gemeinen Traner und fügt hinzu: „Rußland haͤlt bis heute Die Jeit unter. 
Beter’3 II. Regierung für die glͤcklichſte im Laufe der: letzten hundert Jahre.“ 
Der Herzog von Liria endlich urtheilt: Kußlands Verluſt iſte ein uner⸗ 
fetzlicher, denn die guten Eigenſchaften des Kaiſers verſprachen eine glück⸗ 
liche und ruhmreiche Regierung; er hatte viel Verſtand, Scharfſiun und: 
Anſpruchsloſigkeit; er zeigte Feine Neigung zu irgend einem Laſter, und Un—⸗ 
mäßigfeit, das Stigma dieſer 3eit, war durchaus nicht vo reinem Se 
ſchmack. “u 
„Wie aber find dieſe Lobreden auf den Berftorbenen mit ‚der Urthei⸗ 

fen eben diefer Zeugen über Peters Megterung zu vereinigen? - Bertähten 
fie. nicht ſelbſt von den boͤſen Reigungen Peters und feiner völligen Gleich— 
güstigfeit für -Negierungsangelegenheisen? In der That, die Land⸗ um) 
Seemacht litt nicht nur Mangel an der nothwendiaften Ausräftung, ſonvern 
mußte anch des. Soldes entbehren. Auf Verwendung ihter Gönner erhiel⸗ 
ten Offiziere und Gemeine aus dem Adel jahrelangen Urlaub, ‚während Te 
gu. den Dienftthuenden gezählt wurden und in Moskau oder auf ihren 
Zandfigen lebten”). : Schranfenlofe Willkühr herrichte in allen Zweigen der 
Berwattung. Die Gouverneure und Wojewoden berisfen fig auf Ufufen 
ans den. Jahren 1726 und 1727, um alle Selbfiftändigfeit des Richter 
ſtandes zu vernichten. und an die Stelle der. mangelhaften vichterlidyen 
Wirkſawlkeit ihre eigene nech mangelyaftere zu ſetzen, womit. fie:die willluͤhr⸗ 
Hide Einmiſchung in die Gerechtigkeitspflege zum Grundſatz erhoben. Di 
Ginkünfte des. Staates gelangten oft gar nicht an ihre Befimmiung, und 
die Ordre irgend eines Günftlings war hinreichend, um ſie irgend einer 

gruſtniſchen Prinzeſſfin zuzuwenden, ſtatt fle z. B. au die Admiralität ge⸗ 
ſangen zu laſſen. Alles das ſollte eine „glückliche und. ruhmreiche Re 
gierung verhießen haben?“ en 
.. Zwar begegnen wir unter Peter. H.. viel feltener , als unter feinem 
ſtrengen Ahrherrn und: dem Regimente der Kaiſerin grauſamen Strafaeten; 
die Schrecken Der: Adminiſtrativ⸗-Juſtiz hatten zum Theil dem mildernden 
Einfluß der Sitten weichen müfjen. Allein die Strafen unter dent Nefote- 
mator wurden Yon Gerichts wegen verhängt, auf Grund ‚der Geſttze oder 
menigftens. and Gründen der Staatsraiſon. Was waren aber denn Meu- 
ſchikows unerhörte Verbrechen, die, wir jagen nicht feine Verſchickung nach 
Sibirien, fondern feine Gutfernung vom Amte und Hofe veranlaßten? 

- 9.6. „Auszüge aus den - Soninälen des Abnirehtähts Gofiegtums“, tm Shoratl- Ber 
Bein, IST. . a 


er 
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Welches waren die Verdienfte, die der Dolgorufows Erhöhung rechtfertig- 
ten? Wenn feine Grauſamkeiten unter Peters II. Regierung vorfamen, 
fo war andrerfeits auch nicht Recht noch Gerechtigkeit zu finden. Man 
folterte und brandmarkte nicht mehr im Namen des Geſetzes, aber man 
hörte überhaupt anf das Geſetz zu beachten. Weberall, in allen Inſtanzen 
entſchied allein Gunft oder Ungunft, Iſt das nicht am Ente ein noch 


ſchlimmerer Zuſtand? 


„Aber, wird man ſagen, alles das war die Folge der Jugend des 
Kaiſers und der Gewiſſenloſigkeit feiner naͤchften Umgebung. Angenommen, 
eb ſei fo geweſen, und bittrer Vorwurf trifft dieſe Umgebung, namentlich 
die Dolgornkows, für Alles, was ſie an dem Kaiſer verſchuldet, und was 
ihre ſpäteren Leiden nicht zu fühnen vermögen — welche Bürgſchaften 
bot denn des Kaiſers Charakter für die Zukunft dar? Rußland jubelte, 
als er Menſchikow die Worte zugeherrſcht: „Du ſollſt es erfahren, daß ich 


Kaiſer bin“. Ein großer Theil der Zeitgenoſſen begrüßte in dieſen Worten 


das Zeichen eines kräftigen Willens, eines Charakters, wie feines Ahn⸗ 


herrn; aber Diefer hatte es ;verftanden, die Derbheiten des ehrlichen Dol⸗ 


gorufom anzuhören; er war hart wad umerbittlich gewejen, jedoch einzig 


im Iterafje der Ideen, zu deren erſtem Diener er ſich ſelbſt gemacht hatte. 
Sehen wir Aehnliches an feinem Enfel? Ben den Rechten der Mändig- 
| teit Befig ergreifen und fle mißachten — feine Abficht feierlich verkünden, 


dag er fih den Megierungsgeichäften widmen. wolle und fich im hohen Eon, 


ſeil nicht zeigen — das erlaubt und nicht, einen Träftigen Willen in Peter I. 


anzunehmen. Es fcheint uns im Gegentheil, Daß er. ein faltes und unbes 
fländiges Herz, einen Schwachen und -eigenfinnigen Charakter zu offenbaren . 


begann. - In der That, alle feine Zuneigungen — zur Schwefter*), zu 


Oſtermaun, zur Cäſarewna, endlich zur Braut, Die er fich ſelbſt erforen | 


‚hatte, waren unbeftändig, unzuverlaͤſſig. War der augenblickliche Zauber 


gefchwunden, fo. Zonnte er ſich graufam nnd mitleidslos abwenden — ein 


ſicheres Zeicdyen entweder eines kalten Herzens oder eines nur momentaner 


Erhebung fähigen Charakters. Wir geben zu, daß eine forgfältige umd 


erleuchtete Erziehung -viel hätte ändern, können, jedoch nad), dem was vor 


liegt wiederholen wir, exfcheint e8 jeltfam, wie man ſich von Peter H. eine 


Expoche des Glückes und Ruhmes verjprechen mochte.“ 


Hy Diefe Schweſter, „die Perle des ruffifchen Hofes“, ftarb jung, 1727, und, wenn wir 


dem Herzog v. Liria Glauben ſchenken, hatte die plögliche Ertaltung des bis dahin zärtlihen 
Brudern ihn dab Herz gebrochen. 
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Doch kehren wir zu deu Ereigniſſen zurück. 

Schon als der Zuſtand des Kaiſers ſich verſchlimmerte und einen tödt 
lichen Ausgang befürchten ließ, eilten die beftürzten Dolgorufows Rath zu 
halten, Sie hatten ſich zu diefem Zwecke beim Zürften Alexei Grigorje 
witſch verfammelt, wo Waſſili Lukitſch die Berathung bei forgjältig ver: 
ſchloſſenen Thüren damit einleitete, daB er eine vom däniſchen Geſandten 
joeben. erhaltene Zufchrift verlas. Diejer fchrieb: „Wie ich höre, find 
Se. Majeftät gefährlich frank, und follte in: Folge deſſen die Cäſarewna 
Glifabeth zur Regierung fommen, fo ‚wäre an freundfchaftlihe Beziehm 
gen meines föniglihen Herrn zum ruffüchen Hofe nicht zu denken; Da je 
doch Sr. Majeftät verlobte Braut ein Glied Ihrer Familie ift, Io Tönnte 
man au ihr zum Thron verhelfen, wie ja ſchon nad) dem Ableben Peters 
des Großen Menſchikow und Zolftoi die Nachfolge der Kailerin Catharim 
fiherten, was ſich bei dem Anfehen Ihrer Familie auch im gegenwärti 
gen Falle machen ließe und um fo leichter, als diefe an Macht und An— 
ſehen höher fteht*).“ oo 

„Der Aaifer ift gefährli krank,“ Tießen ſich darauf die Fürften Alexei 
und Sergei Grigoriemitih vernehmen, „und im Falle ſeines Ablebens 
mäffen wir feine Berlobte auf den Thron heben.” . Sie hofften Das mit 
Hülße der Garde, ih der fie. dienten, ins Werk richten zu. fönnen. Allein 
der alte und ehrenfefte Feldinarſchall Walfifi Wladimirowitſch wollte von 
einem ſo thörichten Unternehmen nichts hören und entfernte fih entrüſtet, 
nachdem er die Unmöglichkeit des Gelingens in kurzer, aber Derber. Rede 








entwickelt hatte. Deſſen ungeachtet ſchritten die Zuruͤckgebliebenen zur Ab⸗ 


faſſung eines Teſtamentes im Ramen des Kaiſers und zu Gunften feiner Ver⸗ 
lobten. Sie fertigten e8 in zwei Exemplaren an; unter dad eine ſetzte Fürſt 
‚Iwan Alezejewitih den Namenszug des Kaiſers, wobei ex ſich beftrehte, 
deſſen Handſchrift nachzumachen, das andere follte, wenn ſich die Möglich) 
feit dazu bieten würde, dem fterbenden Kaiſer zur Unterſchrift vorgelegt 
‚werden. Mißlang der Verſuch, je war man entſchloſſen fich des von 
Alexei gefälichten Exemplars zu bedienen. | 

Der vermeffene Günftling eilte mit den beiden Scrkfifäden zum 
Kaiſer; allein dieſer befand fich bis zum Einfritre des Todes in anhalten? 
bewußtlofem Zuftande und ſo fonnte feine Unterfchrift nicht erlangt werden. 
Was wurde aus dem Teftamente? Daß die Dolgorufows veriucht hätten, 





u ) Aus dem Actenauszuge in Unterfuchungdfachen wider bie Fürſten Dolgorutow. 


Die Thronbeſteigung der Kaiferin Anna, 365 


es geltend zu machen, geht zum wenigften aus ihrem Verhöre nicht hervor; 
der Haß Birons aber würde ficher nicht unterlaſſen haben, ein jo wichtiges 
Moment gegen fie zu kehren. Das WBahrfcheinliche iſt, daß, wie Fürſt 
Alerei fpäter erklärte, er fchon am Morgen darauf, bei nüchterner Webers 
legung, die gefährlihen Schriftſtuͤcke verbrannt bat. 

Als der Kaiſer geendet hatte, hielten die im Palais verfammelten 
Glieder des hohen Conſeils noch in der Nacht eine berathende Sibung, 
mit Hinzwziehung einiger der gerade anweſenden hödhften Würdenträger. 
Man wurde zunächft darüber einig, ſämmtliche in Moskau befindlichen 
Militair⸗ und Civilbeamten, bis zum Range eines Obriften hinab, zum 
folgenden Morgen um 10 Uhr vor das hohe Eonfeil zu beſcheiden. Dann 
fam die Thronfolge zur Sprache. Eine feſte Thronfolge-Ordnung exiftirte 
nicht, eime dahin abzielende Beitimmung im Teſtamente der Kaiferin Ca⸗ 
tharina fand um fo weniger Beachtung, ale die Aechtheit des ganzen Acs 
tenftüds in Zweifel ftand; fo hatte die Willführ freien. Raum. Die zunächft 
in Vorſchlag Gebrachten waren Peters des Großen Töchter, Anna und Eli 
ſabeth; jene, die Gemahlin des Herzogs Karl Friedrich von SHolitein- 
Gottorp, fo wie ihr noch unmündiger Sohn, der nachmalige Kaiſer Beter IIL, 
hatten die Furcht vor ausländishem Einfluffe wider ſich; dieſe, einzig dem 
Vergnügen lebend, war ohne allen politiichen Anhang. Dann fam die 
Rachkommenſchaft des Zaren Iwan Alerefewitih. Gegen feine ältere Toch⸗ 
ter Eatharina, die Herzogin von Mecklenburg» Schwerin, machte man Die- 
felben Einwendungen, wie gegen Die Herzogin von Holfteln. Endlich wurde 
die jüngere, Anna, die verwittwete Herzogin von Kurland, genanıt. „Dies 
fer fielen fogleich umd ohne Wideripruch Alle zu”, jchreibt der Erzbiſchof 
Theophanes, und fo befhloß die Verfammlung ihr die Krone von Rußland 
anzutragen. 

An diefer Sitzung hatten von den Gliedern des hohen Conſeils „Theil 
genommen: der Kanzler Graf Golowkin, die Zürften Waſſili Lufitih und 
Waffili Wladimirowitſch Dolgorukow und der Fürſt Dmitri Michailowitich 
Golitzyn. Diefe ftehen allein im Protololle des hoben Eonjeils verzeichnet. 
Der ſchlaue und vorfichtige Oſtermann hatte fich frank gefagt und wartete 


die Entwillung der Dinge auf feinem Zimmer ab. 


„Bir können — fagt der Verf. — in diefem Hergange nur einen 
Staatöftreic der fogenannten ruffiihen Partei, der Ariftofratie, ſehen und 


nicht, wie Einige wollen, den Beſchluß einer NotablenBerfammlung”. 


DT — — — 
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Nachdem die hohen Würdenträger, in der Meinung, daB mit der 


566 . Die Thronbefteigimg der Kaiſerin Anna: 


Wahl einer Thronfolgerin ihre Aufgabe gelöft fei, die Sitzung verlaflen 
hatten, beriethen nun erſt die allein zurütgebliebenen Glieder des 
hoben Conſeils weiter über die Bedingungen diefer Wahl. Der Fürſt 
Dmitri Golitzyn wandte ſich zu feinen Eollegen: „Rußland, redete er fle 
an, hat viel zu Teiden gehabt vom despotiſchen Regimente Peters des Großen, 
wozu die in Menge herbeigezogenen Ausländer nicht wenig beigetragen ha- - 
ben; es thut Roth, der Willführ geſetzliche Schranken zu fegen und Daher 
der Herzogin die Krone nur unter gewiffen Bedingungen anzutragen.“ Dies 
fer Borfchlag Fam den Gliedern des hohen Conſeils, mit Ausnahme Golow 
fin’s, weder unerwartet noch unerwünfcht, und fo ward die bekannte Wahl 
Eapitulation "beichloffen, deren Faflung wir weiter unten angeben werden. 
| Mittlerweile hatten ſich die Säle mit den herbeigerufenen Militair⸗ und 

Civil⸗Beamten gefüllt. Diejen eröffnete der Kanzler das Ableben des Kai- 
ſers und Die Wahl der Herzogin Anna Iwanowna, jedoch ohne dabei der be- 
Ichloffenen Bedingungen zu erwähnen. Er forderte fie ſchließlich auf; ihre Mei⸗ 
nung zu äußern. Sie beeilten fi, die Wahl des hohen Eonfeils gutzuheißen. 

Die Wahlcapitulation ift weder im Originale noch abſchriftlich auf 
uns gefommen; ihr Inhalt iſt uns nur vom Herzöge von Riria und von 
Mannftein, fo wie in den Depeſchen der fremden Gefundten, jedoch in ab» 
weichender Faffung überliefert worden” Wir “folgen derjenigen, im welcher 
Mannftein und der franzöftfche Gefandte Magnan übereinftimmen. Nach 
dieſer hat ſie in folgenden ſteben Punkten beſtanden: 

1) die Kaiferin follte nicht ohne mitwirkende Berathung des hohen Con⸗ 
ſeils vegieren; 

2) ohne das Conſeil befragt zu haben weder einen Krieg beginnen noch 

Frieden ſchließen; 

3) weder neue Auflagen machen noch wichtige Bedienungen vergeben; 

4) feinen Edelmann ohne vorgängige Ueberführung feiner Schuld beftrafen; 

5) Niemandes Vermögen confisciren; 

6) über die Krongüter weder verfügen noch fie veräußern dürfen; 

N fi ohne Einwilligung des hohen Gonfeils weder vermählen noch einen 
Nachfolger ernennen. 

General Leontjew, Fürft Michael Gofigpn md Waſſtli xntitch Dol⸗ 
gorukow waren die Ueberbringer dieſer Wahlcapitulation an die Herzogin. 
Zugleich follten fie im Auftrage Des hohen Conſeils die Herzogin erſuchen, 
ihren Kammerherrn Biron nicht mit nad) Rußland zu. bringen. Die Be 
. putation verließ Moskau am 19. Januar Abends. 


Bie- Theonbeleigung · der Kaijerin Anna. . 861 


Aber fie waren. es nicht allein, die -fih anf den Weg nach Titan 
machten, Zaguſhinsli, deſſen Schwiegervater, der Kanzler Golowkin, das 
Beriahren Bes hoben Gaufeild im Stillen mißbilligte, ſchickte ebenfalls einen 
Boten am die Herzagin ab: er rieth ihr, die angetragene Krone unter jeder 
Bedingung. angunehmen, fie könne ja, einmal in Moskan, die unliebſamen 
Bedingungen, als dem wahren Willen des Volkes nit eutfpreshend, caffiren. 
Fübento benachrichtigte ‚der kurlaͤndiſche Refident am ruſfiſchen Hofe, Löwen 
wolde, ein Freund Oſtermann's und Biron’s, die Herzogin von der flatt 
zeinndenen. Wahl; und. feine Botichaft fol noch vor den Abgeordneten des 
haben Conſeils eingetwoffen fein. Soviel ift gewiß, Die auffallend ruhige 
"Haltung der Herzogin, Dolgorufow und feinen Gefährten gegenüber, läßt 
varnuden das ſie auf Den Antrag porbereitet war. 

Die Abgeonaneten Des hohen Conſeils trafen am 25. Januar Abende‘ 
7 uhr. in Mitau ein und wurden ohne Verzug von der Herzogin empf 
gen, der Ke das Ableben des Kaiſers, ihre Wahl und Die Bedingungen 
derſelhen mitcheilton. Die Hexzogin bezengte ihren Schmerz über den un 
erwarteten Tod des Kaiſers, befahl Die Capitulation zu verlefen und um 
tengeichnete fie . eigenhändig mit ‚den Worten: „Hiermit gelobe ich Alles, 
ohne Aunahme, zu halten,“ 

‚Go ſchien es denn dem hohen Conſeil mit der veränderten Regie 
aanakform. Fr. den Augenhlick geglückt zu fein. Am 1. Februar überbrachte 
ihm der General Leontjew die von der Kaiferin unterzeichneten Bedinguns 
gen und ein Reſcript von 28. Januar, werin fie die Uebernahme der Res 
gierung verfindigt und erklärt, nad) veiflicher Meberlegung, zu Ruß und 
Frotjmen des zulfiichen Reichs wie ihrer getreuen Unterthanen die Grund» 
füge, nach, weldyen fie vegieven wolle, jefigeftellt und eigenhändig unter: 
ſchrzjeben zu Buben. Sie gab fi alio den Schein, die veränderte Regie 
zungsform oectroyixt zu haben, indem fie mit feinem- Wort verrieth, daß 
man ihr dieſe zur Bedingung gemacht hatte. 

Mittierweile war die Kunde von einer Woblcapitulatian und der Rolle, 
die das hohe Conſeil dabei geſpielt, in die Deffentlichfeit gedrungen und 
faſt überall mißfällig auſgenommen worden. Alle Zeitgenoften ſtimmen da- 
sin uͤberein. Magnan berichtete Darüber feinem Hofe: „Eine ſolche Ver⸗ 
faſſung fann dem niederen Adel, der ſehr zahlreich iſt, nicht genehm fein.’ 
Yind. der. engliiche Minifter-Refident bezeichnet Den Grund der Unzufriedens 
beit ‚noch, beftimmter. „Sie wollen Tieber,” fchreibt ex, „einen Herrn 
baben als viele” Man griff zu Petitionen an das hohe Conſeil. - Cine 
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Einsabe vom A. Februar ift von 200, zum Theil angefehenen Perſonen 
unterzeichnet und in ihrer Art charakteriftiih. Ste praft im Eingange Das 
Berfahren des hoben Eonfeils und fpricht ihm förmlich Das Recht ab, ben 
Thron zu befehen oder die Verfaſſung zu ändern; exftexes fei vielmehr Die 
Sache der ganzen Nation; doch wolle man e8 diesmal noch auf fich beruhen 
laſſen, weil das Volk mit der Erwählten zufrieden jetz aber der vom hohen 
Eonfeil erſchlichene Antheil an der Regierung fei ein Act der Willlühe und 
beeinträchtige den niedern Adel wie die übrigen Stände in ihren Rechten 
und ihrer Würde. Hierauf geht die Eingabe der Reihe nach die verſchie⸗ 
denen Regierungsformen durch, befpricht ihre relativen Mängel und Vorzüge 
und gelangt zu dem Schluffe, daß es mur eine paflende für Rußland gebe 
— die rein monarchiſche. Endlich werden in Betracht deffen, daß die 
Kaiferin „ein Frauenzimmer“ fei, einige Vorſchlaͤge gemacht, wie: einen 
Senat aus 21 Gliedern und mit der Gompetenz des. gegenwärtigen hohen 
Sonfeil zu errichten; desgleichen eine Inſtanz für Die Delonomie- Der- 
waltung, aus 100 Gliedern; ferner nen zu erlafiende Geſetze fänmtlichen 
Eollegien zu vorgängiger Begutachtung mitzuiheilen, da Peter der Große, 
obgleich er ein weifer Regent geweſen, in den von ihm gegebenen Geſetzen 
doch vieles überfehen habe, was. jetzt zu ändern fei; woher es gerathenter 
ericheine, ein Geſetz vor deilen Erlaß zu prüfen, ala das einmal exlafjene 
abzuändern, welches Ichtere ſich mit der Wurde des Monarchen nicht ver⸗ 
Trage u. a. m. 

Das hohe Eonjeil, das zwar die Macht, aber nicht Die eigene, beſchraͤu⸗ 
ken wollte, ertheilte auf dieſe Petitivn den Beſcheid, „daß es ihm allein zu⸗ 
kaͤme, Staatseinrichtungen zu treffen, ohne dazu Jemandes Rath einzuholen. 

Mittlerweile nahte die Zeit der Ankunft der Kaiſerin heran. Am 9. 
Febrnar traf ſie auf einem Landſitze beit Moskau ein, wo fle einige Tage 
verweilte. Hier that fie gleich Die erften Schritte mit großer Umſicht und 
Berechnung. Sie empfing die Offiziere der bei ihr auf Wade ſtehenden 
Abtheilungen vom Preobraſhenſkiſchen und Chevalier⸗Garderegimente auf das 
Gnäbdigfte und legte fich ſelbſt die Charge eines Obriften vom Preobra- 
fhenffifcden und Eapitains vom Chevalier⸗Garderegimente bei, was Diefe 
Truppen, wie der Herzug von Liria verfigert, in Entzucken verfegte, den 
Gliedern des hohen Gonfeild aber nichts weniger ald angenehm war. 

Am 15. hielt fie ihren feierlichen Einzug in Moslan, Fürſt Waſſili 
Lukitſch Dolgornkow und feine Gefährten ritten ihr zur Seite am Vagen- 
ſchlage: es war ihr legter Triumph. 
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Die Zarentochter Anna war auch als Herzogin von ſeurland in enter 
Verbindung mit dem ruffiſchen Hofe geblieben, an dem fie einen flehenden 
Neſidenten unterhielt; von mütterliher Seite her gehörten die Soltykow'b 
amd Romodanowskis zu ihren Berwandten; mit Vielen am Hofe, nament- _ 
lich mit Oſtermann, fland fie in Iebhaftem Briefmechfel: alles dieſes kam 
ihr jeßt zu Statten. Wie fie den Oberbefehl über die Garde übernöms- 
men hatte, fo wählte fie jebt auch ihre Staatsdamen aus den Frauen der 
hr ergebenen und einflnßreichften Männer, womit fle fich diefen dankbar 
erwies und es zugleich erreichte, daß fe, der firengen. Ueberwachung des 
hohen Conſens zum Trotz, in directe Verbindung mit ihrem Anhange treten 
konnte. So war die Gemahlin Soltykow's eine der thätigften Unterhaͤnd⸗ 
lerinnen zwiſchen der Kaifertn und der Partei, zu der ihe Mann gehörte, 
Ebenſo wußte die Katferin um alles, was im hohen Eonfeit vorging, durch 
Dftermann md defien Gemahlin. | 

Endlich beichloffen die Anhänger der Kaiſerin, fie förmlich und ſchrift⸗ 
Ki nm Aufhebung der ihr aufgedrungenen Wahlbedingungen anzugehen. 
Sechs bis acht hundert derſelben begaben ſich am 25. Febr., Morgens 
nad) abgehaltenem Gottesdienſte, ins Palais, wo Fuͤrſt Trubetzkoi in feier⸗ 
licher Audienz”), zu der auch die Glieder des hohen Conſeils entboten 
waren, der Railerin eine Bittſchrift überreichte, deren Inhalt uns aus den 
Memoiren des Herzogs von Lira und Magnan's Depeſche bekannt if. 
Die Bahlbedingungen follten annullirt und der Ration Gelegenheit gebos 
ten werden, ihren wahren Willen in Betreff der Verfaffung zu manifeſtiren. 
Die Kaiſerin hieß die Bittſchrift verlefen, worauf der Fürſt Tſcherkafſti ſich 
anſchickte etwas zu fagen, aber vom Fürſten Waſfili Dolgorulow unter 
Srochen wurde, der die Rutferin aufforderte in ein Rebengemach zu treten, 


„Jaſylow, der bie Memoken des Herzogs won Liria ind Ruſſiſche überfeist Hab, er⸗ 
zaͤhlt in einer Uamerkung, daff man der Kaiferin täglich ihren Liehling, den Heinen Sohn 
Bixon,d, bringen mußte, ber ihr alles, was ihr zu wiſſen Roth that, im Bufen verſteckt zu⸗ 
trug. ALS die Dinge reif waren, habe der Erbiſchof Theophanes, als Beichen feiner Erge 
benheit, der Saiferin eine koſtbare Tiſchuhr überreicht, die fie anfangs anzunehmen fich ge- 
weigert, ſchließlich aber auf dringendes Bitten doch behalten habe. Bei dem Heinen Biron 
habe fie die Weiſung gefunden, im Innern der Uhr nachgufuchen, und dert den Plan jum 
Schlußact gefunden. Darauf fei fie am beitimmten Tage wider Erwarten der Dolgorukow's 
im Thronſaale erſchienen und babe dort das Bittgeſuch entgegen genommen. Der Eifer ihrer 
Getreuen babe fie dabei fo fehr gerührt, daß fie im Begriffe gewefen ihre Dankbarkeit dur 
eine Berbeugung auszudrüden, aber ihre Staatädame Soltylow babe fie noch rechtzeitig beim 
Kleide erfaßt und davon zurädgehaften.“ 
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um den Beſcheid in einer ſo wichtigen Augelegenheit in Ueberlegtng zu 
ziehen, Die Herzogin von Mecklenburg hielt fie jedoch davon ah. Bei den 
Worten Dolgerufow’s erbob ch zin allgemeiner Tumult; am. lauteſten war 
das Militeir in feinen Demonftrationen von Treue und Exgebenheit bis zum 

Tode. WE. der Lärm fich gelegt hatte, ergriff die Kaiſerin die Feder md 
genehmigte das Bittgefucd) mit den Worten: Dem fei, alin! 
ı. Mein damit waren die Ereigniſſe dieſes bedeutungsvollen Tages wicht 
zu. Ende, Als die in den. Vorgemächern Berfaminelten- aus Dem niederen 
Abel und den übrigen Elafjen hörten, daß die Kaiferin: geſtattet habe Dem 
Geſuche gemäß Wünfche in Hinficht der Verfaſſung zu verlmatbaren, meine, 
ten fie, das ließe ſich ja gleich an Ort und Stelle abmachen,“ man Habe 
nur Ihre Majeſtät um Wiederherftelung. der autokratiſchen Regieruggsform 
anzugehen. Cine zweite. Audienz wurde ſofort erbeten und fir den: Nach⸗ 
mittag zugefagt. Um aber die Glieder des heben Corſeils anſchaͤdlich zu 
machen, befahl fie die Kaijerin zur Mittagstafel. . 
In der Zwiſchenzeit wurde eine neue Bittſchrift abgefaßk,- in Bey ma 
die Kaiſerin erfuchte: ſelbſtherrſchend zu regiexen, ‚gleich ihren glorreichen 
Vorfahren; ferner, Das. hohe geheime Conſeil auſzuheben und Dagegen Den 
Senat in die Rechte und Pflichten, die er wiıter, Peter dem GEreßen ge 
habt, ‚wieber einzuſetzen. Dieſes Geſuch wurde in der bieranf ertheilten 
Audienz vom Fürſten SKantemir laut verlefen. Die Kaiſerin drückta der 
Verſammlung ihre Erkenntlichkeit für. die-qn den Tag gelegie lobeggwerthe 
Gefinnungen aus und verſprach ihre Wünſche zu erfüllen... Hierauf, wandte 
fie fih an das hohe Eonfeil: „Alſo,“ rief fie, „wen es nicht dar Wille der 
Nation, daß ich die mir in Mitan vorgelegten Bedingungen unterſchreiben 
folte? Alſo ‚haft Du mid) getäuſcht, Fürſt Waffili Lukitſch?/ Nachden 
ſie die verlangten und ſogleich zur Stelle geſchafften Wahlbedingungen zer⸗ 
riſſen hatte, fuhr ſie fort: . „Der ruſſiſche Staat iſt von Alters ber autos 
fratiſch regiert worden, und ich trete hiermit in Die Rechte meiner Vorfah⸗ 
ren, deren Thron ich nach dem Rechte der Erbfolge und nicht, wie das 
hohe Conſeil behauptet hat, nach Wahlrecht beſtiegen habe; uud wer fich 
meinem Willen widerjegt, fol als Verräther hefiraft werden.” Uebrigens, 
fügte fte hinzu, wolle: fie milde tegieren ‚und aux im äußerjien Bude sur 
Strenge greifen. 

„Die Anwefenden,” verfichert Mannftein, „begräßten dieſe Forte ıttit 

Jubel und die Freude machte ſich laut in der ganzen Stadt; doch”, ſährt 
er fort, „am Abend deſſelben Tages ergoß ſich über. deu Himiet die blutige 
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Roͤthe eines ungewöhnlichen Nordlichts und rief eine gewaltige Aufregung 
im abergläubigen Volke hervor... . ." 

„Das Bolf hatte diesmal Recht: der purpurne Schein am Himmel 
war die Morgenröthe der blutigen Tage unter Biron's Schredensherrfchaft.“ 

Auch der alte Oligarch Dmitri Goligyn hatte Recht mit feiner lage: 
„Das Mahl war bereitet, aber die Gäfte waren feiner nicht werth; ich weiß, 
Daß Unheil mid) treffen wird — was thut's: werde ich doch für's Vater» 
fand leiden; ich bin alt und der Tod fehredt mich nicht, aber die fid) jetzt 
an meinen Leiden zu laben hoffen, werden ſchwerer als ich zu Teiden haben!“ 

—A. G — e. 


Ans Wi33a. 


By hatte mich in der Schweiz etwas verfpäte. Es war gegen Ende 
Derober a. St., und da auf den Bergen, welche Montreur zum Scuße 
gegen Norden dienen, Schnee gefallen und uns allmählig näher gerüdt 
war, begann es bereits winterlich zu werden. Die Landfchaft hatte ihren 
Charakter weſentlich verändert, war aber in ihrer Weiſe faft nicht minder 
ſchön. Unten war e8 noch Herbft und bei der nebligen Atmojphäre wech⸗ 
jelten oft fehnell Färbung und Beleuchtung. Bis fpät in den Vormittag 
hinein trieb die Sonne mit den Wolfen ihr farbenreihes Spiel, mit ihnen 
auch den See in jene zarten Tinten tauchend, die nur der Süden Tennt. 
Die Berge des gegemüberliegenden Ufers, fonft fo eintönig, hatten ſich bis 
nahe zu ihren Gipfeln hinauf in die mannigfachften Nünncirungen von 
Roth, Braun, Orange, Gelb gekleidet, die oft von einem wandernden 
Streifliht in ein einiges glühendes Goldroth verfhmolzen wurden, fo 
feierlich anzufchauen. Ueber uns aber hatte fich eine eigene Welt gebildet, 
eine andere Welt, als die da unten. So ftille waren fie da oben zu 
ſchauen, die ſchneebedeckten Höhen und Thäler und weiten, öden Flaͤchen; 
hier ein dunkler Nadelwald, dort einzelne ſchlanke Zannen, die Höhe hinan⸗ 


klimmend und fo zierlich ſich abzeichnend auf dem lichten Schnee, fo eins 
fam daftehend, wie verlafien in der ftummen Dede — eine Welt für fih, 


fo nahe dem Leben und Treiben da unten und Doch jo fern, als wollte 
fie nichts mit ihnen zu fchaffen haben, fo. theilnahmlos, in ſich verfunfen, 
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daß der Blick, wenn er bei einer Wendung des Weges ihrer pfoͤhlich 
anfichtig wurde, befremdet und wie gebannt am ihr haften blieb. 


Bald jedoch zwangen mid) heftige Stürme die Reife nach Nizza, wo 
ich den Winter zubringen follte, anzutreten. In Genf fanden wir die 
Jahreszeit bedentend mehr vorgerückt; der Schnee war fo reichlich gefallen, 
daß die Knaben große Schneemänner hatten bilden können. Doc gleich 
hinter Genf ſchwand mieder jede Spur des Winters und als wir Lyon 
pafftrt waren, wehten uns füdliche Lüfte an. Die Gegend trug übrigens 
nichts weniger als den Charakter fädlicher Ueppigkeit. Zwar fahen wir 
Maulbeerbäume, Bald auch Dlivengärten und Cypreſſen, doch war der 
Boden fandig und bildete eine einförmige, wenig behaute, nur gegen Often 
von fahlen Bergen begrenzte Ebene. Wir fuhren an Avignon, Marfeille, 


Zonen vorüber, ohne daß fih die Phufiognomie des Landes wefentlich 


verändert hätte. Als wir jedoch die Berghöhe des Efterel paffirt hatten, 
die anf halbem Wege zwifchen Toulon und Rizza liegt und den heftigen 
Beftwinderi, welche in der Provence herrfchen, ein Bollwerk entgegenfekt, 
fpürten wir plößlich eine auffallende Beränderung. Schon während wir 
ans noch in die Ebene hinabfenkten, umfing es uns mit wohlthnender, 
fommerficher Wärme und bald gab ſich felbft dem Ange des Laien in der 
Botanik Fund, daß wir die Region der immergränen Sträucher und Bäume 
betreten hatten. Hier und nicht erft bei dem Fluſſe Bar ift in climatis 
fiber und vegetativer Beziehung die Grenze Staliens, eine Grenze, wie fle 


von der Natur felten fo fchroff gezogen iſt. Zwiſchen dem greifen Gruͤn der 
Dfivengärten- machte ſich das ſaftige, frifche Land der Dramgen- und Citro⸗ 


nenbäume und des Lorbeer doppelt ſchön; fehärfer aber noch und fremd» 
artiger zeichnete fid) die Landichaft durch die oft mannshohen, überall 
wuchernden Agaven und das hohe italieniiche Rohr. Gern wären wir bei 
Cannes etwas verweilt, um das °, Stunden davon entfernte, auf ber 
gleichnamigen Inſel belegene Fort St. Marguerite zu beindhen, mo Die 
eijerne Naske 17 Yahre ihres elenden Lebens vertrauert hat und das nım 
etwa 40 Araberhäuptlingen zum Gefängniß dient. An dem Häuschen 
vorbei, in dem Napoleon I. bei feiner Landung von Elba die erſte Ruhe 
genoſſen und auf deſſen Borderfeite man bie Morte lieſt: 


Chez moi s’est repose Napoleon, . 
Venez boire et celebrer son nom! j 


über den Mrenzfluß Var, hatten wir uns Nizza bis auf “. St. aenäpen, 


Ja Ni. 


als fi plhlich bei einer Hebäng des Weges, wie wenn ſich ein Börhang 
aufgerollt haͤtte, die herrliche Vucht vor unſeren Blicken aufthat. Bereits 
4. Monate habe ich Hier zugebracht, aber noch immer bat fi mein Auge 
ay dieſem reizenden Gemälde nicht ſatt geſehen. An .eiuer Bucht, Die 
ihre malerifchen Geitenarme weit in das Meer hinausfiredt. Liegt Nizza 
mit, feiner, Hauptnalle.um einen iſolixten, gegen dag Meer fteil abflürgew 
ben. Felsberg gelagert. und den Strayd. weithin mit, einer. zufammenhäsr 
genden ‚Reihe von Landhäuſern, Billen und Gärten umſäumend. Gegen 
das Zaud zu iſt es npn,.3-Seiten pon ben Vorbergen ber Geealpen une 
geben, von denen die zwnaͤchſt gelegenen bis zu ihren Gipfeln mit Oliven 
waldungen, Oraugen⸗ und Gitrpnengärten bededt und mit emer Anzahl 
fueundlicher, geſchmackvoller Villen beſäet, cin halbkreisförmiges Becken 
bilden, in deſſen üppigem Schooße die. Stadt liegt. Hinter diefer ‚guünen 
Dügelreipe. erheben ſich, ſie hoch überragend, nackte Felsberge von ‚weicher, 
röthlichegeauer Fürbung, Die theils Aber ſich, $heils in ihren Thaleinſchnit⸗ 
ten. dig ſchneebedeckten Häupter. Der Seealpen zeigen. Und dieſes Gemälde 
jagt das Meer in feinen weiten ‚Rahmen, mit feiner tiefen Bläue die 
Ueppigleit und Freundlichkeit der. Laudſchaft im reigendem Contrafte her⸗ 
vorhebend. Yeber. alles aber woͤlht fi der milde, reine Himmel Italiens, 
ber Luft jene Kryſtallhelle und Durchfichtigkeit, der Landſchaft jenen unendlich 
lieblichen Zauber verleihend, jengs: Lichte, Klare, Lächelnde, das man noͤrd⸗ 
lich von den Alpen vergeblich ſucht. Manchmal. will ich es faum fallen, 
daß das, unjere Erde fei, diefelbe Erde, die ich nun feit einen halben 
Menſchenleben kenne; und dann. ‚wieder bleibe äch werwirzt fiehen: wos 
ich ſehe, iſt ſo paradieſiſch ſchön, iſt geichaffen eine Wohnung des Friedens 
und ‚Des Glücks zu fein, in mir,aber machen fich Stimmen laut, mir 
zuraunend non Unfrieden.. und allerlei Menfchenelend, deſſen die Erde voll, 
DaB: ih qus dem Widerſtreit der Empfindungen mich nur mit Mühe 
heraugzufinden vermag. Noch nie. hat ſich mir in: fo ergreifender Weiſe 
Die Welt dargeſtellt als ein Werk, urſprünglich angelegt ‚zu. wundervoller 
Harmenie und Schoͤnheit, die aber in der Bolge: ein. furchtbarer Frevel 
geſfoͤrt und entſtellt. 

Da Nizza gegenwaͤrtig in den Sefihtäfkeis der allgemeinen Yufmert- 
famfeit gerüdt ift, möchten einige Notizen über feine Gedichte nicht ohne 
Intereſſe fein. Es iſt uürſprünglich eine griechtfche Eolonie, von den Pho⸗ 
cäern von Maſſilia (Marſeille) ans muthmaßlich um 3060 v. Ehr. gegründet. 
Rulsven -23 ſich 'tei:dem Durchzuge Hannibal's durch Gallien - An - Die 
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RBemer geſchloſſen, kam es fwäterhin mit dem übrigen Oberitalien unter 
deren Botmäßigkeit. ‘Der Verfall des Roͤmerreiches brachte auch über 
Nizza eine Zeit der Plünderung und Verwüſtung. Gothen, Burgunden, 
Longobarden und Franken bemächtigten ſich wechfelweiſe deſſelben und es 
entriß ſich der Herrſchaft der Letzteren nur, um ein Jahrhundert darauf 
im: Jahre 741, Schutz ſuchend gegen die Räubereien der Maren, ſich 
freiwillig der Provence anzırfchließen, als diefelbe mit dem Frankenreiche 
voreittigt wurde. Darauf fland es unter den Grafen von Arkes und der 
Piovence. : Seitdem Aufange des Xi. Jahrhunderts ſelbſtändig, zuerſt unter 
eigenen Oxafen, dann als Nepnblif, wurde es 1176 wiederum unterwerfen 
und verbtieh "bei der Provence, auch als Beatrix, die Erbin der Prowenee, 
Karl von Anjou -beiratbete, den nachmaligen König von Neapel. Genöthigt 
an den Erbichäftsftreitigfeiteri Theil zu ıtehmen, welche der Tod der Königin 
Johanna I: von Neapel hervorrief, ſah es ſich in der Folge gezwungen, 
Da ihm Ladislaus, König von Neapel, feinen gemigenden Schntz gegen 
feine Gegner gewähren Tonnte, fich mit deſſen Zuftimmung am den Herzog 
Amadeus VI. von Savoyen zu ergeben. Mit diefer Unterwerfung 
(1388) begann für Nizza eine ruhigere, gedeihlichere Zeit und es ift, 
Die Zwifchenzeit von 1792 bis 1814 abgerechnet, wo es als Hanpt- 
ſtadt des Departeinents des Alpes marilimes zu Framkreich gehörte, 
unnnterbrochen nun mehr als Ah Sahrhunderte bei den Hauſe Savoyen 
verblieben. — 

Nach der Zählung ven 1858 hat die frühere Grafſchaft Nizza 125,000 
Einwohter; von denen auf die Stadt und ihr Campagna 44,000 kommen. 
Die Induſtrie ift ganz unbedeutend und es fteht ihr bei der Indolenz der 
Dewohner- audy feine große Zukunft bevor; fiebeichränft ſich auf Bereitung 
von Del und Parfämerten, die nebft Südfrüchten auch die Hanptartilei 
der Ausfuhr bilden. Außer dem Heinen, unmittelbar an der Stadt geler 
gene Handelshafen gehört zu dem Geblete von Nizza auch noch der größere, 
*, Stunden: von bier befindliche Hafen von Billafranca, der feit einiger 
Zeit ruſſtſchen Kriegsſchiffen zur Station dient. In Folge des zahlreichen 
Fremdenbeſuchs vermag fich zwar felbft das Lundvolf in der nächften Afm- 
gebung "der: Stadt im Franzoͤſiſchen verftändlicd, zu machen, die eigentliche 
Volksſprache tft aber ein Patois, das die meifte Verwandtſchaft mit dem 
Provencaliſchen ‚bat, daneben auch das Stalienifhe und vornehmlich das 
Saneiniſche durchllingen läßt. Wollszuftände, Lebensweiſe, Sitten, Tracht, 
Eharafter und: Geſichtsbildung find italieniſch und daß der’ Nizzarde auch 
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des dem Jialiener eigenen Kunſtſinns nicht ermangelt, bezeugen bie hiefigen 
Seulpturarbeiten und Die ganz vorzäglichen Holzmoſaiken. 

Gegenwaͤrtig ift die Bewölkerung iu großer Spannung und Die Aufe 
zegung der Gemüther giebt ſich in häufigen Demonftrationen kund, die 
bon beiden Parteien einerjeits in der italienifchen Oper, andererfeits im 
feanzöfiichen Theater gemacht werden. Zu Gunften Sardiniens finden ſeit eini 
ger Zeit auch öffentliche Umzüge Statt, die aber mehr. von Einzelnen auszu⸗ 
gehen. jcheinen und won der Beuslferung mit großer Stühle aufgenommen 
werden. Die materiellen Intereſſen ſprechen mit Entſchiedenheit für den 
Anſchluß an Frankreich und eine einfeitige Beruͤckſichtigung derfelben if 
bei der nicht geringen Mißſtimmung, welche verfchiedene Maßregeln der 
Regierung hervorgerufen haben, nicht wenig au befürchten. Die 1849 ew 
folgte Aufhebung des porto franco beraubte die Stadt eines uralten, in 
dem Unterwerfungsact von 1388 ftipulirten Privilegiums und traf Die 
Stadt um jo empfindlicher, als bei der geringen Entwidlung der Induſtrie 
in den fardinijchen Staaten die Mannfacturerzeugnifie größten Theils aus 
dem Auslande, bejonders aus Zxanfreich bezogen werden. Deſto wünfchen® 
werther exjcheint die Aufhebung der ſardiniſch⸗franzoͤfifchen Zollſtation an 
der eine Stunde von hier belegenen Vargrenze. Allgemeine Unzufrieden⸗ 
beit ‚erregt auch die ungleiche BVertheilung der Abgaben und das neue 
Recrutirungsreglement, das, eine allgemeine Wehrfähigkeit der Benslferung 
bezwedend, von dem forglofen Nizzarden mit Unwillen aufgenommen wurde. 
Auch findet man, daB. während die franzäfliche Negierang gemeinmüßige 
Unternehmungen bereitwillig miterflüge, man hier fogar die Genehmigung 
nur mit Echwierigfeit und nad) großem Zeitverluft erhalte, ferner au 
Die fpeciellen Intereſſen Nizzas keinerlei Berüdfichtigung erführen. Ba 
rend die Verbindung mit Turin und Genua noch immer eine ſchwierige 
it, fieht man die franzöfliche Eiſenbahn ſich von Toulon aus bereits nahen. 
Seibſt die niedere Geiſtlichkeit iſt dem Anfchluffe wicht abhold, da dieſer 
Stand in Frankreich größere Achtung und beſſere Beſoldung genießt. Bringt 
man nun zu der Mißſtimmung den eigenthümlichen Charakter der Rizzar⸗ 
den in Anſchlag, in dem der fortwährende Fremdenverkehr einen oft. wider⸗ 
waͤrtig berührenden Eigennutz enswidelt hat, fo wird man es erklaͤrlich 
finden, daß bei einer eiwanigen Abftimmung Das entfcheidende Wort von 
den materiellen Interefien gefprochen werden wird. Wollte man ans beim 
Umſtande, dab Garibaldi ein geborener Mizzarde ift, auf die Vaterland⸗ 
liche feiner Laudsleute fshließen, fo würde man fich ſehr irren. "Der Rip 


| 
| 








r 


Aus Nizza, | 377 


zarde betrachtet feine Stadt nur als eine große Bude, in der er mit den 
Strahlen der füdlichen Sonne und dem herrlichen Klima einen einträglichen 
Schacher treibt und es gilt ihm gleich, von wen ex diefe Bude zur Miethe 
bat. Die Gerechtigfeit verlangt übrigens nicht unerwähnt zu laſſen, daß 
Nizza mit dem übrigen Italien durch geichichtliche Traditionen nur fehr 
Ioder verfnüpft ift, daß die Seealpen fogar ein Verwachſen feiner materi« 
ellen Intereſſen mit denen Sardiniens verhindert haben und der eigentliche 
Lebensquell der Bevölkerung in der Ausbeutung der Schaaren von Fremden 
befteht, die hieher alljährlich aus allen Weltgegenden zufammenftrömen. 
Sp wenig nun aber auch Napoleon, der überhaupt die Stimmung der 
Völker jo meifterhaft zu berechnen und als Hebel feiner Politik zu benutzen 
verfteht, fi) irren mag, wenn er meint, daß nationale Sympatkien die 
Nizzarden nicht abhalten würden, ihr Geburtsrecht für ein Linfengericht zu 
verkaufen, jo ift doch der Erfolg einer etwanigen Abftimmung noch nicht 
mit Gewißheit vorauszufehen. Denn abgeſehen von denen, weldye wegen 
perjönlicher Vortheile oder auch ihrer politiichen Gefinnung auf der Seite 
Surdiniens ftehen, fürchten die weiter Blickenden die Concurrenz der unters 
nehmenderen und thätigeren Franzojen, eine Concurrenz, die auch ficherlich 
Der Stadt zwar zum Gedeihen gereichen,” den geborenen Nizzarden aber 
mit der Zeit daS Linjengericht vor dem Munde wegnehmen würde. Auch 
ſchreckt die Zwangsjade der franzöfifchen Polizei und die gewiß unbegrün- 
Dete, Doc ſehr verbreitete Befürchtung, es werde die Anneration eine 
Abnahme des Fremdenbeſuches nach fich ziehen. Der Vorgang Savoyens 
und das Berhalten der franzöfiichen Partei, die unter dem Einfluſſe der 
zahlreichen, hier naturaliſirten Franzoſen neuerdings bei ihren Demonftra- 
tionen etwas verlegend aufgetreten ift, wird für das eine Nchtel enticheis 
dend jein, das etwa noch im Schwanfen begriffen ift und bei einer Ab» 
flimmung den Ausſchlag geben dürfte, 

Die Grafichaft Nizza reicht gegen Often bis zu dem Städtchen Turbia 
und dem Fürſtenthum Monaco. Doc ift e8 wahrfcheinlich, Daß die Grenze 
etwas weiter nach Often ausgedehnt werden wird, entweder bis zum Fluſſe 
Roya, der bei Bentimiglia in's Meer fällt, oder bis zu dem Bergrüden, 
der jenſeits dieſes Flüßchens vom Meere bis zu den Seealpen hinaufreicht 
und an dem bisher im Falle eines Krieges mil Frankreich) das fardinifche 
Heer Pofto zu fallen pflegte. Groß ift fomit der Landſtrich nicht, den 
Frankreich bier zu gewinnen im Begriff fteht, doch bietet er in ſtrategiſcher 
Beziehung ihm den Bortheil dar, daß Sardinien im Falle eines Krieges 


578 02.00 As Nizza. 


anf zwei völlig getrennten Punkten eines Angriffs gewärtig fein müßte, 
auf dem Wege von Nizza nad) Turin nämlich und auf dem von bier nad 
Genna, während es im Beſitz der Vargrenze feine Sudweſt-Armee ver⸗ 
einigt halten konnte. 


Nizza, im Maͤrz 1860. 
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